es 
E 
n2 
E 
ec} 
ED 
Si 

Ba 
Bi 
B 


En 


u 


1 RT i 
BT N 
9: ) 
LEE 6 


en 


RS 





er 
» 


i 


IVers 


LIBRARY 
igham Young Un 
‘> 
= 


EEE, 


Br 





Fo 


en 


Keller: 


Ee 


ri 


2 RL 
et 
Ei 


a, 


:R 
R m 
h 
iR 


r N 


| 


a > 


Bros 
m 


de 


252% 


er 


NR 





Wrah 


> 


a ee 
Ei =; 
ED m, 


> 











i . 


' 


“) 


x 


4 








ING 
f 5, 
EP, EL NL r 


 OQmellenbaud 


zur 


 Scdweizergefdidte. 


Für 
Duns und Schule 


bearbeitet von 


Dr. Wilhelm Oechsli. 


Profeffor am eidgenöffifhen PBolytehnikum und an der Univerfität Zürid. 





Zweite verbeijerte und vermehrte Auflage. 





Zürich 
Drud und Verlag von Schultheß & Co. 
1901 


Eee}, 


THE LIBRARY 
BRIGHAM YOUNG UNIVERSITY 
PROVO, UTAH 


| Uorwort zur arten Auflage. 


Um Mißverftändniffen vorzubeugen, jet hier gleich eingangs 
bemerkt, daß das vorliegende Buch Feinerlei Anfpruch darauf erhebt, 
wiffenfchaftlichen Zweden zu dienen. E&8 verdanft feine Entftehung 
(ediglich pädagogischen Motiven und will in erfter Linie ein Hilfe 
mittel fire den Hiftorifchen Unterricht, in zweiter ein belehrendes und 
anregendes Haus- und Bolfsbuch, eine Ergänzung zu jedem Xehr- 
und Handbuch der vaterländifchen Gejchichte fein. 

Die Erkenntnis, daß die Heranziehung der Quellen in hohem 
Grade zur Belebung und Fruchtbarmahung des hiftorifchen Unter- 
vichte3 beiträgt, drängt fich jedem Lehrer von felbjt auf; zahlreiche 
und zum Teil vorzügliche Hilffaittel ftehen ihm in diefer Hinficht 
fire die Gefchichte der alten Welt und Deutfchlands zu Gebote. 
MWie nahe lag daher der Gedanke, die reichen Schäte, welche, mehr 
oder weniger nur dem Fachmann zugänglich, in unfern vaterländifchen 
Duellenpublifationen zerftreut find, fir Schule und Haus zu fan- 
meln, die Urkunden, auf denen die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft 
beruht, die Nelationen, auf welche die Hiftorifche Forjchung die heu- 
tige Darftellung ihrer Vergangenheit bafiert, wenigftens auszugsmeile 
in Rreifen zur Kenntnis zu bringen, denen die Gelegenheit zum 
felbftändigen Studium der Duellen fehlt! Aber auch dem Yach- 
Iehrer wird eine bequeme Zufammenftellung derjenigen Qnellenftüde, 
die fich zur Berwertung für den Unterricht eignen, nicht unmill- 
fommen jein. 

Die getroffene Auswahl muß fich felber rechtfertigen. Manches 
Stüd, da3 der Herausgeber felber nur ungern in der Sammlung 
vermißt, Konnte nicht aufgenommen werden, da der vom Derleger 
aus triftigen Gründen etwas Fnapp zugemefjene Raum fo fchon um 
ein Bedentendes überfchritten if. Jım ganzen wird es jchmerlich 
eine wichtige Thatfache der Schmeizergefchichte geben, die nicht darin 
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durch eine Urkunde, eine oder mehrere zeitgendffiiche Schilderungen 
in Profa oder Poefie, oder durh Schriftftüde mithandelnder Per: 
jonen iluftriert wäre. Die Urkunden, die zum größten Teile unferer 
unvergleichlichen „Sammlung der etdgendfftichen AUbichiede! 
entnommen find, bieten wohl in ihrer Öefamtheit eine fo voljtändige 
Überficht der bundesrechtlichen Entwicklung der Schweiz, wie fie für 
Schule und Haus auch nur wünfchbar erfcheint, während die Aus- 
züge aus den Chroniken zugleich eine Art Chreftomathie unferer 
nationalen Gefchichtfchreibung bi8 ins 16. Jahrhundert bilden. 

Da das Buch zunähft zum Borlefen in Familie und Schulen 
aller Stufen beftimmt ift, mußten felbftverftändlich alle Fremdfprachigen 
Stiide ins Deutfche übertragen werden; diefelben find im Drude 
durch Antigua al3 Jolche gekennzeichnet. Wofern anerkannt gute 
Überfegungen vorhanden waren, wurden diefelben benusßt, immerhin 
unter VBergleihung mit dem Driginaltert und mit den notwendig 
erachteten Änderungen ; wo der Überfeger nicht mit Namen genannt 
ift, ftammt die Übertragung von Unterzeichnetem. Nırr mit Bedauern 
entfchloß ich mich zur Modernifterung der deutjchen Texte, da mir 
wohl bewußt ift,. wie viel diefelben dadurch verlieren. Allein die 
Erfahrung in der Schule bewies mir, daß der Schüler beim An- 
hören oder LXefen hiftorifcher Stüde nicht mit fpradhlihen Schwierig- 
fetten zu Fämpfen haben darf, wenn fie auf ihn Eindrud machen 
jollen. Bloß bei den Liedern glambte ich eine Ausnahme machen 
zu jollen, da durch eine Modernifierung das Wefen derfelben zerftört 
wirde und ein mangelhaftes Berftändms von Seiten des Schülers 
mir al3 das Fleinere Übel erfchten; durch die zahlreichen erflärenden 
Ieoten Juchte ich dem Tettern fo gut al3 möglich abzuhelfen. Auch 
bei den Profaftüden befchränkte ich mich übrigens auf eine Art 
Ssuterlinearüberfegung, um die Eigenart der Quellen möglichft zu 
Ichonen. Mit edigen Klammern wurden erflärende Zufäße von den 
in runden Klammern eingefchloffenen Barenthefen, die in den 
Duellen jelbjt vorfommen, unterfchieven. 


Minterthur, im Juli 1885. 


Dr. 3Bilhelm Oedisti. 


Uorwort an zweiten Auflage. 


Die Notwendigfeit einer neuen Auflage des „Duellenbuchs” 
ijt für Berfaffer und Berleger ein erfrenlicher Beweis dafür, daß 
dasjelbe eine wirkliche Kite in unferer fchweizergefchichtlichen Litteratur 
ausfült und daß die Anlage de8 Ganzen zwedentfprechend ift. 
Eine Veranlagung, von den im Vorwort zur erften Auflage dar- 
gelegten Grundfäten abzumeichen, lag demnach nicht vor, und die 
Nenbearbeitung bejchränfte fich daher auf eine durchgehende Nevifion 
des Textes und der Anmerkungen, fowte auf die Einjchaltung neuer 
Duellenftüde, bezw. Exfegung bisheriger durch pafjender erfcheinende, 
jo daß immerhin das Buch fi) zum Teil in neuem Gewande prä- 
 jentiert. Für diejenigen Abjcehnitte unferer LYandesgefchichte, die in 
diefem Bande fpärlicher vertreten find, fer auf den Ergänzungsband 
(„Duellenbuch zur Schweizergefchichte, neue Folge, mit befonderer 
Berücfichtigung der Kulturgefchichte” 1893) verwiefen, der einer- 
jeit8 Nachträge zum ursprünglichen Werfe bringt, anderfeits den 
Charakter einer jelbftändigen Sammlung trägt, indem er vorzugs- 
weile der Kırlturgefchichte des Schweizerlandes gewidmet ift. 


Bürid), SJuni 189. 


8. ©. 





Criter Teil. 


Dorgefdichte. 


1. Pahlbanten im 5. Yahrchumdert vor Ehrifi Gebt. 
Die Geichichten des Herodot, itberfetst von Lange. Bud V. 16. 


Herodot, der bekannte griechische Geschichtschreiber (geb. um 484 v. Chr. 
in Halikarnass in Kleinasien), giebt aus der Zeit der Perserkämpfe im 5. Jahr- 
hundert v. Chr. eine Beschreibung von Pfahlbauten des Sees Prasias in Make- 
donien (des heutigen Sees von Butkowo am Struma), die bis auf einen gewissen 
Grad auch als Erläuterung zu den prähistorischen Pfahlbauten in der Schweiz 
gelten darf. 


ie aber um den Berg Pangäos! und die Doberer ? und die 
Agrianer” und die Odomanter? und die an dem See Prasias, 
die wurden von dem Megabazos® gar nicht bezwungen. Er 
versuchte zwar, auch die zu unterwerfen, die in dem See 
selber wohnen auf folgende Art: Mitten im See stehen zu- 
sammengefügte Gerüste auf hohen Pfählen und dahin führt vom Lande 
nur eine schmale Brücke. Und die Pfähle, auf denen die Gerüste ruhen, 
richteten in alten Zeiten die Bürger insgemein auf; nachher aber machten 
sie ein Gesetz und nun thun sie also: für jede Frau, die einer 
heiratet, holt er drei Pfähle aus dem Gebirg, das da Orbelos ? heisst, 
und stellt sie unter; es nimmt sich aber ein jeder viele Weiber. Sie 
wohnen aber daselbst auf folgende Art: Es hat ein jeder auf dem 
Gerüst eine Hütte, darin er lebt, und eine Fallthür durch das Gerüst, 
die da hinuntergeht in den See. Die kleinen Kinder binden sie bei einem 
Fuss an mit einem Seil, aus Furcht, dass sie hinunter rollen. Ihren 
Pferden und ihrem Lastvieh reichen sie Fische zum Futter. Deren ist 
eine so grosse Menge, dass wenn einer die Fallthür aufmacht und einen 
leeren Korb an einem Strick hinunter lässt in den See und zieht ihn 
nach kurzer Zeit wieder herauf, so ist er ganz voll Fische. 





« 


1 Jetzt Pirnari-Gebirge, links von der Mündung des Struma. — ° Völker- 
schaften in Makedonien. — ?Feldherr des Perserkönigs Darius. — * Jetzt Perim, 
Gebirg links vom mittleren Struma. 





10 


2. Die Gäfnten. 225 v. Chr. 
Polybios Gefhichten, Buch II, 21—31, mit Benubung der Überjetung von Gampe. 


Der Grieche Polybios (geb. um 205 v. Chr. zu Megalopolis in Arkadien, 
167 als Geisel nach Rom geführt, gest. 123), dem wir die beste, leider nur in 
den ersten fünf Büchern vollständig erhaltene Geschichte Roms im Zeitalter der 
punischen Kriege (264—146 v. Chr.) verdanken, erzählt, dass die Gallier in der 
Poebene in ihrem Entscheidungskampfe gegen die Römer, der dem Zuge Hannibals 
nach Italien unmittelbar vorausging, Gallier aus den Alpen und von der Rhone, 
die sich um Sold zu verdingen pflegten und nach ihrer Nationalwaffe, dem Gäsum 
(einer besondern Art Wurfspiess), Gäsaten genannt wurden, zu Hilfe gerufen 
hätten. Als Heimat dieser antiken Reisläufer gilt das Wallis, zumal auch 
Cäsar das Gäsum speziell den im Wallis sesshaften Stämmen zuschreibt. Da 
jedoch andere Gäsatenhaufen von den Römern als vom Rhein herübergekommene 
Feinde bezeichnet werden, scheint die Heimat der Gäsaten in der Schweiz 
überhaupt, als dem Lande, das Rhein, Rhone und Alpen in sich vereinigt, gesucht 
werden zu müssen. Eine merkwürdige Bestätigung für diese Annahme liegt 
darin, dass die Römer in der Kaiserzeit sich des Gäsatennamens zur Bezeichnung 
der Provinzialmilizen der Zelvetier und Räter bedienten. Siehe Heierli und 
Oechsli, Urgeschichte des Wallis S. 58 ff. 


21/22. Viele von den Galliern, besonders die Boier,! die an das 
römische Gebiet grenzten, beschlossen den Kampf zu wagen, da sie 
glaubten, dass die Römer nicht mehr um Vormacht und Herrschaft gegen 
sie Krieg führten, sondern zu ihrer völligen Vertreibung und Vernichtung. 


Deshalb sandten die mächtigsten Stämme, die Insubrer? und Bover, 


nachdem sie eines Sinnes geworden, sogleich zu den in den Alpen und 
am RPhonefluss wohnenden Galliern, die, weil sie um Sold dienen, 
Gäsaten genannt werden?; denn das ist eigentlich die Bedeutung des 
Wortes. Indem sie den Königen derselben, Konkolitanos und Aneroestes, 
für den Augenblick eine Menge Goldes versprachen, für die Zukunft 
aber den grossen Reichtum der Römer, die Masse der ihnen im Fall 
des Sieges zu teil werdenden Güter vorspiegelten, reizten und stachelten 
sie dieselben zum Zuge gegen die Römer an. Durch solche Vorstellungen 
wurden ihre Anführer derart von Eifer für den Feldzug erfüllt, dass 
niemals zahlreichere und angesehenere oder kampftüchtigere Männer 
aus diesen Gegenden Galliens ausgezogen sind. 

25/24. Nachdem die Gäsaten ein prächtiges, starkes Heer gesammelt, 
überschritten sie die Alpen und kamen an den Po. Die Stämme der 
Insubrer und Bojer beharrten standhaft bei dem ursprünglichen Plane, 
die Veneter und (enomanen* aber zogen es vor, als die Römer Gesandte 
zu ihnen schickten, mit diesen Bündnis zu schliessen, so dass die Könige 
der Kelten genötigt waren, einen Teil ihrer Streitkräfte zurückzulassen, 


!' Die Boier waren ein gallischer Stamm, der bei der Einwanderung der 
Kelten in Oberitalien- die Ebene südlich vom Po, die heutige Provinz Emilia, 
in Besitz genommen hatte. Ihre Hauptstadt war Bologna. 

? Die Insubrer besassen die heutige Lombardei. Mailand (Mediolanum) ver- 
dankt ihnen den Ursprung. 

3 Genauer von der Waffe, mit der sie um Sold dienten. Das Gaesum war 
ein schwerer Wurfspiess mit Widerhaken. 

4Von den Venetern hat Venetien seinen Namen. Die Cenomanen sassen 
um Verona. 
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um das Land gegen einen Angriff von dieser Seite zu schützen. Sie 
selber brachen mit dem ganzen übrigen Heere auf und rückten, 50000 


Mann zu Fuss, 20000 zu Ross und auf Kriegswagen, voll Siegeszuversicht 
auf der Strasse nach Hirurien vor. 

Sobald die Römer hörten, dass die Kelten die Alpen überschritten 
hätten, sandten sie den Konsul Lucius Aemilius mit einem Heere nach 
Ariminum', um dort den Anmarsch der Feinde abzuwarten, einen der 


' Prätoren aber nach Ätrurien. Denn der andere Konsul, Gajus Atilius, 


war schon früher mit seinen Legionen nach Sardinien abgegangen. In 
Rom aber war alles in äusserster Sorge, da man eine grosse, furcht- 
bare Gefahr im Anzuge glaubte. Es war aber diese Aufregung sehr 
natürlich, da die alte Furcht vor den Galliern noch immer in den 
Gemütern steckte”. Indem sie alle ihre Gedanken darauf richteten, 
zogen sie hier Legionen zusammen, dort hoben sie andere aus und 
befahlen den Bundesgenossen, sich in Bereitschaft zu halten. Überhaupt 
forderten sie die Unterthanen auf, Listen ihrer waffenfähigen Mannschaft 
einzusenden, da sie den ganzen Umfang der ihnen zu Gebote stehenden 
Macht kennen lernen wollten. Mit den Konsuln waren vier Legionen 
ins Feld gerückt, jede 5200 Mann zu Fuss und 300 Reiter stark. An 
Bundesgenossen standen bei den beiden konsularischen Heeren zusammen 
30000 Mann zu Fuss und 2000 Reiter. An Sabinern und Etruskern 
aber, die infolge der Gefahr nach Rom gekommen, waren gegen 4000 
Reiter und über 50000 Mann zu Fuss. Diese hatten sie nach Etrurien 
gelegt unter dem Befehle eines Prätors. Ebenso hatten sich die Umbrer 
am Apennin und die Sarsinaten gegen 20000 Mann stark zusammen- 
gezogen, nebst 20000 Venetern und Cenomanen und an den Grenzen 
von Gallien aufgestellt, um durch einen Einfall in das Land der 
Bojer das ausgerückte Heer im Rücken zu beunruhigen. In Rom wurden 


' als Reserve für alle Wechselfälle des Krieges an Römern selbst 20000 


Mann zu Fuss nebst 1500 Reitern, an Bundesgenossen 30000 Mann zu 
Fuss und 2000 Reiter in Bereitschaft gehalten. So betrug die Summe 
der Truppen, die zum Schutze Roms im Felde’ standen, über 150000 
Mann zu Fuss und an 6000 Reiter, die ganze Masse der waffenfähigen 
Mannschaft der Römer selbst und ihrer Bundesgenossen über 700000 
Mann zu Fuss und gegen 70000 Reiter. 

25. Die Kelten aber durchzogen, als sie in Etrurien eingerückt 
waren, das Land und plünderten es nach Belieben; da sich ihnen 
niemand entgegenstellte, rückten sie endlich gegen Rom selber vor. Als 
sie bereits bei einer Stadt namens (Ülusium waren, die nur drei Tage- 
reisen von Rom entfernt ist, erhielten sie Nachricht, dass das in Etrurien 
stehende Heer der Römer ihnen im Rücken auf der Ferse folge. Wie 
sie das hörten, machten sie kehrt und zogen ihnen kampfbegierig ent- 


! Rimini. 

? Dieser Schrecken bewirkte in Rom sogar einen Rückfall in die barbarische 
Sitte der Menschenopfer. «Damals beim Ausbruch dieses Krieges sahen sie 
sich genötigt, gewissen Orakelsprüchen der sibyllinischen Bücher Folge zu leisten 
und zwei Griechen, einen Mann und eine Frau, und ebenso zwei Gallier auf dem 
sog. Rindermarkte lebendig zu begraben». Plutarch, Marcellus 3. 

3 Die Gesamtzahl der im Felde stehenden Truppen, die wahrscheinlich späteres 
Einschiebsel ist, stimmt mit den vorausgehenden Einzelzahlen nicht überein. 
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gegen. Da man einander erst gegen Sonnenuntergang nahe kam, lagerten 
sich beide Heere in mässigem Abstand und kampierten unter freiem 
Himmel. Nachdem die Nacht hereingebrochen war und die Kelten bereits 
ihre Feuer angezündet hatten, liessen sie zwar ihre Reiterei zurück mit 
dem Auftrag, mit Tagesanbruch angesichts der Feinde sich auf dem 
gleichen Weg zurückzuziehen; sie selbst aber zogen heimlich ab auf 
der Strasse nach der Stadt Fäsulä' und stellten sich dann in Schlacht- 
ordnung, in der Absicht, ihre Reiterei an sich zu ziehen und zugleich 
unvermutet die Feinde auf dem Marsche anzugreifen. Als die Römer 
bei Tagesanbruch nur die Reiter erblickten, glaubten sie, die Kelten 
seien davongelaufen, und folgten den abziehenden Reitern auf dem 
Fusse. Sobald sie aber in die Nähe des Feindes kamen, brachen die 
Kelten hervor und wurden mit ihnen handgemein. Im Anfang erhob 
sich auf beiden Seiten ein gewaltiges Ringen. Endlich aber gewannen 
die Kelten durch ihre Verwegenheit und Überzahl die Oberhand; nicht 
weniger als 6000 Römer fielen, die übrigen flohen. Die Mehrzahl rettete 
sich auf eine steile Anhöhe, wo sie stehen blieben. Zuerst versuchten 
die Kelten sie dort zu bestürmen; da sie aber infolge des voraus- 
gegangenen Nachtmarsches, der Strapazen und Entbehrungen dabei übel 
wegkamen, gingen sie zur Ruhe, um sich zu erholen, und liessen nur 
eine Wache von Reitern um den Hügel zurück, in der Absicht, am 
nächsten Tage die Flüchtlinge anzugreifen, wenn sie sich nicht freiwillig 
ergäben. | 

26. Inzwischen war aber Lucius Aemilius, der am adriatischen 
Meere gestanden hatte, auf die Kunde, dass die Kelten in Etrurien 
eingefallen seien und sich Rom näherten, in Eilmärschen zu Hilfe 
herbeigeeilt und traf gerade noch zur rechten Zeit ein. Er lagerte sich 
in der Nähe der Feinde, die Flüchtlinge auf dem Hügel sahen die 
Wachtfeuer, vermuteten das Geschehene, fassten rasch wieder Mut und 
sandten während der Nacht einige Leute ohne Waffen durch den Wald, 
um dem Feldherrn zu melden, was sich zugetragen hatte. Als er 
dies vernommen, gab er den Obersten den Befehl, mit Tagesanbruch 
das Fussvolk vorzuführen; er selbst nahm die Reiterei mit sich und 
ging dem Heere voran, den Marsch auf den erwähnten Hügel richtend. 
Die Anführer der Gallier aber hatten, als sie in der Nacht die Wacht- 
feuer erblickten, auf die Ankunft der Feinde geschlossen und hielten 
Rat. Der König Aneroestes äusserte die Ansicht, sie sollten, da 'sie 
eine so grosse Beute gewonnen hätten — es war nämlich, wie es scheint, 
eine unsägliche Masse sowohl an Menschen und Vieh, als an erbeuteten 
Sachen — nicht Gefahr laufen, alles aufs Spiel zu setzen, sondern 
ohne Kampf nach Hause ziehen; dann, wenn die Beute in Sicherheit 
gebracht sei und man wieder die Hände frei habe, solle man, wenn 
es gut scheine, die Macht der Römer mit aller Kraft angreifen. Da ihnen 
der Rat des Aneroestes unter den gegenwärtigen Umständen einleuchtete, 
fassten sie den Beschluss in der Nacht, packten vor Tageslicht auf und 
zogen am Meere entlang durch das Land der Etrusker. Lucius aber 
hielt, nachdem er den geretteten Heeresteil auf dem Hügel mit seinen 


! Fiesole bei Florenz. Also war der Abmarsch ein scheinbarer Rückzug. 
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eigenen Truppen vereinigt hatte, es keineswegs für geraten, sich in 
eine Schlacht einzulassen, wohl aber ihnen zu folgen und günstige 
Zeitpunkte und wohlgelegene Örtlichkeiten abzupassen, ob er dem neue 
irgendwie schaden oder einen Teil der Beute abnehmen könne. 

27. Um diese Zeit.nun war der Konsul Gajus Atilius aus Sardinien 
mit seinen Legionen in Pisa gelandet und zog mit seinem Heere auf 
Rom zu, indem er den Feinden gerade entgegenmarschierte. Die Kelten 
befanden sich schon bei Telamon! in Etrurien, als die Vorausziehenden 
auf die Vorhut des Gajus stiessen und gefangen wurden. Ins Verhör 
genommen, offenbarten sie dem Feldherrn, was gegangen war, und 
unterrichteten ihn von der Nähe beider Heere, indem sie ihm mitteilten, 
dass die Kelten ganz nahe seien und die Truppen des Lucius in ihrem 
Rücken. Der Konsul war zwar von dem Zufall überrascht, aber ander- 
seits voll guter Hoffnung, weil die Kelten mitten im Marsch umzingelt zu 
sein schienen. So befahl er denn den Obersten, die Legionen in Schlacht- 
ordnung aufzustellen und Schritt um Schritt vorzurücken, soweit das 
Terrain den Marsch in Linien gestatten würde. Er selbst nahm, da er 
an dem Wege eine wohl gelegene Anhöhe bemerkt hatte, an deren Fuss 
die Kelten vorbeiziehen mussten, die Reiterei zu sich und eilte, die Höhe 
des Hügels vorher zu besetzen und zuerst den Kampf zu beginnen, in 
der Hoffnung, dass ihm dann die Ehre des Tages zum grössten Teil 
zufallen werde. Die Kelten hatten anfänglich von der Anwesenheit des 
Gajus Atilius keine Ahnung; sie vermuteten vielmehr aus dem, was 
geschah, Aemilius habe sie in der Nacht mit seiner Reiterei umgangen 
und suche sich nun jener Punkte zu bemächtigen; sie schickten daher 
sogleich ihre Reiterei und einen Teil der Leichtbewaffneten ab, um jenem 
die Anhöhe streitig zu machen. Bald aber erfuhren sie von einem der 
eingebrachten Gefangenen die Ankunft des Gajus und stellten nun eilig 
ihr Fussvolk auf, indem sie es nach beiden Seiten, nach vorn und 
hinten, Front machen liessen. 

28. Die Leute des Aemilius aber hatten zwar von der Landung 
der Legionen in Pisa gehört, erwarteten aber noch nicht, dass sie in 
der Nähe seien, bis sie aus dem Kampf um die Anhöhe erkannten, dass 
ihre eigenen Truppen ganz nahe seien. Daher schickten auch sie sogleich 
die Reiterei den auf der Anhöhe Kämpfenden zu Hilfe; sie selbst aber 
rückten, nachdem sie das Fussvolk in gewohnter Weise geordnet, gegen 
den Feind an. Die Kelten aber stellten die sogenannten GFäsaten aus 
den Alpen auf die nach rückwärts gerichtete Front, auf der sie das 
Heer des Aemilius erwarteten, hinter diese aber die Insubrer ; auf die 
vordere Front postierten sie die Zawrisker? und die diesseits des Po 
wohnenden Dojer, welche nach der entgegengesetzten Seite hinstanden 
als die Vorerwähnten und dem Angriffe der Legionen des Gajus ent- 
gegen schauten. Die vierrädrigen und die Streitwagen stellten sie seit- 


! Talamone an der toskanischen Küste. 

? Sonst ist der Name Taurisker die ältere Bezeichnung des im heutigen 
Östreich, Salzburg, Steiermark und Kärnten wohnhaften Keltenvolkes der Noriker. 
Hier sind aber wahrscheinlich die Taurini, ein ligurischer Stamm am obern Po, 
von denen Turin den Namen hat, gemeint, da Polybios diese auch an andern 
Stellen Taurisci nennt. 
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wärts ausserhalb beider Flügel auf; die Beute aber brachten sie auf 
einen nahen Berg zusammen und umgaben sie mit einer Wache. Indem 
so das Heer der Gallier eine doppelte Front bildete, wurde diese Auf- 
stellung nicht bloss furchteinflössend, sondern auch tüchtig zum Kampfe. 
Die Insubrer und Bojer. gingen mit ihren Hosen und leichten Mänteln 
bekleidet in die Schlacht, die Gäsaten dagegen warfen aus Ruhmsucht 
und Kühnheit diese weg und stellten sich nackt, bloss mit den Waffen 
in die ersten Glieder des Heeres, indem sie so am tüchtigsten zu sein 
hofften, weil einige Stellen voll Dorngebüsch waren und dieses sich an 
die Kleider hängen und den Gebrauch der Waffen erschweren könnte. 
Im Anfang nun hielt der Kampf auf der Anhöhe, der allen sichtbar war, 
alle in Atem, da ja eine so grosse Menge Reiter von beiden Heeren 
untereinander gemischt im Gefechte waren. In diesem Momente geschah 
es, dass der Konsul Gajus tollkühn kämpfend im Handgemenge das 
Leben verlor. Sein Kopf wurde zu den Keltenkönigen gebracht; aber zu- 
letzt behaupteten die römischen Reiter nach angestrengtem Kampfe den 
Platz und den Sieg über die Gegner. Mittlerweile waren aber auch die 
Fussheere aneinander gekommen. 

29. Den Römern flösste es einerseits Mut und Zuversicht ein, dar 
sie die Feinde in der Mitte und von allen Seiten umschlossen elle 
anderseits erschreckte sie wieder die Ordnung und das Getöse des 
Keltenheeres. Denn zahllos war die Menge der Hornbläser und Trom- 
peter, und als zugleich mit diesen das ganze Heer den Schlachtgesang 
anstimmte, entstand dadurch ein so gewaltiges und furchtbares Geschrei, 
dass nicht bloss die Trompeten und Truppen, sondern auch die davon 
widerhallenden Orte ringsum ihre Stimme zu erheben schienen. Furchtbar 
war aber auch der Anblick und die Bewegung der voranstehenden 
nackten Männer, da sie sich durch Kraft und hohen Wuchs auszeichneten ; 
alle aber, welche die vordersten Glieder bildeten, waren mit goldenen 
Hals- und Armbändern geschmückt. So wurden die Römer bei diesem 
Anblick teils erschreckt, teils aber auch in Erwartung des Gewinnes 
von doppelter Kampflust erfüllt. 

30. Sobald nun die Speerwerfer aus der Schlachtlinie der Römer 
in ihrer gewohnten Weise hervortraten und ihre Geschosse kräftig und 
dicht schleuderten, leisteten den hinterwärts stehenden Kelten die Mäntel 
und Beinkleider gute Dienste; den Nackten aber, die voran standen, 
bereitete, was geschah, viel Not und Verlegenheit, da die Sache sich wider 
Erwarten gestaltete. Denn da der gallische Schild den Mann nicht völlig 
decken konnte, trafen die Wurfspeere um so besser, je nackter und 
grösser die Leiber waren. Da sie sich gegen die Speerwerfer wegen 
der Entfernung und der Menge der fallenden Geschosse nicht verteidigen 
konnten, sehr litten und sich nicht zu helfen wussten, stürzten zuletzt 
die einen, blind vor Zorn und Wut, vorwärts auf die Gegner und gaben 
sich freiwillig dem Tode preis, die andern aber zogen sich langsam 
auf ihre Freunde zurück und setzten durch ihre offenbare Verzagtheit 
auch die hintern in Verwirrung. Auf diese Weise wurde der Mut der 
Gäsaten schon durch die Speerwerfer gebrochen; die Masse der Insubrer 
und Doier aber, sowie die Taurisker kämpften, sobald die Römer ihre 
Speerschleuderer zurückgezogen hatten und nunmehr die Kompagnien gegen 
sie vorgingen, mit den Feinden eine gewaltige Schlacht, Mann gegen 
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Mann; denn obgleich sie schwer litten, liessen sie den Mut nicht sinken, 
wiewohl sie sowohl im Ganzen als jeder Einzelne wegen der Beschaffenheit 
der Waffen im Nachteil waren. Zwischen den Schilden besteht nämlich 
in Bezug auf Deckung, zwischen den Schwertern in Bezug auf Brauch- 
barkeit ein grosser Unterschied, da das gallische Schwert bloss zum 
Hiebe geeignet ist!. Als ihnen aber die römische Reiterei von oben 
herab in die Flanke fiel und von der Anhöhe herab heftig auf sie ein- 
stürmte, da wurde das keltische Fussvolk auf der Weahlstatt selbst 
niedergehauen, die Reiterei aber ergriff die Flucht. 


31. Es fielen von den Kelten nun an die 40000, gefangen wurden 
nicht weniger als 10000, darunter der König Konkolitanos. Der andere 
aber, Aneroestes, legte, nachdem er mit wenigen Begleitern irgend 
wohin geflohen war, Hand an sich und die Seinigen. Der römische 
Feldherr liess die Rüstungen sammeln und sandte sie nach Rom, 
die Beute aber gab er den früheren Besitzern zurück. Er selbst brach 
dann mit den Legionen auf und fiel in das Land der Dover ein. Nach- 
dem er hier das Verlangen des Heeres nach Beute befriedigt, kam er 
in wenigen Tagen mit seinen Truppen nach Rom und schmückte das 
Kapitol mit den Feldzeichen und goldenen Halsringen, welche die Gallier 
um den Hals trugen. Das Übrige, was den Feinden abgenommen worden 
war, sowie die Gefangenen benutzte er für seinen Einzug und zur 
Verherrlichung seines Triumphes. Der schwerste Angriff der Gallier war 
also auf diese Weise gescheitert, nachdem er alle Italiker, besonders 
aber die Römer, mit einer so grossen und furchtbaren Gefahr bedroht 
hatte. 


3. Die älteflen Wohnfige der Helvstier. 


Tacıitus Germania c. 28. 


Publius Cornelius Tacitus (geb. um 54 n. Chr., gest. um 120), der grösste 
aller römischen Geschichtschreiber, verfasste zuerst die Lebensbeschreibung seines 
Schwiegervaters Julius Agricola, des Eroberers von Britannien. Dann folgte im 
Jahr 98 die „Germania“, die wertvollste Quelle über die Zustände des alten 
Deutschland. Unter Trajan schrieb er die ‚„Historien‘, welche die Geschichte 
des Kaiserreichs von 69—96 n. Chr. enthalten, wovon jedoch bloss noch das erste 
Drittel vorhanden ist, und endlich sein reifstes Werk, die „Annalen“, eine 
chronologische Darstellung der Geschichte des Kaiserreichs vom Tode des 
Augustus (14 n. Chr.) bis zum Tode Neros (68 n. Chr.), wovon noch das erste 
und letzte Drittel erhalten sind. 


!An einer andern Stelle (c. 33) schildert Polybios ausführlich, wie die langen, 
schlecht gehärteten gallischen Schwerter, die keine Spitze hatten, nur zum Hieh, 
nicht zum Stosse taugten und sich bei den ersten Hieben bis zur Unbrauchbarkeit 
verbogen. Die Römer gebrauchten dagegen ihre kurzen, scharf zugespitzten 
Schwerter hauptsächlich dazu, im Handgemenge dem Gegner auf Brust und 
Gesicht Stich um Stich zu versetzen. 
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Dass vor Zeiten die Macht der Gallier grösser gewesen ist, über- 
liefert der beste Gewährsmann, der vergötterte Julius', und es ist 
deshalb wohl zu glauben, dass auch Gallier nach Germanien hinüber- 
sewandert seien. Denn wie wenig konnte ein Strom hindern, dass ein 
erstarktes Volk andere W-ohnsitze einnahm, als diese noch herrenlos und 
nicht durch die Staatsgewalt nach Reichen ausgeschieden waren. So haben 
sich dann zwischen dem Hercynischen Wald’, dem Rhein- und Main- 
strom die Aelvetier und weiter (ostwärts) die Doier?, beides gallische 
Völker, niedergelassen. Noch hat sich der Name Bothämum erhalten 
und. erinnert an die Vorzeit des Landes, wiewohl seine Bewohner 
gewechselt haben. 


4, Der Kieg der Tiguriner bei Agen. 107 u. Chr. 


a. Livius Epitomä, Bud, 65. 


Titus Livius (geb. 59 v. Chr. zu Padua, gest. 17 n. Chr.), der berühmte 
römische Historiker, schrieb die ganze römische Geschichte bis auf seine Zeit in 
142 Büchern, von denen sich jedoch bloss 35 erhalten haben, während von den übrigen 
nur dürftige Inhaltsangaben (perioch® oder epitom®) vorhanden sind. Zu den 
letztern gehört nachfolgende Notiz über die Helvetierschlacht: 


Der Konsul Marcus Junius Silanus kämpfte unglücklich gegen 
die Cimbern. Als Gesandte der Cimbern Sitze und Ländereien ver- 
langten, wo sie sich niederlassen könnten, erteilte ihnen der Senat einen 
Abschlag. Der Konsul Lucius Cassius wurde von den Tigurinern, 
Galliern, Bewohnern eines Gaues der Zelvetier, die aus ihrem Lande 
ausgezogen waren, im Gebiet der Nitiobrogen? mit seinem Heere 


! Julius Cäsar, der nach seiner Ermordung durch Beschluss des Senates und 
Volkes unter die Götter versetzt wurde. 

?Mit dem Namen des Hercynischen Waldes bezeichneten die Alten sonst 
allgemein das deutsche Mittelgebirge im Norden der Donau vom Rhein bis zu 
den Karpatheu. Hier ist im besondern die Rauhe Alp oder der schwäbische Jura 
gemeint. Auch der Geograph Ptolemäus nennt die Gegend im Norden der rauhen 
Alp die „Einöde der Helvetier“. Wahrscheinlich sassen die Helvetier in dieser 
Gegend noch zur Zeit des Cimbern- und Teutonenzuges und wurden dann im 
Beginn des 1. Jahrhunderts v. Chr. durch die Germanen nach Süden in die 
Schweiz gedrängt. 

3 Wie später in der germanischen Völkerwanderung die Goten, zersplitterten 
sich die Boier, einer der wichtigsten Keltenstämme, auf der von Taecitus an- 
gedeuteten Wanderung der Kelten, die im Anfang des 4. Jahrhunderts v. Chr. 
stattfand. Ein Teil liess sich in Oberitalien nieder (vgl. S. 10), ein anderer öst- 
lich von den Helvetiern in Böhmen, das von ihnen den Namen erhielt. 

4D. i. Boierheim, heute Böhmen. Der Name ist aus dem keltischen Volks- 
namen und dem deutschen haims, Wohnort, Heimat, zusammengesetzt, muss also 
dem Lande von den Germanen gegeben worden sein. 

5 Die Nitiobrogen waren ein gallischer Stamm, der an der mittlern Garonne 
um seine Hauptstadt Aginnum (heute Agen) herum wohnte. Frühere Heraus- 
geber des Livius lasen, auf schlechtere Handschriften gestützt: im Gebiet der 
Allobrogen (im heutigen Savoyen), weshalb J. v. Müller sich den Ozean des 
Orosius als den Genfersee dachte und die Schlacht an diesen verlegte. 8. Gisi, 
Quellenbuch zur Schweizergeschichte, p. 211 £. 
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niedergehauen. Die Soldaten, welche diese Niederlage überlebten, trafen 
mit den Feinden ein Abkommen, dass sie nach Stellung von Geiseln und 
Abtretung der Hälfte aller ihrer Habe unversehrt entlassen wurden. 


b. Nah) Drofius Bud) V., Kap. 15, 16. 


Orosius, ein spanischer Priester, der im Anfang des 5. Jahrhunderts lebte, 
schrieb einen Abriss der Weltgeschichte in 7 Büchern, der lange als Leitfaden 
zum Geschichtsunterricht diente. In dem Abschnitt über den Zug der Cimbern 


. und Teutonen benutzte er hauptsächlich Livius. 


Zu denselben Zeiten des Jugurthinischen Krieges verfolgte ferner der 
Konsul ZL. Cassius in Gallien die Tiguriner bis zum Ozean, wurde 


‚jedoch von denselben in einem Hinterhalt umzingelt und niedergehauen; 


desgleichen wurde Lucius Piso, welcher das Konsulat bekleidet hatte 


und Legat! des Konsuls Cassius war, getötet. C. Popillius, der andere 


Legat, gab, damit nicht der Rest des Heeres, welcher sich in das Lager 
geflüchtet hatte, vernichtet würde, durch einen äusserst schimpflichen 


Vertrag den Tigurinern Geiseln und die Hälfte aller Habe. Nach Rom 


zurückgekehrt, wurde er aber deshalb, weil er den Tigurinern Geiseln 
gegeben hatte, von dem Volkstribunen Cölius vor Gericht gefordert und 
floh in die Verbannung. 


5. Cäfar md die Helvetier, 58 u. Chr. 
Cäjars Galifcher Krieg, über). von Köhly Bud I. Kap. 1—29. 
Gajus Julius Cäsar (geb. 100, ermordet 44 v. Chr.), Schöpfer des römischen 


Kaiserreichs, schilderte seine eigenen Thaten in den „Memoiren“ (Commentarii) 
über „den Gallischen Krieg“ und über „den Bürgerkrieg“. Er spricht darin von 


‚sich, wie von einem Dritten; dem Anschein nach macht sich darin nirgends eine 


beschönigende Eigenliebe breit. Aber es ist die Frage, ob diese Beschönigung 
nicht zwischen den Zeilen liege, ob Cäsar nicht vieles verschweigt, was ihn in 
weniger vorteilhaftem Lichte hätte erscheinen lassen; ob er nicht vieles anders 
darstellt, als es wirklich geschehen ist, um seinen Feinden und Neidern in Rom 
keine Blösse zu geben. So haben neuere Forscher gerade in seiner Geschichte 
des helvetischen Feldzuges mancherlei Widersprüche entdeckt und die Glaub- 
würdigkeit derselben stark in Zweifel gezogen. S. Rauchenstein, der Feldzug 
Cäsars gegen die Helvetier. 


1. Gallien im weitern Sinne zerfällt in drei Teile: den einen be- 
wohnen die Belgier, den zweiten die Aguitanier, den dritten die Völker- 
schaften, welche in ihrer eingenen Sprache Celten, in der unsrigen Gal- 
lier heissen”. Jeder dieser drei Stämme hat seine besondere Sprache, 


! Unterfeldherr. 
Cäsar gebraucht hier den Namen Kelten, mit dem die heutige Wissenschaft 


nicht bloss die Gallier, sondern auch ihre Stammverwandten in Britannien, in 


den Donau- und Alpenländern etc. bezeichnet, in einem engern Sinne für die 


Stämme zwischen der Garonne, die sie von den Aquitaniern, und der Seine und 


‚Marne, die sie von den Beleiern trennten. Die Helvetier gehörten zu den Galliern 


= oder Kelten im engern Sinne. 


Oechsli, Quellenbuch. 2 
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Einrichtungen, Gesetze. Von ihnen allen die Tapfersten sind die Belgier; 
denn einmal kommen sie mit dem Wohlleben und der Bildung der Pro- 
vinzi! am wenigsten in Berührung und ist der Handelsverkehr und die 
Einfuhr von Luxusartikeln bei ihnen überaus spärlich, sodann stossen 
sie unmittelbar an die Germanen jenseits .des Rheins und liegen mit 
ihnen beständig im Kriege. Und das ist’s auch, weshalb die Aelvetier 
mannhafter sind als die übrigen Gallier, weil sie fast tagtäglich mit 
den Germanen sich herumschlagen, bald bei Verteidigung des eignen 
Gebietes, bald bei Einfällen in das Gebiet der Germanen. — — — 


2. Bei den Helvetiern war ein gewisser Orgetoric durch Adel 
und Reichtum der erste Mann im Staate. Er wollte sich zum König 
machen. In dieser Absicht traf er im Konsulatsjahr des Marcus Messala 
und Marcus Piso [61 v. Chr.) ein geheimes Abkommen mit den Geschlech- 
tern und bewog dann die Gemeinen zu dem Beschluss der Auswanderung 
in Masse; bei ihrer überlegenen Tapferkeit würde es für sie eine Kleinig- 
keit sein, sich ganz Gallien zu unterwerfen. Man schenkte ihm um so 
leichter Gehör, weil Helvetien allenthalben von natürlichen Schranken 
eingeschlossen ist; auf der einen Seite vom breiten und tiefen Prhein- 
strom, welcher das helvetische Gebiet von Germanien trennt, auf der 
andern vom hohen Juragebirg zwischen dem Sequanerlande und Hel- 
vetien, auf der dritten vom Leman-See und dem Rhodanus [Rhone], 


welcher unsere Provinz von Helvetien trennt. So vermochten sie ihre 


Streifzüge nicht gehörig auszudehnen und nur mit grosser Schwierigkeit 
ihre Nachbarn zu bekriegen; und das war es, was diese kriegerischen 
Gesellen durchaus nicht verschmerzen konnten. Im Hinblick auf ihre 
Kopfzahl, ihren kriegerischen Ruhm und ihre Tapferkeit ward ihnen ihr 
Land zu enge; welches sich doch 240 Meilen? in die Länge und 
180 Meilen in die Breite erstreckt. : 


3. Durch diese Gründe nicht weniger als durch den Einfluss des 
Orgetorix ? bestimmt, beschlossen sie, die notwendigen Verbereitungen zum 
Auszuge zu treffen, eine möglichst grosse Zahl von Zugtieren und Karren 
zu beschaffen, so viel Land als möglich zu bestellen, um auf dem Zuge 
ausreichenden Vorrat an Korn zu haben, mit den benachbarten Staaten 
die Friedens- und Freundschaftsbündnisse zu erneuern. Zur Ausführung 
alles dessen hielten sie zwei Jahre für hinlänglich; auf das dritte Jahr 
setzten sie den Auszug durch Volksbeschluss fest. Mit der Ausführung 
ward Orgetorix beauftragt. Er übernahm für seine Person die Sendung 
an die Nachbarstaaten. Auf dieser Rundreise bestimmte er den Se- 


' Die römische Provinz Gallien jenseits der Alpen umfasste vor Cäsars An- 
kunft nur das heutige Südfrankreich zwischen den östlichen Pyrenäen und den 
Alpen. Eine Linie von Toulouse über die Cevennen nach Genf gezogen, bildete 
ungefähr die Grenze der Provinz gegen das freie Gallien. 

®Römische Meilen zu 1000 Doppelschritten = 1,,, Kilometer. Die oben an- 
gegebenen Masse = 355 km und 266 km sind viel zu gross. In Wirklichkeit be- 
trugen die Distanzen höchstens 278 km = 189 Meilen und 118 km = 80 Meilen. 
Siehe Gisi, Quellenbuch p. 398. 

®Von der Machtstellung des Orgetorix oder Oreitirix, wie er sich selbst 
nennt, sowie seines Bundesgenossen, des Häduers Dumnorix, geben zahlreiche 
Münzen Kunde, die sie mit ihren Namen haben schlagen lassen. 
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quaner! Casticus, den Sohn des Catamantalödis, sich in seinem Vater- 
lande des väterlichen Thrones zu bemächtigen. Sein Vater nämlich war 
lange Jahre König der Sequaner gewesen und als solcher vom römischen 
Senat ausdrücklich anerkannt worden. Ebenso bestimmte er zu gleichem 
Versuche den Aäduer?” Dumnorix, der gerade damals das höchste 
Staatsamt bekleidete und bei den Gemeinen sehr beliebt war. Letzterem 
gab er auch seine Tochter zur Frau. Beiden bewies er, es sei nicht 
schwer für sie, ihr Vorhaben durchzusetzen; denn er selbst sei gewiss, 
den Oberbefehl über sein Volk zu erhalten, und die Helvetier seien un- 
zweifelhaft der mächtigste gallische Stamm; zugleich gab er ihnen sein 
Wort, mit seinen Mitteln und seinem Kriegsheere ihr Königtum zu unter- 
stützen. Nach dieser Verabredung tauschten sie ein eidliches Versprechen 
aus und gaben sich nun der Hoffnung hin, es werde ihnen als Königen 
der drei mächtigsten und kräftigsten Stimme gelingen, durch diese ganz 
Gallien sich zu unterwerfen. 

4. Diese Umtriebe wurden den Helvetiern verraten. Nach ihrer Sitte 
ward ÖOrgetorixc festgenommen und vor Gericht gestellt; wurde er ver- 
urteilt, so hätte ihn die Strafe des Feuertodes treffen müssen. Aber auf 
den angesetzten Gerichtstag berief Orgetorix von allen Seiten seine sämt- 
lichen Hörigen, an zehntausend Köpfe, und liess auch seine sämtlichen 
Lehensleute und Schuldner, deren er eine grosse Menge hatte, ebenda 
sich einfinden. Durch diese Leute verhinderte er das Zustandekommen 
des Gerichtes. Darüber gewaltige Aufregung: der Staat griff zu den 
Waffen, um das Recht aufrecht zu erhalten; die Behörden boten das Land- 
volk in Masse auf. Da starb Orgetorix, und nach der Annahme der 
Helvetier liegt der Verdacht vor, dass er selbst Hand an sich gelegt hat. 

5. Nach seinem Tode beharrten die Helvetier nichtsdestoweniger 
bei ihrem Entschluss der Auswanderung. Als sie die nötigen Vorbereitungen 
getroffen zu haben glaubten, äscherten sie alle ihre Städte, etwa 12, 
ihre Dörfer, etwa 400, sonst alle einzelnstehenden Gehöfte ein, und ver- 
brannten alles Korn, welches sie nicht mitführen wollten, um, der Hoffnung 
auf Rückkehr bar, allen Gefahren um so bereitwilliger Trotz zu bieten. 
Jeder sollte auf drei Monate Mehl von Hause mitnehmen. Ihre Nachbarn, 
die Rauraker?, Tulinger, Latoviker, bestimmten sie zu dem gleichen 
Entschluss, ihre Städte und Dörfer zu verbrennen und mit ihnen aus- 
zuziehen. Endlich nahmen sie die Dover ? bei sich und in ihren Bund auf, 
welche jenseits des Rheines gewohnt, dann Noricum überzogen und 
' Noreja® belagert hatten. 


! Die Sequaner waren die westlichen Nachbarn der Helvetier und wohnten 


- zwischen Jura und Saone in der Franche-Comte. 


?Die Häduer sassen westlich von der Saone in der Bourgogne. 

3 Wohnhaft um Basel. Die Tulingi sassen wahrscheinlich im Oberwallis. Die 
Wohnsitze der Latoviker sind unbekannt. 

Die alten Nachbarn der Helvetier (siehe S. 16) waren wie diese von den 


Germanen aus ihren Wohnsitzen in Böhmen verdrängt worden. Während die 
Masse des Volks sich im heutigen Niederöstreich und Oberungarn festsetzte, 


wandte sich ein Bruchteil auf die Einladung der Helvetier nach Westen, um an 
deren Zug teilzunehmen. 
5 Norieum, das Land der Noriker, umfasste etwa das heutige Österreich, 
Steiermark, Kärnten und Salzburg. 
6 Wahrscheinlich der Flecken Neumarkt in Steiermark. 
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6. Es gab überhaupt zwei Strassen, auf denen die Helvetier ihre 
Heimat verlassen konnten: die eine, eng und schwierig, durch das 
Sequanerland zwischen dem Jura und dem Rhodanus, so dass kaum ein 


Karren hinter dem andern fahren konnte — ausserdem wurde sie von 
überhängenden Gebirgshöhen beherrscht, so dass sie leicht von einer 
Handvoll Leute verlegt werden konnte! —, die andere durch unsere 


Provinz, viel gangbarer und bequemer. Der Rhodanus nämlich, welcher 
zwischen den Helvetiern und den jüngst unterworfenen Allobrogern die 
Grenze bildet, hat auf mehreren Punkten gangbare Furten. Die letzte 
Grenzstadt der Allobroger zunächst Helvetien ist Genava [Genf]. Von 
dieser Stadt führt eine Brücke ins Land der Helvetier. Sie glaubten, die 
Allobroger entweder bei ihrer noch andauernden Unzufriedenheit mit der 
römischen Herrschaft in Güte bestimmen oder mit Gewalt zwingen zu 
können, ihnen durch ihr Gebiet freien Durchzug zu gestatten. Nachdem 
alle Vorbereitungen getroffen waren, bestimmten sie einen Tag zur all- 
gemeinen Versammlung am Ufer des Rhodanus. Dieser Tag war der 
28. März im Konsulatjahr des Lucius Piso und Aulus Gabinius [58 v. Chr]. 


7. Auf die Meldung, die Helvetier wollten durch unsere Provinz 
ihren Zug antreten, beschleunigte Cäsar seine Abreise von der Stadt 
|Rom], eilte in starken Tagereisen ins jenseitige? Gallien und kam bei 
Genava an. Er ordnete sofort in der ganzen Provinz starke Aushebungen 
an — es stand im ganzen im jenseitigen Gallien eine einzige Legion — 
und liess die Brücke bei @enava abbrechen. Als die Helvetier seine 
Ankunft erfuhren, ordneten sie die Vornehmsten ihres Volkes als Ge- 
sandte an ihn ab; an der Spitze dieser Gesandtschaft standen Nammeius 
und Veruclötius. Diese erklärten, sie seien willens, in Frieden durch 
die Provinz zu ziehen, weil sie keinen andern Weg hätten; sie bäten 
um seine Erlaubnis dazu. Cäsar hatte nicht vergessen, dass die Helvetier 
einst den Konsul Lucius Cassius erschlagen, sein Heer besiegt und unter 
das Joch? geschickt hatten. Schon deshalb glaubte er die Erlaubnis ver- 
sagen zu sollen; überdies musste er sehr bezweifeln, dass so entschiedene 
Feinde bei Gestattung des Durchzugs durch die Provinz strenge Manns- 
zucht halten würden. Um jedoch bis zum Eintreffen der ausgehobenen 
Soldaten Zeit zu gewinnen, antwortete er den Gesandten, er wolle sich 
die Sache in Ruhe überlegen, sie möchten gefälligst zum 13. April 
wieder kommen. 


8. Unterdessen liess er durch seine Legion und die aus der Provinz 
bereits eingetroffenen Soldaten vom Lemansee längs des Rhodanus bis 
zum Jura, der das Sequanerland von Helvetien trennt, in einer Strecke 


! Cäsar hat den Pas de l’Ecluse, 5 Stunden unterhalb Genf im Auge, wo 
von der rechten Seite der Jura, von der linken der Mont Vuache hart an die 
Rhone treten. 

? Die Römer unterschieden das „diesseitige“ Gallien, d.i. die heutige Lombardei, 
vom „jenseitigen“, Frankreich. 

3 Eine nicht unwichtige Ergänzung zu den Berichten über die Schlacht bei 
Agen. Unter dem Jochgalgen durchziehen zu müssen, war der höchste Grad 
militärischer Entehrung. „Von drei Spiessen wurde ein Jochgalgen gemacht, so 
dass zwei in die Erde gesteckt und einer quer darüber gebunden wurde“. 
Livius III, 38. 


von 19 Meilen einen Wall von 16 Fuss Höhe und einen Graben ziehen !. 
Dieser ganzen Verschanzung entlang verteilte er Posten und legte Redouten 
an, um dem Feinde nötigenfalls desto leichter der Übergang verwehren 
zu können. Als nun der mit den Gesandten verabredete Tag heran- 
gekommen war und die Gesandten zu ihm zurückkehrten, erklärte er 
ihnen: es sei gegen Brauch und Herkommen des römischen Volkes, wenn 
er irgendwem den Durchgang durch die Provinz gestatten wolle; einen 
etwaigen gewaltsamen Versuch werde er zurückzuweisen wissen. Die 
Helvetier, in dieser Hoffnung getäuscht, versuchten teils auf gekoppelten 


Booten und mehreren eigens dazu gebauten Flössen, teils durch die 


Furten des Rhodanus, wo er am flachsten war, herüberzukommen, bis- 
weilen bei Tage, öfters des Nachts. Sie vermochten aber bei der Stärke 
der Verschanzung und den Geschossen der jedesmal rasch herbeigezogenen 
Truppen nirgends durchzudringen und standen daher von diesen Ver- 
suchen ab. 

9. So blieb nur noch die eine Strasse durch das Sequanerland übrig, 
die sie jedoch ohne Bewilligung der Seguaner wegen der Enge des 
Passes nicht einschlagen konnten. Es gelang ihnen nicht, von sich aus 
diese Bewilligung zu erhalten; sie schickten daher Gesandte an den 


 Häduer Dumnorix, um durch seine Vermittlung die Sequaner zu gewinnen. 


Dumnorix hatte durch seine Persönlichkeit und sein Geld grossen Einfluss 
bei den Sequanern und war zugleich mit den Helvetiern befreundet, 
weil er eine Helvetierin, die Tochter des Orgetoric, zur Frau hatte: 
ferner ging er damit um, die Verfassung umzustürzen und sich zum 
König zu machen, und suchte deshalb so viele Staaten als möglich durch 


gute Dienste in sein Interesse zu ziehen. Er übernahm daher die Sache, 


bestimmte die Sequaner, den Helvetiern den Durchgang zu gestatten, 
und vermittelte zwischen ihnen die gegenseitige Stellung von Geiseln, 
wodurch die Sequaner den Helvetiern den ungehinderten Durchzug durch 


ihr Gebiet, die Helvetier den Sequanern die Aufrechterhaltung strenger 


Mannszucht auf dem Marsche garantierten. 

10. Cäsar erfuhr, die Helvetier seien willens, durch das Land der 
Sequaner und der Häduer in das Land der Santonen? einzuwandern. 
Dieses grenzt an das Land der Tolosaten?, welches letztere bereits zur 


Cäsar will also in ca. 16 Tagen vom Genfersee bis zum Pas de l’Ecluse 
am linken Rhoneufer eine 28km (6 Wegstunden) lange und 16’ hohe Verschanzung‘ 


samt dahinter liegenden Redouten errichtet haben, eine für die kurze Zeit ge- 


radezu übernatürliche Leistung. Die auf Napoleons III. Veranlassung von Oberst 
Stoffel an Ort und Stelle gemachten Untersuchungen haben ergeben, dass bei der 
felsigen Beschaffenheit des linken Rhoneufers an den meisten Stellen jede künst- 


liche Befestigung überflüssig gewesen wäre, dass es sich also nur darum handeln 





konnte, an einzelnen Stellen, wo ein Ubergang möglich war, Sperrwerke an- 
zulegen und die Uferböschung etwas steiler zu machen. Die Gesamtlänge dieser 
Werke betrug nach Oberst Stoffel kaum 5 Kilometer und Konnte von 10000 
Mann in 3 Tagen ausgeführt werden. 

® Wohnbhaft in der h. Saintonge (nördlich von Bordeaux, zwischen Gironde 
und Charente), die nördlichen Nachbarn der Nitiobrogen, welche die Helvetier 


‚107 heimgesucht hatten. 


3Die Umwohner von Toulouse. In Wahrheit ist die Südspitze der Saintonge 


von Toulouse über 40 Stunden entfernt. Eine Reihe anderer Stämme sassen 


zwischen den Santonen und der Provinz, während die Helvetier gerade in ihrer 


alten Heimat die unmittelbaren Nachbarn der letztern gewesen waren, 
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Provinz gehört. Er erkannte die grosse Gefahr, welche eintretenden 
Falls für die Provinz entstehen musste, wenn sich in der Nachbarschaft 
ihres offenen und getreidereichen Grenzlandes ein so kriegerischer und 
den Römern feindseliger Volksstamm niederliesse. Er liess daher den 
Legaten [Unterfeldherrn] Zitus Ladbienus als Befehlshaber in den an- 
gelegten Verschanzungen zurück; er selbst reiste in starken Tagereisen 
nach I/talien, hob dort zwei neue Legionen aus und zog die drei alten 
aus ihren Winterquartieren bei Agwileja! heran. Mit diesen fünf Legionen 
beeilte er sich, auf dem kürzesten Weg über die Alpen in das jenseitige 
Gallien zu kommen. — — 

11. Die Helvetier hatten sich bereits mit ihren Massen durch den 
Pass und das Gebiet der Sequaner hindurchgezogen, waren dann ins 
Häduerland gekommen und verwüsteten dort die Felder. Die Häduer, 
ausser Stande, sich und ihr Eigentum zu schützen, schickten Gesandte 
an Cäsar und baten um Hilfe *. — — Ebenso flüchteten sich die Allobroger, 
welche jenseits des Rhodanus Dörfer und Besitzungen hatten, zu Cäsar 
und erklärten, es sei ihnen nichts als der nackte Erdboden übrig geblieben. 
Durch alles dieses fühlte sich Cäsar verpflichtet, nicht erst zuzuwarten, 
bis die Helvetier die ganze Habe der Bundesgenossen aufgezehrt hätten 
und in das Santonenland gekommen wären. s 

12. Der Arar [Saone] mündet auf der Grenze zwischen dem 
Häduer- und Sequanerland in den Rhodanus; er hat ein so ausserordentlich 
langsames Gefälle, dass man kaum erkennen kann, nach welcher Richtung 
er fliesst. Die Helvetier waren beschäftigt, ihn mittelst Flössen und ge- 
koppelten Booten zu überschreiten. Als Cäsar durch seine Streifscharen 
erfuhr, dass Dreiviertel der Helvetier den Fluss schon überschritten 
hätten, der vierte Teil sich noch diesseits befände, so brach er um die 
dritte Nachtwache? mit drei Legionen aus dem Lager auf und erreichte 
jenen Teil, welcher den Fluss-noch nicht überschritten hatte‘. Er griff 
die Feinde unvorbereitet und keines Überfalls gewärtig, wie sie waren, 
sofort an und machte einen grossen Teil von ihnen nieder; der Überrest 
suchte sein Heil in der Flucht und warf sich in die nächsten Wälder. 
Es war dies der sogenannte Jiguriner-Stamm. Das ganze helvetische 
Volk nämlich besteht aus vier Stämmen. Gerade jener Stamm war einst 
zur Zeit unserer Väter ausgezogen, hatte den Konsul Lucius Cassius 
erschlagen und sein Heer unters Joch geschickt. So musste, sei es durch 


!'Am Nordufer des Golfes yon Triest, damals die erste Stadt im Norden 
des adriatischen Meeres. 

°Dio Cassius berichtet, dass die Häduer wie die Sequaner. den Helvetiern 
den Durchzug gutwillig gestattet hätten, während Cäsar, in dessen System die 
Erlaubnis der Häduer nicht passt, diese mit Stillschweigen übergeht. Es gelang 
ihm aber, wie er an anderer Stelle so beiläufig erzählt, nach seiner Ankunft den 
helvetierfreundlichen Dumnorix zu stürzen und andere unter seinem Einfluss 
stehende Machthaber bei den Häduern ans Ruder zu bringen, die nun gegen die 
Helvetier, welche mit dem Übergang über die Saone ihr Gebiet betraten, Cäsars 
Hilfe anriefen. 

3 Von Mitternacht bis 3 Uhr morgens. 

* Als Standort Cäsars, von wo er aufgebrochen, nehmen Napoleon und Stoffel 
Sathonay, etwas nördlich von Lyon, als Übergangsstelle der Helvetier über 
die Saone, bezw. Schlachtfeld Trevoux an, was freilich bloss den Wert mehr 
oder weniger wahrscheinlicher Hypothesen hat. 
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Zufall, sei es nach einem Ratschluss der unsterblichen Götter, eben jener 
Teil der Helvetier zuerst büssen, welcher dem römischen Volk einst 
einen so bedeutenden Schlag beigebracht hatte. Cäsar rächte übrigens 
durch diesen Sieg nicht nur eine das Vaterland, sondern auch ihn per- 
sönlich berührende Unbill. Die Tiguriner hatten nämlich in jener Schlacht 
zugleich mit dem Cassius auch dessen Legaten Lucius Piso, den Gross- 
vater von Cäsars Schwiegervater Lucius Piso, erschlagen !. 


13. Um die Hauptmasse der Helvetier zu erreichen, liess Cäsar 
nach diesem Treffen?” eine Brücke über den Arar schlagen und führte 
auf derselben das Heer hinüber. Seine plötzliche Annäherung machte 
auf die Helvetier grossen Eindruck, indem sie sahen, dass er den Fluss- 
übergang in einem Tage bewerkstelligt hatte, welchen sie selbst mit 
Mühe und Not in zwanzig Tagen fertig gebracht hatten. Sie ordneten 
daher eine Gesandtschaft an ihn ab, deren Haupt jener Divico war, 
welcher im Feldzug gegen Cassius an der Spitze der Helvetier gestanden 
hatte. Dieser stellte dem Cäsar vor: «Wolle das römische Volk mit den 
Helvetiern Frieden machen, so seien sie bereit, dahin zu ziehen und 
dort sich anzusiedeln, wo ihnen Cäsar Land anweise; beharre er aber 
darauf, den Krieg gegen sie fortzusetzen, so möge er an die einstige 
Niederlage der Römer und an die altererbte Tapferkeit der Helvetier 
denken. Er habe zwar unversehens einen Stamm angegriffen, während die 
anderen jenseits des Flusses diesen nicht unterstützen konnten. Er möge 
aber deshalb keine zu hohe Meinung von sich haben und die Helvetier 
nicht unterschätzen. Sie seien von ihren Vätern und Ahnen her gewohnt, 
mehr der Tapferkeit als der List zu vertrauen und nicht in Überfällen 
ihre Stärke zu suchen. Er möge sich daher in Acht nehmen; es könnte 
sonst leicht ihr jetziger Lagerplatz nach einer Niederlage der Römer 
und der Vernichtung ihres Heeres benannt oder für alle Zeiten bekannt 
werden °». 


! Plutarch, Cäsar 18 sagt: „Die Tiguriner besiegte Cäsar nicht selbst, sondern 
Labienus, den er gegen sie abgeschickt hatte, rieb sie in einer Schlacht am 
Flusse Arar auf*. Ebenso erzählt Appian (Keltike 1, 15): „Des Willens, der 
' Vereinigung derselben [der Tiguriner und Helvetier] zuvorzukommen, sandte er 
gegen die weniger zahlreichen Tiguriner den Labienus, er selbst aber rückte 
gegen die Helvetier aus, indem er gegen 20000 Gallier aus den Bergen an sich 
zog. Und das Unternehmen des Labienus glückte ohne Mühe, indem er die 
Tiguriner unvermutet überfiel und schlug, so dass sich die Menge in ordnungs- 
loser Flucht zerstreute“. Da Plutarchs und Appians Darstellung auf das leider 
verlorene Geschichtswerk eines hervorragenden Anhängers Cäsars zurückgeht, 
des Asinius Pollio, der Telegenheit hatte, Cäsars Memoiren teils an den eigenen 
Erlebnissen, teils an deu Berichten von Augenzeugen kritisch zu prüfen, ver- 
dient sie allen Glauben. Nach Appian hat man an ein kombinirtes Vorrücken 
. Cäsars auf dem West- und des Labienus auf dem Ostufer der Saone zu denken, 
derart, dass Cäsar die bereits übergesetzte Hauptmacht der Helvetier bedrohte. 
Indem er dadurch die Aufmerksamkeit der Helvetier von dem, was auf dem Ost- 
ufer vorging, ablenkte, trug er das Seinige zum Gelingen des UÜberfalls bei. 

? Ist die Darstellung des Asinius Pollio die richtige, so muss der Übergang 
Cäsars vor dem Treffen stattgefunden haben. Nur die Abteilung des Labienus 
hat nachher über den Fluss gesetzt. 

3Ob wohl Divico ein solcher Prahler war, ob Cäsar nicht vielmehr die Worte 
des Helvetiers absichtlich so zugestutzt hat, dass sie den römischen Stolz reizen 
mussten ? 





14. Cäsars Antwort lautete also: «Er habe keineswegs jenes Ereignis 
vergessen, dessen die helvetischen Gesandten gedächten: im Gegenteil 
gerade darum sei er vollkommen entschieden. — — — Gesetzt aber, 
er wolle auch jene alte Schmach vergessen, würde er ebenso ihre jüngste 
Unbill vergessen können? Gegen sein Verbot hätten sie den Durchzug 
durch die Provinz gewaltsam zu erzwingen gesucht; Häduer, Ambarrer, 
Allobroger hätten sie gemisshandelt. — — — Trotz alledem sei er 
dennoch bereit, mit ihnen Frieden zu machen, wenn sie erstens ihm 
durch Geiseln Bürgschaft für die Erfüllung ihrer Versprechungen geben 
und zweitens den Häduern für sich und ihre Bundesgenossen wegen der 
an ihnen verübten Unbilden, sowie gleicherweise auch den Allobrogern 
Genugtuung leisten wollten». Divico antwortete: «Die Helvetier hätten 
von ihren Vorfahren gelernt, Geiseln zu nehmen, nicht zu geben. Das 
wisse das römische Volk auch sehr gut». Mit dieser Antwort ver- 
abschiedete er sich. 


15. Am folgenden Tage brachen sie von da auf. Cäsar that dasselbe 
und nahm seine ganze Reiterei an die Spitze, um die Marschrichtung 
des Feindes beobachten zu lassen. Diese Reiterei — etwa 4000 Pferde 
stark — war aus Kontingenten der ganzen Provinz, der Häduer und 
ihrer Bundesgenossen zusammengesetzt. Sie drängte etwas zu hitzig 
auf die feindliche Nachhut und geriet mit der Reiterei der Helvetier 
auf ungünstigem Terrain ins Gefecht, wobei einige von den Unsrigen 
auf dem Platze blieben. Dies Gefecht machte die Helvetier übermütig: 
hatten sie doch mit 500 Reitern eine so grosse Übermacht geworfen! 
Sie machten daher von nun an von Zeit zu Zeit mit grosser Keckheit 
Halt, ja sie begannen selbst durch Angriffe ihrer Nachhut die Unsrigen 
zu necken. Cäsar liess sich auf kein Gefecht ein und begnügte sich für 
den Augenblick damit, den Räubereien, Fouragierungen und Plünderungen 
des Feindes Einhalt zu thun!. So marschierte man etwa vierzehn Tage 
lang, so dass immer zwischen der feindlichen Nachhut und unserer Vorhut 
ein Abstand von höchstens fünf oder sechs Meilen war. — — 


23. Es fehlten nur noch zwei Tage, dass die Truppen ihr Korn zu 
fassen hatten, und Dibracte?, die wohlversehene Hauptstadt der Häduer, 
war nur 18 Meilen entfernt. Cäsar glaubte daher, für die Verpflegung 
sorgen zu müssen, bog am folgenden Tage von den Helvetiern ab und 
schlug den Weg nach Bibracte ein. Das wurde den Feinden durch Aus- 
reisser des Lucius Ämilius, eines Decurionen? der gallischen Reiter, 
verraten. Die Helvetier bildeten sich vielleicht ein, dass die Römer aus 
Furcht abzögen; vielleicht schmeichelten sie sich auch, die Römer von 
ihrer Verpflegung abschneiden zu können. Genug, sie änderten ihren 
Plan, kehrten um und begannen unsere Nachhut zu drängen und zu necken. 


' Wie war das möglich, da Cäsar stets anderthalb Stunden hinter dem viele 
Stunden langen Zug der Helvetier marschierte? 

® Bibracte ist nach gewöhnlicher Annahme das heutige Autun in der Bour- 
gogne, da ein gallischer Redner aus dem 4. Jahrh. n. Chr. die beiden Städte 
miteinander identifiziert. Napoleon III. entscheidet sich aber in seiner Geschichte 
Cäsars für den Mont Beuvray, 13 km westlich von Autun, ein Plateau, auf 
dem die Überreste einer grossen keltischen Stadt gefunden worden sind. 

® Führer einer Turma, d. h. eines Reitergeschwaders von 30 Mann. 
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24. Als dies Cäsar bemerkte, führte er seine Truppen auf die 
nächste Höhe und schickte die Reiterei vor, um den Feind aufzuhalten. 
Er selbst stellte unterdessen auf der Mitte des Abhanges seine vier 
alten Legionen in drei Treffen auf; auf dem Kamme der Höhe dagegen 
liess er die beiden neu ausgehobenen Legionen aus dem diesseitigen 
Gallien und die sämtlichen Hilfstruppen Stellung nehmen, so dass der 
ganze Berg besetzt war; Tross und Gepäck liess er auf einen Platz 
vereinigen und diesen von den oben auf der Höhe aufmarschierten Truppen 
verschanzen !. Unterdessen hatten auch die Helvetier, welche mit allen 
ihren Karren gefolgt waren, ihren Tross auf einen Platz vereinigt; sie 
selbst warfen in gedrängten Haufen unsere Reiterei zurück und rückten 
dann in festgeschlossener Linie gegen unser erstes Treffen an. 


25. Cäsar liess zuerst sein eigenes Pferd, dann die aller Übrigen 
entfernen: die Gefahr sollte für alle gleich sein, niemand auf Flucht 
rechnen können; dann liess er nach einer kurzen Ansprache zum Gefecht 
vorgehen. Da die Soldaten ihre Pilen? von oben nach unten warfen, so 
brachen sie mit leichter Mühe Lücken in die feindliche Linie. Sofort 
griffen sie dann zum Schwert und stürzten sich auf den Feind. Den 
Galliern aber war besonders folgender Umstand für das Handgemenge 
hinderlich: ein Pilum durchbohrte nicht selten mehrere Schilde und 
heftete sie aneinander; hatte sich nun dabei das Eisen umgebogen, so 
konnte man das Pilum nicht wieder herausziehen, die Leute konnten 
- ihren linken Arm nicht frei bewegen und wurden dadurch im Gebrauch 
der Waffen gehindert. Viele zogen es daher vor, nachdem sie lange den 
Arm geschüttelt hatten, den Schild fahren zu lassen und ohne Schutzwaffe 
zu kämpfen. Endlich nach schwerem Verluste begannen sie langsam zu 
weichen und sich auf eine etwa eine Meile entfernte Höhe zurückzuziehen, 
wo sie sich von neuem aufstellten. Die Unsrigen rückten ihnen nach. 
Unterdessen waren die Bojer und Tulinger, welche, ungefähr 15,000 Mann 
stark, die feindliche Nachhut bildeten und den Tross deckten, im Anmarsch 
den Unsrigen in die ungedeckte Flanke gekommen und griffen diese an; 
und als die Helvetier auf der Höhe dies sahen, gingen auch sie wieder 
vor und erneuerten das Gefecht. Die Römer machten durch eine 
Schwenkung Front nach beiden Seiten, das erste und zweite Treffen 
gegen die schon geschlagene und geworfene Hauptmacht, das dritte 
Treffen gegen die eben erscheinenden Truppen. 

26. So wurde der Kampf auf beiden Fronten lange und heftig fort- 
gesetzt. Als endlich die Feinde den Unsrigen nicht länger widerstehen 
konnten, so zogen sich die einen völlig auf die Höhe zurück, die anderen 
zu dem Tross und zu den Karren. In dem ganzen Kampfe, der von der 


‘1 Yon den vielen Hypothesen, die über den Ort der Helvetierschlacht? auf- 


| : gestellt worden sind, verdient am meisten Beachtung diejenige des Obersten 


Stoffel (Hist. de Jules C&sar, guerre eivile), der es bis auf einen gewissen Grad 


wahrscheinlich gemacht hat, dass die Schlacht in der Gegend des Dorfes 


Montmort {nordwestlich von Toulon sur Arroux, südlich vom Mont Beuvray) 
stattgefunden hat, wo er auf der Höhe des Hügels von Armecy;noch Spuren 
der von Cäsars Rekruten um das Gepäck aufgeworfenen Verschanzungen entdeckt 


zu haben glaubt. 


° Wurfspiesse, mit denen die Römer gewöhnlich den Kampf eröffneten. 
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siebenten Stunde ! bis Sonnenuntergang dauerte, hatte kein Feind uns 
den Rücken gezeigt. Und noch bis tief in die Nacht hinein dauerte das 
Handgemenge bei dem grossen Gepäck. Sie hatten nämlich aus ihren 
Karren eine Wagenburg gebildet und empfingen die Unsrigen von dieser 
herab mit ihren Geschossen, während einige, zwischen den Rädern der 
Karren aufgestellt, ihre Wurfspiesse von unten her schleuderten. So 
wurden uns viele Leute verwundet. Nach langem Kampfe bemächtigten 
sich die Unsrigen des Trosses und des Lagers. Dabei fiel Orgetorix’ 
Tochter und einer seiner Söhne in ihre Hände. Es waren nach diesem 
Kampfe noch ungefähr 130,000 Menschen übrig; diese brachen sofort 
auf, marschierten ohne Aufenthalt noch die ganze Nacht und kamen am 
vierten Tage in das Gebiet der Lingonen?. Die Unsrigen hatten sie 
nicht verfolgen können, weil sie durch die Sorge für die Verwundeten 
und die Bestattung der Gefallenen drei Tage lang aufgehalten wurden. 
Dafür schickte Cäsar Boten mit einer schriftlichen Aufforderung an die 
Lingonen: sie sollten den Helvetiern weder durch Kornlieferung noch 
sonst irgendwie Vorschub leisten; thäten sie es, so werde er mit ihnen 
verfahren, wie mit den Helvetiern. Er selbst rückte diesen nach Verlauf 
der drei Tage mit seinem ganzen Heere nach. 


27. Die Helvetier, dadurch aufs äusserste gebracht, schickten 
Gesandte an Cäsar, um ihre Unterwerfung anzutragen. Diese trafen Cäsar 
auf dem Marsche, warfen sich ihm zu Füssen und baten unter Thränen 
flehentlich um Frieden. Cäsar befahl ihnen, an ihrem gegenwärtigen 
Lagerplatze seine Ankunft abzuwarten. Sie gehorchten. Als Cäsar dort 
angelangt war, verlangte er von ihnen die Stellung von Geiseln, sowie 
die Auslieferung der Waffen und der zu ihnen übergelaufenen Sklaven. 
Während man diese aufsuchte und zusammenbrachte, verliessen 
ungefähr 6000 Mann von dem Gau der Verbigener, sei es aus Furcht, 
sie möchten nach Ablieferung der Waffen hingerichtet werden, sei es 
von der Hoffnung verleitet, dass bei der grossen Menge derer, die sich 
ergeben hatten, ihre Flucht verborgen oder gänzlich unbemerkt bleiben 
könne, nach Anbruch der Nacht das Lager der Helvetier und eilten 
dem Rheine, dem Gebiet der Germanen zu. 


28. Als Cäsar das erfuhr, sandte er an die Völker, durch deren 
Gebiet sie gezogen waren, den Befehl, sie aufzusuchen und zurück- 
zuführen, wenn er sie nicht selbst für schuldig halten sollte. Die 
Zurückgebrachten behandelte er nun als Feinde?; von allen Übrigen 
nahm er dagegen nach Empfang der Geiseln, Waffen und Überläufer 
die Unterwerfung an. Den Helvetiern, Tulingern und Latovikern 
gebot er, in ihre verlassene Heimat zurückzukehren, und weil sie nach 
Vernichtung aller ihrer Früchte daheim nichts zu essen hatten, so wies 
er die Allobroger an, ihnen das nötige Korn zu liefern; ihre nieder- 
gebrannten Städte und Dörfer hatten sie selbst wieder aufzubauen. Er 
handelte so vornehmlich aus dem Grunde, weil er nicht wollte, dass 


' Von morgens 6 Uhr an gerechnet, also etwa um 1 Uhr mittags. 

?Die Lingonen wohnten nördlich von den Häduern auf dem Plateau von 
Langres, welches von ihnen den Namen hat. 

>d. h. er liess sie niederhauen oder als Sklaven verkaufen, 
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das Land der Helvetier verlassen bliebe; es hätten sonst leicht die 
Germanen von jenseits des Rheins sich durch die Güte des Bodens 
bestimmen lassen, in Helvetien einzuwandern, und wären so die nächsten 
Nachbarn der Provinz Gallien und der Allobroger geworden. Den 
Häduern gestattete er auf ihr Ansuchen, die tapfern Dojer bei sich 
aufzunehmen. Die Häduer wiesen ihnen Land an und gewährten ihnen 
später gleiche staatsbürgerliche Rechte. 

29. Man fand im Lager der Helvetier Verzeichnisse in griechischer 
Schrift und brachte sie Cäsar. In diesen Verzeichnissen war die ge- 
samte Zahl der Ausgewanderten namentlich aufgeführt, und zwar der 
Waffenfähigen besonders, und wieder die Weiber, Kinder und Greise 
besonders. Nach diesen einzelnen Rubriken belief sich die Zahl der Hel- 
vetier auf 263,000 Köpfe, die der Tulinger auf 36,000, die der Latoviker 
auf 14,000, die der Rauraker auf 23,000, die der Bojer auf 32,000, 
alles in allem gegen 368,000 Köpfe, unter ihnen gegen 92,000 Waffen- 
fähige. Die Zahl der in die Heimat Zurückkehrenden betrug nach der 
von Cäsar angeordneten Zählung 110,000 !. 


6. Die Helvetier im Bampf gegen die Witellianer. 69 m. Ehr. 


Tacitus Hiftorien, Bud) I, Kap. 52—69, mit Benutzung der Überfesungen von Gırt- 
mann und Böttidher. 


52. Gerade um Dezembers Anfang des vorigen Jahres hatte Aulus 
Vitellius? Niedergermanien betreten und die Winterlager der Legionen 
mit Sorgfalt besichtigt. Den Meisten ward ihr Rang wieder gegeben, 


! Danach müssten in den wenigen Monaten, die der Feldzug dauerte, 238,000 
Menschen ums Leben gekommen sein. Glücklicherweise stellt Cäsar sich und 
die Seinigen wahrscheinlich blutdürstiger dar, als sie wirklich gewesen sind. 
Mit Recht ist bemerkt worden, dass Cäsars Angaben über den Marsch der Hel- 
vetier und ihre Beweglichkeit bei Bibrakte sich mit einer so grossen Zahl nicht 
wohl vereinen lassen. Die Marschtiefe eines auf einer einzigen Strasse mar- 
schierenden Armeekorps von 36—37000 Mann wird auf 30, mit allen Trains auf 
50 Kilometer berechnet, so dass wir für die 368,000 Helvetier mit ihren Karren 
eine 60—100 Stunden langg Kolonne erhielten. Napoleon III. hat allein den 
Wagenzug, der für Proviant und Gepäck für die 368,000 notwendig gewesen 
wäre, auf 32 Stunden Länge berechnet. Dass die 92000 Waffenfähigen von Cäsar 
nicht sowohl aus den angeblichen Listen abgelesen, sondern einfach das Ergebnis 
einer Division der Gesamtzahl 368,000 durch vier sind, liegt auf der Hand. Wie 
wenig man im Altertum selber diesen Zahlenangaben Cäsars traute, geht daraus 
hervor, dass kein anderer Geschichtschreiber dieselben wiederholt; Appian spricht 
von 200,000, Orosius gar nur von 157,000 Köpfen, während er in betreff der 
110,000 in die Schweiz Zurückgekehrten mit Cäsar übereinstimmt. Nehmen wir 
die Zahl des Orosius, die möglicherweise auch auf Asinius Pollio zurückgeht, 
als die wahrscheinlichste an, so beliefe sich der Verlust der Helvetier bis und mit 
der Schlacht von Bibrakte auf 27,000 Seelen, wozu noch die 6000 Verbigener 
kommen. Rechnen wir ferner 14,000 Boier ab, die im Häduerland zurückblieben, 
so kommen wir auf die 110,000 Zürückkehrenden. 

? Vitellius war von Galba zum Statthalter der Provinz Niedergermanien, 
d. h. der untern Rheinlande vom Einfluss des Vinxtbaches (zwischen Andernach 
und Remagen) abwärts bis zur Mündung, ernannt worden. 
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die öffentliche Beschimpfung erlassen, die Disziplinarstrafen gemildert, 
das Meiste aus Gunstbuhlerei, einiges aus Überzeugung. — — — Und 
während Vitellius in den Augen strenger Beurteiler niederträchtig 
handelte, nannten das seine Anhänger Freundlichkeit und Güte, weil 
er ohne Mass und Urteil das Seinige verschenkte, mit fremdem Gute 
freigebig war; und schon aus Lust, ihm die Herrschaft zu verleihen, 
deuteten in beiden Heeren viele, ruhige und stille Naturen wie schlechte, 
unternehmende, sogar seine Laster als Tugenden; mit besonders mass- 
loser Begierde und ausnehmender Verwegenheit aber die Legionsgeneräle 
Alienus Cäcina und Fabius Valens. 

53. In Obergermanien' hatte (äcina, ein stattlicher, blühender 
Mann von gewaltigem Wuchs und masslosem Sinn, geschickt im Reden 
und von stolz aufgerichtetem Gange, die Neigung der Soldaten gewonnen. 
Galba hatte den jungen Mann, der Quästor in Bätica® war, da er 
ungesäumt auf seine Seite übertrat, an die Spitze einer Legion gestellt, 
nachher aber, da er überführt wurde, öffentliche Gelder unterschlagen 
zu haben, als Kassendieb vor Gericht zu fordern befohlen. Darüber 
erbittert, beschloss Cäcina, alles in Verwirrung zu bringen und die ihm 
geschlagenen Wunden mit dem Unglück des Staates zu decken. — — 

55. Die Legionen Niedergermaniens liessen sich dann doch bei 
der am ersten Januar üblichen Eidesleistung für G@alba in Pflicht 
nehmen, unter vielem Zögern und seltenen Zurufen der ersten Haupt- 
leute. — — — Im obergermanischen Heere dagegen zertrümmerten die 
vierte und zweiundzwanzigste Legion, die im gleichen Winterlager ’® 
standen, gerade am 1. Januar die Bildnisse Galbas, die vierte Legion 
rasch entschlossen, die zweiundzwanzigste zögernd, dann aber überein- 
stimmend. — — 

56. In der Nacht, die auf den 1. Januar folgte, bringt nach Köln 
der Adlerträger der vierten Legion dem eben speisenden Vitellius die 
Nachricht, die vierte und zweiundzwanzigste Legion hätten die Bildnisse 
Galbas umgestürzt und den Eid dem Senat und Volk von Rom geleistet. 
Diesen Schwur betrachtete man als bedeutungslos; man beschloss, sich 
des schwankenden Glückes zu bemächtigen und einen Kaiser aufzustellen. 
Vitellius sandte Boten an die Legionen und ihre Generäle, das 
obergermanische Heer sei von Galba .abgefallen, daher müsse man 
entweder gegen die Abtrünnigen Krieg führen oder, wenn man Eintracht 
und Frieden lieben wolle, einen Imperator erheben, und mit geringerer 
Gefahr nehme man einen Kaiser an, als man ihn suche. 

57. Das nächste Winterlager war das der ersten Legion und der am 
schnellsten entschlossene von den Generälen Fabrius Valens. Dieser rückte 
am folgenden Tag mit der Reiterei der Legion und der Hilfstruppen ? 


' Die Provinz Obergermanien umfasste die oberrheinischen Lande von der 
Vinxt aufwärts bis zum Bodensee. Es gehörten dazu die Districkte der Helvetier, 
Rauriker, Sequaner (Besancon), Lingonen (Langres), Triboker (Elsass), Nemeter 
(Speier) und Vangionen (Worms). 

? Südspanien. — °®in Mainz. 

“Das römische Heer bestand aus ZLegionen, in denen nur römische Bürger 
dienten, und Hilfstruppen (auxilia), welche aus den Unterthanen in den Pro- 
vinzen rekrutiert wurden. Die letzteren zerfielen in Kohorten (Infanteriebataillone) 
und Alen (Reiterregimenter). 
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nach Köln hinein und begrüsste den Vitellius als Imperator. Mit dem 
lebhaftesten Wetteifer folgten die Legionen derselben Provinz; und 
auch das obergermanische Heer liess die schön klingenden Namen Senat 
und Volk von Rom fahren und trat am 3. Januar zu Vitellius über. 
Da konnte man ersehen, dass es ihm die zwei Tage früher mit der 
Republik nicht ernst gewesen war. 


59. Auf seine Seite traten nun Valerius Asiaticus, Statthalter 
der Provinz Belgien ', den Vitellius bald darauf zu seinem Eidam machte, 
und Junius Dläsus, der Statthalter des Lugdunensischen Gallien?, 
mit der italischen Legion und dem taurianischen Reiterregiment?, 
die in Zyon standen. Auch die rätischen Truppen‘ säumten nicht, 
sich sogleich anzuschliessen. Nicht einmal in Dritannien trug man 
Bedenken. 


61. Nach dem Beitritt des britannischen Heeres mit gewaltigen 
Streitkräften und Hilfsmitteln versehen, bestimmte Vitellius zwei Feld- 
herrn und zwei Heerstrassen für den Krieg. Fabius Valens erhielt 
Befehl, Gallien zu gewinnen oder, falls es sich weigern sollte, es zu 
verheeren und über die Cottischen Alpen? in Italien einzudringen, 
Cäcina auf dem nähern Weg über den Pöninischen Pass® hinüber- 
zuziehen. Dem Valens wurden Auserlesene vom niedergermanischen Heere 
mit dem Adler der fünften Legion nebst Kohorten und Reiterregimentern 
[von den Hilfstruppen], an 40,000 Mann, gegeben. 30,000 führte (’äcina 
aus Obergermanien, deren Kern die einundzwanzigste Legion” bildete. 
Zugeordnet wurden beiden germanische Hilfsvölker, aus denen Vitellius 
auch seine eigenen Truppen ergänzte, um mit der ganzen Streitmacht- 
nachzufolgen. [e. 62—66 schildern den Marsch des Valens über Trier, 
Metz, Langres, Lyon, Vienne zum Mont Genevre]. 


67. Mehr Beute und Blut verschlang (äcina. Seinen ungestümen 
Sinn hatten die Helvetier gereizt, ein gallischer Stamm, ehedem durch 
Waffen und Männer, dann durch seines Namens Gedächtnis berühmt; 
von Galbas Ermordung nichts wissend, weigerten sie sich, die Herr- 
schaft des Vitellius anzuerkennen. Veranlassung zum Kriege gab die 
Habsucht und Hast der einundzwanzigsten Legion. Sie hatte Geld 


1 Das nordöstliche Gallien mit der Hauptstadt Trier. 

? Das mittlere Gallien mit der Hauptstadt Lyon. 

3 Die Legionen und die einzelnen Corps der Hilfstruppen hatten ausser ihren 
Nummern noch besondere Beinamen. 

d.h. die in der Provinz Rätien stehenden Truppenabteilungen. Die Provinz 
Rätien mit der Hauptstadt Augsburg umfasste die schwäbisch-bairische Hoch- 
ebene vom Bodensee bis zum Inn, den grössten Teil des Tirols, Vorarlberg, 
die Kantone St. Gallen, Graubünden und Wallis. 

5 Mont Genövre. 

6 Gr. St. Bernhard. | 

"Das obere Rheinheer zählte damals nur drei Legionen. Während die 4. 
und 22. in Mainz standen, hatte die 21., die den Beinamen kapax, d.i. die 
„räuberische“ führte, ihr Standquartier in Vindonissa (Windisch). 

8Galba wurde am 15. Januar 69 in Rom von der kaiserlichen Garde er- 
mordet, die an seiner Stelle aber nicht den Vitellius, sondern den Otho zum 
Kaiser ausrief. 
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geraubt, das zum Solde für ein Kastell! gesandt wurde, welches schon 
seit langer Zeit die Helvetier mit eigenen Leuten und auf eigene Kosten 
besetzt hielten. Hierüber erbittert fingen die Helvetier Briefe auf, die 
im Namen des germanischen Heeres an die pannonischen Legionen ? 
überbracht werden sollten, und setzten einen Hauptmann nebst etlichen 
Soldaten in Gewahrsam. Ge nach Krieg dürstend, ging darauf aus, 
das erste beste Vergehen zu rächen, ehe es bereut werden könnte. 
Eilig brach man auf, verwüstete die Gefilde, plünderte einen in langem 
Frieden wie zu einer Stadt angewachsenen, um des angenehmen Ge- 
brauches seiner Heilquellen willen stark besuchten Ort?, und schickte 
zu den rätischen Hilfstruppen Boten, sie sollten die Helvetier, die sich 
gegen die Legion stellten, im Rücken angreifen. 

68. Diese, trotzig vor der Gefahr, verzagt in der Not, hatten zwar 
beim ersten Kriegslärm den (laudius Severus zum Anführer gewählt, 
wussten aber mit den Waffen nicht Bescheid und waren keiner geord- 
neten Aufstellung noch eines einheitlichen Planes fähig. Verderblich war 
die Feldschlacht gegen Veteranen, unsicher eine Belagerung hinter den vor 
Alter zerfallenen Mauern *. Hier (äcina mit starkem Heere, dort die 
rätischen Reiterregimenter und Infanteriebataillone und die Jungmannschaft 
der väter? selbst, waffengewohnt und nach des Dienstes Regeln geübt. 
Von allen Seiten her Verheerung und Gemetzel. In der Mitte umher- 
irrend, werfen die Helvetier die Waffen weg und fliehen, grossenteils 
verwundet oder zerstreut, auf den Berg Vocetius®. Aber alsbald werden 
sie von einer gegen sie geschickten Kohorte T’'hrazier’ heruntergejagt 
und, verfolgt von Germanen und KRätern, in den Wäldern umher 
"und selbst in den Verstecken niedergehauen. Viele Tausende von 
Menschen wurden erschlagen, viele Tausende an den Meistbietenden 
verkauft. Und als man nun, da alles verwüstet war, in förmlichem 


ı Dies Recht der Helvetier, Kastelle mit eigenen Truppen besetzt zu halten, 
ist ein merkwürdiges Kennzeichen der relativen Selbständigkeit, die Cäsar ihnen 
gelassen hatte. Wo das betr. Kastell gelegen war, geht aus Taeitus nicht 
hervor. Vermutlich lag es irgendwo östlich von Vindonissa, da der (von Aven- 
ticum) aus gesandte Sold von den Soldaten in Windisch abgefangen werden 
konnte. 

2D.i. die Legionen in der römischen Provinz Pannonien, die das rechts von 
der Donau gelegene Ungarn nebst Krain, Kroatien und Slavonien umfasste. 

3Baden im Aargau. 

“Damit sind wohl die Mauern von Aventicum gemeint. Die Helvetier 
schwankten, ob sie einen Kampf im freien Felde wagen oder den Angriff der 
Vitellianer hinter den Mauern ihrer Hauptstadt erwarten sollten. 

5 Tacitus unterscheidet die in Rätien garnisonierenden (aus andern Provinzen 
rekrutierten) Truppen und die einheimische Miliz der Räter selbst. Die in einer 
Provinz ausgehobenen Hilfstruppen wurden in der Regel in eine andere Provinz 
versetzt. Neben dem aus Legionen und Auxilien zusammengesetzten stehenden 
Heere verwendeten die Römer aber mitunter auch eine Art Landsturm, "indem 
sie die Einwohnerschaft von Provinzen für deren Verteidigung in Anspruch 
nahmen. In Rätien scheint nach Tacitus die ganze junge Bevölkerung im Ge- 
brauch der Waffen regelrecht eingeübt worden zu sein, zur Unterstützung der 
in der Provinz stationierenden Abteilungen des stehenden Heeres. 

‘Wohl der Bötzberg, der seit 1114 als „Boceberg“, „Bozeberch“ in den Ur- 
kunden auftaucht. Darnach wären die Helvetier in der Nähe von Windisch 
umzingelt worden. 

” Truppen aus Thrazien, in der heutigen Türkei. 
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Heereszuge auf Aventicum, die Hauptstadt des Stammes, losrückte, 
wurden Abgeordnete entgegen geschickt, um die Stadt zu übergeben, 
und die Übergabe wurde angenommen. Den Julius Alpinus, einen der 
Vornehmsten, liess (äcina als den Anstifter des Krieges hinrichten !; 
die andern überliess er der Gnade oder Ungnade des Vitelltus. 

69. Es ist nicht leicht zu sagen, ob die Abgeordneten der Helvetier 
den Kaiser oder die Soldaten unversöhnlicher angetroffen. Diese fordern 
die Zerstörung der Stadt und halten den Gesandten die Gewehre und 
Fäuste vors Antlitz. Selbst Vitellius liess seinen Worten und Drohungen 
die Zügel schiessen, als Claudius Cossus, einer der Gesandten, ein 
Mann von anerkannter Rednergabe, der aber mit wohlangebrachter Zag- 
haftigkeit seine Kunst verbarg, die Herzen der Soldaten desto wirksamer 
rührte, wie ja der gemeine Haufe durch plötzliche Eindrücke leicht 
umzustimmen und ebenso geneigt zum Mitleid ist, wie er vorher mass- 
los in der Wut gewesen ist. Unter strömenden Thränen und mit 
steigender Beharrlichkeit verlangten sie immer günstigere Bedingungen 
und erwirkten Straflosigkeit und Rettung für die Stadt. 

70. Cäcina, der nur wenige Tage in der Helvetierstadt verweilte, 
bis er von des Vitellius Entscheidung Nachricht erhalten, und zugleich 
den Alpenübergang vorbereitete, empfing die frohe Botschaft aus Italien, 
dass das am Po stehende silianische Reiterregiment zu Vitellius über- 
getreten sei. Als Cäcina dies durch die Ubergetretenen selbst erfuhr, 
schickte er, weil der breiteste Landstrich Italiens nicht durch Besetzung 
mit einem einzigen Reiterregiment verteidigt werden konnte, die gallischen, 
lusitanischen? und britannischen Kohorten und germanischen Fähnlein mit 
dem petrianischen Reiterregiment voraus; er selbst schwankte einen Augen- 
blick, ob er sich nicht über die rätischen Pässe nach Noricum, gegen 
den Statthalter Petronius Urbicus, der Hilfstruppen zusammenzog, die 
Brücken über die Flüsse abwarf und für einen treuen Anhänger ÖOthos 
galt, wenden sollte. Aber aus Besorgnis, er könnte die schon voraus- 
gesandten Kohorten und Reiterregimenter verlieren, und zugleich er- 
wägend, dass Italien zu behaupten grössern Ruhm gewähre, und, wo 
immer der Kampf vor sich gehe, Noricum mit zur übrigen Siegesbeute 
fallen werde, führte er die noch bei den Fahnen befindlichen Soldaten 
und den schweren Zug der Legionen auf der pöninischen Strasse über 
die noch winterlichen Alpen. 


! Die rührende Inschrift, worin die angebliche Tochter des Julius Alpinus, 
Julia Alpinula, ihr trauriges Schicksal bejammert, ist eine Fälschung aus dem 
16. Jahrhundert. 

? Hilfstruppen aus Lusitanien, dem heutigen Portugal. 


T. Die Schwaben um 100 nach Ehrifti Geburt. 


Tacitus Germania 38 u. 39. 


Die Alamannen, die Vorväter der Deutschschweizer und Schwaben, tauchen 
unter ihrem Namen erst im Jahre 213 unserer Zeitrechnung im Maingebiete 
auf. Es ist aber kaum zu bezweifeln, dass sie wenigstens dem Kerne nach 
identisch sind mit dem zu Taeitus Zeit östlich von den Langobarden zwischen 
der mittlern Zlbe und Oder sesshaften grossen Suebenstamm der Semnonen, 
der gegen Ende des 2. Jahrhunderts aus der Geschichte verschwindet, um, gleich 
den andern Germanenstämmen des Ostens südwärts getrieben, unter dem neuen 
Namen, zu dem wohl die Vereinigung mit andern, kleinern- Völkern den Anlass 
gegeben hat, als ein furchtbarer Feind der Römer neu aufzutauchen. Die Be- 
zeichnung Sweben, woraus unser „Schwaben“ geworden ist, blieb dem Volke, 
während der Semnonenname in Vergessenheit geriet. 


Jetzt muss ich von den Sueben sprechen, die nicht, wie die Chatten 
oder Tenkterer, nur einen Volksstamm ‚bilden; denn sie haben den 
grössten Teil Germaniens inne und zerfallen in verschiedene Völker- 
schaften mit besondern Namen, wiewohl sie insgemein Sueben genannt 
werden. Es ist eine Eigenart des Stammes, das Haar seitwärts zu 
streichen und mit einem Knoten zu unterbinden; dadurch unterscheiden 
sich die Sueben von den übrigen Germanen, dadurch ihre Freien von 
den Sklaven. Bei andern Völkern kommt diese Sitte auch vor, sei es 
wegen Verwandtschaft mit den Sueben, sei es wie es öfters zu geschehen 
pflegt, aus Nachahmung, doch ist sie hier selten und nur auf die Zeit 
der Jugend beschränkt. Bei den Sueben aber streicht man bis ins graue 
Alter das sich sträubende Haar zurück und oft bindet man es noch auf 
dem kahlen Scheitel. Die Vornehmen tragen es mit noch grösserem 
Schmucke. Es ist das eine Eitelkeit, aber eine unschuldige; denn nicht 
um zu lieben oder geliebt zu werden, sondern um grösser und schreck- 
licher zu erscheinen, schmücken sie sich, wenn es zur Schlacht geht, 
für die Augen der Feinde. 

Für die ältesten und edelsten Sueben geben sich die Semnonen aus, 
und die Glaubwürdigkeit ihres Altertums findet in einem religiösen 
Brauche ihre Bestätigung. In feststehender, wiederkehrender Zeit kommen 
alle stammverwandten Völker, durch Gesandtschaften vertreten, in einem 
durch die Weihe der Väter und alte Scheu geheiligten Walde zusammen 
und feiern durch ein öffentliches Menschenopfer die schauerlichen 
Mysterien eines barbarischen Gottesdienstes. Noch eine Art von Ver- 
ehrung wird dem Haine erwiesen: niemand betritt ihn anders als mit 
einem Strick gebunden, zum Zeichen der Unterwürfigkeit vor der All- 
macht der Gottheit. Wenn einer etwa zu Boden fällt, darf er sich nicht 
erheben und aufstehen; auf der Erde wälzen sie sich hinaus. Und 
darauf gehen alle diese abergläubischen Bräuche zurück, dass hier die 
Wiege des Volkes sei, hier der alles beherrschende Gott! wohne und 


. Wahrscheinlich ist dieser Nationalgott der Sueben nicht Wodan, sondern 
Ziu, von dem unser Dienstag (alem. Ziestig) den Namen hat. Noch in späterer 
Zeit wurden die Alamannen „Ziuwarii“, d. i. Ziuverehrer genannt. 
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daher alles übrige unterwürfig und unterthan sei. Diesen Glauben unter- 
stützt das Glück der Semnonen; in hundert Gauen wohnen sie und die 
Grösse ihres Gemeinwesens macht, dass sie sich als das Haupt der 
Sueben betrachten. Im Gegensatz 2Ü ihnen ist der Ruhm der Lango- 
barden ihre geringe Zahl; von vielen und mächtigen Völkerschaften 
umgeben, sichern sie sich "nicht durch Unterwürfigkeit, sondern durch 
Kampf und kühnes Wagen. 


8. Aus der Chronik des Marius von Aventicun. 563—574, 


Bischof Marius von Aventicum (+ 594), der älteste einheimische Geschicht- 
schreiber der Schweiz, verfasste eine Fortsetzung der Chronik des Tirov Prosper 
für die Jahre 455581. Vgl. über ihn Quellenbuch, Neue Folge II S. 82. 


a. 563. In diesem Jahre stürzte der hohe Berg von Tauretunum 
im Lande Wallis so plötzlich ein, dass er die daran liegende Burg und 
die Dörfer mit allen ihren Einwohnern verschüttete, und den ganzen 
60 Meilen langen und 20 Meilen breiten See brachte er derart in Auf- 
ruhr, dass er auf beiden Ufern austrat und die ältesten Ortschaften mit 
Leuten und Vieh verwüstete, auch viele heilige Stätten samt den dem 
Gottesdienst obliegenden Personen zerstörte, die Brücke zu (Genf 
samt den Mühlen und Leuten mit Gewalt wegriss und in die Stadt 
- Genf hineindrang, wo er viele Menschen tötete !. 


IGregor von Tours (vgl. über diesen Quellenbuch, neue Folge, S. 75) IV 31 
giebt von diesem Bergsturz, dem ältesten geschichtlich bekannten der Schweiz, 
eine etwas abweichende Schilderung: „Es trug sich aber in Gallien ein grosses 
Wunderereignis mit der Burg Tauredunum zu. Sie lag nämlich über der 
Rhone auf einem Berge, und nachdem dieser mehr als sechzig Tage hindurch 
ein ungewöhnliches Getöse hatte hören lassen, spaltete und teilte sich jener 
Berg von einem andern an ihn anstossenden und stürzte mit Menschen, Kirchen, 
Schätzen und Häusern in den Fluss, und da hiedurch das Bett jenes Flusses 
gesperrt wurde, lief das Wasser stromaufwärts; denn die Stelle war auf beiden 
Seiten von Bergen eingeschlossen, und durch die Enge zwischen denselben 
stürzte sich der Fluss. Indem er nun die obere Gegend überschwemmte, bedeckte 
und zerstörte er, was an den Ufern lag. Hierauf brach das gestaute Wasser 
wieder durch, flussabwärts, überraschte die Leute, wie es aufwärts gethan 
hatte, brachte sie um, riss die Häuser fort, ertränkte das Vieh und vernichtete 
und zerstörte alles, was am Ufer lag, bis zur Stadt Genf mit gewaltiger und 
plötzlicher Überschwemmung. Viele sagen, der Andrang des Wassers sei so stark 
gewesen, dass es über die Mauern in die genannte Stadt hineindrang. Und es 
ist das nicht zu bezweifeln, weil wie gesagt die Rhone an jener Stelle durch 
einen Engpass zwischen Bergen hindurchfliesst, und, wenn sie gesperrt war, 
nirgend einen Ausweg auf die Seite hatte, und den in Bewegung getretenen, 
herabgestürzten Berg auf einmal durchbrach und so alles verheerte. Als das 
geschehen war, kamen dreissig Mönche zu der Stelle, von wo die Burg ab- 
: gestürzt war, und den Boden, der vom abstürzenden Berg zurückgeblieben war, 
ausgrabend, fanden sie Erz oder Eisen. Während sie damit beschäftigt waren, 


hörten sie das Donnern des Berges, wie es vorher gewesen. Aber während sie 


von unsinniger Habgier sich zurückhalten liessen, fiel jener Teil, der noch nicht 


abgestürzt war, über ihnen zusammen, begrub und tötete sie, dass sie nicht 
wieder gefunden wurden“. Die Burg Tauretunum, über die sonst nichts Näheres 


Occhsli, Quellenbuch. | 3 
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a. 565. In diesem Jahre trachteten die Mönche von Agaunum, 
vom Geist des Zornes aufgestachelt, nächtlicher Weile ihren Bischof 
Agricola mit der Geistlichkeit und den Bürgern, die bei ihm waren, 
zu töten, indem sie die bischöfliche Wohnung erbrachen, und da die 
Kleriker und Bürger ihren Bischof zu verteidigen versuchten, wurden 
sie von denselben Mönchen schwer verwundet. 

a. 574. In diesem Jahre fielen die Langobarden zum zweitenmale 
ins Wallis ein und bemächtigten sich der Paßsperren und hausten viele 
Tage im Kloster der heiligen Agaunenser. Und hernach lieferten sie. 
zu Baccis® dem Heer der Franken eine Schlacht, in der sie beinahe 
völlig aufgerieben wurden; nur wenige retteten sich durch die Flucht?. 


9. Die Schlacht bei Wangen. 610. 


Fredegars Chronit IV 37. 
(Monumenta Germaniae, Scriptores Rerum Merovingicarum II p. 138). 


Der sogen. Fredegar, die einzige Chronik des Frankenreiches im 7. Jahrh., 
eine Art Weltgeschichte bis 658 n. Chr., ist wahrscheinlich eine Kompilation von 
drei verschiedenen Autoren, von denen der erste um 613 vielleicht in Aventicum 
schrieb, der zweite, der eigentliche Fredegar um 642 das Werk fortsetzte, das 
um 658 durch den dritten mit Zusätzen versehen wurde. Für die ältere Zeit 
enthält das Ganze fast nur Auszüge aus bekannten ältern Chroniken; originalen 
Wert hat das unbehülflich und dürftig geschriebene Werk im wesentlichen 
nur für das Ende des 6. und für das 7. Jahrhundert. 


Im 15. Jahre seiner Regierung ward Theuderich, da er nach dem 
Willen seines Vaters C'hildebert das Elsass, wo er auferzogen worden war, 
inne hatte, von Theudebert nach Barbarenart überzogen *. Darauf wurde 


bekannt ist, hat man nach Gregors Schilderung in der Nähe des Engpasses von 
St. Maurice an der Dent du Midi gesucht, von der 1835 ein Bergsturz herunter- 
gegangen ist, und den Schuttkegel von Epinacey und La Rasse (nördlich von 
Evionnaz) als Uberrest des Sturzes betrachtet. Andere Forscher nehmen dagegen 
an, Gregor von Tours berichte über die Gegend nur vom Hörensagen, und ver- 
legen das Ereignis, gestützt auf Marius, in die Nähe des Genfersees, an den 
Grammont, wo bei Evouettes (zwischen Porte du Sex und Port Valais) Spuren 
eines alten Bergsturzes sich finden. Vgl. die Aufsätze von Lombard, Combe und 
Beraneck in der Zeitschrift „L’Echo des Alpes“ 1884—85. 

{Über den Grund dieses Kampfes der Mönche von St. Maurice mit dem 
Bischof von Sitten ist nichts Näheres bekannt. 

2 Bex. 

®Fredegar III 68 berichtet diese Schlacht bei Bex etwas ausführlicher: 
„Taloardus und Nuccio, Herzöge der Langobarden, drangen mit ihrem 
Heere durch die Paßsperren in das Gebiet von Sitten, indem sie beim Kloster 
der heiligen Agaunenser ein grosses Gemetzel anrichteten. Bei der Ortschaft 
Bacecis unweit desselben Klosters wurden die Herzoge und ihr Heer von Wiolicus 
und Teudofredus, den Herzogen Guntrams, niedergemacht. Nur 40 von ihnen 
kehrten flüchtig nach Italien zurück“. Guntram war Herrscher des fränkischen 
Teilreiches Orleans oder Burgund. 

4 Theudebert II., König von Austrasien, und Theuderich II., König von 
Burgund, waren die Söhne Childeberts II. und Enkel der Westgotin Brunbilde. 
Die Alamannen gehörten zum Reichsteil des Theudebert, die Aventicenser zu 
dem des Theuderich. 
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zwischen den beiden Königen ausgemacht, dass ihr Streit durch einen 
Urteilsspruch der Franken im Schlosse Seltz entschieden werden sollte. 
Daselbst erschien Theuderich mit 10,000 Mannen; Theudebert aber 
rückte mit einem grossen Heere Austrasier heran, da er daselbst eine 
Schlacht liefern wollte. Als nun Theuderich vom Heere des Theudebert 
‚von allen Seiten umzingelt war, ward er, von Furcht erschreckt, ge- 
zwungen und genötigt, das Zlsass durch festen Vertrag dem Theuderich 
abzutreten; ebenso musste er auch den Suggentensischen, Turensischen 
und Campanensischen Gau!, auf die er öfters Anspruch erhoben, ganz 
aufgeben. Darauf kehrten beide nach Hause zurück. 


In diesen Tagen machten die Alamannen einen feindlichen Einfall 
in den Aventicensergau jenseits des Jura°, und als sie denselben Gau 
verwüsteten, zogen die Grafen Abbelenus und Herpinus mit den übrigen 
Grafen von demselben Gau mit Heeresmacht den Alamannen entgegen. 
Beide Heerhaufen stiessen zu Wangen? zum Kampfe zusammen. Die 
Alamannen überwanden die Zransjuraner, hieben den Mehrteil der- 
selben mit dem Schwert zusammen und machten sie nieder, verwüsteten 
den grössten Teil des Gebietes von Aventicum mit Feuer und Schwert, 
führten zahlreiche Menschen in Gefangenschaft weg und kehrten mit 
Beute beladen nach Hause. T’heuderich aber ging seit diesen Unbilden 
beständig mit Plänen um, wie er den Theudebert verderben könne. 


10. Golumban md Gallus. 610—612, 


Leben des heiligen Gallus, überfegt von Botthaft, p. 6—15. 


Die lateinische Lebensbeschreibung des hl. Gallus ist das älteste der 
st. gallischen Geschichtswerke. Dieselbe wurde in der ersten Hälfte des 8. Jahrh. 
von einem unbekannten Mönch in halb barbarischem Latein verfasst; doch haben 
sich von dieser ursprünglichen Form nur wenige Bruchstücke erhalten. In voll- 
ständiger Gestalt liegt sie in einer Umarbeitung durch den Reichenauer Mönch 


ı Wahrscheinlich drei Gaue im südlichen Elsass: der Sundgau, der Thurgau 
(nicht der schweizerische, sondern die Landschaft an der Thur im Elsass bei 
Thann) und der Kambsgau. Andere Erklärer sehen darin lothringische und 
französische Gaue. 

?Der „Gau jenseits des Jura“ (pagus Ultrajoranus, von Orleans aus so 
genannt), d. h. die Westschweiz, bildete zu dieser Zeit ein eigenes Herzogtum. 
Unter dem Herzog standen eine grössere Zahl von Grafen. Im Jahr 605 war 
der Herzog Protadius getötet worden; 613 war ein Eudila Herzog. Ob 610 das 
Amt unbesetzt war oder der Herzog von Transjuranien bei Theuderich im Elsass 
weilte, lässt sich nicht ausmachen. N 

> Entweder Wangen an der Aare unterhalb Solothurn, oder Wangen bei 
Bern, wo 1298 ein Treffen zwischen den Bernern und Freiburgern stattfand. 
Ohne genügenden Grund hat Gisi (Anzeiger für schweiz. Geschichte IV 101) be- 
stritten, dass Wangas als Ortsname zu fassen sei. 
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Wetti (+ 824) vor. Leider hat der Verfasser weniger den Zweck verfolgt, eine 
getreue Aufzeichnung der Erlebnisse des berühmten Gottesmannes zu geben, 
als vielmehr denjenigen, durch Schilderungen der ihm zugeschriebenen Wunder 
die gläubigen Seelen zu erbauen. | 


RB der König |[Theodebert von Austrasien] beschwor den 
Mann Gottes [Columban|, in seinem Reiche zu bleiben, 
indem er versprach, annehmliche und den Knechten Gottes 
| N Örter ausfindig zu machen, wo sie, wäre ihre 

Wohnung dort aufgeschlagen, viele Söelen für das himm- 
lische Reich gewinnen könnten. Der Mann Gottes wog mit Bedacht 
diese Versprechungen ab und erwiderte darauf: er wolle der Bitte 
des Königs willfahren, dennoch aber unter keinen Umständen die fest 
beschlossene Reise aufgeben. Nun überliess ihm der König die Wahl, 
wenn er irgendwo einen passenden Ort aufsuchen wolle; bei dieser 
Nachforschung kamen sie an den Fluss Lindimacus!, folgten dessen 
Lauf und erreichten eine Burg, Namens Turegum*. Von dort gelangten 
sie nach dem Weiler, den das Volk Zucconia ® nennt und der oben am 
See von Turegum gelegen ist. Dieser Ort gefiel, aber es missfielen die 
verkehrten Gewohnheiten der Bewohner. Grausamkeit und Bosheit herrschten 
unter ihnen, und sie waren dem Aberglauben der Heiden ergeben. Als 
daher die Knechte Gottes unter ihnen ihren Wohnsitz genommen hatten, 
lehrten sie dieselben Gott den Vater und den Sohn und den heil. Geist 
anbeten. Denn Gallus, dessen Wunder zu erzählen wir mit Christi Gnade 
uns bemühen werden und der dem Manne Gottes Columbanus, wie schon 
gesagt ist, von Beginn seines Klosterlebens an nachfolgte und an seinen 
Mühen teilnahm, dieser begann hier die Tempel der Heiden niederzubrennen 
und die Heiligtümer der Götter in den See zu versenken. Als diese nun 
ihre Tempel verbrannt sahen, ergriffen -sie gegen jene die Waffen des 
Hasses, der so sehr ihre Herzen entflammte, dass sie nach gepflogener 
Beratung Gallus, den Mann Gottes, töten und Columbanus mit Schimpf 
und Schande aus ihrem Gebiete treiben wollten. Da der hl. Columbanus 
dieses vernahm, betete er: «Gott, Herr des Himmels, nach dessen Willen 
die ganze Welt gelenkt wird, schlage mit Unheil jenes Volk, damit, was 
es Übles deinen Knechten zudenkt, auf sein Haupt falle. Lass verderben 
ihre Kinder; mag, wenn sie das mittlere Alter erreichen, Dummheit und 
Wahn ihr Teil sein, so dass sie von Schulden erdrückt, sich bekehren 
und ihre Schmach erkennen». — — 

Hierauf zog er fort — — und erreichte mit den Jüngern den Flecken 
Arbona*, wo sie einen Priester, namens Willimar, trafen. — — Dort 
erfreuten sie sich zur Ehre Christi sieben Tage hindurch an göttlichen 
Unterhaltungen. Nach Verlauf derselben erfuhren sie von demselben 
Priester, dass in der Nähe eine zerstörte Stadt, Namens Prregentia? sei, 
welche durch die Fruchtbarkeit des Bodens und die Nähe des Sees zu 





! Limmat. 

? Zürich. 

>Tuggen in der March. Eine Urkunde von 844 nennt das unweit davon 
gelegene Dorf Wangen als den Ort, wo Columban mit den Seinigen sich habe 
niederlassen wollen. 

* Arbon am Bodensee. 

5 Bregenz. 
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einem passenden Aufenthalt für die Knechte Gottes werden könne. Als 
sie dieses gehört hatten, sehnten sie sich darnach von ganzem Herzen. 
Der Mann Gottes Columbanus bestieg zur Kundschaft mit Gallus, seinem 
trefflichsten Schüler, und einem andern Diakon ein Schiff und begab sich 
zur Stadt. Dort nun errichtete sich die Hand der Brüder Wohnungen 
und betete inständig zu Christus für jenen Ort. Ebendaselbst verehrte 
das abergläubische Volk drei eherne und vergoldete Götzenbilder, denen 
es mehr anhing und mehr Gelübde brachte, als dem Schöpfer der Welt. 
Deshalb trug der Mann Gottes C’olumbanus aus Verlangen, den Aber- 
glauben derselben zu vernichten, dem Gallus auf, eine Rede an das Volk 
zu halten, weil jener unter den andern sich durch Zierlichkeit der latei- 
nischen Sprache und auch in der Redeweise jenes Volkes hervorthat. Denn 
dasselbe hatte sich zahlreich versammelt zu der herkömmlichen Feier- 
lichkeit im Tempel, mehr verwundert über den Anblick der Fremdlinge, 
als andächtig aus Ehrfurcht vor dem Gottesdienste. Dieser Versammlung 
berieselte der Auserwählte Gottes Gallus die Herzen mit Honig träufelnden 
Worten, indem er sie ermahnte, sich zu bekehren zu ihrem Schöpfer Jesus 
Christus, dem Sohne Gottes. — — Hierauf zerschmetterte er vor den 
Augen aller die weggenommenen Götzenbilder an den Felsen und schleu- 
 derte sie in die Tiefe des Sees. Da bekannte ein Teil des Volkes seine 
Sünden und glaubte, der andere ging zornig und aufgebracht in voller 
Wut von dannen. Und es segnete der Mann Gottes (lolumbanus Wasser, 
‘ weihete damit die verunreinigten Örter und gab so der Kirche der 
h. Aurelia die frühere Ehre zurück. Und es verweilte dort der fremde 
Kämpfer Christi mit seinen Jüngern während dreier Jahre. Sie übten 
nach Art der Bienen den Geist in verschiedenen Künsten: unter ihnen 
pflegte der Erwählte Gottes Gallus dem schuppentragenden Völkchen 
Nachstellungen zu bereiten, und oft erfreute er durch Christi Bescherung 
die Brüder, wenn er ihnen emsig des Lebens Notdurft darreichte !. — — 


! Zur Vergleichung geben wir den betreffenden Abschnitt aus der um 640 
von dem italienischen Mönch Jonas verfassten Lebensbeschreibung des heiligen 
Columban (übersetzt von Abel): „Theudebert stellte nun ihm anheim, sich 
einen passenden Ort zu wählen, und er entschied sich unter aller Beifall für 
_ eine vor Zeiten zerstörte Stadt, die in deutschem Lande, jedoch nicht fern vom 
Rhein liegt und Brigantia heisst. Als sie den Rhein hinauffuhren, kamen sie 
‚nach Mainz, wo sie der Bischof unerwartet mit allem Nötigen versorgte. End- 
lich gelangten sie an den bestimmten Ort, der zwar dem Columban nicht gefiel; 
doch beschloss er zu bleiben, um dem benacharten Volke den Glauben zu ver- 
künden. Es ist aber schwäbisches Volk, das dort wohnt. Einmal fand er, als er 
diese Gegend durchzog, wie die Einwohner ein heidnisches Opfer begehen 
wollten; sie hatten ein grosses Gefäss, das bei ihnen Kufe heisst und das un- 
gefähr zwanig Eimer hielt, mit Bier angefüllt und in ihre Mitte gesetzt. Auf 
Columbans Frage, was sie damit wollten, sprachen sie, sie bringen ihrem Gotte 
Wodan (den andere Merkur nennen) ein Opfer. Wie er von diesem scheuss- 
lichen Werk hörte, blies er das Fass an und siehe da, es löste sich mit Gekrach 
und sprang in Stücke, so dass alles Bier augenblicklich herausströmte. Da 
zeigte es sich klar, dass der Teufel in der Kufe verborgen gewesen war, der 
durch das irdische Getränke die Seelen der Opfernden fangen wollte. Wie die 
Heiden das sahen, staunten sie und sprachen, Columban habe einen starken 
Atem, dass er ein festgebundenes Fass also zersprengen könne. Er aber schalt 
sie mit den Worten des Evangeliums und befahl ihnen, abzulassen von solchen 
Opfern und nach Hause zu gehen. Viele wurden damals durch die Predigt des 
- heiligen Mannes bekehrt und liessen sich von ihm taufen. Andere, die schon 
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Die Menschen aber, welche ihre Predigten verachteten, unternahmen 
es, ihnen wegen der Zertrümmerung ihrer Götter Leid zuzufügen. Sie 
begaben sich nämlich zu Kunzo, dem Herzog dieses Landes, und hinter- 
brachten ihm trügerische Anklagen in Verbindung mit dem Geist der 
Lüge, indem sie sagten, dass wegen jener Fremdlinge die öffentliche Jagd 
in dieser Gegend zu Grunde gerichtet sei. Er sendete, wie man sagt, 
einen Boten an jene ab und befahl ihnen, von dort wegzuziehen. Und 
um die Unbilden gegen die Knechte Gottes zu vergrössern, wird ihnen 
eine Kuh gestohlen und in die Verborgenheit der Wildnis geführt. Als 
zwei Brüder sich aufmachten, diese zu suchen, trafen sie die Räuber 
selbst. Nun verbindet man mit dem Diebstahl einen Mord, indem von 
ihnen die Diener Christi getötet und ausgeplündert werden. Als die 
Schandthat vollführt war, werden jene lange in der Wildnis gesucht, 
jedoch endlich entseelt aufgefunden und unter Wehklagen zur Klause 
zurückgeführt. Da sprach der hl. Clolumbanus, gezwungen durch das be- 
ständige Drängen seiner Widersacher und durchdrungen vom Schmerz 
über die Leichen der Brüder zu seinen Genossen: «Wir haben hier eine 
goldene Schale, aber voll von Schlangen gefunden. Ihr aber betrübet 
euch nicht; denn Gott, dem wir dienen, wird seinen Engel senden, der 
uns zum König Italiens führen und ihn sanftmütig stimmen wird, auf 
dass er uns einen ruhigen Ort gewähre !». Von dieser Reise der Knechte 
Christi hielt eine Fieberplage Gallus, den Erwählten Gottes, zurück. 
Denn gerade auf dem Punkt der Abreise warf er sich zu den Füssen 
seines Abtes und bekannte, dass er wegen Schwäche nicht fortziehen 
könne. — -- Deshalb wurde dann dem eigenen Gutdünken überlassen, der 
so lange unter der Leitung anderer erzogen war. — — Nachdem die Tren- 
nung vollzogen war, wird der erwähnte Gastfreund, der Priester Willimar, 
von Gallus, dem Knechte Gottes, mit Netzen und einem Schiffe aufgesucht, 
und es erneuert sich die beklommene Trauer, als man die Art und Weise 
der Trennung bespricht; und dabei bittet ihn Gallus um Obdach und 
. Hilfe in seiner Schwachheit. Er wurde mit Freude aufgenommen, alle 


getauft waren, aber noch fortlebten im heidnischen Unglauben, führte er durch 
seine Worte wie ein guter Hirte zum Glauben und in den Schoß der Kirche 
zurück. 

Unterdessen verlebte Columban mit seinen Gefährten bei der Stadt Bregenz 
eine Zeit schwerer Not; aber sie wankten nicht im Glauben, und der Herr ver- 
liess sie nicht, sondern gab ihnen Speise und Trank zur rechten Zeit. Einmal 
kam es ihm auch in den Sinn, nach dem Land der Wenden, die man auch 
Sclaven nennt, zu ziehen und dort die Finsternis des Unglaubens mit dem Licht 
des Evangeliums zu erhellen. Aber ein Engel des Herrn erschien ihm im Traume 
und that ihm kund, dass jenes Volk noch nicht reif sei zur Bekehrung. Darum 
blieb er an seinem Ort, bis sich ihm der Weg nach Italien aufthat“. 

Als T’heudebert von T'heuderich besiegt worden war, verliess Columban 
Gallien und Deutschland und zog nach Italien, wo er vom Langobardenmönch 
Agilulf mit Ehren aufgenommen wurde. 

! Einfacher und wahrscheinlicher motiviert die Lebensbeschreibung Columbans 
dessen Abreise nach Italien damit, dass sein Beschützer Theudebert von Austrasien 
von seinem Bruder Theuderich besiegt und getötet worden war (612). Der 
letztere hatte den unbequemen irischen Eiferer schon einmal gewaltsam aus 
seinem Reiche fortschaffen lassen, so dass, als mit Austrasien auch Alamannien 
an ihn fiel, für Columban kein Bleiben mehr möglich war. Columbans Reise 
nach Italien fällt mithin in das Jahr 612. 
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Liebe ihm erwiesen und den beiden Klerikern Maginold und Theodor 
aufgetragen, dass sie für ihn sorgten und ihn in der Nähe der Kirche 
pflegten. Als dieses mit Eifer besorgt war, wurde er durch die Gnade 
Christi gesund und für grössere Kämpfe aufbewahrt. 

Hierauf wurde ein gewisser Diakon Heltibodus, der treue Genosse des 
vorgenannten Priesters und ausgezeichnet vor andern durch Kunde jener 
Wildnis, von dem Erwählten Gottes Gallus mit diesen Worten angegangen: 
«Mein Sohn! Hast Du jemals in der Abgeschiedenheit dieser Wildnis 
einen geeigneten Ort gefunden, darauf zu bauen ein Bethaus und eine 
passende Wohnung? Voll heftigen Verlangens ist meine Seele, während 
meines Lebens in der Einsamkeit zu verharren, da der Psalmist uns 
ermahnt und spricht: ««Siehe, fliehend habe ich es aufgeschoben, und ich 
verblieb in der Einsamkeit und erwartete den, der mich gesund mache». 
Erwidernd sprach zu ihm der Diakon: «Mein Vater! Diese Wildnis 
ist rauh und wasserreich, hat hohe Berge und enge Thäler und verschie- 
denes Getier, sehr viele Bären und Herden von Wölfen und Schweinen. 
Ich befürchte, sie möchten über dich herfallen, wenn ich dich dorthin 
führe». Der Mann Gottes aber antwortete: «Ist Gott für uns, wer mag 
wider uns sein? Der Daniel aus der Löwengrube gerettet hat, ist auch 
mächtig, mich aus der Hand der wilden Tiere zu befreien». Da der er- 
wähnte Levit [Kirchendiener] dessen Beharrlichkeit sah, sprach er: «Am 
nächsten Tage wollen wir in die Geheimnisse der Wälder dringen, ob 
wir vielleicht einen passenden Ort finden. Denn ich vertraue der Güte 
des Schöpfers». — — 

Nach gewohnter Weise also verharrte der Mann Gottes während 
dieses Tages im Gebete, ohne Speise zu sich zu nehmen. Mit Anbruch des 
andern Morgens aber begaben sie sich unter Gebet auf den Weg. Als 
nun die dreimal dritte Stunde des Tages verflossen war, forschte der 
Levit, ob der Mann Gottes sich erquieken wolle; er hörte jedoch von 
diesem, dass er nichts zu sich nehmen werde, bevor ihm durch Christi 
Gnade ein Ort geoffenbaret würde, wo er seine Wohnung aufschlagen 
könne. Man treibt deshalb von neuem die schon ermüdeten Glieder an 
und gelangt endlich an ein Flüsschen, Namens Petrosa [Steinach]. Dort 
bietet sich ihnen eine Ruhestätte für die Nacht, da sich eine Menge 
schuppentragenden Getiers zeigt. Denn sie gelangten zu dem Orte, wo 
sich das Flüsschen vom Berge herunterstürzt und eine Höhlung im Felsen 
gebildet hatte. Das mitgebrachte Netz wird hineingesenkt, und nicht 
wenige Fischlein werden gefangen, Feuer wird vom Leviten dem Stein 
entlockt und eine erquickende Mahlzeit bereitet. Unterdes suchte der 
. Mann Gottes das gewohnte Gebet, wobei er mit dem Fuss an einen 
 Dornbusch stiess und niederfiel; als der Diakon ihm aufzuhelfen sich 
bestrebte, vernahm er die Worte: «Lass mich; dies ist meine Ruhe 
ewiglich; hier will ich wohnen, denn es gefällt mir wohl». Und als er 
sich vom Gebet erhoben hatte, machte er aus einer Haselrute ein Kreuz 
und befestigte daran eine Kapsel, in welcher sich Reliquien der heiligen 
Jungfrau der Jungfrauen, des heiligen Desiderius und des erhabenen 
Heerführers Mauritius befanden. Hierauf erneuern beide ihr Gebet, und 
der Mann Gottes sprach demütig flehend: «Herr Jesu Christi, Schöpfer 
der Welt, der Du durch das Siegeszeichen des Kreuzes dem Menschen- 
geschlecht zu Hilfe gekommen, gib zur Ehre Deiner Auserwählten, dass 
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jener Ort zu Deinem Lobe bewohnbar sei». Das Gebet zieht sich bis zum 
Abend hin, und die Speise wird mit Danksagung eingenommen. — — Als 
es aber Morgen geworden war, sagte der Diakon zu ihm: «Vater, was 
willst du, dass wir heute thun ?» Jener erwiderte: «Ich bitte dich, mein 
Sohn, zürne nicht meinen Reden; lass uns hier diesen Tag noch bleiben». 
— — Hierauf durchforschten sie Thal und Berg und fanden einen Wald 
zwischen zwei Bächen, eine anmutige Ebene und einen Ort, der zur Er- 
richtung einer Zelle einlud. Nach dem Beispiele des hl. Jakob sprach, 
im Geiste die künftige Wohnung voraussehend, Gallus, der Erwählte 
Gottes: «Wahrlich, der Herr ist an diesem Orte». 


11. Der Htiftumgsbrief der Fraumünflerabtei Bürid,. 
Regensburg 21. Inli. 853. 
Aus dem Lateinischen überfett von ©. vd. Wyß. Gefhichte der Abter Züri, p. 15. 


Im Namen der heiligen und unteilbaren Dreieinigkeit. Ludwig von 
Gottes Gnade König: Wenn wir von den irdischen Dingen, die uns 
durch die göttliche Güte zu teil geworden, aus Liebe zu Gott und 
königliche Sitte geziemend zu erfüllen, an die Stätten der Heiligen 
schenken, so glauben wir klärlich, dass uns dies nützlich sei, den Lohn 
ewiger Vergeltung zu erlangen. Deswegen sei der Beflissenheit aller, 
der heiligen Kirche Gottes und uns. Getreuer, gegenwärtiger und zu- 
künftiger, kundgethan, wie wir zum Heil der Seele des allerdurchlauchtigsten 
Kaisers, unseres Ahnen Karls, und Ludwigs, unseres erhabenen Herrn 
und Vaters, sowie unserer selbst, auch um des ewigen Lohnes unserer 
geliebtesten Gemahlin und Kinder willen, unsern Hof Zürich, gelegen 
im Herzogtum Alamannien im Thurgau, mit allem, was bei dem- 
selben liegt, oder dazu gehört, oder anderswo davon abhängt, das heisst 
das Ländchen Uri, mit Kirchen, Häusern und andern darauf stehenden 
Gebäuden, mit Eigenen jedes Geschlechtes und Alters, mit gebautem und 
unangebautem Lande, mit Wäldern, Wiesen und Weiden, mit stehenden 
und fliessenden Gewässern, Wegen, Ausgängen und Eingängen, mit Er- 
worbenem oder zu Erwerbendem, mit allen Zinsen und den verschiedenen 
Gefällen, überdies auch unsern Forst, Albis genannt, und alles, was an 
jenen Orten unseres Rechtes und Besitzes und Eigen ist und gegenwärtig 
zu unsern Handen gehörig erscheint, ganz und vollständig übergeben 
unserm Kloster, gelegen in demselben Flecken Zürich, allwo der heilige 
Felix und die heilige Regula, die Blutzeugen Christi, dem Leibe nach 
ruhen. | 
Welches uns nämlich in der Meinung zu beschliessen gefallen hat, 
dass von nun an in Zukunft daselbst jederzeit ein Leben geistlicher 
Frauen nach Vorschrift der Regel und klösterliche Gemeinschaft, nach 
klösterlicher Sitte geordnet, gepflegt werde, und dass um der Ausstattung. 
willen, womit wir diese, von uns den bereits vorgenannten Blutzeugen 
gewidmete Stätte bedacht haben, um so bereitwilliger Gottesdienst da- 
selbst geübt und um so eifriger und reichlicher Gottes Barmherzigkeit 
und gnädiges Urteil über uns und alle unsere Sünde angefleht werde. 
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Wir wollen auch, dass unserer sämtlicher Getreuen Ergebenheit 
wisse, dass wir, bewogen durch väterliche Liebe, das vorgenannte Kloster 
mit allem, was dazu gehört, und mit unserer Schenkung an den ge- 
nannten Orten unserer geliebtesten Tochter Hildigard zu Eigentum 
überlassen haben, damit sie, soviel sie das mit Gottes Gnade vermag, 
die Familie, die in dem genannten Kloster Gott dienet und ihrer Herr- 
schaft unterworfen ist, zu Übung der Regel und Befolgung klösterlicher 
Zucht anhalte, sie nähre und die ihr überlassenen Orte nach Kräften in 
Aufnahme und Verbesserung bringe, mehre und bessere. 

Endlich befehlen und ordnen wir an, dass kein öffentlicher Richter 
noch Graf, noch irgend wer von richterlicher Gewalt an den genannten 
Stätten und in allem, was dazu gehört, weder Freie noch Eigene, die 
daselbst wohnhaft sind, anzufechten, zu beeinträchtigen oder Bürgen von 
ihnen zu fordern oder irgend welche Leistungen oder Bussen und Bann- 
seld von ihnen zu verlangen oder irgend welche unrechtmässige Gewalt 


‚ihnen jemals anzuthun sich erlaube; sondern dass jenes alles unter unserm 


Schutz und festen Schirm, mit den Vögten, die daselbst gesetzt sind, 
auf immerwährende Zeiten verbleibe. 

Und damit dies Zeugnis unserer Schenkung und Zusicherung desto 
stäter gehalten und in künftigen Zeiten von allen, der heiligen Kirche 
Gottes und uns Getreuen, gegenwärtigen und zukünftigen, desto wahrer 
geglaubt und sorgfältiger bewahrt werde, so haben wir dasselbe mit 
unserer eigenen Hand darunter beglaubigt und mit Aufdrückung unseres 
Siegelrings zu bezeichnen befohlen. 

Das Zeichen des ruhmwürdigsten Herrn und Königs Ludwigs. 
Ich Comeatus der Notar unterzeichne als Stellvertreter 
des Pradleicus. 

Gegeben am 12. Tage vor Anfang August. Unter Christi Gnade 
im zwanzigsten Jahre der Regierung des durchlauchtigsten Herrn und 
Königs in Ostfranken, Ludwigs, in der ersten Indiktion!. Geschehen in 
Feegensburg der Stadt. In Gottes Namen, der uns gnädig ist, Amen! 


12. Das Blofter St, Gallen unter Abt Grimald. S4A— 872, 


Aus dem Sendfchreiben Ermenrih8 von Ellwangen. 
(Dümmler, St. Galliihe Denfmale aus der Ffarolingiichen Zeit 208 ff.). 


Im Jahr 841 übertrug König Ludwig der Deutsche seinem obersten Kanzler 
Grimald die Abtei St. Gallen, die er bis zu seinem Tode (13. Juli 872) behielt. 


 Grimald, einer der hervorragendsten Männer seiner Zeit, gleich ausgezeichnet 


durch Gelehrsamkeit und staatsmännische Wirksamkeit, war ein eifriger Förderer 
der Künste und Wissenschaften; St. Gallen verdankt ihm nicht zum wenigsten 


Die Indiktion, auch Römer-Zinszahl genannt, ist eine aus der Römerzeit 


= herstammende, im ganzen Mittelalter und zum Teil bis in die neueste Zeit ge- 


bräuchliche Nebendatierung der Urkunden. Sie gibt an, die wievielte Stelle ein 
gegebenes Jahr innerhalb einer bestimmten Zeitperiode von 15 Jahren einnimmt. 


Bei der Berechnung der Indiktion geht man auf das Jahr 3 vor Christi Geburt 
zurück; danach ist das Jahr 853 das erste Jahr im 57. Indiktionscyklus. 
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seine hohe Blüte. Einer seiner Schützlinge war der Mönch Ermenrich von 
Ellwangen, der im Jahr 849 auf Grimalds Veranlassung von Reichenau, wo er 
sich vorher aufgehalten hatte, nach St. Gallen übersiedelte. Hier verfasste Er- 
menrich zwischen 850 und 855 ein langes Sendschreiben, in dem er seine ganze 
Gelehrsamkeit zur Schau trug und seinen Wohlthäter in schwülstiger Weise 
pries, daneben aber auch die fleissigen St. Galler Mönche mit einem Lob be- 
dachte, welches nicht unwichtige Ergänzungen zu den Aufzeichnungen der Kloster- 
Chronik enthält. 


Deshalb ist es nicht sehr zu verwundern, wenn du mehr weisst als 
Plato und Maro!, von denen keiner zu so grosser Wissenschaft hat 
gelangen können, dass er Gott erkannt hätte. Du aber kennst nicht 
bloss den dreieinigen allmächtigen Gott, sondern du liebst auch in seinem 
Namen deinen Nächsten wie dich selbst und bist in derselben reinsten 
Liebe geduldig und gütig; du bist neidlos, du thust kein Unrecht, du 
blähst dich nicht auf, du suchst nicht das Deinige, sondern du arbeitest 
für den Nutzen aller und vornehmlich für diejenigen, die dir in Gott 
anvertraut sind. Denn durch Gottes Güte, der in allem das Rechte vor- 
sieht, sind drei Klöster? deiner Obhut anvertraut, als deren Vater, nicht 
als deren Herr du dich bis jetzt betrachtet hast und die dich alle so 
sehr lieben, dass sie eher deine Abwesenheit beweinen als deine Gegen- 
wart fürchten. 

Und damit du mich nicht wegen dieses Lobes für einen Heuchler 
haltest, will ich dir ohne die Schminke der Verstellung sagen, dass du, 
als mein hochseliger Lehrer Walahfrid, wegen einer Botschaft des 
Herrn Königs zu dessen Bruder Karl reisend, dort starb, von wo du 
hofftest, er werde unversehrt zurückkehren ?, wie du weisst, mich vom 
Kloster Reichenau nach dem Stift des heiligen Gallus aufbrechen 
hiessest, um dort zu verweilen und zu lernen, was ich auch nach der 
Vorschrift deiner Güte gethan habe. Ich bestieg ein Schiff und gelangte 
unter Gottes Führung glücklich dorthin und gewahrte so viele Tugenden 
bei denselben Brüdern, dass, um von mir nicht zu reden, nicht einmal 
der Samier Pythagoras sie alle aufzählen könnte. Einer wird demütiger 
und geduldiger erfunden als der andere; kein herber Eifer, kein blasser 
Neid lässt sich unter ihnen sehen, einzig Liebe herrscht und Gerechtigkeit 
regiert dort. Und wenn die Liebe die Mutter der Tugenden und die 
Eintracht ihre Tochter und die heilige Einfalt ihre Dienerin ist, so 
haben sie ohne Zweifel dort recht eigentlich ihre Wohnung. Aus den 
Brüsten dieser Liebe hat der selige Zngilpert* seine Freigebigkeit und 
der geistreiche Hartmot? seine Güte gesogen; beides Gelehrte, beide 
vor Gott und den Menschen gleich würdig, dir, teuerster Herr, in allem 


' Der Familienname des römischen Dichters Vergil. 

? Ausser St.Gallen besass Grimald auch die Abtei Weissenburg i im Unterekae 
Das dritte Kloster ist unbekannt; möglicherweise war es Ellwangen. 

Der berühmte Gelehrte Walahfrid Strabo, Abt von Reichenau, wurde im 
Jahre 849 mit einer Botschaft Ludwigs des Deutschen an Karl den Kahlen be- 
traut und starb am 18. August durch einen Unfall beim Überschreiten der Loire. 

* Vermutlich ist der Engilbert gemeint, der 828 Pförtner und vorübergehend 
(840/41) Abt von St. Gallen war. 

5Grimald versüsste den St. Galler Mönchen den Eingriff, den der König 
durch seine Ernennung in ihr Wahlrecht gethan hatte, indem er, da er sich doch 
meist am Hofe aufhalten musste, ihnen gestattete, aus ihrer Mitte einen Unter- 
abt zu erwählen. Die Wahl fiel auf den „durch Wissen, Sitten und edle Her- 
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treu, leuchten sie wie goldene Kandelaber in deinem Haus vor dem 
Herrn. Und es schadet nichts, wenn das Licht des Einen etwas stärker, 
das des Andern aber sanfter und deshalb länger glüht; denn beides 
gefällt, die Weinbeere, die von der Sonnenwärme rascher, und die welche 
später reif wird; das schnelle Pferd und das, welches im Schritt geht, 
werden gleichermassen gepriesen von denen, die bald das eine, bald das 
andere, je nachdem die Sache es verlangt, mit Vorteil gebrauchen. Es 
würde mich zu weit führen, wenn ich sie alle einzeln nennen wollte, 
wie viele und was für mit dem Kranz aller Künste und Tugenden ge- 
schmückte Diener des Herrn ich daselbst gesehen habe. Nirgends oder 
nur selten habe ich Männer gefunden, die im Erbauen von Gebäuden 
aus jedem Material so geschickt sind; man sieht schon am Nest, was 
für Vögel darin wohnen. Schaue die Kirche an und die Klausur des 
Klosters und du wirst dich nicht wundern über das, was ich berichte. 
Und um wenigstens nicht alle stillschweigend zu übergehen; was ist 
Winihart! anders als der wahre Dädalus, oder /senricus? anderes als 
ein zweiter Beseleel, in dessen Hand immer das Zimmerbeil schwebt, 
ausser wenn er beim Amt des heiligen Altares steht. So gross ist ihre 
Demut, dass so vollkommene Männer es nicht verschmähen, gemeine 
Arbeit persönlich zu verrichten, indem sie das Schriftwort bedenken: 
«Durch Demut kommt man ins Himmelreich und durch Liebe gelangt 
man zum ewigen Leben». Was soll ich von dem im Rate vorsichtigen 
und in aller Ehrbarkeit der Sitten hervorglänzenden Herrn Amalger ’? 
sagen; wie andächtig er aber im Gottesdienst ist, bezeugt der goldene 
Altar, vor welchem er emsig betend sitzt oder liegt. Ich schweige von 
dem Herrn Zvatger ‘, dem schlichtesten Manne. Nur eines will ich er- 
zählen, wie jene ganze Bruderschaft den ganzen Tag an einer jener 
Säulen arbeitete, die in der Kirche selbst ringsum stehen. Als zuletzt 
alle müde waren und fortgingen, liess er allein vom begonnenen Werk 
nicht ab, sondern schwitzte, doch vergeblich, bis er in folgende Worte 
ausbrach: « Heiliger Gallus, spalte sie!» Und auf wunderbare Weise 
sah man bei diesen arglos ausgesprochenen Worten plötzlich die ungeheure 
Masse jenes Steines sich von selbst da spalten, wo vorher die ganze 
Menge gearbeitet hatte, so dass deutlich zu merken gegeben wurde, dass 
nicht die Arbeit der Menschen, sondern nur das Verdienst des heiligen 
Gallus jenen spalten konnte, der sich bei der Anrufung seines Namens 
so leicht gespalten zeigte, und dass derselbe Bruder eine Säule des 
geistlichen Gebäudes war, erhellte am besten aus solchem Wunder. 


kunft ausgezeichneten® Dekan Hartmot, der nach Grimalds Tod ihm als frei 
erwählter Abt nachfolgte. 

! Winihart, dessen Grabschrift sich erhalten hat, wird auch in Versen Not- 
kers zum Klosterbau in nähere Beziehung gebracht. Dädalus, der Erbauer des 
Labyrinths, ist der mythische Ahnherr aller Technik und Kunst. 

?Isanrich wird 848 urkundlich als Pförtner, 852—54 als Sacratarius (Auf- 
seher der Reliquien, der heiligen Gefässe etc.), 854 als Dekan erwähnt. Bezaleel 
ist auer der Stiftshütte und Verfertiger der Bundeslade (II. Mos. c. 31, 
© 35-1.) 

> Amalger erscheint 817 als Pförtner, 820 als Keller, 827 als Propst, 848 
als Dekan. 

* Ratger war 817--830 Sacratarins. 
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13. Aotker, Batbert und uotile. Um 900. 


Eifehart3 IV. Casus Sancti Galli, heransgegeben von Meyerv. Kuoıau 
(St. Oallıifche Seichichtsquellen III Kap. 33—36, mit Benutung der serien des 
Herausgebers. 


Ekkehart IV., der letzte grosse Gelehrte des Klosters St. Gallen, schrieb um 
1050 die Geschichte seines Gotteshauses in lateinischer Sprache, indem er an ein 
älteres von dem Zürcher Ratbert um 880 verfasstes Werk anknüpfte und das- 
selbe bis auf die Regierung des Abtes Notker (971—975) herabführte. Die 
exakte Geschichtforschung hat Ekkeharts Klosterchronik zahlreiche Irrtümer 
nachgewiesen; auch mag ihn die Tendenz, sein Gotteshaus gegenüber Angriffen, 
die zu seiner Zeit auf dasselbe gemacht wurden, durch Schilderung seiner glor- 
reichen Vergangenheit zu verherrlichen, zu manchen Einseitigkeiten verleitet 
haben. Dennoch ist er infolge der Lebendigkeit und Anschaulichkeit seiner Er- 
zählung einer der vorzüglichsten Geschichtschreiber des Mittelalters; und ihm 
vor allem hat das Kloster St. Gallen es zu verdanken, wenn das kräftige Geistes- 
leben, welches im 9. und 10. Jahrhundert seine Insassen beseelte, nicht der Ver- 
gessenheit anheimgefallen ist. 


Diese drei waren, obschon in ihren Wünschen ein Herz, doch von 
Natur, wie das zu geschehen pflegt, unähnlich. Notker, von Körper, 
nicht im Geiste, klein, in der Stimme, nicht in der Seele, stammelnd, 
in göttlichen Dingen erhaben, in Widerwärtigkeit geduldig, bei allem 
mild, war ein scharfer Aufseher in der Zucht der Unserigen; bei plötz- 
lichen und unvermuteten Dingen schüchtern, abgesehen von den ihn 
anfechtenden Dämonen, denen er sich kühn entgegen zu stellen pflegte, 
war er im Beten, im Lesen, im Dichten äusserst fleissig, und damit ich 
in kurzem die Gaben seiner ganzen heiligen Erscheiung zusammenfasse, 
er war ein Gefäss des heiligen Geistes, wie es zu seiner Zeit nirgends 
reichlicher sich zeigte. 

Tuotilo dagegen war in ganz anderer Weise gut und nützlich, ein 
Mensch von Muskelarmen und an allen Gliedern so, wie Fabius! die 
Athleten auszulesen lehrt. Er war beredt, von heller Stimme, ausgezeichnet 
in erhabener Arbeit und ein Künstler in der Malerei, ein Musiker, sowie 
auch seine Genossen, aber vor allen in jeder Art Saiteninstrumente und 
Pfeifen; denn er unterrichtete auch die Söhne der Edeln im Saitenspiel 
in einem vom Abte dazu bestimmten Raume. Ein geschickter Bote in 
die Ferne und Nähe, war er in Bauten und in seinen übrigen Künsten 
erfolgreich, des Dichtens in beiden Sprachen * mächtig und von Natur 
damit gleich zur Hand, im Ernste und im Scherz dergestalt kurzweilig, 
dass einst unser Karl? demjenigen geflucht hat, der einen Menschen von 
solcher Anlage zum Mönche gemacht habe. Aber bei alledem war er, 
was anderem voransteht, im Chore eifrig, im Verborgenen voller Thränen, 
Verse und Melodien zu schaffen gar tüchtig, keusch als ein Schüler des 
Marcellus, der vor den Frauen die Augen geschlossen hat. Ratbert aber 
schritt zwischen den beiden in der Mitte einher. Von Jugend auf ein Meister 


'Der römische Schriftsteller Marcus Fabius Quintilianus. 
® Latein und Deutsch. 
>Kaiser Karl III., der Dicke, 
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der Schulen, ein verständlicher und wohlwollender Lehrer, in den Zucht- 


mitteln strenger, setzte er seltener noch als die Brüder den Fuss aus 


‚dem Klosterinnern hinaus. Nur zwei Schuhe das Jahr hindurch besitzend, 
Ausflüge dem Tode gleich benennend, mahnte er oft unter Umarmungen 
den reisefertigen Tuotilo, dass derselbe sich hüten möchte. In den 
Schulen geschäftig, versäumte er sehr häufig die Gebetsstunden und 
Messen, indem er sagte: «(Gute Messen hören wir, indem wir lehren, 
sie zu halten». Und während er die Straflosigkeit das grösste Verderben 
eines Klosters genannt hat, kam er doch zum Kapitel nur, wenn er 
serufen wurde, weil, wie er sagte, ihm das gewichtigste Amt, zu ka- 
piteln und zu strafen, gegeben worden sei. 

Während diese drei Senatoren unserer Republik so beschaffen waren, 
hatten sie, wie es stets das Los der Gelehrten und Nützlichen ist, von 
den Müssiggängern und im Leichtsinn Wandelnden beständige Verleum- 
dungen und Afterreden zu erdulden, besonders aber, um die Wahrheit 
zu sagen, der heilige Notker, weil er sich weniger dagegen zu wehren 
pflegte. Tuotilo und Ratbert dagegen, schärfer solchen Leuten gegen- 
über und weniger bequem für solche Lästerungen, wurden seltener 
davon getroffen. Notker aber, der mildeste der Menschen, hat an 
sich selbst erfahren, was Unbilden sind. Von den vielen wollen wir nur 
einen anführen, damit man an dem einen alle kennen lerne, wie viel 
der Satan durch solche Leute sich herausnimmt. Es war dies der 
Speisesaalbesorger, namens Sindolf, der schliesslich infolge seiner ge- 
heuchelten Unterwürfigkeit und weil er, da er sonst zu nichts nütze 
war, die Brüder wegen gemutmasster Verbrechen anschwärzte, von 
Salomon! zum Dekan der Werkleute gesetzt wurde. Nun aber bereitete 
er, als er noch Speisesaalbesorger war, denjenigen, denen gegenüber er 
den Mut hatte, Plackereien statt Bequemlichkeiten, besonders aber dem 
Notker. Da Salomon viel beschäftigt war und nicht auf alles und 
jedes aufmerken konnte, den Brüdern manchmal aber die Nahrung ent- 
weder entzogen oder verdorben wurde, beschwerten sich manche über 
das Unrecht; unter ihnen erschienen auch einmal die drei Genannten, 
um ihm einiges zu sagen. Aber Sindolf, immer der Zunder der Zwie- 
tracht, den alten Zündstoff und Grund des Hasses der Mitschüler kennend ?, 
macht sich zum Ohrenbläser Salomons, als ob er ihm etwas Ehren- 
rühriges zu sagen hätte. Jener aber, wiewohl er wusste, dass für 
Prälaten nichts schädlicher ist, als das Zischeln von Untergebenen an- 
zuhören, fragte ihn, was er Neues bringe. Sindolf aber log, dass die 
drei, immer gewohnt, über Salomon Worte fallen zu lassen, gestern 
Dinge gesagt hätten, die vor Gott unerträglich seien. Jener glaubte der 
Rede und hegte Groll auf die nichts Böses Ahnenden, schliesslich zeigte 





! Salomon III., Bischof von Konstanz und Abt von St. Gallen (890—919) 
Kanzler des ostfränkischen Reiches unter den letzten Karolingern und unter 


Konrad I. 


? Ekkehart behauptet cap. I, dass Notker, Tuotilo und Ratbert Mitschüler 
Salomons in St. Gallen und, weil er eine bevorzugte Stellung einnahm, auf ihn 
eifersüchtig gewesen seien. In Wahrheit scheint Notker der Lehrer und nicht 
der Mitschüler Salomons gewesen zu sein. Umgekehrt war Ratbert bedeutend 
älter als Notker und Tuotilo. Ratbert scheint bald nach 884, Tuotilo bald nach 
912, dem Todesjahre Notkers gestorben zu sein. 
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er ihn auch. Da sie aber aus ihm nichts über ihre Verschuldung heraus- 
bringen konnten, weissagten sie sich, dass sie von Sindolfs Ränken 
umgarnt seien. Als endlich die Sache vor den Brüdern erörtert wurde 
und sie, da alle bezeugten, sie hätten ganz und gar nichts wider den 
Bischof gesagt, den .‚Sindolf mit den übrigen überwiesen, baten sie 
jeder für sich um Bestrafung des Lügners. Da jener aber die Sache 
leugnete, schwiegen sie und blieben ruhig. 

Jene drei Unzertrennlichen hatten die Gewohnheit und zwar mit 
Erlaubnis des Vorstehers, in der nächtlichen Zwischenzeit zwischen den 
Lobgesängen in der Schreibstube zusammenzukommen und die für eine 
solche Stunde wohl passenden Vergleichungen von Schriften vorzunehmen. 
Doch #Sindolf, der die Stunde und ihre Unterredungen kannte, trat 
eines Nachts heimlich von aussen her an das Glasfenster, an dem TZ’uotilo 
sass, und das Ohr auf das Glas gepresst, horchte er, ob er etwas er- 
haschen möchte, was er entstellt dem Bischof zutragen könnte. . Tuotilo 
hatte jenen bemerkt; der streitbare Mann, der auf seine Muskeln ver- 
traute, sagte lateinisch, damit es jenem, der nichts davon verstand, ver- 
borgen bleibe, zu den Genossen: « Jener ist da und hat das Ohr ans 
Fenster geheftet. Du Notker, weil du furchtsam bist, geh in die Kirche. 
Du aber, mein Ratbert, hol die Peitsche der Brüder, die im heizbaren 
Saal hängt, und lauf von aussen herzu! Denn ich will, sobald ich merke, 
dass du kommst, schnell das Fenster öffnen, ihn bei den Haaren fassen, 
an mich ziehen und festhalten. Du aber, mein Herz, mache dich stark 
und sei hart und haue ihn aus Leibeskräften mit der Peitsche durch 
und räche Gott an ihm!» Ratbert aber, wie er immer in der Zucht der 
schärfste war, geht behutsam hinaus, holt die Peitsche, läuft auf das 
schnellste herbei und lässt die Schläge aus Leibeskräften hageldicht 
auf den Rücken des am Kopf Hineingezogenen fallen. Und siehe, jener 
wehrt sich mit Händen und Füssen, fasst und hält die geschwungene 
Peitsche; doch Ratbert nimmt eine in der Nähe erblickte Rute und 
misst ihm die kräftigsten Schläge auf. Als der schon übel Gezüchtigte 
vergeblich um Schonung gebeten hatte, sagte er: «Ich muss rufen!» 
und stimmte ein lautes Geschrei an. Als man jedoch die-zu solcher Zeit 
ungewohnte Stimme hörte, lief ein Teil der Brüder erstaunt herbei mit 
Lichtern und fragte, was denn los sei. Zuotzlo aber versichert wiederholt, 
er habe den Teufel gefangen, und bittet, ein Licht herzuhalten, damit 
er besser sehen könne, in wessen Gestalt er ihn halte. Indem er aber 
den Kopf des sich Sträubenden bald dahin bald dorthin gegen die Zu- 
schauer dreht, frägt er, als ob er es nicht wisse, ob es Sindolf sei. 
Als alle aber riefen, er sei es wahrlich, und baten, er solle ihn los- 
lassen, liess er ihn fahren und sagte: «OÖ ich Unglücklicher! an den 
Ohrenbläser und Vertrauten des Bischofs Hand angelegt zu haben!» 
Ratbert aber war, als die Brüder herbeieilten, bei Seite gegangen und 
heimlich davongeschlichen, so dass nicht einmal der, welcher gelitten hatte, 
wissen konnte, von wem er Hiebe bekommen. Als aber einige fragten, 
wohin denn Herr Notker und Ratbert gegangen seien, sagte Tuotilo: 
«Beide sind, als sie den Teufel merkten, zum Werke Gottes fortgegangen 
und haben mich mit jenem, der in seinem Geschäft umging, in der 
Dunkelheit allein gelassen. Wahrlich ihr sollt es aber alle wissen, dass 
der Engel des Herrn ihm die Schläge mit eigener Hand aufgemessen 
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hat». Als die Brüder endlich sich entfernten, wurden unter den Anhängern 
. der Parteien vielerlei Reden laut. Die einen sagten, durch Gottes Gericht 
sei es geschehen, damit die heimlichen Horcher bekannt gemacht würden; 
andere aber fanden, für einen solchen Mann habe, abgesehen davon, dass 
er den Engel des Herrn vorschütze, sich ein solches Werk nicht geziemt. 
Jener aber verbarg sich, gebrochen durch den Schmerz des Körpers 
wie der Seele. Und endlich fragte der Bischof nach einigen Tagen, wo 
denn sein Zeitungsträger so lange bleibe; denn so pflegte er den Mann, 
der ihm immer heimlich einiges Neue zutrug, zu nennen. Als er die 
Sache, so wie sie sich verhielt, wahrheitsgemäss erfuhr, tröstete er, weil 
er einem so gewichtigen Manne für einen so schmählich Schuldigen 
nichts zurechnen wollte, den herbeigerufenen Sindolf: «Da jene, die von 
der Knabenzeit an immer auf mich neidisch gewesen sind, dir weh 
gethan haben, so werde ich, wenn ich das Leben habe, dir umsomehr 
Gutes zu erweisen haben». Nicht lange Zeit nachher bot sich die Ge- 
legenheit dazu und, wiewohl die meisten in jeder Weise widersprachen, 
Salomon möge nicht den so herrlichen Stand des Ortes in einem solchen 
Menschen herabwürdigen, wurde er von demselben doch, wie wir schon 
oben bemerkt haben, zum Dekan der Werkleute! ernannt. 


14. Bönig Bond I. in &t. Gallen. 911. 


Effceharts IV. Casus Sancti Galli, mit Benutung der Überfegung von Meyer 
vd. Anonau, 14, 16. 


Nicht lange Zeit nachher feierte C'huonrad, der damalige König, 
zu Konstanz des Herren Geburtsfest. Am selben Tage nach Tisch, als 
ihm der Bischof die abendlichen Prozessionen jener drei Tage beim 
heiligen Gallus lobte, sagte der König: «O, dass wir doch dort wären! 
Und weshalb sollen wir, mein Herz, nicht morgen früh dorthin gehen ?» 
Alsbald werden die Schiffe bereit gestellt, und nachdem der König die- 
selben früh mit den Bischöfen und dem übrigen Gefolge bestiegen, 
erreichte er um Mittag unser Ufer, und indem er dem heiligen Gallus 
sich mit Frohlocken nahte, wurde er mit neuen Lobgedichten ruhmvoll an 
der Stätte empfangen. Und nachdem er drei Nächte in aller Fröhlichkeit 
an dem Orte verbracht, kam er endlich am vierten Tage bei Nacht nach 
Arbon. Es wäre lange zu sagen, mit welchen Ergötzlichkeiten er diese 
Tage und Nächte verlebt hat, vorzüglich bei dem feierlichen Aufzuge 
der Kinder; diesen liess er Äpfel mitten auf dem Fussboden der Kirche 


!'Gemäss der Vorschrift der Regel des hl. Benedikts, dass alles Nötige im 
Kloster selbst solle angefertigt werden, gab es in St. Gallen ein besonderes Haus 
der Handwerker, in welchem Leibeigene des Klosters als Schuster, Sattler, 
Gerber, Walker, Schwertfeger, Messerschleifer, Schildmacher, Goldschmiede, 
Bildschnitzer etc. arbeiteten. . 
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vorstreuen, und da er auch nicht eines der Kleinsten sich bewegen, noch 
seine Aufmerksamkeit nach den Früchten richten sah, bewunderte er 
deren Zucht. Als er am Tage der Kindlein [28. Dez.] mit zwei Bischöfen 
zur Tischstunde auch in den Speisesaal der Brüder eingetreten war und 
mehrere fröhliche Worte zu den vor ihm sich erhebenden gesprochen 
hatte, sagte er: «Mit uns werdet ihr, ihr möget wollen oder nicht, zu 
teilen haben». Den Dekan aber, welcher seinetwegen den Tisch des 
Abtes zu verlassen sich anschickte, umarmend und zurückhaltend, setzte 
er sich nieder, und das ihm Vorgesetzte zu sich nehmend, sagte er, alle 
ringsum sich betrachtend und anlachend: «Einstweilen wollen wir das 
miteinander teilen!» Er schickte aber schnell zu Salomon !, derselbe 
möchte nicht herkommen, sondern ein jeder für den andern Tafel 
halten. Als er dann dem Propste befahl, dass ihm nichts, als das, was 
den Brüdern bereitet wäre, vorgesetzt werde, sagte dieser: «OÖ König, 
unser Unglück! Dass du nicht den folgenden Tag abwartetest; denn 
morgen werden wir vielleicht Brot und enthülste Bohnen haben, aber 
heute nicht also». «Fürwahr», sprach jener, «auch morgen wird sich 
Gott eurer erbarmen dürfen». Als hernach die Kinder der Reihe nach 
lasen® und vom Lesepult herabstiegen, hob sie der König zu sich auf 
und steckte ihnen Goldstücke in den Mund, und als eines der kleinsten 
das Gold schreiend ausspie, sagte er: «Der wird, wenn er das Leben 
behält, einmal ein guter Mönch werden». Als er sich endlich vom Tische 
erhob, richtete er manches heitere Wort an die Brüder und ermahnte 
sie, bester Hoffnung zu sein, weil, wenn er am Leben bliebe, er solche 
Tischgenossen fröhlich machen wollte. Er kehrte also zu den Seinigen 
zurück, nachdem er vor Salomon und allen sich gerühmt, dass er nie- 
mals fröhlicher ein Gastmahl gehalten habe. 

Unterdessen fand er aber Perchtold und Erchinger? traurig und 
bitter gereizt vor. In heiterer Laune fragte er sie nach der Ursache, 
welche in folgendem bestand. Zwei Meisterhirten, förmliche Waldmenschen, 
struppig und mit ihren langen Bärten, wie dies Geschlecht häufig gesehen 
zu werden pflegt, beinahe ehrwürdig, hatten, da ihnen Tags zuvor befohlen 
worden war, Tag und Nacht sich um Wildpret zu bemühen, der eine 
einen Bären, der andere einen Hirsch frisch getötet aus dem Wald 
herbeigebracht. Als das die Diener über Tisch Salomon im Stillen 
meldeten, befahl er den Leuten, die Tiere jenen Brüdern, die damals 
als zu den Vornehmsten zählend ohne weiteres seinen Tisch benutzten, 
in eigener Person zu überreichen; dabei aber gab man vor, es seien 
Nachbarn und freie Leute. Indem die Brüder dieselben als solche an- 
sahen, standen sie auf, zogen den Hut ab und dankten den Jägern mit 


! Siehe S. 45, Note 1. 

? Während des Mahles wurde vorgelesen aus der heiligen Schrift, den Kirchen- 
vätern etc. Damals, wohl als am Kindleinstag, von den Schülern. 

3>Die Brüder Erchanger und Bertold waren zwei mächtige alamannische 
Grosse, die unter dem Titel von Pfalzgrafen die Krongüter in Alamannien ver- 
walteten. 913 vermählte sich König Konrad mit ihrer Schwester; auch erfochten 
sie im gleichen Jahre einen glänzenden Sieg über die Ungarn. Da sie jedoch. 
ein Stammesherzogtum in Alamannien aufzurichten strebten, wobei der Abt- 
Bischof Salomon ihr heftigster Gegner war, liess Konrad sie 917 als Hochverräter 
enthaupten. 
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ehrerbietiger Verbeugung. Als das der Bischof sah, lachte er, des früher‘ 
Gesagten eingedenk, sich ins Fäustchen ‘. Doch jene, von ihrem Irrtum 
in Kenntnis gesetzt, liessen die Tiere vor dem Bischof niederlegen, indem 
sie sagten: «Nimm du das Deinige; uns genügt’s, dass man Spott mit 
uns treibt». Doch unterdrückten sie aus Furcht vor dem Reichsoberhaupt 
ihre Hitze und bändigten ihren Zorn. Der weise König aber schlichtete 
die Sache mit klugem Rat: «Da wir ja zur Freude zusammengekommen 
sind, so ist es meines Rechtes, alle ungefährlichen Scherze zu schirmen 
und sie, wenn es darüber zu Händeln kommt, durch kaiserliches Dekret 
zu nichte zu machen. Daher will ich, dass ihr, meine Richter, beide ge- 
lassenen Mutes seid und mit dem Bischof wieder Freundschaft schliesset». 
So werden sie damals zum zweitenmale in behaglichem Frieden versöhnt. 


Als aber der König einen Abend und eine Nacht fröhlich verbracht 
hatte, erbat er sich um Tagesanbruch eine Versammlung der Brüder 
und wurde einstimmig als eingeschriebener Bruder aufgenommen”® Er 
teilte einem jeden der Brüder ein Pfund Silbers zu, damit er es für 
die Kleidung behalte. Den Knaben verordnete er drei Tage zum Spielen, 
sowohl für jene Zeit, als für die Zukunft, und nachdem er die Kirche 
des heiligen Gallus betreten, bekleidete er die Altäre mit Decken. — — 


Endlich betritt er das Bethaus des seligen, durch römische Macht- 
vollkommenheit zum Heiligen erhobenen Otmar — denn es waren seine 
Vorfahren, weiche denselben gequält hatten — und stellte sich an 
dessen Altar, als wäre er selbst bei den Ereignissen zugegen gewesen, 
als den Schuldigen dar; er besänftigte auch mit Decken, mit Gold und 
Silber den Heiligen. Aber es befanden sich auch um Stammheim, das 
dem hl. Otmar von Karl [III.] geschenkte Dorf, gewisse Örtlichkeiten, 
welche noch im Besitz des Königs standen. Konrad aber übergab alles, was 
daselbst dem königlichen Schatze gehörte, in die Hand des Vogtes auf 
des hl. Otmars Altar und bekräftigte die Schenkung mit seinem Siegel. 
Und zu Salomon gewendet, sprach er: « Unter der Bedingung, dass 
unsere eingeschriebenen Brüder für unser gestriges Mahl die von Karl 
reichlicher bedachte Woche des Festes dieses meines Herrn auch zu 


! Ungeschorenes Haar und langer Bart waren sonst Kennzeichen der Freien, 
da die Unfreien diesen Schmuck nicht durften wachsen lassen. Nach Ekkehard 13 
hatte Salomon vor Erchanger und Bertold früher einmal geprahlt, er habe un- 
freie Hirten, vor denen sie, wenn sie dieselben sähen, wie vor Freien, den Hut 
abnehmen und sich verbeugen würden. Die Erzählung Ekkehards setzt voraus, 
dass es damals um St.Gallen noch freie Bauern gab, die auf eigenem Grund 
und Boden sassen und daher „Nachbarn*, nicht Hörige des Klosters waren. 

?Nach einer namentlich im 9. und 10. Jahrhundert stark verbreiteten Sitte 
traten sowohl ganze geistliche Körperschaften durch Zusicherung der Gegen- 
seitigkeit als auch einzelne Personen zum Entgeit für ihre Spenden und Wohl- 
thaten zu einem Kloster in ein geistiges Bruderschaftsverhältnis, vermöge dessen 
sie in das Gebet der Klosterinsassen eingeschlossen und der Wirkungen des- 
selben teilhaftig wurden. Von diesen „eingeschriebenen Brüdern“ wurde ein 
Verzeichnis geführt und jeder Name ursprünglich während der Messe beim Gebet 
verlesen, was indes später bei der wachsenden Zahl der Eingetragenen nicht 
mehr möglich war. Die Gebetsbrüderschaft des Klosters St. Gallen umfasste 
zahlreiche Klöster bis nach Tours und Utrecht, und neben einer Menge geistlicher 
Würdenträger finden wir darin Grafen, Herzoge, Könige und Kaiser seit Pippin 
dem Kurzen, so dass Konrads I. Aufnahme keineswegs vereinzelt dasteht. 


Oechsli. Queilenbuch. 4 
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meinem Gedächtnisse schmausend feiern sollen» — und lächelnd sagte 
er: «Denn auch ich will heute als eingeschriebener Bruder mit den 
Brüdern den Imbiss nehmen und unsere Bohnen aus dem Meinigen 
pfeffern». Über diesem selben Altare werden von den -Brüdern dem Könige 
rasch Messen gehalten. .Früh steht bereit das Mahl; es füllt sich an der 
Saal; kaum war gekommen der Vorleser zum Satze ein Mal. Die Liebe, 
die nichts Falsches thut, verschmähte die Zucht mit freiem Mut. Niemand 
sprach, das oder jenes sei nie geschehen, obschon es vorher niemals ge- 
hört war oder gesehen, nie von einem Mönch in dem Haus war erfahren. 
Den Geruch von Wild und von Fleisch sie gewahren. Tanzend die Gaukler 
springen; Saiten klingen zum Singen. Niemals hatte des Gallus Saal nur 
durch sein Zuthun solch Bacchanal. Der König unter dem Tosen so laut 
auf die ernsteren Brüder schaut; über der einen verzogene Mienen lacht 
er, dass ihnen solche Dinge ungewohnt schienen. — — — Am Abend 
geht der König hinweg, begleitet von den thränenerfüllten Lobsprüchen 
seiner Brüder. Wenn ihm weiteres Leben vergönnt sei, hatte er ver- 
sprochen, werde er denselben nicht nur noch einmal Wohlthaten erweisen. 


15. Ekkehari IL bei der Herzogin Hadawig auf dem Hohentwiel. 


Effehart 90—94, mit Benutzung der Überfeung von Meyer v. Knonan. 


Hadawig, die Tochter des Herzogs Heinrich!, nach ihrem Manne 
Purchard” als Witwe Herzogin über die Schwaben’, während sie auf 
dem Z’wiel wohnte, eine überaus schöne Frau, war weit und breit im 
Lande gefürchtet, weil sie für die Ihrigen von allzu grosser Strenge 
war. Da sie einmal in ihrer Jugend dem griechischen Kaiser 
Konstantin verlobt gewesen war, war sie durch hiezu gesandte Kämmer- 
linge desselben in der griechischen Sprache vorzüglich unterrichtet 
worden. — Diese war einmal als Witwe, um zu beten, zum heiligen 
Gallus gekommen. Indem Abt Purchard sie festlich empfing und als 
seine Nichte mit Geschenken zu beehren sich anschickte, sagte sie, 
sie wolle keine andern Gaben, ausser Zkkehart als Lehrer für sich, 
wenn er ihr denselben für eine Zeit lang auf den Twiel mitgeben wollte. 
Denn weil derselbe Portner war, hatte sie selbst am Tage vorher mit 
ihm sich heimlich über seine Geneigtheit verständigt. Während nun der 
Abt das zwar ungern zugestand, und der Oheim davon abriet‘, setzte 


! Herzog Heinrich I. von Baiern, Bruder Kaiser Ottos I. (F 955). 

® Burckhard II., Herzog von Alamannien 954—973. 

3 In Wirklichkeit hatte sie bloss den Titel, nicht aber das Amt eines Herzogs. 

‘Da der Abt Purchard schon 971 zurückgetreten und Ekkehart I., Ekke- 
harts II. Oheim, im Januar 973 gestorben war, Hadwig aber erst im November 
973 Witwe wurde, kann diese Darstellung unmöglich richtig sein. Ekkehart 
schrieb hauptsächlich aus dem Gedächtnis nieder, was er von Jugend an im 
Kloster hatte erzählen hören; so sind die zahlreichen Irrtümer, die sich bei ihm 
finden, leicht erklärlich. 
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jener nichtsdestoweniger durch, was er zu thun gebeten worden 
war. Als er am verabredeten Tage mit Ungeduld erwartet nach dem 
Twiel kam, bereitete sie ihm eine glänzendere Aufnahme, als ihm selbst 
lieb war, und führte ihn an der Hand in sein dem ihrigen zunächst 
gelegenes Gemach als ihren Meister, wie sie selbst sagte. Da pflegte 
sie bei Nacht und bei Tage mit irgend einer vertrauten Zofe zum 
Lesen einzutreten, wobei die Thüren jedoch immer offen blieben, damit, 
wenn einer sich unterstünde, nachzuforschen, was es da gebe, er nichts 
Schlinmes zu sagen hätte. Dort fanden auch häufig Dienstmannen und 
Ritter, ferner Fürsten des Landes die beiden, wie sie dem Lesen oder 
Beratungen oblagen. Oft reizte sie jedoch mit ihren strengen und rauhen 
Gewohnheiten den Mann und bewirkte, dass er zuweilen viel lieber zu 
Hause, als bei ihr, geblieben wäre. So befahl sie wegen eines Rück- 
lakens und des Vorhangs seines Bettes, welche er selbst nach seiner 
demütigen Denkart abzunehmen befahl, den Diener, welcher die Gegen- 
stände abnahm, zu peitschen, und kaum gab sie auf viele Bitten des 
Meisters zu, dass derselbe nicht an Haut und Haar geschunden wurde. 
Wann Ekkehart entweder bei Festzeiten, oder wann es ihn gelüstete, 
einen Besuch zu machen, nach. Hause ging, so war es rühmenswert, 
wie grossen Aufwand sie dem Manne auf Schiffen nach Steinach ! 
vorausschickte, indem sie ihm stets etwas neues in Zierstücken, entweder 
für ihn selbst zum Gebrauche oder als dem Gallus darzubringende Gabe 
als scharfsinnigste Minerva vorher selber herrichten liess. — — — 

Ekkehart ging, begleitet von dem ihm gleichnamigen Diakon, dem 
spätern Dekan, und von dem Knaben Purchard, dem spätern Abte, seinen 
Vettern, nach dem Twiel. — — Am andern Tage dann, als die Her- 
zogin mit der Morgendämmerung, wie sie da zu thun pflegten, das 
Schweigen nach der Regel, wovon sie auch selbst eine sorgfältige 
Beobachterin war, nach der Sitte zu Ende geführt hatte, ging sie zu 
dem Lehrmeister, um mit ihm zu lesen. Und als sie sich gesetzt hatte, 
befrug sie Ekkehart unter andern Dingen, wozu jener Knabe, der selbst 
dabei stand, gekommen sei. «Wegen des Griechischen», sagte Ekkehart, 
«meine Herrin! Ich habe Euch denselben, der auch in andern Dingen 
manches weiss, hergebracht, damit er von Eurem Munde etwas erhaschen 
möge». Der Knabe selbst aber, schön von Aussehen, brachte, weil er 
im Versmass sehr fertig war, so sein Begehren vor: 


„Kaum sprech’ ich, Herrin, Latein, möcht ich schon Grieche sein“, 


Darüber ergötzte sich jene, sowie sie neuer Dinge begierig war, so 
sehr, dass sie ihn an sich zog und küsste und näher zu sich auf einen 
Fussschemel setzte. Sie forderte nun neugierig von ihm, dass er ihr 
noch mehr Verse unvorbereitet sagen möchte. Darauf versetzte der 
Knabe, eines solchen Kusses etwas ungewohnt, seine beiden Lehrer 
anschauend, folgendes: 


„Nicht ganz kann ich mich richten, würdige Verse zu dichten; 
„Mich hat die Fürstin erschreckt, so süss mir ihr Kuss geschmeckt“. 


ıSt. Gallens Hafenplatz, zwischen Arbon und Rorschach, nachher durch das 


_ letztere in Schatten gerückt. 


D2 
Sie jedoch brach in ein Gelächter aus, weit entfernt von ihrer gewöhn- 
lichen Strenge; endlich stellte sie den Knaben vor sich hin und lehrte 
ihn die Antiphon: «Maria et fiumina», welche sie selbst ins Griechische 
übertrug, so singen: 


„Ihalassi ke potami, eulogiton kyrion“. ! 


Und oft unterrichtete sie ihn nachher, wann sie freie Zeit hatte, indem 
sie ihn zu sich rief und Verse aus dem Stegreif von ihm forderte, im 
Griechischreden, und zeigte ihm ihre Zuneigung in vorzüglicher Weise. 
Endlich beschenkte sie ihn, als er wegging, auch mit einem Horaz und 
einigen andern Büchern, welche. unsere Büchersammlung noch heute 
enthält. 


16. Aus der Beil des Buampfes zwifhen Baifer md Papf, 
1077 —1086. 


= x FAR 
Continuatio Casuum sancti Galli, herausgegeben von Meyer v. Kınonau (St. Gall. 
Seihichtsquellen IV) c. 21—31, mit Benutung der Uberjegung des Herausgebers. 


Die von Ratbert und Ekkehard IV. begonnene St. Galler Klosterchronik 
wurde von fünf verschiedenen ungenannten Fortsetzern bis 1203 herabgeführt. 
Unter diesen fünf Fortsetzungen zeichnet die dritte, die Jahre 1072 bis 1133 
umfassende, sich durch die Reichhaltigkeit und Anschaulichkeit ihres Inhaltes 
aus. Vermutlich hat der ganz auf kaiserlicher Seite stehende Verfasser für die 
Jahre 1074—1094 zeitgenössische Aufzeichnungen, die im Kloster St. Gallen 
gemacht wurden, sich aber nicht erhalten haben, benutzt. 


Ulrich [II.|? regierte unser Gotteshaus fünf Jahre. Endlich ging 
auch er den Weg alles Fleisches, und an seiner Statt wurde Litold, 
ein Mönch dieses Ortes, von König Zrudolf?, wenn es erlaubt ist, ihn 
König zu nennen, als Abt eingesetzt. Dieser aber wurde von den 
Mönchen, die treu die Ehre Kaiser Heinrichs [IV.] verteidigten, em- 
pfangen, indem sie ihm zur Schmach den Hirtenstab im Chore zerbrachen, 
und kaum hatte er bei ihnen ein Weilchen als Abt gegolten, wurde er 
bald ganz vertrieben. Ihn nahm Abt Zkkehard* von Reichenau, der 


fest zum Lügenkönig Jrudolf hielt, bei sich auf und bemühte sich, ihn 


! Schlechtes Griechisch; die Übersetzung lautet: „Meere und Flüsse, preiset 
den Herrn“. Antiphon ist ein kirchlicher Wechselgesang für Chor und Gegen- 
chor. 

? Abt Ulrich II. von St. Gallen 1072—76. 

® Rudolf von Rheinfelden, 15. März 1077 zum Gegenkönig Heinrichs IV. er- 
wählt. Nach dem Reichenauer Chronisten Gallus Oehem, der aus der gleichen 
een Quelle schöpfte, wie unser Fortsetzer, geschah die Erhebung Lütolds 

stern 1077. 


“Abt Ekkehard von Reichenau, ein eifriger Anhänger Gregors VIl., war ein 


Sohn Graf Eberhards III. von Nellenburg, des Stifters vom Kloster Allerheiligen 
in Schaffhausen. 
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auf manche Weise, wenn auch vergeblich, in seiner Abtwürde zu 
schirmen. Sobald König Heinrich aber vernahm, dass Herzog Rudolf 
von Rheinfelden sich seine Königswürde angemasst habe, kehrte er, 
nachdem er Ostern zu Verona verbracht, durch Kärnten, geleitet von 
Herrn Markward und seinem Sohn, Herzog Liitold!, in die deutschen 
Lande zurück, belagerte den König Rudolf in der Burg Sigmaringen 
und jagte ihn schimpflich von dannen. Im gleichen Jahre beförderte er 
einen jungen, mit ihm blutsverwandten Mann, einen Sohn Herrn Mark- 
wards von Kärnten, hier zum Abte. Dieser, namens Ulrich [TIT.| 
wurde nach Verfluss einiger Jahre auch zum Patriarchen von Aquileja 
erhoben. 


Gegen diesen eröffnete nun der Abt von Reichenau, im Eifer für 
seinen Herrn, das verjagte Königlein kudolf, und für dessen von hier 
ausgetriebenen Abt Litold die Feindseligkeiten und setzte wider die 
Mönchsregel selbst die Waffen in Bewegung. Auch Ulrich, von nicht 
weniger hitziger Gemütsart, schritt ein wenig über das Mass der Regel 
hinaus, indem er sich beeilte, von überall her Streitkräfte an sich zu 
ziehen und sich zu verstärken. Beide waren noch jung an Jahren, 
beide von sehr edler Geburt, beide in den Wissenschaften bewandert 
und von gewandtem Wesen, doch der von St. Gallen hochherziger, jener 
zur damaligen Zeit reicher an Rittern, dieser aber an treueren Leuten. 
Jener kannte keine Schonung gegen diesen; diesen verhinderte die 
Scham, vor ihm das Feld zu räumen. Jener forderte diesen zuerst 
heraus, indem er den vertriebenen Abt dem Kloster aufdringen wollte. 
Dieser gleichfalls kühn, fürchtete sich nicht, alles zu versuchen, wiewohl 
er noch nicht sehr viel Truppen gesammelt hatte und gern den Ausgang 
der Sache unter gleichen Aussichten auf den Sieg abgewartet hätte. 
Nachdem jener bis auf eine Meile nahe gekommen war, kehrte er auf 
Antrieb Gottes und den Rat einiger Leute von gesunderem Verstande 
unverrichteter Dinge nach Hause zurück. Da unser Abt aber sah, dass 
schwere Prüfungen gegen ihn im Anzug seien, fing er an, an der 
Sitter eine Festung namens Kräzern zu erbauen? Dies Beginnen 
wollte ZLütold, der Vogt? dieses Klosters, wiewohl er ihm vorher Treue 


11061 war Bertold I. von Zähringen von der Kaiserin Agnes zum Herzog 
von Kärnten ernannt worden; allein es war ihm nie gelungen, sich in wirk- 
lichen Besitz des Herzogtums zu setzen. Vielmehr behauptete ein einheimischer 
Grosser, Markward von Eppenstein, die herzogliche Gewalt, die schon sein 
Vater inne gehabt hatte. 1077 war übrigens Markward nicht mehr am Leben, 
so dass hier ein Irrtum unseres St. Galler Chronisten vorliegt. Wohl aber an- 
erkannte nun Heinrich IV., da Bertold von Zähringen sich seinen Feinden zu- 
gesellt hatte, Markwards Sohn Zütold in aller Form als Herzog von Kärnten, 
wie er Lütolds Bruder, Ulrich von Eppenstein, zum Abt von St.Gallen machte. 

?Von Alters her überschritt die Heerstrasse, die aus dem Thurgau nach 
St. Gallen führte, die tief eingeschnittene Schlucht der Sitter bei Kräzern, so 
dass eine Befestigung dieses Flussübergangs nahe lag. 

3 Wie fast alle ältern Klöster, hatte St. Gallen weltliche Edle als Beiständer 
oder Vögte, für die Ausübung eines Teils der Gerichtsbarkeit und zu seinem 
Schirm. Ursprünglich hatte das Kloster deren mehrere nebeneinander für die 
verschiedenen Bezirke, an deren Stelle seit der Mitte des 10. Jahrhunderts ein 
 Obervogt erscheint. Der „Vogt“ Lütold wird gewöhnlich als der Stammvater 
der Freiherrn von Regensberg betrachtet. 
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gelobt hatte, durch unvermuteten feindlichen Überfall verhindern. Aber 
als sie daselbst in langem Kampfe aufeinander stiessen, behauptete der 
Abt mit Wenigen den Platz und der Vogt wich schimpflich von dannen. 
Doch gab nachher der Abt diesen Platz freiwillig auf und errichtete 
eine andere Befestigung im Jcheinthal, namens Heerburg‘. 

[Da sich bei einer Reise des Abtes von Reichenau nach Rom, wobei 
derselbe in Gefangenschaft fiel, das Gerücht verbreitete, er sei tot, ver- 
- ieh König Heinrich IV. Ostern 1079 die Abtei Reichenau ebenfalls 
dem Abt Ulrich von St. Gallen]. Dies erweckte beiden Klöstern sehr 
grossen Schaden und bittere Feindschaften unter den Menschen. Indem 
unser Ulrich seine Abtwürde zu Reichenau antrat, folgte er dem Mark- 
srafen Bertold?, der ihm Nachstellungen bereitete, auf langem Wege 
nach. Ebenderselbe Markgraf verwüstete nachher aus Hass gegen König 
Heinrich den ganzen Breisgau mit Raub und Brand und zog vorzüglich 
die grossenteils in diesen Gegenden gelegenen Güter des Klosters 
. St. Gallen dergestalt zu seinem Nutzen ein, dass er viele Jahre hindurch 
weder vom Wein, noch vom Getreide, noch von den andern nutzbaren 
Früchten derselben unsern Brüdern auch nur eines Hellers Wert zur 
Verwendung zukommen liess. So entzog uns auch der Herzog Welf®, 
sein Helfer, die in seiner Nachbarschaft gelegenen Güter desselben 
Klosters; so zogen auch alle Grossen der Provinz die Güter an sich 
und brachten das Kloster fast dem Untergang nahe, so dass die Brüder 
von Hunger und Durst gepeinigt wurden. 

Die Brüder aber, vom Mangel an solchen Dingen bedrängt, ver- 
kauften für ihren Aufwand viele, ja unzählige Kirchenzierden. Diese 
werden zum Teil hier aufgezählt: ausser gediegenem Silberblech, das 
vom Altar des heiligen Gallus selbst und vom Baldachin desselben und 
von der Kanzel unten und ringsum und von ihrem Sockel und von den 
Säulen eines grossen Balkens in unzählbarem Gewicht abgerissen 
wurde, und ausser 14 Lampenbechern, einer Urne und einem grossen 
Kelch von wunderbarer Arbeit in Goldsilber und Stolen mit eingewebtem 
Golde, fielen 17 Kronleuchter und 10 Altartafeln von grossem und be- 
währtem Gewicht, die in Silber geschmiedet waren, diesem Loos zum 
Opfer. Dadurch aufgebracht und vom Eifer der Gerechtigkeit entflammt, 
vergalt der Abt unseres Klosters so viel und mehr, als ihm erlaubt 
war, den Feinden Gleiches mit Gleichem, indem er manche gefangen 
nahm, andere ausplünderte und ihre Burgen in. Brand steckte. Denn 
im Verein mit dem Grafen Otto? erstürmte er eine stark befestigte 
Burg, namens Markdorf?°, nicht ohne grosse Anstrengung der Seinigen 
und brannte sie nieder. Die Stadt Dregenz verbrannte er, nachdem er 


! Auf dem Bergvorsprung zwischen Balgach und Bernegg. 

?® Bertold II. von Zähringen, der von der zum Herzogtum Kärnten ge- 
hörigen Markgrafschaft Verona den Markgrafentitel führte. Gallus Oehem be- 
richtet hier von einem Kampf der beiden ‚Parteien zu Veltheim bei Wintertur, 
in welchem die Anhänger König Rudolfs geschlagen wurden. 

> Welf IV., Herzog von Baiern, neben dem Zähringer der vornehmste An- 
hänger des Papstes in Süddeutschland. 

* Graf Otto von Buchhorn. 

> Jetzt ein Städtchen im Grossherzogtum Baden, eine Stunde landeinwärts 
vom Bodensee. 
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‘den Markward, einen der edelsten Schwaben, gefangen genommen. Die 
Kiburg, die einem gewissen äusserst reichen Grafen Hartmann ?, einem 
erbitterten Feind König Heinrichs, gehörte, nahm er ein mit vieler 
Beute und samt dem Sohn des Grafen und liess die wohlbefestigte Burg 
in Flammen aufgehen, nachdem auch andere Schlösser, Kochersburg 
und Jttingen?, mit Feuer und Schwert bis auf den Grund zerstört 
worden waren. 

Die Sache des Abtes ging, was die Kriegsrüstung betraf, ganz gut 
von statten, abgesehen davon, dass er in zwei Befestigungen, welche, 
die eine an der Glatt, die andere am T’hurflusse etwas unüberdacht 
angelegt waren, seine dorthin gelegten Besatzungen in grosse Gefahr 
brachte. Nachdem er erkannt hatte, dass diese Burgen nichts nützten 
und dass die Ritter wegen verweigerter Lehen und des mehr und mehr 
zur unerträglichen Last werdenden Krieges von ihm abfielen, setzte er 
seine und der Seinigen Hoffnung auf einen im Gebirge liegenden Felsen, 
namens Rachinstein*, einen von Natur und durch die Lage sehr festen 
und hinlänglich sichern Ort. An dieser Feste rannte sich der Feind 
oft vergeblich den Kopf ein. [Eines Tages erscheint dem Abt Ulrich auf 
 Rachinstein ein Pilger, der ihm den Sieg verheisst, wenn er die Reliquien 
der heiligen Fides zu Agen in Südfrankreich hole und ihr eine Kapelle 
baue, was der Abt gehorsam vollführt]. ° 

- Als der Abt von Reichenau aus der Gefangenschaft zurückgekehrt 
war, überfiel er zur Rache für die ihm angethane Unbill das Kloster 
St. Gallen viermal mit der gesammelten Macht seiner Landsleute. 
Das erste Mal zerstörte er die Wohngebäude des Abtes bis auf den 
Grund; das zweite Mal schleppte er grosse Beute samt einigen ge- 
fangenen Königszinsleuten® mit sich fort; im dritten Mal brachte er 
in der heiligen Weihnacht unseres Herrn den aufgedrungenen Abt mit 
sich und vollführte daselbst viel Unvernünftiges, indem die Mönche des 
heiligen Gallus in derselben Nacht in solcher Gefahr standen und über 
die Berge zerstreut in Einöden und Höhlen von ihrer Treue Zeugnis 
ablegten; doch zog er sich zurück, ohne dass ihm Ehre erwiesen 
worden wäre. Das vierte Mal drang er wieder in unser Kloster mit 
gesammelter Macht und errichtete auf der Höhe eines nahen Berges 
eine Burg, die heute Dernegg’ heisst. Indem er dorthin seine Besatzung 
legte, zweifelte er nicht daran, den Abt Ulrich gänzlich zu verdrängen. 


! Aus dem Geschlecht der Grafen von Bregenz. 

?Graf Hartmann von Dillingen (an der Donau), der die Grafschaft Kiburg 
erheiratet hatte, Stammvater der spätern Grafen von Kiburg. 

> Ittingen im Kanton Thurgau, nördlich von Frauenfeld. Die Lage der 
Kochersburg ist unbekannt.’ 

4 Vielleicht die 1402 von den Appenzellern zerstörte Burg Schwändt südlich 
von Appenzell über dem Weissbad, auf welche die Schilderung sehr gut passt. 
5 Vermutlich fand es der in die Enge getriebene geistliche Kriegsmann für 
gut, das Feld für eine Weile seinen Feinden völlig zu räumen, was der Abt 


oder sein Geschichtschreiber mit dieser Geschichte nicht ungeschickt verhüllte. 


6Die Königszinsleute (Fiscalini) waren ursprüngliche Kronhörige und als 
solche höher gestellt als andere Hörige. Nach Gallus Oehem fanden die vier 
Überfälle 1080/81 statt. 

” Anhöhe unmittelbar südlich von St. Gallen. 
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Aber nach Verfluss von wenig Tagen erstürmte der Abt von St. Gallen 
mit wenigen Truppen, die er gesammelt, dieselbe Festung, zerstörte 
sie mit Feuer und Schwert bis auf den Grund, tötete einen edlen 
Bitter Folknand, den mächtigsten unter der Burgbesatzung, führte die 
andern zur Plünderung und Gefangenschaft mit fort und erlangte so 
nach der Verheissung des Pilgers den gewünschten Sieg. 


Nachdem König Fudolf in Sachsen getötet und zu Merseburg be- 
graben worden war, wurde Hermann von Lüzelberg von den Alamannen 
zum König erhoben, da König Heinrich in gewissen Angelegenheiten 
zu Rom weilte '. Jener liess den Afterabt von St. Gallen, Lütold, fallen 
und setzte einen Mönch von Reichenau, namens Werinhar diesem Kloster 
vor?, aber Abt Ulrich stellte sich diesem wie jenem mutig entgegen. 
Da Abt Zkkehard von Reichenau seinen Mönch in der Abtwürde zu 
befestigen wünschte, erneuerte und verstärkte er ein früher von Abt 
Ulrich erbautes und ihm von den Feinden mit Gewalt entrissenes 
Bürglein am Z’hurfluss, indem Markgraf Dertold ihm in dieser Sache 
seine Förderung angedeihen liess, mit so viel Türmen und Mannschaften, 
dass es, wiewohl es zwei- und dreimal heftig belagert und in tod- 
bringendem Kampfe gestürmt wurde, nicht hätte genommen noch zerstört 
werden können, wenn nicht zwei Ritter, die damals in’ jener Burg be- 
fehligten, von den Rittern Abt Ulrichs gefangen worden wären und 
gegen Sicherung ihres Lebens ein Übereinkommen getroffen hätten, 
so aber wurde sie genommen und zerstört. 


Derselbe Abt Ulrich von St. Gallen liess zu derselben Zeit eine 
berühmte, von Natur und Menschenhand stark befestigte Burg, namens 
Toggenburg, in Flammen aufgehen, weil der Besitzer, um den Tod seines 
von den Leuten des Abtes erschlagenen Bruders Folknand zu rächen, 
ihnen viel UÜbles zufügte. Nachdem das Schloss also zerstört war, be- 
reitete derselbe Diethelm im Verein mit dem Abt von Reichenau und 
einer unzählbaren Menge anderer Landsleute dem vorgenannten Abt 
Ulrich von St. Gallen in der Nähe einen Hinterhalt und gelangte auf 
der Verfolgung bis zum Sitterfluss. Aber kaum hatten die Ritter Abt 
Ulrichs im entscheidenden Zeitpunkt voraus erkannt, dass die Macht der 
Feinde ihnen im nächsten Augenblicke auf dem Nacken sein werde, 
wollten sie lieber mit den Waffen eines schönen Todes sterben, als un- 
ehrlich den Waffen weichen und ihr Heil in der Flucht suchen. Deshalb 
ordneten sie sich in Kräzern zur Schlacht unter nicht ungünstigen Ver- 
hältnissen und bereiteten sich kühn zum Handgemenge mit den Feinden 
vor. Während aber die Feinde lange sich den Anschein gaben, als ob 


sie nichts besseres wünschten, und doch wegen der örtlichen Schwierig- 


keiten hin und her schwankten, ob sie den Kampf aufnehmen sollten, 


ey 


!Der Tod König Rudolfs in der Schlacht bei Hohen-Mölsen fand 15. Oktober 
1080 statt, die Wahl des Gegenkönigs Hermann August 1081. 

?Nach Oehem fällt die Erhebung des Gegenabtes Werinhar, sowie die nach- 
folgende Zerstörung der Toggenburg ins Jahr 1083. 

> Alt Toggenburg an der Murg. Abgesehen von einem Diethelm von Toggen- 
burg und seinen Söhnen Berthold und Ulrich, die in einer nicht mehr im Original 
enthaltenen Urkunde von 1044 vorkommen, sind die beiden Brüder Diethelm 
und Folknand die ältesten historisch bekannten Edeln von Toggenburg. 


a7 


begannen einige von ihnen zwei- oder dreimal in unüberlegter Weise 
das Waffenglück zu versuchen; auf der andern Seite aber verteidigten 
die Bogenschützen und Schleuderer des Abtes sich in ihren höher ge- 
legenen Stellungen und zwangen schliesslich die Feinde, sich unverrich- 
teter Sache schimpflich zurückzuziehen. So kehrte der Abt mit den 
Seinen in allen Ehren nach Hause. Während dieser Kriegsleiden brach 
auch ein Graf, namens Purchard', in das Kloster St. Gallen ein und 
verwüstete vieles mit Brand und Raub. 3 


Im Jahre von der Fleischwerdung des Herrn 1085 brachte Abt 
Ulrich die Reliquien der heiligen Fides zur Stätte des heiligen Gallus ?. 
In demselben Jahre stellten Markgraf Berchtold und der Abt von 
feichenau zwei Heerscharen auf. Mit der einen verwüsteten sie sowohl 
die Besitzungen der Kirche von Konstanz?, als diejenigen von St. Gallen 
von Dregenz bis Konstanz aufs jämmerlichste mit Brand und Raub. 
Mit der andern aber vernichteten sie unter Führung eines Ritters 
Adilgozo in den Gegenden von Waldkirch, Büren, Gossau, Herisau 
bis zum Flusse namens Urnäsch und bis in die Alpen hinauf alles mit 
Raub und Brand, indem sie sogar das Vieh den Flammen überlieferten. 
Anderseits zog nach einiger Zeit Abt Ulrich von St. Gallen, um sich 
an den Feinden zu rächen, im ganzen Thurgau herum bis zum Doden- 
see, Gleiches mit Gleichem vergeltend, ohne jemand zu schonen. Unter- 
dessen überfiel Ritter Diethelm von Toggenburg mit gesammelter 
Macht das Kloster St. Gallen. Auf der Rückkehr kam ihm aber Abt 
Ulrich zuvor, indem er bewaffnete-Posten in die Engpässe von Kräzern 
legte, und trieb ihn im Gefecht derart in die Enge, dass er nur 
unter Auferlegung von Bedingungen und nicht ohne Schaden an Gut 
abziehen konnte. 


Während dieser Kriegsleiden wurde Gebhard‘, der Bruder des 
Markgrafen Bertold, Mönch zu Hirschau, auf den Rat Herzog Welfs 
von einem vermeintlichen Bischof von Ostia und angeblichem Legaten 
des römischen Stuhls noch zu Lebzeiten Bischof Ottos zum Bischof von 
Konstanz erhoben. Daraus entstand eine Fehde zwischen den Rittern 
des eingeschmuggelten Bischofs Gebhard und des Abtes Ulrich, weil 
der vorgenannte Abt ihm aus Feindschaft gegen seinen Bruder, Mark- 
graf Dertold, Widerstand leistete, und die Häuser der Bürger ;von 
St. Gallen wurden, doch nicht ungerächt, niedergebrannt, so dass kaum 
die Klostergebäude stehen blieben. Unterdessen begann unverhoflt unser‘ 
Abt Ulrich eine Linderung seiner Trübsal zu empfangen. Denn der 
Patriarch von Aguileja, ein Slave von Abstammung, wurde von den 
Seinen und andern Ruchlosen getötet, und Ulrich, der Abt dieser 
Stätte, wurde sein Nachfolger. Es geschah dies aber im Jahre 1086, 
im zehnten Jahre seiner Abtwürde. Als daher Werinhar, der Mönch 


! Burkhard von Nellenburg, Graf im Zürichgau, Bruder des Abtes von 
Reichenau. 

?In dieser Jahresangabe liegt ein Widerspruch mit dem frühern, wonach 
man die Reise Abt Ulrichs nach Südfrankreich 1080 oder 81 anzusetzen hätte. 

3 Weil Bischof Otto von Konstanz auch zum Kaiser hielt. 

*Gebhard war der jüngste Sohn des 1078 verstorbenen Bertold I. von 
Zähringen, ein eifriger Anhänger Papst Gregors VII. 
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von Reichenau, den Abt von St. Gallen zu so hohen Ehren befördert 


sah, scheute er sich, ihm längern Widerstand zu leisten, kam, von Reue 
erfasst, wieder zu Verstand und verzichtete auf eine so grosse Anmassung. 
Markgraf Bertold aber stand von der frühern Feindschaft nicht ab, 
überfiel das Kloster St. Gallen, verwüstete es mit Brand und Raub, 
‘und Einige von seinen Leuten verfolgten einige von den Brüdern und 
andere bis in die Kirche des heiligen Gallus hinein, verwundeten einen mit 
dem Schwert innerhalb des Heiligtums der Heiligen, und als ein Knabe 
das heilige Kreuz in so grosser Gefahr wie einen Schild vor sich hielt, 
scheute sich ein Ruchloser nicht, die Waffe, mit der uns Christus erlöst 
hat, mit seinen Waffen zu zerhauen und zu verderben. Dafür erfolgte 
die gerechte Rache, indem einer von ihnen binnen drei Tagen bei der 
Stadt Rorschach in Wahnsinn verfiel und sich im See ertränkte. Diesen 
Überfall vollführte derselbe Markgraf Bertold hauptsächlich deshalb, 
weil der Abt und Patriarch zur Zeit seine Feste Hohentwiel inne 
hatte, indem die Burgleute selbst sie ihm heimlich übergaben. Auch 
entbrannte der Markgraf deshalb in grösstem Hass gegen denselben Abt, 
weil dessen Bruder Lätold einiges, was nach seiner Meinung ihm ge- 
hörte, nämlich das Herzogtum Kärnten, kraft königlicher Verleihung 
inne hatte, und ein anderer Bruder desselben die Mark /strien kraft 
gleicher Verleihung besass. Ausser diesen Leiden machten unter dem 
Vorwand neuer Erfindungen und ungewohnter Gebräuche Mönche, die 
aus den Klöstern des heiligen Erlösers, d. i. Schaffhausen, des heiligen 
Aurelius, d.i. Hirschau, und des heiligen Blasius auftauchten, die 
Stätte des heiligen Gallus, die einst wie ein Paradies in aller Zierde 
der Wissenschaften und klösterlicher Zucht erblüht war, bei Anlass 
eines in damaliger Zeit weithin verbreiteten kirchlichen Fluches dem- 
selben Markgrafen und andern Weltliehen derart verächtlich und verhasst, 
dass sie dieselbe an Besitz und Zucht dem Untergang nahe brachten. 


——+30 — 


Zweiter Teil, 


Die Bildung der fchweizerifden Gidgenoffenfhaft. 


17, Die goldene Hamdvrfle der tadt Bern. 
Frankfurt 15. April 1218. 


Das lat. Orig. in den Fontes Rerum Bernensium II p. 2 und mit Überjetung bei 
Beerleder, Die Berner Handfefte (Feftihrift zur VII. Säfularfeier der Gründung Berns). 


Am 15. Januar 1274 bestätigte König Rudolf von Habsburg eine ihm von 
der Stadt Bern vorgelegte umfassende Freiheitsurkunde, die wegen des daran 
hängenden Siegels aus Goldblech die „goldene Handfeste‘‘ genannt wurde und 


' Allerheiligen in Schaffhausen, Hirschau und St. Blasien im Schwarzwald 
waren Hauptsitze der von Oluny ausgegangenen Klosterreform. 
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angeblich von Kaiser Friedrich II. im Jahr 1218 ausgestellt worden war. Die 
Echtheit dieser Urkunde ist in neuerer Zeit aus verschiedenen Gründen stark 
in Zweifel gezogen worden. Sei es nun, dass sie wirklich aus dem Jahre 1218 
stamme oder erst 1273 angefertigt wurde, um eine Gewähr für die thatsächlich 
bestehenden Freiheiten der Stadt zu bilden, jedenfalls gibt sie ein treues Bild 
des im 13. Jahrhundert in Bern geltenden Stadtrechtes und ist durch die Be- 
stätigung König Rudolfs die rechtliche Grundlage für die Reichsfreiheit der 
nusermadt geworden. 


Friedrich von Gottes Gnaden König der Römer und allezeit Mehrer 
des Reiches und König von Sizilien seinen lieben Getreuen, dem Schult- 
heissen, Rat und sämtlichen Bürgern von Dern in Burgund seine Gnade 
und alles Gute. Da Herzog Berchtold von Zähringen die Burg Bern 
erbaut hat mit aller Freiheit, womit Herzog Konrad Freiburg im 
Breisgau erbaut und mit der Freiheit nach dem Rechte der Stadt Köln 
begabt hat, unter Bestätigung Kaiser Feinrichs und mit Zustimmung sämt- 
licher Fürsten der Krone des römischen Reiches, welche anwesend waren, 
wollen wir euch und allen, die gegenwärtigen Brief in Ewigkeit sehen 
werden, kund tun, dass wir in Kraft königlicher Hoheit dieselbe Burg 
Bern und alle Bürger, die jetzt daselbst wohnen oder später dahin 
übersiedeln werden, in unsere und des römischen Reiches Herrschaft 
und Schirm empfangen haben, indem wir euch und eure Nachkommen 
für immer von allen Steuern und Diensten, mit welchen ihr beschwert 
waret, frei und ledig machen, ausgenommen jedoch den Zins von euren 
Häusern und Hofstätten, nämlich von jeder Hofstatt von 100 Fuss Länge 
und 60 Fuss Breite 12 Pfennige [1 Fr. 20 Cts.] üblicher Münze, jedes 
Jahr vom Boden des Reiches zu bezahlen!. Mit der Entrichtung dieses 
Zinses wollen wir, dass ihr und eure Nachkommen unserseits und von 
Seiten aller unserer Nachfolger oder unserer Stellvertreter von allen 
andern Steuern und Diensten befreit seid, und diese Freiheit und 
Immunität bestätigen wir euch Ne euren Nachkommen aus königlicher 
Machtvollkommenbheit. 


Wir versprechen auch euch und euern Nachkommen festiglich, dass 
wir die Burg Bern mit aller Ehre und allem ihr zugehörenden Rechte 
in unserer und des Reiches Herrschaft behalten und sie und euch niemals 
durch Verleihung, Verkauf, Tausch oder auf irgend eine Weise unserer 
oder des römischen Reiches Gewalt entfremden oder entziehen werden, 
sondern wir wollen, dass ihr auf dem Grund und Eigen des Reiches 
frei und ohne Steuer sitzet und auch des Lehenrechtes?, wie andere 
Getreue und Dienstmannen des Reiches, geniesset und eine Münzstätte 
frei habet und einen Jahrmarkt von 15 Tagen, nämlich am Fest des 

hl. Georg und nachher 8 Tage, und am Fest des Michael und nachher 


!Der Silberwert des Pfennigs betrug im 13. Jahrhundert ca. 10,0ts., der 
wirtschaftsliche Wert etwa das Sechsfache. Über Geld und Geldwert im 13. 
Jahrhundert siehe Quellenbuch, Neue Folge S. 206. 

Die Verleihung der Lehensfähigkeit an Bürger war namentlich deshalb 
- wichtig, weil sie dadurch in stand gesetzt wurden, Ritterlehen zu erwerben. 
‚Die Reichsdienstmannen, denen die Berner damit gleichgestellt wurden, hatten 
den höchsten Rang unter den Ministerialen, dem aus den unfreien Rittern hervor- 

gegangenen niedern Adel. ö 
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8 Tage. Und ich erlasse allen zu der Zeit des öffentlichen Marktes 
Ankommenden den Zoll und verspreche aus königlicher Freiheit Frieden 
und Sicherheit für Leib und Gut derselben, sowohl im Kommen als im 
Gehen, mit Ausnahme desjenigen, welcher an einen Bürger freventlich 
Hand anlegt. Und wenn einer der Kaufleute während der Marktzeit 
beraubt würde, werde ich, wenn er den Räuber nennt, entweder für 
Rücherstattung sorgen oder Ersatz leisten. Wir wollen auch, dass alle 
Kaufleute für die Zeit des öffentlichen Marktes auf den Strassen oder 
dem Boden des Reiches, wo sie immer wollen, ausser auf dem Eigentum 
der Bürger für sich Buden und Zelte aufschlagen mögen ohne Entgelt 
und Widerrede. Und wenn irgend ein Streit zur Marktzeit zwischen 
einem Bürger und Kaufleuten entstünde, soll er nicht meinem oder 
meines Statthalters Gericht zustehen, sondern nach dem Gewohnheitsrecht 
der Kaufleute und insbesondere dem der Kölner von den Bürgern ent- 
schieden werden. — — 

Auch dies beschliessen und versprechen wir euch, dass weder wir 
noch einer unsrer Nachfolger euch den Schultheissen, Leutpriester, 
Schulmeister, Sigrist, die Räte, den Weibel oder irgend einen Beamten 
setzen sollen; sondern, welche ihr euch mit gemeinem Rate vorsetzt, 
die verpflichten wir uns zu bestätigen. Ihr könnt auch jedes Jahr den 
Schultheissen und die Räte oder auch alle Beamte der Stadt ändern 
und andere wählen, den Leutpriester ausgenommen. In betreff des 
Hauses, das der Herzog Berchtold bei euch befestigt hat, setzen und 
versprechen wir euch auch, dass ihr wegen desselben niemals weder von 
uns noch von unsern Nachfolgern irgend welchen Schaden oder Nachteil 
erleiden sollet !. 

Niemals auch sollt ihr schuldig sein, mit uns oder mit irgend einem, 
der euer Herr sein wird, weiter zu ziehen Kriegens halb, als dahin, 
von wo ihr in der folgenden Nacht wieder nach Hause zurückkehren 
möget. Wenn aber euer Herr in die Stadt kommt, sollen Ritter und 
Gäste in den Häusern derjenigen beherbergt werden, welche Gäste zu 
empfangen pflegen. Wenn aber die Häuser derselben nicht ausreichen, 
sollen sie auch anderwärts untergebracht werden ohne Schaden für 
die Bürger. 


Ausserdem gewähren wir euch aus königlicher Güte, dass ihr Getreide, 


Wein und alle andern Dinge frei kaufen und verkaufen möget, wann 
immer es euch gefällt, ohne jede Erschwerung und Einschränkung. Ein 
jeglicher der Bürger kann auch sein Haus, Eigen und alles, was er hat, 
verthun, verkaufen und verschenken, wem er will, ohne alle Erschwerung 
und Widerrede. — — 

Jedermann, welcher in diesen Ort kommt und bleiben will, soll frei 
sitzen und wohnen dürfen. Wenn er aber jemandes Knecht ist und den 
Herrn verleugnet, soll ihn der Herr binnen Jahresfrist mit sieben nahen 
Verwandten desselben überführen, dass er sein Knecht sei; andernfalls 
er, wenn er nach Verfluss von Jahr und Tag nicht überwiesen ist, frei 
in der Stadt wohnen soll und fürderhin nicht gehalten ist, ihm oder 
irgend einem Antwort zu geben. \Venn er aber des Herrn geständig 


'Das „Haus des Herzogs“, ein befestigter Turm an der Nidegg, wurde 
während des Interregnums von den Bernern zerstört. 
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ist, soll ihn der entweder innerhalb Jahresfrist wegholen oder ihn als 
Freien in der Stadt lassen. Wenn er aber binnen Jahresfrist nicht fort- 
geholt wird, soll er nach Verfluss des Jahres fortan frei bleiben. 


Wer immer das Bürgerrecht in der Stadt zu erhalten wünscht, soll, 
welches Standes er auch sei, alle Rechte der Stadt erfüllen, es sei denn, 
dass er mit gemeiner Zustimmung der Bürger ausgenommen und ent- 
bunden wird. Kein Auswärtiger kann gegen einen Bürger Zeugnis ab- 
legen, sondern nur ein Bürger gegen einen andern Bürger, und jedes 
Zeugnis soll durch zwei ehrbare Zeugen vorgebracht werden, und zwar 
von solchen, die selbst gesehen und gehört haben. 

In dieser Stadt soll auch weder Mönch noch Weltgeistlicher noch 
Ritter Zoll bezahlen, noch soll jemand von zugeschnittenem Gewande 
Zoll geben in der Stadt. — — 

Überdies soll alles Mass und Gewicht für Wein, Getreide, Silber 
oder welche Sache immer in der Gewalt von Richter und Rat stehen, 
und wann sie geeicht sind, sollen sie einem oder zwei das Amt der 
Aufbewahrung und Aufsicht anvertrauen, und bei wem alsdann grösseres 
oder kleineres Mass oder Gewicht gefunden wird, der soll wie ein Dieb 
und Fälscher gerichtet werden. Wenn er aber leugnen wollte und durch 
zwei Zeugen überwiesen wird, soll er nach Verdienen bestraft werden. 
Und wer nicht rechtes Mass gibt, soll als ein Fälscher bestraft werden 
und fortan nichts mehr in der Stadt öffentlich feilbieten dürfen. — — 


Wenn ein Bürger den andern Bürger vor einem auswärtigen Feichter 
belangt, so soll er ihm allen Schaden, den er dort erleidet, ersetzen 
und überdies dem Schultheissen 3 & [72 Fr.] und dem Kläger 3 & Busse 
bezahlen. — — 

Wenn jemandem sein AJaus in der Stadt abgebrannt ist und er 
dennoch Steuern und Abgabe vom Grund und Boden entrichtet, verliert er, 
wo er sich auch im Land aufhält, das Dürgerrecht nicht. Wenn er ihn 
aber einem Fremden verkauft, so ist der nicht Bürger, es sei denn, dass 
er baue. 

Wer immer als Gast? in der Stadt wohnt und alle Rechte der 
Stadt erfüllt, der soll das volle Bürgerrecht geniessen wie ein anderer 
Bürger, ausser dass er keinen Bürger in betreff dessen überweisen 
kann, was dieser in Abrede stellt. 

Wer immer innerhalb der Ziele und des Friedens der Stadt je-. 
manden tötet, soll ohne alle Widerrede enthauptet werden. Wenn er 
aber im Zorn einen verwundet, hat er die Hand verwirkt. Wenn der 
Angeklagte entweicht und nicht gefangen wird und, zum drittenmal ge- 
laden, nicht vor Gericht erscheint, hat er sich dadurch selbst überwiesen 
und verurteilt. Und dann sollen Schultheiss und Rat mit sämtlichen 
Bürgern sein Haus von Grund aus zerstören. Aber das Bauholz sollen 
sie Jahr und Tag auf der Hofstätte unversehrt liegen lassen, und nach 
Ablauf des Jahres mögen die Erben desselben das Haus wieder auf- 


! Das Bürgerrecht setzt in der Regel den Besitz eines Hauses in der Stadt 
voraus. 

® „Gast“ (Hospes) heisst der Niedergelassene im Unterschied zum Bürger 
wie zum eigentlichen Fremdling, der nur zufällig in ihr weilt. 
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bauen, wenn sie wollen, und frei besitzen, nachdem sie jedoch dem 
Richter zuvor 3 Pfund bezahlt. — — | 

Jeder Bürger kann Klage erheben gegen denjenigen, welcher einen 
Bürger innerhalb der Stadt getötet hat, und ihn wegen des Mords, wenn 
er leugnen will, zum Zweikampf fordern; auch wenn der Erschlagene 
nicht sein Blutsverwandter ist. Wer immer in der Stadt jemanden zur 
Nachtzeit freventlich angreift und verwundet, hat, schuldig befunden, die 
Hand verwirkt. Wenn er aber leugnen will und der Geschädigte ihn 
nicht überweisen kann, kann er ihn, wenn er will, zum Zweikampf 
fordern. Dies ist aber das Recht des Zweikampfes: Wenn jemand einen 
andern wegen zugefügter Verwundung fordert, so hat der Angeklagte, 
falls er besiegt wird, die Hand verwirkt. Wenn aber der, welcher ihn 
herausfordert, besiegt wird, soll er jede Waffe, die er auf sich hat, mit 
3 Pfund lösen. Wenn aber einer jemanden wegen verübten Mordes heraus- 
gefordert hat, so hat der Angeklagte, wenn er besiegt wird, den Kopf 
verwirkt. Wenn aber der, welcher herausfordert, besiegt wird, hat er 
die Hand verwirkt. — — 

Ausserdem setzen wir aus königlicher Freiheit fest, dass alle Bürger, 
welche in der Stadt oder ausserhalb eine Zhe on welches Standes 
‘ sie auch seien, einander gleich sein sollen in allem Rechte. Und nach 
dem Hinschied des einen Ehegatten soll der andere alle seine Güter, 
welche er hinterlassen, nach Erbrecht frei und ruhig besitzen. Auch 
darf der Herr der Stadt nicht hindern, noch verbieten, dass die Gattin 
des Verstorbenen oder der Gatte der Verstorbenen sich wieder verehe- 
lichen, mit wem sie wollen, nach ihrem Willen. Wenn zwei sich verehe- 
lichen und Kinder bekommen, sollen die Kinder derselben nach dem 
Tode beider Eltern alle Güter der Eltern nach Erbrecht ohne alle 
Widerrede frei besitzen. — — 

Wer immer das 14. Altersjahr zurückgelegt hat, kann alle bürger- 
lichen Rechte ausüben und gültiges Zeugnis vor Gericht ablegen, wie 
ein anderer. Alle, welche jetzt in der Stadt unter 15 Jahren sind und 
es künftig sein werden, sollen stets im 15. Jahre ihres Alters schwören, 
alle Rechte und Freiheiten der Stadt treu zu beobachten, und dem 
römischen Reich und dem Herrn des Reiches, sowie ihren Mitbürgern 
und den Geschworenen Treue und Wahrheit in allem zu bewahren. 

Endlich verleihen und bestätigen wir euch und allen euern Nach- 
kommen aus königlicher Machtvollkommenheit alle die vorgenannten Rechte 
und Freiheiten, sowie auch alle diejenigen, durch welche und unter 
welchen Herzog Konrad von Zähringen Freiburg im Breisgau gründete 
und mit Freiheit begabte nach dem Recht der Stadt Köln, indem er 
mit 12 seiner namhaftesten Dienstmannen auf das Allerheiligste einen 
Eid leistete und dazu seine rechte Hand in die Hand eines freien 
Mannes legte an Eides statt, dass er und seine Nachkommen ihnen 
dieselben Rechte stets und unverbrüchlich halten und in keiner Weise 
verletzen würden: sowie auch jene Rechte und Freiheiten, welche Herzog 
Berchtold, euer ehemaliger Herr, euch gegeben und bestätigt hat, und 
dazu alle Rechte und Freiheiten, welche in euren Rödeln und denen 
der Freiburger enthalten sind, oder diejenigen, welche ihr noch ferner 
zum gemeinen Nutzen und zur Ehre euerer Stadt und zur Erhaltung 
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gemeinem und verständigem Rat hinzuzufügen beschliessen werdet. — — 
Damit dies aber von unserer und unserer Nachfolger Seite fest und stät 
bleibe und in Ewigkeit unverletzt, haben wir euch und euren Nachkommen 
gegenwärtige Handveste ausfertigen und zustellen und mit dem goldenen 


Siegel unserer königlichen Hoheit bekräftigen lassen. Gegeben zu Frank- 
_ furt im Jahr der Gnade 1218, am 15. April in der sechsten Indiktion. 


18. Der Zreiheitsbrief der Urner von Bönig Heinrid. 
Iingenau, 26. Mai 1231. 


Driginal verloren. Lat. bei Tihudi Chrom. I. 125, Dedhsli, Anfänge der 
Eidgenofjenjchaft :c. 


Heinrich, von Gottes Gnaden König der Römer und allezeit Mehrer 
des Reiches, seinen Getreuen, sämtlichen im Thale Urt wohnhaften Leuten, 
denen der gegenwärtige Brief erzeigt wird, seine Gnade und alles Gute! 
Des Willens, allezeit das zu thun, was zu eurem Nutzen und Vorteil dienen 
kann, haben wir euch hiemit von dem Besitze des Grafen frudolf von 
Habsburg losgekauft und gefreit und versprechen euch, dass wir euch 
niemals weder durch Verleihung noch durch Verpfändung von uns ver- 
äussern, sondern euch stets zu unsern und des Reiches Diensten hand- 
haben und schirmen wollen. Wir ermahnen daher eure Gemeinde mit 
aufrichtigster Zuneigung, dass ihr in Betreff der Einforderung unserer 
Vogteisteuer und ihrer Bezahlung glaubet und thut, was unser Getreuer 
Arnold von Aa [? de Aquis] euch in unserm Namen sagen und zu thun 
heissen wird, auf dass wir eure bereitwillige Treue loben dürfen, weil 
wir ihn mit Vorwissen unseres Rates zu euch abzuordnen für gut ge- 
funden haben. Gegeben zu Hagenau am 26. Mai in der vierten Indiktion '. 


19, Der Zreiheitsbrief der Schwizer von Baifer Irtedrich I. 
Zaenza. Desember 1240. 


Das lat. Original im Kantonsarhiv Schwiz, abgedrudt von Wartmann im Archiv 
fiir ichmeiz. Geh. XIII, p. 118, Lichtdrud bei Dedhslia. a. D. 


Friedrich von Gottes Gnaden Kaiser der Römer, allezeit Mehrer 
des Reiches, König von Jerusalem und Sizilien, allen Leuten des Thales zu 
 Schwiz, seinen Getreuen, seine Gnade und alles Gute! Nachdem wir 
Briefe und Boten von eurer Seite empfangen und uns durch dieselben 


! Bei der Übersetzung dieser und der nächstfolgenden Urkunden wurde die 
 Verdeutschung von J. Meyer, Gesch. des schweiz. Bundesrechtes I. zu Rate 
gezogen. 
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eure Bekehrung zu uns und angenommene Ergebenheit bewiesen und 
kundgethan worden ist, kommen wir eurem lautern Willen mit gnädiger 
und gütiger Zuneigung entgegen und loben eure Ergebenheit und Treue 
nicht wenig deshalb, weil ihr den Eifer, den ihr allezeit für uns und 
das Reich gehabt habt, durch wirksame That gezeigt habt, indem ihr 
unter unsere und des Reiches Fittige, sowie ihr gehalten waret, Zuflucht 
senommen habt, als freie Leute, die allein auf uns und das Reich Auf- 
sehen haben mussten. Dieweil ihr also aus freien Stücken unsere und 
des Reiches Herrschaft erwählt habt, empfangen wir eure Treue mit 
offenen Armen und erwiedern eure aufrichtige Zuneigung mit der Lauter- 
keit unserer Gunst und unseres Wohlwollens, indem wir euch unter unsern 
und des Reiches besondern Schutz nehmen. So dass wir zu keiner Zeit 
gestatten werden, euch aus unserer und des Reiches Herrschaft und 
Hand zu veräussern oder zu entziehen. Indem wir euch dessen Sicherheit 
geben, möget ihr euch freuen, die Fülle der Gnade und Gunst, welche ein 
gütiger Herr auf seine Untergebenen und Getreuen ausgiessen soll, in 
allem erreicht zu haben, so lange ihr in unserer Treue und Diensten 
verharret. Gegeben bei der Belagerung von Faenza im 1240. Jahre des 
Herrn, im Monat Dezember der vierzehnten Indiktion. 


20. Bieve des Vapfles Innocenz IV. gegen Srchwiz, Zrarıien 
und Lern, Zyon 28. Augufli 1247, 


Lat. bit Wartmann, Archiv XI, 126, Bernoulli, Acta pontificum helvetica, I. 243. 


Innocentius, Bischof, Knecht der Knechte Gottes, unserm geliebten 
Sohne, dem Propst der Kirche zu Olimbere!, vom Orden des hl. Augustin, 
im Bistum Basel, Gruss und apostolischen Segen. Durch Mitteilung unseres 
geliebten Sohnes, des edeln Mannes Rudolf des Altern, Grafen von 
Habsburg, haben wir vernommen, dass die Leute der Orte Suberits? und 
Sarnon im Konstanzer Bistum, welche ihm nach erblichem Rechte zu- 
gehören, von der Treue und seiner Herrschaft freventlich gewichen sind 
und Friedrich, dem einstigen Kaiser, nach dem gegen ihn und seine 
Begünstiger gefällten Urteil der Ausschliessung aus der Gemeinschaft 
der Gläubigen leichtfertig angehangen haben, und, obwohl sie hernach, 
von heilsamerm Ratschlag geleitet, durch Eidleistung bekräftigt haben, 
dass sie fortan in der Herrschaft des genannten Grafen beharren und 
wider ihn weder jenem /riedrich noch irgend einem andern den mindesten 
Gehorsam leisten werden, so stehen sie doch mit verdammlicher Ver- 
achtung jener Eidesverpflichtung und des gegen die Anhänger und Be- 
günstiger des vorgenannten Friedrich verhängten Bannspruchs, mit Hint- 


!ı Das Kloster Ölenberg liegt bei Reiningen im Sundgan. 
°”So schreibt die päpstliche Kanzlei missverständlich statt Switz. 
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ansetzung endlich der Treue, indem sie sich jeder Herrschaft entziehen, 
dem vorgenannten Friedrich gegen jenen und die Kirche nach Kräften 
und Vermögen bei. Dieweil es aber billig ist, dass der Fluch über die- 
jenigen komme, welche ihn lieben, und dass der Segen von denen, die 
ihn nicht wollen, genommen werde, verfügen wir: Sofern sich die Sache 
so verhält und die vorgenannten Leute nicht von demselben Friedrich 
innerhalb einer von Dir ihnen anzusetzenden passenden Frist zur Einheit 
der Kirche zurückkehren und sich befleissen, jenem Grafen als ihrem derart 
in Ergebenheit verharrenden Herrn zu gehorchen, wie sie verpflichtet 
sind, so sollst Du sie, sowie auch die Leute der Stadt Luzern, wenn 
Du festgestellt hast, dass sie mit jenen verkehren und dem vorgenannten 
Friedrich anhangen, als dem Urteil des Bannes unterliegend erklären 
und die genannten Orte, sowie die Stadt Luzern mit dem Urteil des /nter- 
diktes belegen und bewirken, dass beide Urteile kraft unserer Macht- 
vollkommenheit, das Hindernis der Appellation an uns bei Seite gesetzt, 
bis zu angemessener Genugtuung unverbrüchlich beobachtet werden, indem 
Du im übrigen dabei verfahren wirst, wie es Dir gut scheint. Gegeben 
zu Lyon am 28. Aug. im fünften Jahre unseres Papsttums. 


2. Der ewige Bund der Waldflätte vom Auguft 1291. 


Das lat. Original im Arhiv Schwyz, abgedrudt in den Eidgen. Abfhiedenl, ©. 241. 
Wchtdrud bet Hilty, die Bundesverfaffingen der [chweiz. Eidgenoffenihaft, und Dechsti, 
die Anfänge der Ichweiz. Eidgenoffenjchaft. 


Im Namen Gottes Amen. 1. Man ist auf Ehrbarkeit bedacht und 
sorgt für die Öffentliche Wohlfahrt, wenn man zum Abschluss gebrachte 
Dinge im geziemenden Stand der Ruhe und des Friedens befestigt. 
Jedermann möge daher wissen, dass die Leute des Tales Uri und die 
Landsgemeinde des Tales von Schwiz und die Gemeinde der Leute von 
Unterwalden, untern Tales', in Anbetracht der Arglist der Zeit, 
damit sie sich und das Ihrige eher zu schirmen und besser in ge- 
ziemendem Stande zu bewahren vermögen, in guten Treuen versprochen 
haben, einander gegenseitig beizustehen, mit Hilfe, mit jeglichem Rat und 

jeglicher Gunst, mit Leib und Gut, innerhalb der Täler und ausserhalb, 
mit aller Macht und aller Anstrengung, wider alle und jede, die ihnen 
oder einem von ihnen irgend welche Gewaltthat, Beschwerde oder Be- 
leidigung zufügen und gegen ihren Leib und ihr Gut irgend etwas 
Böses im Schilde führen würden. 2. Und auf jeglichen Fall hat jede 
Gemeinde der andern gelobt, ihr beizuspringen, wann es nötig sein wird 
Hilfe zu leisten, und in eigenen Kosten, so weit es erforderlich sein 


ö {D.h. Nidwaldens, das ursprünglich den Bund allein abschloss. Obwalden 
schloss sich nachträglich an, indem es die Bekräftigung der Urkunde mit einem 
Siegel gestattete, das, ursprünglich nur für Stans bestimmt, wahrscheinlich bei 
diesem Anlass durch Nachgravierung der Worte: et Vallis Superioris („und 
des obern Tales“) zum Siegel des ganzen Landes Unterwalden erhoben wurde. 


> : Oechsli, Quellenbuch. 5 
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wird, dem Angriff Böswilliger zu widerstehen und Beleidigungen zu 
rächen, indem sie hierüber einen leiblichen * Eid geschworen haben, dies 
ohne Hintergedanken zu halten, und die alte eidlich bekräftigte Bundes- 
urkunde durch Gegenwärtiges erneuern. 3. So jedoch, dass jedermann 
nach dem Stande seines Geschlechtes gehalten sein soll, seinem Herrn 
nach Gebühr untertan zu sein und zu dienen. 

4. Wir haben auch in gemeinsamem Jatschlag und mit ein- 
helligem Beifall einander gelobt, festgesetzt und verordnet, dass wir 
in den vorgenannten Thälern keinen Richter, der dies Amt um ir- 
gend welchen Preis oder um Geld irgendwie erkauft hätte oder der 
micht unser Einwohner oder Landmann wäre, irgendwie annehmen 
oder anerkennen ?. 

5. Wenn aber zwischen irgend welchen Eidgenossen Streit entstünde, 
sollen die Verständigsten von den Eidgenossen herzutreten, um die Miss- 
helligkeit zwischen den Parteien zu stillen, wie es ihnen zu frommen 
scheint, und dem Teil, welcher jenen Entscheid verschmähen würde, 
sollen alsdann die andern Eidgenossen Gegner sein. 

6. Zu alledem aber ist zwischen ihnen festgesetzt worden, dass, 
wer einen andern vorsätzlich und ohne dessen Schuld tötet, wenn er 
ergriffen wird, das Leben verlieren soll, sofern er nicht seine Unschuld 
an besagter Missethat zu erweisen vermag, wie seine verruchte Schuld 
es erfordert, und wenn er etwa entweichen würde, soll er niemals 
zurückkehren dürfen. Die Hehler und Schirmer des genannten Misse- 
thäters sollen aus den Thälern verbannt sein, bis sie von den Ver- 
bündeten absichtlich zurückberufen werden. 7. Wenn aber jemand einen 
von den Eidgenossen am Tage oder in der Stille der Nacht vorsätzlich 
durch Feuer schädigen würde, soll der nimmer für einen Landmann 
gehalten werden. 8. Und wenn jemand besagten Missethäter schirmt 
und verteidigt innerhalb der Thäler, so soll er dem Geschädigten Ge- 
nugtuung leisten. 9. Ferner, wenn einer von den Verbündeten einen 
andern des Gutes beraubt oder in irgend einer Weise schädigt, so soll 
das Gut des Schuldigen, soweit es innerhalb der Thäler zu finden ist, mit 
Beschlag belegt werden, um den Geschädigten rechtmässige Genugthuung 
zu verschaffen. 10. Überdies soll keiner den andern pfänden, er sei denn 
offenkundig sein Schuldner oder Bürge, und auch dies soll nur geschehen 
mit besonderer Erlaubnis seines Richters. Ausserdem soll jeder seinem 
Richter gehorchen und, falls es nötig wäre, denselben Richter in dem 
Thale angeben, vor welchem er eigentlich zu Recht stehen soll. 11. Und 
wenn einer dem Richterspruch sich widersetzt und infolge seiner Hart- 
näckigkeit jemand von den Eidgenossen geschädigt wird, so sind sämt- 
liche Verbündeten gehalten, den vorgenannten Widerspenstigen zu zwingen, 
dass er Genugthuung leiste. 


ıD.h. mit aufgehobenen Schwörfingern. 

?2Der Gebrauch der ersten Person in diesem Satz, während sonst die Ur- 
kunde die Länder immer in dritter Person reden lässt, scheint darauf hinzu- 
deuten, dass man es hier mit einer 1291 neu hinzugefügten Bestimmung zu thun 
hat, dass das Übrige schon in der Art. 2 erwähnten, leider verlorenen, ältern 
Bundesurkunde gestanden hat und aus ihr herübergenommen worden ist. S. Bress- 
ne Be Bündnis der Schweizer Urkantone (Jahrb. für. schweiz. Gesch. 

27 1.). 
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12. Wenn sich aber Krieg oder Zwietracht zwischen irgend welchen 
Eidgenossen erhoben hätte und ein Teil der Streitenden sich weigert, 
Recht oder Genugthuung anzunehmen, so sind die Verbündeten verpflichtet, 
den andern zu schirmen. 

13. Diese obengeschriebenen zu gemeinem Wohle und Heile ver- 
ordneten Satzungen sollen, so Gott will, auf ewig dauern. Zum Beweis 
dessen ist auf Verlangen der Vorgenannten gegenwärtige Urkunde ge- 
fertigt und mit den Siegeln der drei vorgenannten Gemeinden und Thäler 
bekräftigt worden. Geschehen im Jahre des Herrn 1291, in der ersten 
. Hälfte des Monats August. 


.._An erster Stelle hieng das Siegel von Schwyz, von dem jedoch nur noch 
die Pergamentstreifen vorhanden sind, dann folgen die von Uri und Unterwalden, 
die noch erhalten sind. 


22. Eifles Biindnis zwifchen Zürich, At und Sahwiz, 
Birich 16. Oktober 1291. 


Staatsarhiv Zürih, abgedr. in den Eidgen. Abfhieden I, ©. 242. Whtdrud im 
Gefhihtsfreund”der V Drte, Bd. 32. 







RS en, die diefen Brief jehen oder lefen hören, Fünden wir, der 
ER NA Nat und die Burger insgemein von Züri), umd wir Herr 
IN Arnolt der Meier von Silennun!, Yandammann, und die 
7 Randleıtte insgemein von Ure, umd wir Herr Chuonrat ab 
berg, Landammann, umd die Yandleute insgemein von Swiz, im Ston- 
ftanzer Bistum, daß wir zufammen gejchmoren haben, von nun an bis 
Weihnachten ımd von da an auf drei SYahre einander zu jchirmen, zur raten 
und zu helfen gegen männiglic) mit diefen Bedingungen, alS hiernach ge- 
ichrieben fteht. Was immer vom Einen oder Andern gejchehen ift bis auf 
- bdiefen Tag, deifen find wir in nichts verbunden. Hätte auch irgend ein Herr 
einen Mann, der jein ift, im einen oder andern Zeile, der joll ihm dienen, 
in der Gewohnheit, wie vor des Küniges? Zeiten und nad Net. Wenn 
jemand ihn zu weiterem nötigen will, den follen wir fchirmen. Wenn ac) 
irgendwo der eine oder andere Teil eine Teite belagern will ohne der andern 
Nat und Willen, dazu find die andern nicht verbumden. <yft aber, daß ein 
Schade gejchieht in die Fefte? mit Brand, mit Raub oder mit Gefangene 
nehmung, da find mir einander verbunden, zu raten und zu helfen [wider 






1 Silenen. 
: Namlih König Rudolf. 
3 Tfchudi Forrigtert: von der Fefte, was allerdings cher einen Sinn giebt. 
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den], der e3 nicht vergütet nad) Kecht. Wenn jemand denen von Ure oder 
denen von Swiz in ihr Land wollte fahren , das follen wir die von Hürid 
wehren mit aller unferer Macht, Möchten wir aber [ung] deffen nicht er- 
wehren, darum follen wir ihn angreifen mit Raub, mit Brand und mit allen, 
was wir darzır thun mögen. Wäre auch, daß die von Zürich jemand anreiten ? 
wollte an ihre Stadt, an ihre Neben oder an ihre Bäume und die verwülten 
wollte, das folfen wir von Ure und von Swiz wehren mit aller unferer 
Macht, und mit Raub und mit Brand follen wir ihr angreifen. it aud, 
daß jemand von uns fährt, der ums nicht gehorjam fein will, den foll der 
andere Teil nicht jchirmen, ehe er wieder gehorjam wird. Sit auch, daß wir, 
die einen oder andern, zu jemand fchwören, dann ift der andere Zeil nicht 
dazu gebunden. Auch haben wir von Ure und von Swiz von Zürich jechs 
Mann genonmen, Herrn Ruodolfen den Mülner, Herın Nüedgen 
Manefjen den ältern und Herın Nuodolfen von Beggenhoven, 
Nitter, Herin Walthern von St. Petre, Herrn Wernhern Bibir- 
lin und Herrn Chuonraten EChrieg, Burger. So haben wir die Burger 
von Züri drei Mann von Ure genommen, Herrn Wernhern von 
Attinghufen, Herrn Burfarten, den alten Ammann, und Herrn 
 Ehuonraten den Meier von Dertfhon?, und von Swiz drei Mann, 
Herin Chuonraten den Landammann ab “berg, Heren Ruodolfen 
den Stoufaher und Herrn Chuonraten Hunnen. Die zwölfe jollen 
nad) ihrem Ermeffen von jedem der beiden Zeile dienen und helfen heißen, 
wie man fein denn bedarf, ohne die Bedingungen, die hievor gejchrieben 
ftehen. Und wenn von Ddiejen zwölfen einer oder irgend welche jterben in 
diefer Kahrzahl, jo find die andern auf ihren Eid gebunden, einen andern 
zu geben innert vierzehn Tagen an des Geftorbenenen ftatt. Und darum, 
daß dies ftät bleibe diefe SJahızahl aus, wie hievor gefchrieben fteht, fo 
hängen wir, ver Rat umd die Burger von Zürich, die Kandleute von Ure, 
und wir die Landleute von Swiz umjre Siegel an drei gleiche Briefe, die 
darım gegeben und “gemacdet find zu einer rechten öffentlichen Urkunde. 
Diefer Brief ward zu Zürich gegeben an St. Gallen Tag, in dem Yahre, 
da von Gottes Geburt waren zmwölfhundert und ein und neungig Sabre, da 
die fndiltion V mar. FR 


Be = ziehen, einfallen. 
? Zu Roß angreifen. 
’ Erftfelden. 
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23. Offnungen. 


a. Hofredt für die Befisungen des Klofters Engelberg im Zürid)- 
und Nargan. Um 1300. 


Grimm, Weistimer I. ©. 1. Gefhichtsfreund der V Orte VII, 133. 


FI) ie find die Nechte, die das Gotteshaus von Engelberg hat in 

ON dem Amte umd in den Höfen im Jürihgan, die dem Gottes- 
haus angehören: 

Erjtens, daß ein Abt von Engelberg zweimal im Syahre 
ausfahren foll auf feine Höfe im Mat und im Herbft und foll mit ihm führen 
feinen Rapları und einen Propft! und einen Leutpriefter von Stans, wenn 
er will, und einen Ritter, wen immer er will, mit zwei Windipielen, mit einem 
Bogelhund und einem Habicht. Und wenn er einreitet, fo foll die Meierin? 
des Hofes, auf den er denn fommet, ihm entgegenfommen vorn in dem Hofe 
und joll ihn empfangen und foll in einer Hand tragen ein Brot und in ber 
andern ein Huhn; das Huhn gehöret dem Habicht und das Brot den Hunden. 
Und foll man ihm umd feinem Gefinde, das hier genannt ift, Sleifh von 





‚einem jungen Widder und einem Schwein geben und Hühner genug und 


fein anderes Sleifch, und guten Elfaßer und feinen Landwein, auf welchem 
Hof er auch den KmbiR? nimmt. Will er zu Nacht wieder da bleiben, fo 
jolt jeglihe Schuppojfe, die in den Hof gehört, ein Huhn geben und von 
dem Gerichtstag fonft feinen Schaden haben. 


!Propft hieß in den Klöftern der Stellvertreter des Abtes; ihm lag tsbejondere 
die ökonomische Berwaltung der Kloftergiiter ob. 
"Die Frau des Meiers. Die größer geiftlichen und weltlihen Grundherrichaften 


waren in „Höfe“ abgeteilt, die oft ganze Dörfer und Thalichaften umfaßten; doch 


fonnten in eimem Dorfe auch Höfe verjchiedener Herrichaften Durcheinander liegen. Ein 
folder Hof beftand einmal aus einem größern Güterfompler, den fich der Herr al® un- 
mittelbaren Befik vorbehielt („Salland”) und entweder al$ „Sron= oder Herrenhof“” 
jelbft bewirtichaftete oder feinen Beamten, dem „Meier“ und „Keller“ (Kellner), als Amts- 


‚güter, al „Meier-*“ md „Reluhof“ iibermwies. Der Meier war der Borfteher Deg 


Hofes; er hatte dariiber zu wachen, daß die Rechte und Einkünfte des Herrn nicht gefchmälert 
oiedent, und übte über die Hofhörigen gewiffe polizeiliche und gerichtlihe Befuguife aus. 
Der Keller war fein Gehillfe und hatte für Einfammlung und Nblieferimg der Grund- 
zinfen und Gefälle an die Herrichaft zu forgen. Außer dem Meier- und Kelnhof gehörten 
zu jedem Hof eine gewilfe Anzahl Bauernhöfe, je nah ihrer Größe in Huben oder 
Shuppojen unterjhieden, auf welchen die der Herrichaft zu Orumdzinfen, Sronden md 
andern Leiftungen verpflichteten Hörigen oder Xeibeigenen jagen umd die, mweil fie im den 
amilien, die fie bebauten, erblich geworden waren, im Unterfchied zum , ‚Salland” „Er be“ 
oder „Erblcehen“ genannt wurden. Die Snfagen eines Hofes bildeten eine Genoffenfchaft, 
die ihr eigenes Geriht (Ding) auf dem Herren- oder Meierhof („Dinghof“) hatte 
und deren Rechte uud Pflichten jeweilen in den Gerichtsverfammlungen urfprünglich mind- 
Kb „geoffuet“ (eröffnet), fpäter in der fog. „Offnung“ Schriftlich aufgezeichnet wurden, 
 Mittagsmahl. 
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Auch fol man zum Matiengerichtstag und zum Herbftgericht3- 
tag acht Tage vorher laden, und wer immer zwifchen Neuß und Ahein des 
Gotteshaufes eigen ift, die follen alle herkommen auf den Gerichtstag und 
darnad) alle die, die von dem Gotteshaus Erbe! oder Xehen haben. Wer 
aber nicht herfäme und das verfäumte, wie hievor gejchrieben ift, der joll es 
büßen mit 3 Schilling Pfennigen. Und wenn des Gotteshaufes Bote die Buße 
zu Haus und zu Hof fordert, wer ihm dann die vorgenannte Buße nicht 
entrichtet, der fol fie ziwiefach geben. 

E3 foll au) auf des vorgenannten Gotteshaufes Höfen niemand wohnen, 
als des Gotteshanjes eigene Leute. — — Dazu haben des Gotteshaufes 
eigene Leute das Necht, daß fie die Lehen, die fie von dem Gotteshanfe 
haben, daß fie damit ihre Kinder, die des Gotteshanjes eigen find, ver- 
heiraten follen in die Genofjame? mit des Abtes Hand? oder des 
Propftes, den er an feiner Statt jest, und fol fie daran der vorgenannte 
Abt nicht irren. Auch fol die vorgefchriebenen Lehen ein Gotteshausmann 
von dem andern erben bis in das neunte Gefchleht. Und wo ein Mann 
unjeres Gotteshaufes ftirbt, wer den nach Recht erben fol und des Gottes: 
haufes eigen ift, der foll geben das befte Haupt [Vieh], das der Mann 
hatte, da er in das Todbett Fam, und alles fein Gewand‘, wie er zur 
Kirche ging, von rechter [Reibjeigenfchaft [wegen]. Wir Haben au in umfern 
Handveften und Briefen, wer ohne Xeibeserben ftirbt, daß wir den erben 
jolfen, und follen die Genoffame mit und dem vorgefchriebenen Abt und dem 
Gotteshaus gütlich übereinfommen Yaffen. 


Auch fol ein Propft, den denn des vorgenannten Gotteshaufes Abt 
jeßet, auf das obengefchriebene Amt und die Höfe dreimal ausfahren im Jahre, 
an St. Martinstag, an St. Hilarientag und an St. Walpurgistag, und dar- 
nad) jo oft als feine Leute oder Güter e3 bedürfen, und foll dann denjelben 
Dienft finden, wie oben dem Abt gefchrieben ift, beide, er umd die Fuhrleute, 
die das Korn führen. Dazu werden ihm gegeben in feinem Amt Fälle, 
Ehrfhäsge, VBogtfteuern md Erbzinfen, und wann der Fall aus- 
gerichtet wird, wie oben gejchrieben ift, damit haben des Gotteshaufes Eigen- 
leute Lehen umd Erbe empfangen. Und da des obengefchriebenen Gottes- 


"3m Oegenfat zum „echten Eigentum“, welches dem Herrn zuftand, nannte man 
das erblihe Befitsrecht des Hörigen an das ihm verlichene Gut das „Erbe“, 

Die Öenofjenfchaft der zum Hofe gehörigen Leute. 

’ Da der Hörige nur ein abgeleitetes Befitsrecht hatte, jo mußte er das Gut, aud) 
wenn er eS erbte, aus der Hand des Griumdheren empfangen. Diefe Belehnung geichah 
meift in feierlicher Weife, mittelft Überreihung eines Neijes, eines Halmes oder einer 
Erdiholle mit Rafen ac. 

4018 fog. „Fall“. | 

° Ju betreff des dem Kfofter heimgefallenen Erbes. 

° Der Ehrihak ift eine Abgabe, welche die Käufer von Gotteshausgut zu erlegen 
hatten, alfo eine Handänderungsgebihr. 
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hanjes Yente andere Vögte nicht haben noch haben follen von Rechts wegen 
al8 eitten Abt von Engelberg, darım follen fie einem Propft, den der Abt 
jet, allen den Harnifch geben, den ein Mann zu feinem Leib haben fol. 

Und da des vorgenannten Gotteshaufes Abt und Herren geiftliche Leute 
und Mönche find und heißen, wer denn von den Eigenleuten des Gottes- 
haufes wider fie handelt, deifen Leib und Gut ift alle Tage dreimal einem 
Abt verfallen bi3 auf feine Gnade. 

Wenn auch ein Abt von Engelberg die obengenannten Gerichtstage felber 
hält und die Dienjte nimmt, wie oben gejchrieben fteht, fo joll er auf jeglichen 
Hof, da er den Dienft nimmt und Gerichtstag hält, einmal im Jahre einen 
zweijährigen Stier und einen Zinsziger geben. Dies hat alles der Stifter 
gefjett. 

Die oben gefchriebenen Vechte, die das Gotteshaus von Engelberg im 
Zürihgau hat, diefelben hat e8 auch im Aargan. 


b. Aus der Offnung des Thales Engelberg. Anfang des 15. Jahrhunderts. 
Grimm, a..a.D. ©. 2 ff. Geichichtsfreund VII 137. 


Dies find auch des Gotteshaufes Rechte: Wenn ein Abt ermählt wird 
und bejtätigt, fo follen ihm alle Thalleute, die über vierzehn Sgahre [alt] find, 
Ihwören, feinen Nuten, feine Ehre zur fördern, feine Laften, feinen Schaden 
zu wenden, jein Gericht zu fchirmen, fein Necht zu Sprechen und zu halten, 
demfelben Herren gehorfam zu jein ohne alle Gefährde, wie Gotteshansleute 
bon Rechts wegen thım follen, bis an ihr Ende oder an das Ende des Herren 
Herrichaft. 

E38 ijt au) zu wilfen, wenn ein Gotteshausmann feinen Herren verrät, 
an Leib oder an feinen Ehren, oder feinen Ungenofjen! [zur Ehe] nimmt 
oder ein Gotteshausmann ein Gotteshausweib zu Tode erichlägt, dejfen Leib 
und Gut ift dem Gotteshaus verfallen und nicht dem Ammann, bis auf 
eines Abtes Gnade. — — 


Wenn auh ein Mann ftirbt, der nicht mit feinen Kindern geteilt hat, 
und Kinder binterläßt, die ehlih find, fo foll das Gotteshaus zu Falle 
nehmen das befte Haupt, das er hinterläßt, md jollen feine Kinder damit 
ihr Erbe empfangen haben. Wenn auch mehr Söhne, als einer, bei einander 
jind, und da der ältefte ftirbt, jo fol abermals dem Gotteshaus das befte 
Haupt zu Falle werden; ftürbe aber der jüngere, jo wird dem Gotteshaus 








1D. h. eine Frau, die nicht zu den Hörigen des gleihen Herrn gehört. Solche 
„Angenofjenehen” wurden lange aufs fchärfite verboten, weil die Kinder nach) dem ur- 


 Springlih geltenden Rechte dem Herrn der Mutter und nicht dem des Baters zufielen, 
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ein Fall, fofern fie nicht miteinander geteilt haben. Das Gotteshaus erbt 
auch alle, die ohne Keibeserben jterben, e3 feien rauen oder Männer; und 
teilt der Vater mit dem Sohn, und ftirbt der Vater, fo erbt ihn das Gottes- 
haus; ftirbt auch der Sohn, fo erbt ihn auch das Gotteshaus. Wenn auch 
ein Mann ftirbt, der eine ehlihe Frau hinterläßt und feine Kinder, da erbt 
das Gotteshaus den halben Teil alles des Gutes, fo fie miteinander hatten 
bis zu feinem Tod, und fol auch die rau den andern halben Zeil erben. 
Die Frau foll auch für fi) voraushaben das befte Bett und alles verjchnittene 
Gewand, das er hinterläßt. Stirbt auch ein Mann ohne Leibeserben und 
hinterläßt eine Frau nnd haben fie einander nichts vermacht nach des Gottes- 
haufes Recht, jo erbt das Gotteshaus den Mann und die rau nichts; 
alfo erbt auch das Gotteshaus die Frau, die einen Mann hinterläßt, wenn 
fie einander nicht3 vermacht hatten, und der Mann nichts. 


E3 Soll auch Feiner außer unfere Gotteshausleute in diefem Thale 
erben. Des Gotteshaufes Twing und Bann fängt bei Rotenhalten! an und 
[geht] dann das Notenbachthal? hinauf bis auf den Grat und den Grat 
oben bin ob Grueblen? immer vorwärts bis zum och? und vom “och bis 
an Stäuben? und von Stäuben durd) Nitun® hinauf bis an den Elmen- 
ftein?” und von Elwenftein hin bi Sanden® auf den Grat, ab dem Grat 
nah Wallenegg?, von Walleregg bis in den Elsbüel !, von Elsbiiel wieder 
nah Notenhalten. Sn diefen Grenzen gehören alle Gerichte dem Gotteshaufe 
über des Gotteshaufes Leute und Gut, und foll niemand in diefen Grenzen 
auf dem Horne blajen noch Gewild fällen, noch feften Bau machen ohne des 
Sotteshanfes Willen, nocd) liegende Güter verfaufen noch hingeben auswärtigen 
Leuten, und fol aud) niemand [ein] Gut haben in diefen Grenzen, außer der 
es empfangen hat von einem Abte oder von dem, der zu Gericht fitet an eines 
Abtes Statt. Und wenn einer [ein] Gut gefauft hätte und es nicht in Sahresfrift 
von einem Abte empfängt oder von dem, der an feiner Statt zu Gericht fitt, oder 
wenn einer Gotteshausgüter über ein ahr ungezinjet hätte, die Güter find 
dem Gotteshaus Iedig verfallen bis auf des Abtes Gnade. 

E&3 joll au fein Gotteshausmann Leib nod) liegend Gut von 
hinnenziehen ohne eines Abtes Willen und Gunft. | 


! Nothalden unterhalb Grafenprt. 

Wohl das Tobel des Göhrlibacdhs. 

3 Grüblen-Alp. 

* gochpaß. 

> Waflerfall der Aa zwifchen Surenen- und Bladenalp. 

Wohl der gereutete Bergabhang oberhalb der Ebhnetalp. 

" Felsblod oberhalb der Alp Ebnet, jet Gummiftein genannt, 

Am Weißberg. 

>» Höhepunft auf der Wallenalp. | 

' Hügel gegenüber Nothalden. ch verdanfe die Auskunft tiber diefe Grenzpunfte 
der Güte des Herrn B. Ignaz Heß, Stiftsarhiv in Engelberg. 


u. 
Bei, 
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.&3 folfen auch des Sotteshaufes Lente ihre Zinfe entridten, Zigert, 
Räfe, Zinspfennig zu St. Gallen Tag?, die Eier zu Oftern, die 
Milheimer zu Pfingften, die Maienftener auf St. Yohannistag. E8 
ift auch Gewohnheit, jo man die Biger und Käfe zinet, daß ein Abt fünf 
ehrbare Männer erwählt, die die Ziger und Käfe jchäßen bei dem Eide, den 
fie dem Gotteshaus gethan haben; und fo die Sprechen bei dem Eid, daß 
man die Ziger nehmen folle, fo joll man fie nehmen. Wollte aber ein Abt 
fie niht nehmen, jo fol der, des der iger it, 7 Schill. 4 Pfenn. für 
jeglichen Ziger geben und zu den Heiligen jchwören, daß er damit gezinfet 
habe. Die Biger follen gemachet fein mit der Milch, Die des Kahres von 
Mitte Mai bis an St. Galfen-Tag gemolfen worden tft, ohne alle Gefährde, 
und in jeglichen Ziger [joll man] legen 16 Pfund und zwei alte Becher 
Salzes. So au die Schäter fprechen, daß die Käfe zu nehmen feten, Die 
fol man nehmen, oder aber der, der die Käfe zinjet, foll geben 3 Schill. 
4 Pfenn. und zu den Heiligen fchwören, daß er damit gezinfet habe. Und 
wer feinen Zins nicht entrichtet auf die vorgefchriebenen Tage, der joll es 
büßen mit 3 Schilling. Auch foll ein Milcheimer gemachet fein mit der 
Mild, wie fie von der Kuh gemolfen wird; die foll man aufwallen laffen 
und die machen und nicht gerinnen machen und nicht abrahmen, und joll ein- 
jech3 alte Maß haltenden Kübel füllen ®. 


E3 fol auch ein jeglicdh Haus, da Kahr und Tag eine Haushaltung 


gemefen ift, ein Faftnachthuhn geben. 


Wer auch) von dem Gotteshaus Erblehen hat, der joll ein Tagemwerf 
thun, ein Mann mähen und eine Frau fchneiden; wer das nicht thut, der 
jol es büßen mit 3 Schill. und außerdem das Tagwerf thun. Wer au) 
einen Chamfchilling fchuldet, der joll eine Zahrt tdun gen Cham‘; wer 6 
Champfennig jchuldet, der foll eine halbe Chamfahrt thun; wer aber weniger 
Ihuldet, da mag ein Abt die Pfennige ftehen lafjen, bis daß er 1. fchuldig 
wird, und foll dann eine Chamfahrt thım. 

Des Gotteshaufes Leute jollen auc nichts auflegen noch ablaffen ohne 
eines Herrn Willen. E38 fol au) niemand Vogt fein über umjere Leute in 
den Thal, als ein eingefejfener Thalmanı. — — Des Gotteshanfes Gut 
jolf niemand bauen noch haben als ein eingefeffener Gotteshausmann. — — 
E3 foll auch niemand urteilen über ber Gotteshausfeute Erbe und des Gottes- 
haujes Eigen, al$ die, die umferes Gotteshaufes find. | 


1 Die feite aus der geronnenen Dil gewonnene Maffe. Der iger ift früher das 
Hauptproduft der jchweizeriichen Milhwirtichaft gewefen, während der Käfe nur eine ge- 
ringe Speije war. 

? 16. Oftober. 

>Aljo eine Art fondenfterte Milch). 

4 Fronfuhr nah Cham, Kt. Zug, wo Engelberg Befizungen hatte. 
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Die Zehnten ver Schafe [anbetreffend], foll der, der zehn jcherbare 
Lämmer hat, das befte für fich jelber haben, und darnacd) das beite als 
Zehnten geben; der fünfe hat, der joll ein halbes geben, der aber unter fünfen 
hat, der giebt für ein fcherbares 2 Pfennige und für ein im Jrübjahr ge- 
worfenes 1 Pfennig. | 


24, Aus den habsburgifchen Urbarbud, 128S1—1311. 
Herausgegeben von Maag, Quellen zur Schweizer Gef. xIv. 


Das befte Gefamtbild der verfchiedenartigen Steuern und Abgaben des Mittelalters 
und zugleich einen Überblick iiber die weitausgedehnten Befitsungen Oftreich8 in den fehmei- 
zeriichen Landen giebt das habsburgifche Urbar!, deffen Aufnahme fchon unter König 
Audolf begann, dann unter König Albrecht duch deffen Schreiber, Meifter Burf- 
hard von Friffe, vollendet wurde. Dasfelbe enthält nicht bloß, wie andere Urbarien 
weltlicher md geiftlicher Herrichaften, Zinfe des Grundherren von verliehenen Eigengütern, 
londern infolge der verfchiedenartigen Stellungen der Habsburger auch die Abgaben ımd 
Stenern der Freien an den Landgrafen, der Gotteshauslente an den Kaftvogt und die 
Einkünfte von öffentlichen Gerichten, Zöllen und andern Hoheitsrechten. 


a. Das Eigen. 


j1e3 find die Zinfen, Nugungen, Steuern, Rechte und Gewohn- 
| heiten, die die Gerzoge von Ofterreih, die Grafen find zu 
| Habsburg, haben oder haben follen an Leuten und an Gut, 
| die in dem Eigen? gejejfen find. 
gu Birr liegt ein Hof, der .der Herrichaft eigen ift, umd eine 
Schuppofe?, die darein gehört; die entrichten beide miteinander al8 Zins 
9 Mütt Kernen, 11 Mütt und 1 Viertel Noggen und 5'/, Malter Haber 
und 4 Mütt Sommergerfte, 2 Schweine, deren jedes 7'/, s. d. [7'/, Zr] 
HBüricher mert fein fol. Da find auch 4 Schuppofen, die der Herrichaft 
eigen find; davon zinfet eine 1 Mütt Roggen und 1 Schwein, das 5 s. d. 
Zürider [5 Fr.] wert fein fol. — — 
Da liegt auch eine halbe Hube, die der Herrichaft eigen ift; die giebt 
als Zins 4 Miütt Roggen, 1 Malter Haber und 1 Schwein, das 9 5. ımd 
d. [$r. 9. en Büricher wert fein fol, und 1 Mütt Kernen. Die Gerüte * 











' Das Wort Urbar“ fommt vom mittelhochdeutihen „erbeun“ —= hervorbringen, md 
bedeutet urjprünglid das zinstragende Grumdftüd, dann die Zinfen und Einkünfte eines 
Srundherren und endlich auch fo viel wie Urbarbucdh, VBerzeihnis der Zinsgüter, Abgaben 
und Gefälle. 

? Das Amt Eigen ift, wie fehon fein Name fagt, uraltes Eigentum der Habsburger, 
ihr eigentliches Stanımgut im Aargau. 

3 Die Be (mansus) war das volle Bauerngut, deffen Umfang 40—48 Jucarten 
betrug. Die „Schuppofe“ dagegen war nur der vierte Teil einer Hube, alfo ein Gut 
von 10—12 Sucharten. 

* friich gerodetes Land, 
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die da liegen, die zinjen 25 Mütt Roggen. Da liegen auch zwei Gütlein, 
die zinjen 1 DBiertel Kernen und 1 Viertel Haber. 

Zu Bruned liegen Gerüte; die zinfen 5 Miütt und 3 Viertel Noggen. 
E3 giebt jedermann ein Faftnahthuhn und ein Herbfthuhn. Die Herrfchaft 
hat da zu Bruned und zu Birr Twing und Bann und richtet Dieb 
und Frevel!. 

Zu Habsburg liegt ein Gut, das der Herrichaft eigen ift; das 
giebt al3 Zins I Mütt Noggen und 1 Viertel, 6 Mütt Haber und 3 Viertel 
und 1 Schwein, das 7 s. [7 r.] wert fein foll. Da liegt auch ein anderes 
Gut; das zinfet 31/, Mütt Roggen und 2 Mütt Haber. Da liegt noch ein 
anderes Gut; das zinjet 11 Viertel Roggen und 15 Viertel Haber und 
2 8.d. |2 Zr.]. Da liegt auch ein Gerüte, das giebt al3 Zins 3'/, Mitt 
Roggen. Da liegen au 3 Üder; die geben als Zins 1 Viertel Noggen. 
Die Herrichaft hat da zu richten Twing und Bann und zu richten Dieb 
und Frevel?. 

Zu Altenburg innert den Gemäuer? liegt eine Hofftatt und die 
Sichenz, die zu Altenburg gehört, die beide der Herrichaft find. Die 
dienten beide mit Fiichen in der Woche außer der Fafter je mit 4 d. [34 Ct8.] 
Wert an Filchen, innert der Faften in der Woche je mit Is. [1 Fr.] Wert 
an Fichen. Die Herrichaft hat da zu richten Dieb und Frevel. 

gu Hufen hat die Herrichaft eine Schuppos; die giebt al8 Zins 
1 Mütt Roggen. Da liegt auch ein neues Gerüte; das giebt als Zins 6 
Biertel Noggen. Die Herrihaft hat au) da Tiwing und Bann umd zu 
richten Dieb und Frevel. 

Zu Windifch ift ein Hof, der der Herrichaft eigen ift; giebt al3 Zins 
18 Mütt Roggen, 18 Mütt Hader, 1 Mütt Sommergerfte und 2 Mütt 
Erbjen und 2 Schweine, deren jedes 9 s. und 4 d. [Fr. 9.34] wert fein 
fol, 2 Hühner und 50 Eier. Da liegen drei halbe Huben; jeglicher der 
drei Zeile giebt al3 Zins 10 DViertel Roggen, 1 Malter Haber, 1 Schwein, 
da8 9 5. und Ad. wert fein fol. Da liegt dann noch eine halbe Hube. — — 
Da liegen zwei Schuppofen; deren gibt jede al Zins 1 Mütt Noggen und 
1 Mütt Haber und eine davon ein Schwein, das 5 s. d. [5 Zr.] wert fein 
joll, die andern nicht. Da Tiegen auch Gerüte, die geben als Zins 4 DViertel 








1,TZwing und Banı“, d.h. die Gewalt, zu zwingen, zu gebieten und verbieten 
ift die Bezeichnung für die niedere Gerichtsbarkeit; diefelbe umfaßte die Polizei- 
gemwalt und Bivilgerihtsbarkfeit. „Dieb und SFrepvel” bezeichnet vie hohe 
(Eriminelle) Gerihtsbarkeit. Unter „Frevel“ wurden alle nicht mit dem Tod beftraften 
friminellen Vergehen, als Beihimpfungen, Berwundungen 2c., zufammengefaßt. „Dieb“ 
(Die Dieb = Diebftahl) war der Nepräfentant der jchweren Verbrechen, die Strafe an 
Leib und Reben nach fi zogen. 

? Die Stammburg war damals wahrscheinlich an die Ritter von Wolen und Truich- 
jeffen von Wildegg verliehen. MS ritterliches Lehen warf fie den Habsburgern nichts ab, 
weshalb das Urbar ihrer nicht, gedentt. 

3% Altenburg find die Überrefte eines römischen Kaftells. 


Se 
BEN 
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Roggen und 5 Viertel Haber. Da ift auch eine Fähre; die zinjet 3 Mütt 
Kernen, 2 Viertel Salzes und 12 s. d. [12 Zr.] Züricher. 

Die Herrichaft Teihet der Kirche zu Windifch; die erträgt über ven 
Pfaffen [hinaus] wohl gegen 60 Mark Silber! [3000 Fr.]. Die Herrichaft 
hat au da Twing und Bann umd zu richten Dieb und Trevel. Ar dem- 
jelben Dorfe zu Windifch liegen au) 3 Schuppofen; die zinfen miteinander 
3, Mütt NKoggen, 5 Mütt Haber und 1 Schwein, das 9 s. und Ad. 
[$r. 9.34] wert fein folf. 

Zu Oberburg liegt ein Hof, der der Herrihaft eigen ijt; der giebt 
als Zins 16 Mütt Noggen, 16 Weütt Haber und 2 Schweine, deren jedes 
68.d. [6 Fr.] wert fein fol, und 2 Hühner. Da liegen aud) vier Schuppojen ; 
von denen giebt jegliche als Zins 4 Viertel Noggen und 4 Viertel Haber. 
Die Herrfchaft hat da Twing und Bann und richtet da Dieb umd Frevel. 

- gu Mülligen liegen 4 Hofftätten, die der Herrichaft find, deren 
jegliche giebt als Zins 3 Biertel Haber. Da liegen auch ©erüte, die zinfen 
23 Mütt und 5 Viertel Roggen, 10 Mütt und 1 Viertel Haber. Da liegt 
auch) auf dem Birrfelde ein Geräte, das zinjet von jet an 53 Mütt 
Roggen und 2 PViertel. In Birrhard liegen auch der desfelben Gutes; 
die zinfen 29 Mütt Roggen und 4 Mütt und 3 Viertel Haber. Die Herr: 
haft hat auch da Twing und Bann und richtet Dieb und Frevel. 

Zu Yupfig liegen 2 Huben und 1 Schuppos, die geben ald Zins 
12 Mütt Roggen, 7 Malter Haber, 4 Mütt Kernen und 4 Schweine, deren 
jegliches 9 s. und 4 d. [Fr. 9. 34] Züricher wert fein fol, und 1 Schwein, 
das 5 s. d. [5 Tr.] wert fein fol, und 4 Yämmer, deren jegliches 3 s. d. 
[3 Fr] Züricher wert fein fol, 5 Hühner und 140 Eier. Da liegt aud) 
ein Hof, der der Herrichaft eigen ift; der giebt als Zins 12 Mütt Roggen, 
13 Mütt Kernen, 6 Malter Haber und 2 Schweine, deren jedes 9 s. d. 
[9 r.] wert fein fol. Da liegen au) 2 Schuppofen, die in denjelben Hof 
gehören; die geben al8 Zins 3 Mütt Roggen, 4'/, Mütt Haber. Sie geben 
aud) von den 18 s. [18 r.], die oben für Schweine gejchrieben find, 6 s. 
[6 r.] in den Hof. Da find auch drei Huben, die der Herrichaft eigen 
find; von denen giebt eine al3 Zins 5 Meütt Noggen, 3 Malter Haber, 
2 Mütt Kernen, 2 Schweine, deren jedes 9 s. und 4 d. [Fr. 9. 34] wert 
jein joll, 2 Rämmer, deren jedes 3 s. d. [3 r.] wert fein fol. — — 


! Die Kirchen mit den dazu gehörigen Zehnten, Gütern und fonftigen Einkünften 
galten als ein nutbares Bermögensobjeft des Kirhenpatrons, dem der „Kirhenjaß“, 
2. h. das Recht, ven Priefter zu jeten, gehörte. Ku der Regel verlieh der Patron die 
Kirche mit ihren Einkünften einem „Kirhherrn“, der fie nicht perfönlich zu verfehen, ja 
nicht einmal notwendig ein Geiftlicher zu fein brauchte. Der Kichherr endlich ftellte dann 
den eigentlichen Wriefter an, den er möglichft fuapp befoldete, damit der ihm zufallende 
Überihuß möglichft groß werde, 
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Da find auch 6 Schuippofen; von denen zinjet die erfte 5 Viertel Roggen, 
9 Viertel Haber; die andere zinfet fo viel als die erfte. — — Die Gerüte, die 
da liegen, die geben al8 Zins 9 Mütt und 3 Viertel Roggen und 6 Viertel 
Haber. Da liegt auch ein Rütli, das giebt al Zins 1 Huhn. Die Herr- 
Ihaft hat auch da Twing und Dann und richtet da Dieb und Frevel. 


Die Leute, die in dem Eigen miteinander jteuern, die haben gegeben 
in gemeinen Jahren al8 Steuer! zum meiften 58& [1160 Zr.], zum 
mindeften 288 Züricher [540 Fr.]. 


b. Das Amt Suriee. 


Die Stadt zu Surjee, die der Herrichaft eigen tft, da liegen Hof- 
ftätte ımd Gärten, die der Herrfchaft jährlich 7Y/, 2 Pfennig [150 Sr.] 
Zins geben. Da liegt auch eine Mühle, die giebt jährlid als Zins 40 
Mütt Kernen. Die Herrihaft hat da Zwing und Bann und richtet Dieb 
und Trevel. 


Die Burger von Surjee haben von alter Gewohnheit nicht mehr jährlich 
denn 10 Mark Silber [500 Fr.] Steuer gegeben. Seit aber die 
Herrihaft beganı, Yand und Xeute zu faufen, jo haben fie, 
wie andere Städte der Herrichaft, jährlih mehr geftenert 
als 10 Mark; venn fie haben in gar manchen Syahren, wie jcehmer es 
ihnen auch fiel, jedes Jahr 20%, Mark [1025 Fr.] gegeben. Sie jprecdhen 
auch, daß fie es auf ihren Eid nehmen, daß fie ein Jahr 28 Wiarf [1400 Tr.) 
gegeben haben, und gejchah das aber nie mehr, denn ein “fahr. Die Kirche 
zu Surjee leiht die Herrichaft, die bringt über die Pfründe umd über Die 
„Bfaffheit” [hinaus] wohl 70 Mark [3500 Fr.], und ift bewivdmet mit 15 
Schuppofien, darüber die Herrichaft Vogt if. Da find au 3 Pfründen, 
die der Kirchherr leihen joll, doch mit der Bedingung: leihet er fie jemand 
anders denn Prieftern, jo hat er dann zumal fein Kecht verloren, Denn Die 
Herrschaft leihet fie dann. Wäre es aud), daß der Kirchherr diejelben Pfründen 
Prieftern Tiehe, die mehr als 15 Tage von der Pfründe [abwejend] fein 
wollten ohne Urlaub vom Kirchherrn, fo foll wieder dannzumal die Herr- 
Ihaft diefelben Pfründen leihen. 


1 Bu den firierten Grundzinfen und fonftigen altherfümmlihen Abgaben in Geld. 
und Raturalien, die auf den Gütern hafteten, fligte König Rudolf eine regelmäßig wieder- 
fehrende, ihrem Betrag nah veränderlihe Geldftener Hinzu, die von dem ver- 
Ihiedenen Klaffen von Leuten, welche in irgend einem Abhängigfeitsverhältnis zum Haufe 
Habsburg ftanden, gleihmäßig getragen werben mußten und fiir deren Entrichtung die 
jelben in beflimmt abgegrenzte Steuergenoffenfhaften zufammengeihmotzen wurden, 
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c. Luzern. 


Dies find die Nugungen und Nechte, die die Herrfchaft hat an Leuten 
ımd an Gut in der Stadt zu Yuzern, die für eigen gekauft ift von dem 
Gotteshaus Murbad)!. 

Die Hofftätten in der Stadt und in den Vorjtädten zu Yuzern geben 
jährlih als Zins 21), & d. [50 Fr.], 72 Roßeifen oder für jegliches 2 d. 
17 &t3.]. Von denjelben Hofjtätten und von etlichen Gütern, die bei der 
Stadt Iiegen, gehen jährlid) 42 [80 Fr.] als Zins für Bocdshäute und für 
Geißhänte ein. Da find Hofftätten, die auch in das Amt? gehören; die 
geben al3 Zins 16 Baldhen?. Da liegt auch ein Garten; der liegt mwüfte; 
der follte 5 Balchen zinfen. E3 gehen auch) von des Spitald Gut und 
andern Gütern, die in das Amt gehören, an Zins jährli 4 s. Pfennig 
und 3. d. [Fr. 4.25] ein. Da liegen auch Matten in dem Moofe, die 
auch in das Amt gehören; die geben als Zins 21'/, d. [r. 1.80] und 1 
Baldden. ES geht auch der Herrihaft jährlich aus der Herren im Hofe‘ 
Speicher 3'/, Malter Dinfel und 31/, Malter Haber Luzerner Maß [ein]. 
- Die Herrschaft hat aud) da zwei Häufer, die üde gemwejen find; Die mag 
man bejegen um 3 & [60 Fr.]. Da ift auch eine Fährte? zu Yuzern, die 
der Herrichaft eigen it; die hat eingetragen in einem Yahr zum meiften 
100 & [2000 Zr.], zum mindeften® .... 

Die Zölle, die da liegen von Hofpenthal bis nad Reiden’, die 
der Herrschaft find, die nimmt man zu Yuzern; die haben alle miteinander 
eingetragen in einem Syahr zum meiften 11082 und 6 s. Basler, 48 
13!/, s. Zurnosgrojhen® und 4 Gulden [23000 Zr.], zum mindeften 460 & 
Basler [9200 Fr.]. 

Die Burger der Stadt Luzern haben al3 Steuer gegeben in einem 
Sabre zum meiften 55 Mark Silber [2750 Fr.], zum mindeften AO Mark 
Silber [2000 FTr.]). Die Herrschaft hat da Ziwing und Bann und richtet 
Dieb und Frevel. Außerdem hat ein Nat bejondere Gerichte. Was dem Nat 


t Über den Berfauf uzerns durch den Abt von Murbad) fiehe Duellenbud II ©. 283. 
2 Das öftreichiiche Amt Notenburg, zu dem Luzern gehörte. 
s Weißfelchen. 
* Die Konventualen des BenediktinerftiftsS im Hof, das 1456 in ein Chorherrenftift 
umgewandelt wurde. 
5 „zährte” bedeutet das Recht, Perfonen und Waren ausschließlich über einen See 
oder Sup zu führen. 
* Das Minimum ift im Original nicht angegeben. 
” {ber Hofpenthal (im Urferenthal, Kt. Uri) und Neiden (im Kt. Luzern jüdli) von 
Softngen) führte Die große Handelsitraße vom Gotthard an den Oberrhein. 
Gros Tournois, in Zoms geprägte Silbermünzen, die einen Schilling darftellen. 
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bon Gerichtd wegen gebüßt wird, davon wird der Herrichaft der dritte Zeil. 
Der dritte Zeil hat eingetragen in einem Yahre zum meiften gegen 16 & 
[320 $r.], zum mindejten 12 & [240 Fr.]. 


Die Herrihaft hat auch das Recht zu Luzern: wer da Brot mikbädt, 
der fol dem Scultheißen 5 s. [3 Fr.] und dem Nat 2 s. [2 Fr.] geben. 
Wer au fein Erbe empfangen foll von dem Bropfte! zu Quzern, der folt 

dem Meier 1 s. [1 Fr.] und dem Kelfner? 1 s. geben. 


d. Aus dem Amt Kloten. 


Zu Seebad liegt ein Hof, der den Chorherren von Züri? 
eigen ift; der giebt al3 Vogtreht? 5 BViertel Kernen Züricher Maß. Sie 
haben auch einen andern Hof da, der auch) ihr eigen ift; der giebt als WVogt- 
recht 5 Biertel Kernen. Ste haben auch da ein Gut; das giebt als DVogt- 
recht? 3 Viertel Kernen. Da hat auch die Übtiffin von Zürich’ ein 
Gütlein; das giebt als Vogtrecht 1 DViertel Kernen und 1 Viertel Haber. 
Sie hat au) da ein Gütlein; das giebt als Vogtredht 2 Viertel Kernen und 
2 Biertel Haber. Sie hat auch) da ein ander Gütlein; das giebt als Vogt- 
recht 2 Viertel Kernen und 2 Biertel Haber. Sie hat aber denn da ein 
anderes Gut; das giebt als DBogtredht 1 Meütt Kernen. Sie hat auch da 
einen Hof; der giebt als DVogtrecht 1 Peütt Kernen. [ES werden nod) 11 
weitere Güter der Übtiffin aufgezähft, die alle an Oftreich Vogtrecht zu ent- 
richten haben]. 


Die Herrichaft richtet da von Gewohnheit Dieb und Krevel®. Es 
gibt jedermann ein Faftnachthuhn. Die Xeute desjelben Dorfes haben als 
Steuer eines Sahres gegeben zum meiften 25 2 [500 Fr.], zum mindeften 
22 8 [440 Fr... Sie haben au 44 & [880 Fr.) in einem Syahre als 
Steuer gegeben und geihah das nie mehr denn einmal und mag auch nicht 
mehr gejchehen, denn die Keute möhten es nicht erleiden. — — 


‘ Der Borfteher des Benediktinerfifts. 

° Da Luzern urfprünglich ein „Hof“ des Klofters Murbach-Luzern gewejen war, hatte 
das Klofter dort, wie in feinen übrigen Höfen, Meier und Keller; doch hatten diefe 
Ämter in der öftreichif hen Zeit ihre urfprüngliche Bedeutung verloren und jcheinen mur 
no im Genuife gewiffer Güter umd einiger Gefälle bejtanden zu haben. 

> Am Oroßmünfter. 

* ‚Bogtreht” ift hier die Abgabe au den Kaftvogt des Stifts. Die Vogtei über 
die Güter der beiden Gotteshäufer von Zürih im Amt Kloten Hatten die Habsburger von 
den Kiburgern ererbt. 

> Dom Fraumünfter. 

ALS Bogt der beiden Gotteshäufer hatte Oftreich Hier nır die Strafgeridhts- 
barfeit. Twing und Bann (d. h. Polizei» und Zivilgerichtsbarfeit) gehörte den beiden 
Stiftern al3 Grumdheren zu. 
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Zu Nerad ift ein Meyerhof, der der Herrichaft eigen ift, der giebt 
als Zins 4 Mütt Kernen, 4 Mütt Roggen, 2 Malter Haber, 2 Meütt 
Faftmus! und 2 Schweine, deren jedes gelten joll 3!/, s. [är. 3.50]. Da 
liegt auch eine Schuppos, die auch eigen tft der Herrichaft; die giebt als 
Zins I Miütt Kernen und 1 Mütt Noggen. Da ift auch eine Mühle, die 
auch der Herrichaft eigen ift; die giebt als Zins 1 Mitt Kernen und 2 
Schweine, deren auch jedes 3'/, s. wert fein fol. — — 


Die Herrjhaft hat zu Nerah Twing ımd Bann umd richtet von Ger 
mohnheit Dieb ımd Trevel. Die Leute desjelben Dorfes haben ald Steuer 
eines Jahres zum meiften 7 2 [140 Fr.], zum mindeften 6 & [120 Zr.] 
gegeben. Sie gaben auch ein Sahr 11 & md 16 8. [236 Fr.] und gejchah 
das nie mehr und mag auch nicht wohl mehr gefchehen, denn die Xeıtte 
möchten es nicht erleiden. — — 


Zu Shwamendingen liegt ein Dinghof, der des Gotteshanjes von 
Zürich eigen ift; der giebt der Herrichaft ald Bogtreht 1 Mütt Kernen 
und 1 Mütt Haber. Da liegen auch 10'/, Huben ımd 6 Schuppofen und 
1 Wivem?, und zu Walliffellen eine Hube, deren Eigenjchaft auch nad) 
Zürich gehört und die in denjelben Hof pflichtig find; die geben als Vogt- 
vecht 10 Mütt Kernen und 7), Mitt Haber. Die Herrihaft hat da zu 
richten Dieb und Srevel nach Gewohnheit. Die Leite desfelben Dorfes haben 
gegeben ald Steuer eines Jahres zum meisten 26 & 17 s. [537 Zr.], zum 
mindeften 16 & 7s. [327 Fr... Sie gaben auch ein Sahr 42 158 
[895 Fr.) und gefhah das nie mehr x. Der Kellner? ift bisher von 
Gewohnheit und von Önaden wegen überhoben, daß er feine Steuer von 
dem Hofe gegeben hat. Derjelbe Kellner hat auch einen Ader; von dejjen 
wegen joll er einen Bogte im Mai einen $mbis und im SHerbft einen 
asmbis geben, jo er herkommt zu den Syahrgerichten. — — — 


e. Gersan. 


Dies find die Nutungen umd Nedite, die die Herrfchaft hat in dem Hofe 
zu Gersan. 

Derjelbe Hof ift Habsburg eigen, hat 6 Huben und 7 Schuppofen. 
Diejelben Huben und Schuppoffen umd andere Güter, die in den Hof ge- 
hören, geben jährlih als Zins: 33 Ziger der Übereinkunft gemäß, deren 


' Eigentlich Faftenfpeife; man verftand darunter Bohnen, Erbfen und andere Hitlfen- 
fügte. Auch Hirfe und Gerfte wurden dazır gerechnet. 

* Das einer PBfarrficche gewidmete Gut. 

3 Der Keller des Stifts Zürich, der auf dem Dinghof faß. 
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jeglicher 5 s. [d Fr.) wert fein foll, 31 Yämmer, deren jegliches 18. d. [1'/, Fr.] 
wert jein joll, 6 Gatshäute, deren jegliche 18 d. gelten joll, 40 Elfen graiten 
Tuches, deren jeglide Elle 1s. [1 Fr.] wert fein joll, 3000 Albeln !, deren 
jedes Hundert 1 s. wert fein joll, und 31 Stanbalchen?, deren jegliche 3 d. 
[25 &tS.] foll gelten. Da liegt aud) eine Mühle, die giebt jährlich als Zins 
1000 Altbeln, die 10 s. [10 Fr.) gelten jollen. Der Sluader zu Hergis- 
wil zinst jährlih 5 s. Da liegt auch ein Hof, der des Gotteshaujes von 
Muri Eigen ift; über den und über die Yeute, die den Hof bauen, und fein 
Gut, ijt die Herrihaft Bogt. Diefelben Leute und die Leute des erften Hofes 
zahlen weder mehr noch minder denn 13 2 jährlic al8 Steuer von ihrem 
Leib und von ihrem Gut. Die Herrihaft nimmt auch da von ihrem eigenen 
Mann als Fall das befte Haupt, ohne eines, das er hat, das gefpaltene 
Füße hat. Dasselbe thut fie dem, der ihr eigen Gut inne hat, [auch] wenn 
er der Herrjichaft nicht [leibeigen] if. Die Herrihaft hat da Twing umd 
Bann und ridtet Dieb und FJrevel. 


f. Das Amt Urjeren. 


Dies find die Nechte und Nubungen, die die Herrichaft Hat in der 
freien Vogtei zu Urferen, die dem Neich ledig ward von dem Grafen 
von Rapperswil und die von dem Nteiche der Herrichaft verliehen ijt 
zu Yehen. 

Derfelben Vogtet Gericht fängt an auf dem Crifpalt, da die freie 
Graffhaft von Yags ausgeht, und geht bis auf die Yurfa und von da 
bis zu St. Gotthart und von Sant Gotthart bis an die ftiebende 
Brüde?. 

Die Leute, die in der Bogtei gejefen find, geben weder mehr noch minder 
als Steuer denn 10 & [200 Fr.] Billon‘. Da ift auch ein Necht, heißt 
Teilballe?; davon giebt man 10 & Pfeffer jährlih. Die Herrjchaft hat 
da den dritten Zeil aller Gerichte und richtet vor allem, was da zu richten 
it, was dem Manne an den Leib geht. Die. Nubungen von den Gerichten, 
die find fo Hein, daß fie nicht nötig waren zu fchreiben. Was aber das ift, 
das nimmt der Herrihaft Ammann. Da foll auch jein ein Zoll; den 
jammelt man zu Zuzern. 








1 Sangfische. 

20... Belden aus dem See bei Stans. 
- - 3Die ftiebende Brüde war ein Steg, der fich oberhalb Se Tenfelsbrüde um den 
jet vom Urnerlod) durhbohrten Felfen Herumzog. 

Mit Kupfer vermifchte Silbermünze. 

5 Bermutlich ift darunter das Amt des „Teilers“ zu verftehen, der an der Spitze der 
Säumergefellihaft von Urferen ftand und den Säumern der Kehrordnung nah die Waren 
zum Transport zuteilte. 


Oechsli, Quellenbuch. . 6 
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2. Aus dem Amt Kiburg. 


Zu Tagelfdwangen geben die Freien von ihren Gütern als 
Bogtreht! 6 Miütt und 3 Viertel Kernen Winterturer Maß, 4 Mealter 
Haber Züricher Map, und 42 und 178. d. [97 Fr.). ES giebt jedermann 
ein Faftnadhthuhn. Die Herrfchaft hat da Twing und Bann und richtet 
Dieb und Frevel. Diefelben Freien haben al$ Steuer eines “ahres ge- 
geben zum meijten 15'/, Z [310 Zr.], zum mindeften 13 2 [260 Fr.[ Sie 
haben auch ein Jahr als Steuer gegeben 26 & und 3 s. [923 Fr.) und 


geihah das nie mehr und mag auch nicht wohl mehr gefchehen, denn die 


Leute möchten e3 nicht erleiden. — — 


Zu Schalfen liegen der freien Leute Eigen; die entrichten als 


Bogtreht A Mütt Kernen Winterturer Maß, 3 Malter Haber Süricher 
Mak, 3 & [60 Fr.) E3 giebt auch jedermann ein Faftnachthuhn. Diefelben 
Leute haben al3 Steuer eines Kahres gegeben zum meijten 6'/, & [150 Fr.) 
zum mindeiten 6 Z [120 Fr.]. Ste haben auch ein Jahr gegeben 108 19. 
219 Fr.) und gefhah das nie mehr zc. Die Herrichaft hat da Zwing und 
Bann und richtet Dieb und Trevel. — — 

Zu Brünggen giebt der freien Yeute Gut al3 Vogtredt 3 
Viertel Kernen Züriher Maß, 2 Mütt Haber desfelben Wiapes, 8 s. umd 
8 .d. [9 Fr.]. Die Leute desjelben Dorfes haben al8 Steuer eines ahres 
gegeben zum meiften 6 & [120 Fr.], zum mindeften 5'/, & [110 $r.). Sie 
haben auch ein Sahr gegeben 11 & und 16 5. [226 Fr.] und gefchah das 
nie mehr und mag auch nicht wohl mehr gejchehen, denn die Yeute möchten 
es nicht erleiden. 

gu [Fehr-] Altorf giebt der Freien und der Bogtleute? Gut 
al8 Bogtredht 7 Mütt und 1 PViertel Kernen Züricher Maß. 

gu Sreudmwil giebt der freien Xeute Gut als Bogtredt 5 Meütt 
Kernen Züriher Maß. E3 giebt auch jedermann ein Faftnahthuhn. — — 


gu DOttilon giebt der freien Leute Gut als Bogtreht 7 Mütt 


und 1 Viertel Kernen Winterturer Maß, 4 Malter und 3 Mütt Haber 
HBüriher Maß und 42 und 17 s. [97 Fr). ES giebt auch jedermann ein 
Saftnahthuhn. Diefelben Leute haben als Steuer eines Yahres gegeben zum 
meiften 14 & [280 Sr.], zum mindeften 13 & [260 Sr]. Sie haben aud) 
ein syahr gegeben 23 & md 3 s. [463 Fr] und gejhah das nie mehr ac. 


! Hier ift daS Vogtreht eine Abgabe der freien Bauern an den erblich gewordenen 
Grafen, die an die Stelle der ehemaligen Heerpflicht getreten war. 

? „Bogtleute“ find eine in ihrer Freiheit geminderte Klaffe urjpränglich freier Bauern, 
die unter die erblihe Gewalt eines Vafalleı des Grafen, eines niedern „Vogtes“, geraten 
find, ftatt wie die wollfreien Bauern ihre unmittelbare Stellung unter dem Grafen, dem 
orventlichen öffentlihen Beamten, bewahrt zu haben. 
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h. Aus dem Amt Wintertur. 


Der Kelnhof zu Ellifon, der eigen ift der Herrichaft, giebt als 
Hin: 6 Mütt Kernen, 1 Malter Haber Züricher Maß, 10 s. Pfennig 
Züriher [LO Fr.] für Schweine, 2 Herbfthühner und 1 Faftnadhthuhn umd 
zu Djtern 50 Eier. Er fol auch alle Dienfte thun nad) der Herrichaft 
Gnaden. — — Da liegen au freter Xeute Güter; die geben auch als 
Bogtreht 6 Mütt Kernen Büricher Maß. Da liegt auch eine Hofftatt 
und ein Gütlein; das giebt al Zins 1 Schwein, das 8 s. wert fein fol, 
9 Eier und 1 Faftnahthuhn. Da liegt au) eine Schuppos, die giebt als 
Zins 31), Mütt Kernen, 2 Herbfthühner und ein Faftnadhthuhn und 18 
Eier. Da ift au eine Schuppos, die eigen ift; die giebt als Zins 1 
Mütt Kernen, 1 Faftnahthuhn und 4 Eier. Da ift aud) eine Mühle, die 
eigen ift; die giebt als Zins 12 Mütt Kernen Züricher Maß, 2 Schweine, 
die beide 16 s. wert fein follen, 4 Herbithühner und 1 Faftnahthuhn. Bon 
den vorgenannten freien Xeuten und VBogtleuten giebt jeglicher ein 
Saltnahthuhn. Die Herrihaft hat da Twing und Bann und richtet ‘Dieb 
und Frevel. Die Leute, die auf den vorgenannten Gütern gejeffen find, haben 
al3 Steuer eines Jahres zum meijten 13 2 [260 Fr.], zum mindeften 


82 [160 Sr.) gegeben. Sie gaben auch ein Kahr 17 2 [340 Fr.] und 


geihah das nie mehr :c. 
i. Die Stadt Wintertur. 


Dies find Nutungen und Gerechtjame, die die Herrichaft hat im der 
Stadt zu Wintertur. 

Der Hauszins zu Wintertur und das Marfreht?, das auf Wein- 
gärten umd auf Adern Liegt, bringen 108, 5 s. und 7'/, d. [206 Sr.] 
Züriher ein. Das Mafk an Korn wird jährlih auf 15 2 [300 Fr.) ge- 
Ihägt. &8 giebt jeder Saum Wein, den man vom Zapfen fchenft, als 
Zavernengeld 6 d. [50 &t2.]. 

Bon den Brotbädern giebt jeglicher, der feiles Brot bädt und an 
dem rechten Markte fitet, den Bad) zu Wintertir hinauf md hinunter, zu 
Weihnachten 10 s. [10 Zr.), an St. SYohannestag audh 10 s. Wer in den 
Gajjfen oder in den BVorftäbten gejejfen ift, der giebt zu Weihnachten 6 s. 
[6 Fr.) und aud) an St. Sohannestag 6 5. Der Zins heiß die Pfiftri?. 

Ein jegliher Fleifhhader, der Tleiich feil hat, giebt zu a 
28. [2 Zr.) und an St. SYohannestag au) 2 =. 


® 1 Die Abgabe von den in der Mark, d. h. im Umfang von Wintertur gelegenen 
ütern. 
?Pom lat. pistrina, Bäderet. 
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Sede Übergabe von zu verfaufenden Häufern oder Hofftätten giebt dem 
Schultheißen 2 Maß Weines und den Burgern 1 Bierteil Weines. 

Die Zinfe und die Nutungen, die oben gejhrieben ftehen, jammelt der 
Schultheiß ein und von denfelben Zinjen und Nubungen und von 26 Z 
[520 r.], die ihm der Zoller jährlich giebt von dem Zoll, und von den 
Nubungen, jo er in der Stadt hat umd unten gejchrieben ftehn, entrichtet der 
Scultheiß alle Sgahre der Herrichaft gewöhnlich ungefähr 72 & [1440 Fr.]. 

Dies find die Nutungen, die der Holler hat, wovon er 26 & [520 Fr.] 
giebt: der Zoll, die Münze, Banffchilling! nd Fronmwage?. 

Die Herrichaft hat da Twing und Bann und richtet Dieb und Srevel. 
Die Herrichaft Leihet auch die Kirche zu Wintertur; die erträgt an Korn 
110 Stüde? und 10 2 Züricher [200 Fr.] und Opfer? und Seelgeräte?. 

Die Burger von Wintertur haben von fejtgejegter und alter Gewohnheit 
ber 100 2 d. [2000 Fr.] gegeben. Diefelbe Steuer auf fie hat die Herr- 
haft erhöht, alfo daß fie in einem Jahre zum meisten 150 Mark Silbers 
[7500 Fr.], zum mindejten 60 Mark Silber [3000 Tr.) gegeben haben, 
ohne die Steuer, jo fie bei dem Eide gaben, da fie den 15. und den 20. 
Zeil ihres fahrenden und ihres liegenden Gutes gaben, wovon fie die Summe 
jest nicht wiffen. Der Schultheiß Teihet auch) das Hirtenamt und nimmt 
davon als Ehrihag® 5 s. oder 6 oder zumeilen um 10 s. [10 r.]. 
Der Schultheiß joll auch) von dem äußeren Amt einen Sorfter jegen, der 
nimmt jeinen Lohn von jeder Ziege zu Meaien 2 d. [17 &ts.] und zur 
Einte von jedem Mann, der zu fchneivden hat, eine Garbe 

Dean fol auch willen, daß 9 Viertel Zürcher Maß 8 Vierteil Winter- 
turer Maß thun. So thun 10 mi ein Bierteil. 


k. Aus dem Amt Suterlaten. 


Dies find Nutungen und Rechte, die die Herrihaft hat an Xeuten 
und an Gut in der Herrihaft von Hinderlappen’, die gefauft ijt von 
denen von Ejhibadı. 


1 Die Abgabe der Bäder und Mebsger von den Brot- und Fleifchhänfen. 

? Die öffentlihe Wage. 

3 entweder = Miitt oder dann der zehnte Teil einer Mark Silber [5 Fr.]. 

4 Dpfer = die einer Kirche, bejonders bei der Seelmeffe zum Gedächtnis eines DVer- 
ftorbenen dargebradhte Gabe. 

5 Geelgeräte ijt alle$, was man zum Heil der Seele (feiner oder anderer) einer 
geiftlihen Anftalt für Seelmeffen u. dgl. vermadt, jodanır Yegtwillige Schenkungen umd 
Vermäcdhtniffe iiberhaupt. 

6 Sonft eine Gebühr, die bei Veräußerung eines Gutes oder bei fonftiger Veränderung 
desjelben, jei es Durch Kauf oder Todesfall des Beftters, an den Zing- oder Lehensheren 
zu entrichten ift. 

" Umdentfhung von Futerlafen, wie urfprünglid nur das Klofter hieß. 
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Zu Hinderlappen in der Stadt, die die Herrichaft als Erbe! hat 
von dem Gotteshaus von Hinderlappen, liegen Hofjtätten?, die geben ver 
Herrschaft jährlih als Zins 2!/, 2 und 6 d. [50'/, Fr.) und giebt man 
wieder dem Gotteshaus aus demfelben Zins von der Eigenjchaft der Hof- 
ftätten [wegen] jährlih 3 Pfund Wadj2. 

Die Burger zu Hinderlappen haben bis zur der Stunde, da fie 
die Herrschaft faufte?, feine Steuer gegeben. Sie haben aber feit dem 
Mal, da fie gefauft worden find, bis auf die Zeit, da diefe Schrift gefchah, 
zu Hilfe an den Kauf gegeben 140 & [2800 Fr.]. Die Herrichaft hat da 
Zwing und Bann umd richtet Dieb und Frevel. Da liegen auch zwei Teften ; 
die Burg zu Unfpunnen und eine Matte dabei und die Balme, die 
der Herrichaft eigen find. 

gu Grindelwald liegen 13 alte Lehen, die die Herrichaft von dem 
Reich zu Lehen bat. Die und andere Güter, die darzıı gehören, zahlen 
der Herrihaft jährlih al8 Zins 13, 188. und 3d. [278 Fr. 25 Cts.], 
13 iger, deren jeglicher 10 s. [1O r.] wert fein fol, 12 Schweine, deren 
jegliches 12 s. [12 r.] wert fein fol, 20 Widder, deren jeglicher 4 s. [4 Fr.) 
wert fein joll, 25 Meütt Gerfte, 25 Mütt Haber und 3 Viertel Bohnen 
Ihuner Maß, und ift dasielde Maß ein Neuntel größer, als das Yuzernermaß. 
Es giebt jedermann ein Faftnahthuhn Die Herrichaft hat da Twing 
und Bann und richtet Dieb und revel. Die Leute, die auf denjelben 
Gütern gejeffen find, und andere haben unter vem von Eihibadhh al$ Steuer 
in einem Sgahr gegeben zum meijten 10 2 [200 Fr.], zum mindeften 6 & 
[120 $r.]. Da liegt auch ein Berg, der der Herrfchaft eigen ift, der heißt 
Bußalp. Auf dem Berge find 5 Sennhütten; da bat die Herrichaft das 
Net, daß fie um Mitte Augften nehmen fol al das Mulchen ‘, das in 
fünfthalb Tagen in denfelben Sennhütten wird, und ift das Mulchen zum 
mindeften 1 & [20 Fr.] wert. 


1. Das Amt zu Sriburg in Mechtland. 


ya der Stadt zu Friburg hat die Herrichaft das Necht, dapß man 
ihr geben fol je an St. Martins-Tag al3 Zins 1s. Laufanner [1 Fr.) 
bon jeder Hofftatt, die in der Länge fol haben 100 Fuß, in der Breite 
‚60 Fuß. Davon wird nun zumal nicht mehr, al3 6 & und 14 s. [134 Fr.) 


ID. i. als erbliches Lehen. 
? Baupläte. 
Die finanziell bedrängten reiherren von a) verfauften ihren Befit im 
Sernet Oberland an König Albreht im Jahr 130 
AD. die Milh, die an einem Tage a wird, und alles, was darans ge- 
wonnen werden Fanı, Käfe, Butter, Biger u, |. w, 
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Laufanner; denn da find 24 Hofftätten von demfelben Zinfe frei, die 24 
Hofftätten des Rates find. Da find aud andere Hofftätten, die Lehen find 
von Neuenburg, von denen auch fein Zins [ein]geht; die Liegen in der Vor- 
ftadt. Da ift auch ein Zoll, der hat in gemeinen Syahren der Herrichaft 
gegeben zum meiften 113 Z und 6 s. [2266 Fr.) Yaufanner, zum mindeften 
38 & und 6 s. Laufanner [766 Fr.]. Das meifte konnte man jeit dem Male 


von dem Holle nie gewinnen, jeit dem Mänler ıumd Xofje die Straße nicht 


[mehr] gebraucht haben. 

Die Herrschaft Hat au in der Stadt zu Triburg Twing und Bann 
und alle Gerichte und richtet auch da Dieb umd Frevel. An denjelben Gerichten 
nimmt der Schultheiß die Buße von 38. und 32. Was darüber gebüßt 
wird, das foll der Herrichaft werden; die mag auc) niemand anders ab- 
laffen, al8 die Herrichaft. Die Herrihaft mag zu Friburg in der Stadt 
- jegen und entjegen den Schultheigen umd den Nat, wenn immer es ihr 
paßt oder fie will. Sie leiht auch die Kirche zu Triburg, die bringt über 
den Pfaffen [hinaus] wohl 20 Mark Silber [1000 Fr.] oder mehr. 


m. Ans dem Amt des Thales Glarus. 


Das find die Zinfe, Nechte md Nusumgen, die die Herzoge von Ofter- 
reich, die Kaftvögte find über das Gotteshaus zu Schennis und Meier 
und VBögte zu Glarus, haben und haben follen an Leuten, an Gut und 
an Gerichten, die da gehören in das Land zu Glarus und in die Höfe, 
die hienach gejchrieben ftehen. 

Sa den Hof zu Schenni3, von dem der vierte Teil der Herrichaft 
eigen ift und die Herrichaft über [die] drei [andern] Zeile Vogt ift!, ge 
hören der Hof zu Benten und Leute und Gut, die dem Hof zu Schennis 
auf dem Bühl, der zuerjt auf der Hofjtatt in dem Bache lag, pflichtig 
find .... Der vorgenannte Hof zu Schennis der giebt der Herrichaft jährlich 
al8 Zins 130 Schafe; davon gehen 7 Schafe ab, weil das Walfer, das 
die Lint beißet, von den Adern fo viel von bannen geführt hat, davon 7 


Schafe zı Zins gingen. Von den vorgenannten Schafen foll jegliches 4 s. 


[4 Fr.) gelten, ausgenommen 26 Schafe, die Kaubjchafe heißen; von denen 


jolt jeglides 18 d. [1 Zr. 50 &ts.] gelten. Man foll auch mifjen, daß 
unter den vorgenannten Schafen 7O find, zu deren jeglihen man 1 d.- 


[8'/, &t8.] geben fol; die heißen Treibpfenninge und werden dem, der die 
Schafe treiben umd übergeben foll; und verlieret er ein Schaf, das muß er 
vergüten. Er [der Hof zu Schennis] giebt auch jährlich als Zins 16 Kühe, 


! Die drei andern Teile gehörten dem Klofter Schennis. 
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deren jegliche 12 s. [12 r.] wert fein joll, 2 Kühe oder 30 s. [30 Fr.] und 
eine Kuh, die fol 21. [21 Fr.) gelten. Er giebt au) als Zins 3 Schweine, 
bon denen 2 je 12 s.*[12 Fr.) gelten umd das dritte 10 s. d [10 Fr.]. 
Er zinjet auch 84 geräucherte Fiiche, deren jeglicher 3 d. [25 Ct8.] gelten 
ol. Er zinfet auch 47'/, Räfe, deren jeglicher 2 d. [17 Ci8.] gelten fol. 


- Er zinfet auch 15%/, Hühner. Er zinfet auch) 2 DBierteil und 3 Zeile eines 


- BierteilS Salzes; da gielt ein DVierteil gemeinlih 3 s. [5 Fr.]. Er zinfet 


auh 30 Vierteil Haber. Er zinjet auch 36 Ellen graue Zuh, deren 
jede 1 s. [1 Fr.] gelten fol. Er giebt auch al$ Jin 62 6s. und Ad. 
[126 Fr. 34 Ct). Davon geben 10 s. [10 Fr.] ab von den Mühlen, 


die da nicht mehr gehen, und 1 & und 4 s. [24 Zr.) von dem Schaden, den 


man an Adern hatte, die das Waffer weggeführet hat. Er zinfet auch 24 
Side, die Albehen heißen; von denen foll jeglicher 2 d. [17 &t2.] gelten, 
und 4 s., beißen Fiihpfenninge, und 1 2 Pfeffer, das gilt 1& 55. 
[23 tr]. Die Herrichaft hat da Twing umd Bann umd richtet Dieb und 
FTrevel. Der vorgenannte Hof zinfet auch 500 Schindeln, die Burg zu 
Windegg!, die der Herrfchaft eigen ift, zu deden. Der Zagwan? der 
Leute zu Schennis hat innert 10 SKahren in einem Jahr zum meiften 
15 & d. [300 $r.], zum mindeften 11 & [220 Fr.] al3 Steuer gegeben. 
Sie haben auch in denjelben 10 Jahren in einem Kahr zum meiften nicht 
mehr als 7 s. [7 Fr.] Buße und ein Viertel Anken gegeben, ein anderes 
Sahr zum mindeften 12 Pfennig [20 r.). 

Der Hof zu Benfen, der oben gefchrieben fteht, giebt jährlich als 
Zins I Schafe, von denen jedes 4 s. Pfenning [4 Zr.) gelten joll. Er 
zinfet au) 2 Rinder, von denen jedes 12 s. [12 Zr.] gelten joll; er zinjet 
auch 2 Schweine, von denen jedes 10 s. [10 Fr.] gelten fol, 6 Hühner, 


1 Roßeifen und 91, & und 91), d. [190 Fr. 80 Ct2.]. 


Die Burg zu Wandelberg gehört in den vorgenannten Hof zu Benfen 
und ift Heren Bilgerins von Wagenberg rechtes Lehen von der Herr- 
ihaft — Der Tagwan der Leute zu Benten hat innert zehn Jahren in 


- einem Jahre zum meiften 85 2 [1700 Zr.], zum mindeften in einem andern 


Sahre 53 & [1060 Fr.) als Steuer gegeben. Sie haben auch in den- 
felben zehen Sahren ein Sgahr zum meiften 5 2 [100 Zr] Buße, ein 
anderes Yahr zum mindeften 2 & 12 s. [52 Zr.] gegeben. — Der Zagwan 
der eigenen? Leute bat innert zehn Kahren ein Jahr zum meiften 39 & 


Steuer [700 Fr], zum mindeften ein anderes SYahr 20 2 [400 r.] 


gegeben — — 





 1Niederwinded auf der rechten Seite der Minth. 
?: Hier fo viel wie Gemeinde. 
3m Unterfchied zu den Leuten, die als Hörige des Klofters Schennis wuter hab$- 
burgifcher DBogtei ftchen, bilden die Eigenleute der Habsburger im Gafter einen befondern 


Zagwan, 





88 


Die Gerehtjfame zu Glarus. 


Die Herzoge, die Meier und Vögte zu Glarus find‘, jollen Traft 
de3 Meieramts den Fall auf den Wechtagen umd auf den Frijdhingen? 
und alfenthalben nehmen, außer auf den Huben; da nimmt das Gotteshaus 
von Sedingen die Fälle. E3 ift auch ein Streit um dasjelbe Amt, ob der 
Meier oder das Gotteshaus die Fälle nehmen follen. Die Fälle und die Wifat? 
fteigen manches Kahr auf 20 2 [400 Fr.), manches Kahr auf meniger; 
man mag es aber wohl verleihen um 16 2 [320 Fr.] jährlid. Der Korn- 
zehnten in Lintthal, der in das Meieramt gehöret, der ift manches Jahr 
verliehen um 10 & [200 $r.], mandes um 11 & [220 Fr.[, mandes um 
12 8 d. [240 $r.]. Der junge Zehnten? der wirft zuweilen 3 & [60 Zt.) 
ab, zumeilen weniger; man mag aber den Kornzehnten und den jungen Zehnten 
verleihen um 20 & [400 Fr.]. Da liegen aud) Nütinen’, Hofftätten umd 
andere Güter, die auch in das Meieramt gehören; die geben jährlich als 
Zins 52 und 5 s. [105 Fr.], 43 Räfe, deren jeglicher 2 d. [17 &tS.] gelten 
fol, zu allen Beiten 3 Schafe, deren jegliches 4 s. [4 Fr.) gelten foll. Die 
Fifchenz in der Kint gehört auch in das Meieramt, die ift zumeilen ver- 
liehen um 15 s. d. [15 $r.]. Das Meieramt hat aucd) das Necht: wer 
einen Bären fängt, der foll dem Meier geben die rechte Hand an dem Bären 
bi3 an den Ellbogen. Der Meier hat auch da über Leute und über Gut 
Timing und Bann und der Vogt richtet Dieb und Frevel. Die Bogtei 
ift aber Lehen vom Reiche und das Meieramt vom Gotteshaus zu 
Sedingen. — — 


n. Das Amt Lag3. 


Dies find die Nubungen und die Rechte, die die Herrichaft hat an 
Leuten und an Gut in der Grafihaft zu Tags. 


1 Die Orimdherrfhaft in Glarus gehörte dem Klofter Sedingen, das den Habs- 
burgern 1288 das Meieramt verlieh, nachdem fie die Kaftvogtei fchon von den 
Kiburgern ererbt hatten. 

? So wurden in Glarus gewiffe Grundftiide von geringerem Umfang genannt. 

sMWifat bedeutet Gefchenke, welche die Hörigen zu Feitzeiten dem Herrn darbradgten. 

13 giebt ehr verichtedenartige Zehnten Der Großzehnt begreift alle Arten des 
Getreide3 und der Halmfrüchte, als Waizen, Roggen, Fäfen, Dinkel, Gerfte, Haber, famt 
Halm und Stroh; hiezu gehört auch der Weinzehnt. Der Rüti-, Neubrud-, 
Neugereut-, Novalzehnt ift der Zehnten von neuen Kulturen, von nen angebautem 
Land. Der Heu- oder Emdzehnten wird vom Ertrag des nicht der Aderwirtichaft 
dienenden, jondern ausfhliegfic zum Graswuchs beftimmten Mattlandes entrichtet, und 
zwar der Heuzehnten vom erften jährlihen Schnitt, der Emdzehnten vom zweiten 
Schnitt. Statt des Zehntens vom Grasertrag der Brachmeiden wird der junge (NascenS- 
oder Blut=-) Zehnten gegeben, d. h. der Zehnte von der Frucht des Viehes, das jenen 
fonfumtert hat. Der Fleine Zehnten umfaßt Gartengewädhle, Obft, Kraut, Rüben, Hanf, 
Slahs, Nüffe, Kaftanten, Bohnen, Erbfen, Hirfe u. |. w. Diefer Zehnten wird an einigen 
Orten au der nasfe Zehnten genannt (Eidgen. Abi. Bd. II 2, p. 1602). 

> Durch Reuten urbar gemachte Grundftüce. 
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Diejelbe Srafichaft Kags ift der Herrichaft Lehen von dem NWeiche 
und fanget an an dem Wafjer, das heißet Yandgquart, umd geht bis auf 
ven Septimer zu Sant PBeter!, von da bis Platten-Meffella?, 
von da bis zur Yurfel?, von da bis auf Agren‘, von da bis zu dem 
Kreuz auf dem Qufmanier, von da bis auf den Crifpalt, von da bis auf 
den Wepech’, von da bis auf ven Turfel$, von da bis an den Warten- 
jtein’, von da bis wieder in die Kandquart, da fie in den Nihein geht. 


Sg derjelben Graffchaft liegen zwei Hofjtätten, auf denen die Herrichaft 
ihre Randgericht haben foll. Davon liegt eine zu Cur in der Stadt 
unter der Burg, die andere zu Seffafret®. Die Herrichaft hat da Twing 
und Bann und voraus über die Jreien, die in der Grafichaft gejefjen 
find, und richtet da Dieb und Frevel. Die Herrichaft hat au) da von den 
freien Leuten das Recht, daß ein jeglicher, der den andern verwundet, wenn er 
ergriffen wird, der Herrichaft zur Buße geben foll 3 Z imperiales [60 Fr.]. — — 
Wer immer feine Tochter, feine Schwefter oder jemanden, über die er 
Gewalt hat, fie zur Ehe zu geben, feinem Ungenoffen giebt, dejjen 
fahrendes Gut ift allefamt der Herrichaft verfallen, und wird er jelber ge- 
fangen, jo fol er um fein Gut ledig werden? — — Welcher Freie auch 
jein Erbe jeinen Ungenofjfen verkauft, den foll die Herrichaft zwingen, daß 
er dasjelbe Erbe wieder faufe, und [er] fol denjelben Frevel büßen mit 
3& mperial [60 Fr). Welcher Freie auch fein Erbe verjeget feinen Un- 
genofjen, der oder feine Erben follen dasjelbe Gut wieder löfen oder einem 
andern Freien erlauben, e8 zu löfen, und foll geben um den revel 1 
imperial [20 Fr... — — 


Diefelben sreten haben feit der Zeit, da fie an die Herrichaft gefommen 
find, al Steuer gegeben zum meiften in einem Syahre 137 Mark [6850 Fr.) 
zum mindejten 82 Mark [4100 Fr.] ihrer Währung. 


1 St. Peters Hojpiz auf auf der Höhe des Septimer. 

> Wahriheinlih Piz Platta zwifchen Oberalpftein und Avers. 

3 Bermutli der Bernhardin. 

+ Daigra am Greinapaß. 

> Baniterpaß. 

6 Vielleicht verfchrieben fir Gungels, Kunkelspaß. 

"Bei Ragaz. 

? Pla am Fuß der Burg Lagenberg, nördlih von Lags, wo auch um St. Galli 
Sahrmarkt gehalten wurde. 

’ Die Grafihaft Lags, To genannt, weil Lags mit der Burg Lagenberg ihren Mittel- 
punft bildete, war im Örunde die alte Gaugrafichaft Oberrätien, die aber infolge der 
zahlreichen Eremptionen geiftlicher md weltlicher Herrfchaften von der gräflihen Gewalt 
fein tewritoriales Ganzes mehr bildete, fondern nur die zwischen Landquart, Septimer, 
Lulmanier, Urner- und Ölarner-Alpen zerftvent wohnenden Kreien umfaßte. Damit diefer 
Freienftand ımd damit Recht und Einkünfte der Graffchaft nicht zufammenfchwinde, wurden 
jene Icharfen Verbote der Ehe mit „Ungenoffen“, d.h. mit Hörigen, und des Berfaufs von 
- Gütern an foldhe erlaffen. 
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Bemerkung über Münzen und Ilaße im Beginn des 14. Yahrhumderts. Die 
gewöhnliche Geldforte in Oberdeutjchland waren zur Zeit der Abfaffung des Urbars die 
Bfenninge oder Denare [d.] Man rechnete zwar nah Marken, Pfunden [&], 
Shillingen [s.] und Pfenningen; aber nım der Pfenning war wirklich vorhanden, 
Schillinge, Pfunde und Mark dagegen waren bloße Nehnungsmünzen. Das Verhältnis 
vom Pfenning zum Schilling und vom Schilling zum Pfund war unveränderlih: 12 d. 
machten 1 s., 20 s. oder 240 d. 1 &, wie noch heute in England. Dagegen wechlelte 
das Verhältnis des Pfundes zur Mark, welch leistere ein beftimmtes Gewicht hatte, mit 
der Zeit bedeutend. Schillinge und Pfenminge wırden nicht gewogen, jondern gezählt; 
die Mark dagegen wirrde gewogen. Zur Zeit der Abfaffung des Urbars galt die Marf 
Feinfilber [244,, Gramm] 50 Schillinge oder 21, Pfund. Das Gramm Silber zu 20 Ct8. 
angenommen, befaß die Marf mithin einen Metallmert von zirka 49 Fr., das Pfund 
einen jolhen von rund 20 Fr., der Schilling einen folhen von ca. 1 Fr., der Pfenning 
einen fjolhen von ca. 8!/, Ct8. Die im Urbar angegebenen Breife werfen ein Licht auf 
den damaligen wirklichen Geldwert. Der Preis einer Kuh vartirt zwifchen 12—21 8., alfo 
zwiichen 12—21 Fpr., derjenige eines Schafes von 185. — 1!, Fr. bis 31/, s. = 31, Fr., 
der eines Schweine von 24, s. = 2, Fr. bis 15 5. = 15 Fr. Der Mütt Haber 
erjcheint zu 18 d. = 1, Fr. angeihlagen;, das Malter Kernen, Rüdlinger Maß, zu 

— 53 Fr, Menger, Sulger und Veringer Maß zu 6 s. = 6 Fr., die Elle graue 
Zub zu ls. = 1fr, die Elle Leinwand zu 3d. = 25 Ct8., das Fuder Heu zu 
183.=1 $r., der Napf Butter [7Y, Pfund] zu 20 d. = 1 Fr. 70 Cts., das Stüd 
Käfe zu 1-3d. = 8—25 Üt8., der iger zu 3-10 s. = 3—10 Fr., das Pfund Pfeffer 
zu 1%38— 23 Fr Maß und Gewicht wechfelten in ihrer Größe von Landfchaft zu 
Landichaft. Das Ziiriher Getreide-Viertel maß ca. 20,, Liter, alfo der Miütt —= 4 Viertel 
= 0. 82 Liter, 203. Malter-— 4-Nät. — 7-16 Viertel. car 330 Rıter: 

Die Münzen verichlechterten fih im 14. Sahrhundert mit folher Rafchheit, daß Ichon 
1334 in Bern 3.8. 4 Pfund und 1377 5 Pfund 12 Schilling, 1421 fogar 12 Pfund 
auf die Mark Silber giengen. 1367 hatte das Pfund in Züri etwa mod den Wert 
von 141, Fr., 1425 no einen folhen von ca. 6 Fr. 20 Cts., in Bern fogar mm einen 
folden von 4 Tr. 30 Cts. 


25. Ermordung Bönig Albrechts, 1. Mai 1308. 


Lateinische Chromif des Matthias von Neuenburg, Böhmer Fontes IV, 174. 


Eine der wichtigsten Quellen für die Reichsgeschichte des 13. und 14. Jahr- 
hunderts ist eine lateinische Chronik von 1245 —1356, die zuerst von Albrecht 
von Hohenberg (Domherr in Strassburg, 1338 Landvogt und 1340 Kanzler 
Ludwigs. des Baiers, 1349 Bischof von Freising, + 1359) verfasst, dann von 
Matthias von Neuenburg (im Breisgau), der Anwalt des geistlichen Gerichtshofes 
in Basel, später juristischer Berater des Bischofs Bertold von en, 
(1328 — 53) war, vielfach überarbeitet und fortgesetzt wurde. 


Zum zweitenmal rückte Aldrecht in der Absicht, das Königreich zu 
gewinnen, in Böhmen mit Heeresmacht ein. Aber da die Grossen das 
Land des Königreiches für die jüngere Tochter Wenzels behaupteten, 
kehrte er unverrichteter Dinge zurück. Als er hernach wieder zum 
Einfall in Böhmen gerüstet war, wurde er durch den Tod daran ge- 
hindert, — — 
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Johannes, der Bruderssohn des Königs, der ihn an seinem Hof 
mit seinen Söhnen erzogen hatte, behauptete, dass die Vesten der Herr- 
schaft Kiburg ihm gehörten, da sie von König Rudolf sel. seiner Mutter 
zur Morgengabe geschenkt worden seien; er hätte gern das Seinige 
gehabt und bat dringend, dass er ihm wenigstens einige Vesten anweise, 
Weil der König sich nicht dazu bewegen liess und überdies viele Edle 
ihrer Güter und Rechte beraubte, da ihn die Königin oft bat, er möchte 
ihre Kinder sich empfohlen halten, und den Johannes der Verschwendungs- 
sucht bezichtigte, sann endlich Johannes mit den Edeln Audolf von 
Wart, Walther von Eschenbach und Ulrich von Balm darauf, den 
Be zu töten. 

Als die Königin nach Rheinfelden hinaufreiste und in die Nähe 
von Kleinbasel gekommen war, gieng der Bischof Otto zu ihr hinaus 
und lief neben dem Wagen, ihre Gnade zur Besänftigung des Königs 
anflehend; und da Konrad Münch, ein Basler Ritter, den Wagenlenkern 
befahl, die Pferde anzutreiben, und diese es thaten, wurde der Bischof 
mit Kot bespritzt. Am andern Tage, da der König in seinem Ort 
Baden verweilte und Bischof Johannes von Strassburg ihn bat, dass 
er dem Herzog eine von seinen Vesten anweise, erwiederte der König, 
er wolle dem Herzog 100 Helme in dem Feldzug gegen Böhmen an- 
vertrauen und nach der Rückkehr wolle er ihm eine anweisen. Als 
dies vom Bischof dem Herzog überbracht wurde, sagte dieser, er habe 
nichts und der Auftrag des Königs sei für ihn eine Last, und erwiderte 
dem Bischof, er erachte die Vorenthaltung des Seinigen als dem Tode 
gleich. Auch Walther von Eschenbach forderte das vom König ihm Ent- 
zogene mit den Worten zurück, er sei ein DBlutsverwandter des 
Königs und sein Vater sei im Dienst des Königs gefallen ', und als er 
nichts ausrichtete, sagte er zum Könige, dass er ihn ebensogut er- 
tränken könnte. 

Als jene aber mit dem Könige speisten, setzte dieser jedem seiner 
Söhne und dem Herzog Johannes einen Rosenkranz auf das Haupt. 
Der Herzog aber legte den seinigen weinend auf den Tisch, und er 
und die Seinigen wollten nicht an der Tafel essen. Als aber der König 
nach dem Frühstück nach Jrheinfelden reiten wollte, zur Königin, 
und sie an den Feussfluss gekommen waren, fuhren Herzog Johannes 
und die Seinigen zuerst in dem daselbst einzig vorhandenen Schiff hin- 
über. Als aber der König im folgenden Mal hinüberfuhr und im Ge- 
spräch mit dem Ritter von Casteln durch die Saatfelder ritt, näherten 
sich ihm der Herzog und die Seinigen. Zuerst rief Rudolf von Wart: 
«Wie lange wollen wir diesen Keib* noch reiten lassen?» Und in- 
dem sein Knecht Rülassingen nach dem Zügel des Königs griff, stiess 
ihm Herzog Johannes den Dolch in den Hals; Rudolf von Wart durch- 
bohrte ihn mit dem Schwert, Ulrich von Balm aber spaltete ihm mit 
dem Schwert Gesicht und Kopf, während Walther von Eschenbach, ob- 
wohl er bei der 'That anwesend war, den König nicht verletzte. So 


‘In der Schlacht bei Göllheim, 2. Juli 1298. 
"Im Original cadaver, was die wörtliche Übersetzung des alamannischen 
Seuimpfwortes ist, 
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wurde der mächtige römische König Albert, der Sohn König Rudolfs, 
im eigenen Lande im Jahre 1308 am 1. Mai Mittags im zehnten Jahre 
seiner Regierung ermordet. Am Ort dieser Blutthat ist das stattliche 
Kloster Königsfelden vom Orden der Minderbrüder erbaut worden, in 
dem er zuerst begraben wurde, ehe er nach Speier übertragen wurde. 
In jenem Ort sind auch mehrere seiner Söhne begraben, und dort führte 
hernach die Tochter des Königs, die ehemalige Königin von Ungarn, 
ungefähr vierzig Jahre lang ein heiliges Leben. 

Die Mörder aber kamen auf der Flucht zuerst in die Veste Froburg, 
wurden aber vom Grafen von Nidau, dem Herrn der Burg, auf der sie 
abgestiegen waren, durch List ausgeschlossen und zerstreuten sich dann. 
Von Balm, ein tapferer Ritter, hielt sich lange zu Basel in einem 
Schwesternhaus versteckt und starb endlich; noch zu seinen Lebzeiten 
aber wurde seine Burg Altbüren von Herzog Leopold, dem Sohn des 
Königs, belagert und fünfzig [seiner Mannen] enthauptet. Nachdem die 
Veste Schnabelburg und andere Besitzungen Walthers von Eschenbach 
zerstört worden waren, wurde er selbst im Land des Grafen von Wirtem- 
berg Schafhirt; als er nach fünfunddreissig Jahren sich auf dem Todbett 
zu erkennen gab, wurde er mit Ehren bestattet. Von Wart aber wollte, 
nachdem er sich eine Weile auf seiner Burg Falkenstein verborgen 
gehalten, zum apostolischen Stuhl ziehen und kam nach Jle, einem 
Städtchen des Grafen Theobald von Dlamont. Als ihn ein Spielmann 
dem Grafen und seiner Gattin, welche eine von Veringen war, verriet, 
sagte diese unter Thränen: «Ferne sei es von uns, dass der entrinne, 
der meinen Herrn und Blutsverwandten erschlagen hat!» Samt dem 
Knecht Rülassingen wurde er vom Grafen festgenommen und gegen 
Empfang von Geld dem Herzog Lipold ausgeliefert, weshalb man den- 
selben Grafen einen Krämer nannte. Aülassingen wurde bei Ensis- 
heim aufs Rad gesetzt. Von Wart aber wurde auf die Stätte des 
Königsmordes zum Gericht geführt; da ihm kein für ihn sprechender An- 
walt gegeben wurde, leugnete er zuerst, dass er den König getötet 
habe, und anerbot sich zum Zweikampf. Dann aber sagte er: an dem 
sei kein Verbrechen begangen worden, der sich durch die Ermordung 
seines Herrn, des römischen Königs, des Verbrechens der Majestäts- 
verletzung schuldig gemacht habe. Aber da die Mörder selbst durch 
einen Spruch Kaiser Heinrichs verdammt worden waren, wurde erklärt, 
es bedürfe keines weitern Urteils. Und so wurde er an den Schweif 
eines Pferdes gebunden auf die Richtstätte geschleppt und mit ge- 
brochenem Rückgrat und Gliedern aufs Rad geflochten. Seine Ge- 
mahlin, eine von Palm, kam des nachts und verharrte, unter dem Rad 
nach Art des Gekreuzigten auf dem Boden ausgestreckt, im Gebet. Als 
jener aber gefragt wurde, ob er wolle, dass seine Gemahlin da bleibe, 
erwiderte er nein, weil er vom Mitleid der Gattin ebensoviel wie vom 
eigenen leide. Diese führte als Witwe viele Jahre zu Basel ein äusserst 
heiliges Leben. Herzog Johannes aber gelangte nach vielen Verstecken 
endlich in Gestalt eines Begharden nach Pisa, woselbst er von Kaiser 
Heinrich gefangen, nach dem Tod des Kaisers noch mehrere Jahre ein- 
geschlossen gehalten, schliesslich aber mit Ehren begraben wurde. 
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26. Bönig Heinrich VII beftätigt den Schwizern den Freiheits- 
brief Sriedrichs I. Bonliamy 5. Iumi 1309, 
Das lat. Driginal im Archiv Schwiz, abgedr. bei Wartmanı, Ardiv X. ©. 144 


Heinrich von Gottes Gnaden König der Römer und allezeit Mehrer 
des Reichs. Durch den Inhalt von Gegenwärtigem anerkennen und ge- 
stehen wir Öffentlich, das Schreiben des Herrn Friedrich, des Kaisers 
der Römer, unseres Vorgängers göttlichen Angedenkens, weder durch- 
gestrichen noch abgekratzt, sondern von jedem Fehl und Verdacht frei 
gesehen zu haben, dessen Inhalt von Wort zu Wort als folgender erkannt 
wird: Friedrich von Gottes Gnaden etc. [folgt der Text der Urkunde Nr. 19]. 

Wir bestätigen daher den Inhalt und die Form jenes Schreibens 
und bekräftigen es, indem wir Gegenwärtiges mit dem Siegel unserer 
königlichen Hoheit beglaubigen. Geschehen und gegeben zu Konstanz 
im Jahre des Herrn 1309 den 3. Juni in der siebenten Indiktion im 
ersten Jahre unserer Herrschaft. 


27. Heimidy VOL. erklärt Unterwalden für reichsunmittelbar, 
Bonllanz 3. Juni 1309. 


Das lat. Original im Archiv von Obwalden, abgedr. bi Wartmann a. a. ©. ©. 146. 


Heinrich von Gottes-Gnaden König der Römer, allezeit Mehrer des 
Reiches, gemeinen Leuten im Thal Unterwalden, seinen Getreuen, seine 
Gnade und alles Gute. Indem wir euren unterthänigen Bitten gnädiglich 
willfahren, bestätigen wir euch sämtliche Freiheiten, Rechte, Vorrechte 
und Gnadenverleihungen, welche euch durch die Güte der hochseligen 
römischen Kaiser und Könige, unserer Vorgänger, zugestanden und ver- 
liehen worden sind, mit unserer Gunst und bekräftigen sie durch den 
Schirm gegenwärtiger Schrift, die mit dem Siegel unserer königlichen 
Hoheit beglaubigt worden ist, solange ihr in unserer und des Reiches 
Treue und Diensten verharret. Gegeben zu Konstanz, im Jahre des 
Herrn 1309, den 3. Juni in der siebenten Indiktion, im ersten Jahre 
unserer Herrschaft. 


28. Heinrich VII befreit die Waldflätten von jeder auswärtigen 
Gerichtsbarkeit. Bonflam 3. Int 1309. 


Das lat. Original im Archiv von Obwalden, abgedr. bei Wartmanna. a.D. ©. 146, 


Heinrich von Gottes Gnaden König der Römer, allezeit Mehrer des 
Reiches, gemeinen Leuten im Thal Unterwalden |des Thales in Schwiz, 
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im Thal Urach], seinen Getreuen, seine Gnade und alles Gute. Von dem 
Wunsche beseelt, euren Besorgnissen abzuhelfen und auf eure Erleichterung 
zu denken, gewähren wir euch aus Gnaden durch gegenwärtige Schrift, 
dass ihr, wofern nämlich denen, die gegen euch klagen, das schuldige 
Recht nicht verweigert wird, in keiner Rechtssache oder Angelegenheit 
vor das Gericht eines weltlichen Richters ausserhalb der Grenzen des 
genannten Thales, mit Ausnahme jedoch des Hofgerichtes unserer Majestät, 
gezogen werden dürfet, wofern ihr bereit seid, vor unserem Landvogt 
innerhalb der Grenzen desselben Thales zu Recht zu stehen und zu thun, 
was die richterliche Gewalt verfügt. Gegenwärtiges soll jedoch nur 
Geltung haben, solange es unserm Willen wohlgefällt. Gegeben zu 
Konstanz im Jahre des Herrn 1309, den 3. Juni, in der 7. Indiktion, 
im ersten Jahre unserer Herrschaft. 


29. Schlacht am Morgarten. 15. How. 1315. 


Aus der lat. Chronik des Kohannes von Wintertur, herausgegeben v. ©.2.Wy$, ©. TI, 
mit Benutung der Überfetung von Frenler, ©. 73. 


Der Franziskaner-Mönch Johannes, geboren um 1300 zu Wintertur und 
daher Vitoduranus genannt, verlebte daselbst seine Jugend, sah als Knabe den 
Herzog Leopold, in dessen Gefolge sich auch sein Vater befand, 1315 von der 
Schlacht am Morgarten heimkehren, trat später in den Franziskanerorden und 
lebte in verschiedenen Klöstern, so 1340—47 in Lindau am Bodensee Hier 
begann er 1340 eine lateinische Chronik zu schreiben, indem er seine Erzählung 
mit der Regierung Kaiser Friedrichs II. anhob und sie bis auf seine Zeit herunter- 
führte. Im Vordergrunde seines Werkes stehen der Papst und die Bettelorden; 
aber auch politische Ereignisse, Feuersbrünste, Landplagen, Verbrechen und 
seltsame Begebenheiten aller Art, die er erlebt oder die ihm zu Ohren kamen, 
finden darin ihre Stelle. So ist Vitodurans Chronik kein eigentliches Geschichts- 
werk, sie besteht mehr aus vereinzelten Anekdoten und Notizen, denen der innere 
Zusammenhang fehlt; aber sie giebt getreulich wieder, was in dem Kreise, in 
dem der Mönch sich bewegte, als Tageskunde oder Überlieferung, als Eindruck, 
Empfindung oder Begierde lebte und webte. Vom Jahre 1348 an, wo die Chronik 
schliesst, verschwindet auch jede Spur vom Verfasser. Doch ist es wahrscheinlich, 
dass er sein Lebensende in Zürich zubrachte, wo das Manuskript seines Werkes 
sich im Barfüsserkloster erhielt. 


Zu dieser Zeit im Jahre des Herrn 1315 entzog sich ein Bauernvolk, 
welches in den Thälern genannt Schwiz wohnte und überall von beinahe 
himmelhohen Bergen umwallt war, im Vertrauen auf die starke Schutz- 
wehr seiner Berge dem Gehorsam, den Steuern und den gewohnten Dienst- 
leistungen, die es dem Herzog Zipold schuldete, und rüstete sich zum 
Widerstande gegen ihn. Das wollte der Herzog nicht hingehen lassen; 
in grossem Zorn sammelte er um St. Martinstag ein Heer aus den ihm 
unterthänigen und andern in der Nähe gelegenen Städten, die ihm Hilfe 


'Das Schreiben ist für die drei Thäler gleichlautend abgefasst worden. 
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leisteten, wie man sagt, 20,000 streitbare Männer, um jene gegen ihn 
aufrührerisch gewordenen Bergleute zu bekämpfen, zu berauben und zu 
unterjochen. In diesem Heere hatte Herzog Lüpold die stärkste, aus- 
gewählteste, kampferfahrenste und unerschrockenste Ritterschaft. Es 
kamen also die Männer dieses Heeres einmütig wie ein Mann zusammen, 
um jene mit Bergen statt mit Mauern umgebenen Bauern gründlich zu 
bändigen und zu demütigen, und sie meinten ihres Sieges, der Ein- 
nahme jenes Landes und seiner Beraubung und Plünderung so völlig 
sicher zu sein, dass sie Stricke und Seile bei sich trugen, um daran 
die Beute an Gross- und Kleinvieh wegzuführen. Als jene das hörten 
und in grosse Furcht gerieten, befestigten sie die schwächeren Stellen 
des Landes, wo ein Zugang zu ihnen sein konnte, mit Mauern und 
Gräben und auf andere Weise, wie sie konnten, und empfahlen sich in 
Gebeten, Fasten, Prozessionen und Litaneien Gott und besetzten alle 
Berghöhen, und es wurde allen, bei welchen ein Durchpass stattfinden 
konnte, in Auftrag gegeben, die Bergsteige, durch die ein Weg zu ihrem 
Lande führen konnte, besetzt zu halten und da zu wachen, wo sie gesehen 
hatten, dass ein Engpass zwischen den Bergen sei. Und sie thaten, wie 
ihnen befohlen war, und es schrie das ganze Volk in grosser Inbrunst 
zum Herrn, und sie demütigten ihre Seelen in Fasten, die Männer und 
ihre Weiber, und riefen einmütig zu Gott, dass doch nicht ihr Vieh zur 
Beute und ihre Frauen zur Verteilung und ihre Ortschaften zur Ver- 
tilgung und ihre Ehre und Tugend zur Befleckung hingegeben werden 
möchten. Daher beteten sie zum Herrn von ganzem Herzen, dass er 
auf sie als sein Volk sehe, und sprachen: «Herr, Gott des Himmels und 
der Erde, siehe an ihren Hochmut und blicke auf unsere Demut und 
zeige, dass du die nicht verlässest, welche auf dich vertrauen, und 
demütige die, welche auf sich vertrauen und sich ihrer Tugend rühmen». 

Dieses aber sagten sie, indem sie Busse thaten, und wegen ihrer 
Widerspenstigkeit baten sie aus allen Kräften um Gnade und Frieden 
durch einen Herrn, den Grafen von Zoggendburg', einen an Geist und 
Körper ausgezeichneten Mann, welcher sich zum Vermittler zwischen 
beiden Teilen aufwarf und bestrebt war, den Frieden zwischen ihnen her- 
zustellen und den ganzen Streit beizulegen. Nachdem dieser, um den 
Nutzen beider Parteien zu betreiben, viel und redlich gearbeitet hatte, 
richtete er bei dem Herzog Lüpold doch nichts aus, weil dieser, gegen 
die Schwizer allzu erbost und von allzu grosser Wut entflammt, die ihm 
durch den Grafen von Toggenburg angebotenen demütigen Bedingungen 
nicht annehmen, sondern sie nur zermalmen und samt ihrem Gut ver- 
nichten wollte. Als die Schwizer dies hörten, wurden sie von Furcht 
und Zittern geschlagen. Es griffen also die Schwizer zu ihren Kriegs- 
waffen und legten sich an die Orte, wo ein Engpass war und der Pfad 
zwischen bergichten Stellen hinleitete, und wachten da Tag und Nacht. 

Am Tag des hl. Otmars nun suchte der Herzog Liüpold mit seinen 
Kriegern zwischen einem Berge und einem See, genannt Zgrersee, in 
das Land einzudringen, wurde aber wegen der Steilheit und Höhe des 
Berges daran verhindert. Fast alle die edlen Reiter stellten sich nämlich, 


!Graf Friedrich IV. von Toggenburg. 
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von Begierde und Hoffnung auf die zu erfahrenden Dinge entbrannt, kühn 
im Vordertreffen auf; aber sie hatten nicht die Fähigkeit oder Möglich- 
keit, den Berg hinanzureiten; denn die Fusssoldaten konnten kaum dort 
fest auftreten oder Fuss fassen. Die Schwizer aber wussten durch Offen- 
barung des erwähnten Grafen voraus, dass sie auf jener Seite angegriffen 
werden würden, und kannten die Hemmnisse und Hindernisse der Feinde 
wegen der Schwierigkeit des Zugangs zu ihrem Lande; deshalb rennen 
sie mutig und beherzt aus ihren Verstecken gegen sie hinunter und greifen 
sie, wie Fische, die im Zuggarn eingeschlossen sind, an und machen sie ohne 
allen Widerstand nieder. Sie waren nämlich nach ihrer Gewohnheit an 
den Füssen mit gewissen Instrumenten, mit Fusseisen angethan, mittelst 
deren sie leicht auf noch so abschüssigen Bergen fest auftreten und auf 
der Erde Fuss fassen konnten, während die Feinde und die Pferde der 
Feinde ihre Füsse durchaus nicht zu stellen vermochten. Es hatten auch 
die Schwizer in den Händen gewisse überaus furchtbare Mordwaffen, die 
in jener Volkssprache Helnbarten genannt werden, mit denen sie die 
stärkst bewaffneten Gegner wie mit einem Schermesser zerteilten und 
in Stücke hieben. Da war nicht eine Schlacht, sondern wegen der an- 
geführten Ursachen sozusagen nur ein Schlachten des Volkes Herzogs 
Lüpolds durch jene Bergleute, wie einer zur Schlachtbank geführten 
Herde. Niemanden verschenten sie noch auch bemühten sie sich jemand 
zu fangen, sondern sie schlugen alle tot ohne Unterschied. Diejenigen 
aber, welche von ihnen nicht getötet wurden, ertranken im See, durch 
welchen sie den Händen derselben zu entfliehen wähnten, in der Hoff- 
nung, ihn durchschwimmen zu können. Einige vom Fussvolk warfen sich, 
als sie hörten, wie ihre tapfersten Kämpfer von den Schwizern so grau- 
sam tot geschlagen würden, vor Schrecken vor einem so schauderhaften 
Tode sinnlos und verwirrt in den See und wollten sich lieber in die 
Tiefe des Wassers versenken, als so schrecklichen Feinden in die Hände 
fallen. Es wird aber berichtet, dass in jenem Gemetzel 1500 Mann der 
Schärfe des Schwertes erlegen seien, ohne diejenigen, die im genannten 
See ertranken. Wegen der dort zu Grunde gegangenen Ritterschaft war 
in den umliegenden Landen lange Zeit die Ritterschaft dünner gesät; 
denn fast einzig Ritter kamen dort um und andere von den Jugendjahren 
an in den Waffen geübte Edle. Diejenigen aber, welche andere Wege zur 
Einnahme des Landes eingeschlagen hatten, entgingen den blutgierigen 
Händen der Feinde; denn als sie hörten, dass die andern von den Feinden 
so grausam niedergehauen würden, liessen sie alles im Stich und flohen, 
das Leben zu retten. Aus jeder Stadt, jedem Schloss und Städtchen 
wurden mehrere getötet, und deshalb verstummte überall die Stimme der 
Freude und des Jubels, und wurde bloss die Stimme des Weinens und 
Wehklagens gehört. Aus der Stadt Wintertur aber kam keiner um, 
ausser einem Bürger, der sich von den andern getrennt und sich zu 
seinem Unheil den Edeln angeschlossen hatte; die übrigen kehrten alle 
mit heilem Leib und geretteter Habe nach Hause. Unter ihnen kam 
auch der Herzog Lipold zurück und schien halbtot vor übermässiger 
Trauer. Das habe ich mit eigenen Augen gesehen, weil ich, da ich 
damals ein Schulknabe war, mit andern ältern Schulknaben meinem 
Vater vor. das Thor mit nicht geringer Freude entgegenlief. Mit 
Recht aber erschien das Antlitz der Herzogs Lüpold traurig und ver- 
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stört, weil er den Kern und die Blüte seines Heeres beinahe eingebüsst 
hatte. Dies aber geschah, während sein Bruder Friedrich unterdessen in 
Östreich weilte, im Jahre des Herrn 1315, am 15. November am 
Otmars-Fest!. Als der Kampf vorüber war, zogen die Schwizer den 
Getöteten und Ertrunkenen die Rüstung aus, plünderten auch ihre übrige 
Habe und bereicherten sich sehr an Waffen und Geld, und sie beschlossen, 
an jenem Tage für den von Gott erhaltenen Sieg einen Fest- und 
Feiertag jedes Jahr in Ewigkeit zu begehen. 


30. Der drei Waldflätte Bud. Brummen, 9. Dezember 1315. 


Archiv Schwiz, abgedr. in den Eidgen. Abfchieden I. ©. 243, Yichtdrud bei Hilty 
und Dedslia. ad. 


Sn Gottes Namen Amen. 1. Da menjchlidher Stun blöde und ver- 
gänglich [it], dap man der Sachen und der Dinge, die langmwährend und ftät 
bleiben jollten, fo leicht und fo bald vergiifet, deshalb fo ift es nüglich und 
notwendig, daß man die Sachen, die den Leuten zu Trieden und zu Gemad) ? 
und zu Nuß und zu Ehren aufgefeget werden, mit Schrift und mit Briefen 
wiljend und Fund gemachet werden. Darum jo fünden und eröffnen wir, die 
Zandleute von Ure, von Swiz und von Undermwalden allen denen, 
die diefen Brief lefen oder hören lejen, 2. daß wir darum, daß wir uns 
verjehen und hüten gegen die Härte und Strenge der Zeit und wir defto 
bejjer mit Frieden und mit Gnaden bleiben möchten und wir unjern Xeib und 
unfer Gut defto befjer bejhirmen und behalten möchten, jo haben wir ung 
mit Treuen und mit Eiden ewiglich und jtätiglic) zujammen verfichert umd 
gebunden aljo, daß wir bei unferen Treuen und bei unjeren Eiden gelobt 
und gejhiworen haben, einander zu helfen und zu raten mit Leib und mit 
Gut in unferen Roften innert Yandes und außerhalb, wider alle die und 
wider einen jeglichen, der uns oder einem von uns Gewalt oder Unrecht 
thäte oder thun wollte an Yeib oder an Gut. 3. Und gejhähe darüber einem 
von uns irgend ein Schaden an feinem Leib oder an jeinem Gut, dem follen 
wir beholfen fein des beften, jo wir mögen, daß e8 ihm vergütet oder zurüd- 
erftattet werde in Minne oder im Necht?. 

4. Wir haben au daS uns auferlegt bei dDemjelben 
Eide, daß fi feines von unjferen ändern, noch) irgend einer 
bon uns beherren oder irgend einen Herren nehmen joll 


1 Genauer an St. Otmars Abend, weil der Tag auf den 16. November fällt. 
SE vgl. Ungemad). 
h. durd) gütlichen Bergleich oder durch richterfichen Entjcheid. 
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ohne der andern Willen und ohne ihren Kat!. 5. &3 foll aber 
ein jeglicher Menfch, es fei Weib ımd Mann, feinem rechten Herren oder 
feiner rechten Herrihaft glimpflicher und ziemlicher Dienfte gehorjam fein, 
ohne die oder den Herren, der irgend eines der Yänder mit 
Gewalt angreifen wollte oder unrebter Dinge nötigen 
wollte; dem oder denen joll mandieweil feinen Dienst thun, 
jo lang fie mit den Ländern ungerichtet find? 6. Wir find 
auch dejjen übereingefommen, daß feines der Länder nod 
der Eidgenoffen einer irgend einen Eid oder ein Gelübnig 
zu den Hußeren? thue ohne der andern Ränder oder Eid- 
genosjen Kat. 7. &3 joll aud feiner unferer Eidgenoffen 
irgend ein Gefpräd? mit den Äußeren haben ohne der 
andern Eidgenofjjen Rat oder ohne ihre Erlaubnis, diemeil 
daß die Känder unbeherret find 8. Wäre aud jemand, der 
irgend eines der Yänder verriete oder hingäbe oder irgend 
eines der vorgejhriebenen Dinge bräde oder überträte, 
ver joll treulos und meineid fein, und Joll fein Xeib und 
jein Gut den Yändern verfallen fein. 9. Dazu find wir überein- 
gefommen, daß wir feinen Richter nehmen noch haben jollen, der das Amt 
faufe mit Pfenningen oder mit anderm Gute, und der auch unjer Yandmann 
nicht jet. | 

10. Wäre au) das, daß fih irgend eine Mißhelligfeit over ein Krieg 
anhöbe oder aufjtünde unter den Cidgenofjen, darzu follen die Beiten und 
die Wigigften kommen und follen den Krieg und die Mißhelligfeit fchlichten 


und beilegen nah Minne oder nad) Net. Und wenn einer von beiden 


Zeilen das verweigerte, jo follen die andern Eidgenoffen dem andern zur 
Pinne oder zum Recht behilflich fein auf jenes Schaden, der da ungehorjam 
tt. 11. Würde auch irgend ein Zwift oder ein Krieg zwiichen den Ländern, 
und wollte eined von ihnen von dem andern weder Weinne noch Recht an- 
nehmen, jo foll das dritte Yand das gehorjame fehirmen und ihm zu Mlinne 
und Necht behilflich jein. | 

12, Wäre au, daß der Eidgenofjen einer den andern totfchlüge, der 
fol auch) den Yeib verlieren, er möge denn bewähren, da über ihn geurteilet 
wird, daß er e8 aus Notwehr für feinen Leib gethan habe. 13. yft aber, 
daß er entweichet, wer immer ihn dann haufet oder hofet? oder jchirmet innert 
Landes, der foll von dem Lande fahren und foll nicht wieder in das Yand 


1 Der gejperrte Drud bezeichnet die 1315 zum Binde von 1291 nen hinzugefügten 
Beftimmungen. 

2 Nicht Friede gemacht haben. 

3 Auswärtigen, Fremden. 

* Unterredung, Verhandlung. 

> Sn feinem Haus oder Hof aufnimmt, 
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fommen, bi8 daß ihn die Eidgenofjen mit gemeinem Pate wieder einladen. 
14. Wäre auch das, daß der Eidgenofjen einer den andern bösmillig oder 
freventlich bremnte, der joll nimmermehr Yandınann werden, und wer ihn 
haufet oder Hofet oder herbergt, der foll jenem feinen Schaden vergüten. 
15. Wäre auch das, daß umferer Eidgenoffen einer den andern mit Raub 
oder anders ohne Necht jchädigte, findet man von deifen Gut etwas innert 
Landes, damit foll man dem Kläger feinen Schaden vergüten. 16. &3 folf 
aud niemand den andern pfänden, er jei denn Schulöner oder Bürge, und 
joll e8 dennoch nicht thun, außer mit feines Richters Erlaubnis. 17. Es foll 
auch ein jeglicher Mann feinem Nichter gehorjam fein und feinen Richter 
zeigen innert Yandes, vor dem er zu Recht jtehen joll. 18. Wenn auch) einer 
dem Gericht widerftünde oder ungehorfam wäre und von feinem Ungehorfam 
der Eidgenofjen einer in Schaden fäme, jo follen ihn die Eidgenojjen 
zwingen, daß den Schadhaften ihr Schaden von ihm vergütet werde. 19. Und 
damit daß der vorgejchriebene Vertrag und die Bedingungen ewig und ftät 
bleiben, fo haben wir die vorgenannten Yandleute und Eidgenofjen von Ure, 
von Swiz und von Underwalden unjere Siegel gehängt an biefen 
Brief, der ward gegeben zu Brunnen, da man zählte von Gottes Geburt 
dreizehnhundert Jahre und darnac) in dem fünfzehnten Kahre, an dem nädhjiten 
Dienjtag nad St. Wiflaus Tag. 


31. Erfter Waffenkilltond der drei Maldflätten mit Öftreid,. 
19. Juli 1318. | 
Eidgendffiihe Abihiede I. ©. 244. Dehsli, Anfänge ©. 389. 


Allen denen, die diefen Brief fehen oder Iefen Hören, thun Fund und 
erklären wir, die Yandleute insgemein in den Waldftätten zu Uren, zu 
Swiz und zu Underwalden, daß wir von bes Krieges wegen, jo wir 
hatten mit den hochgeborenen Fürften und Herren, den Herzogen von Dfter- 
ri, einen getresen, guten Frieden angenommen und gegeben haben, ohne 
alle Gefährde, jedermann, e3 feien Herren, Nitter, Pfaffen, Burger oder 
Kıechte, Weiber oder Kinder, wie die auch genannt find, Die den vorgenannten 
Herten, den Herzogen von Ofterrich und ihren Dienern angehören, von jegt 
an bis ausgehenden Mai, den nädjiten, der nun fommet, und den Zag 
inbegriffen, und find darin übereingefommen insgemein, ohne alle Gefährde, 
mit den edeln Herren und Rittern, Herrin Heinrich von Grießenberg, 
- Herrn ARuodolf von Arburg nnd Herin Hartmann von Nuoda, 
- Pflegern und Amtleuten der vorgenannten Herren Herzoge, unter den DBe- 
_ dingungen, wie hienach gejchrieben fteht. — — 
® ! 
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Zum erften jo erklären wir, daß die vorgenannten Herren, die Herzoge 
von Ofterrich, ihre Höfe, die in unfern Landen gelegen find, die fie inne 
hatten bei Raifer Heinrich$ [VIL.] Zeiten, innehaben, entfegen oder bejegen ! 
jolfen während diejes Friedens, mit den Landleuten, da die Höfe gelegen 
jind, mit Steuern, mit BZinfen und mit Gerichten, wie bisher gebräuchlich 
gemwejen ift. Und gejchähe es auch, daß in diefem jelben Frieden irgendwelche 
Pfründen vder Lehen ledig würden, die die vorgenannten Derzoge oder jemand 
anders vor dem Sriege leihen jollten oder verliehen hatten, daran jollen wir 
fie nicht irren mit feinen Dingen, die ihnen jchädlich fein oder werden möchten. 
Es joll auch männiglich, e3 feiern Klöfter, Pfaffen, Laien, Weib oder Mann, 
wie fie auch heißen, die irgend welche Güter oder Einkünfte in unjern Yanden 
und Rreifen, die ung angehören, haben, ihre Güter und ihre Einfünfte ge- 
nießen und haben in diefem yrieden, wie auch fie vor dem Kriege thaten. 
Auch follen wir, die vorgenannten Zandleute von Uren, Swiz und von 
Underwalden und die bei uns fiten, alle unfere Güter genießen, wo die 
gelegen find in der Herrihaft Gewalt draußen, wie auch fie hier innen, 
gänzli), wie wir vor der Fehde thaten. Würde aber jemand daran ver- 
hindert mit irgendwelchen Dingen, der jol darum das Necht fuchen und 
und fordern in dem Land und in dem Gericht, da er den Schaden hat. 
Würde aber der da rechtlos gelafjen, der u jein Recht anderswo juchen, 
wo er will — — 


32, Bur Srage von der Befreiung der Waldflätte. 
a. Ssuftinger. Um 1420, | 
Auftingers Bernerchronik, herausgegeben von Studer, ©. 45. 


Sm Sahr 1420 erhielt Konrad Juftinger, gemelener Stapdtjchreiber von Bern, 
von Nat und Zweihundert den ehrenvollen Auftrag, der Stadt „vergangene und große 
Sachen“ der Wahrheit gemäß aufzuzeichnen. AJuftinger unterzog fi der Aufgabe und 
ichrieb die Chronit Berns von feiner Gründung bis zum Jahr 1421. Der erjte amtliche 
Gefchichtfchreiber der Aareftadt war fein geborner Berner. Vermutlich) vom Oberrhein her 
eingewandert, erjcheint Konrad Zuftinger 1391 al3 Bürger in Bern, war anfänglich hier 
als Kanzleigehülfe, 1400 als Stadtjhreiber und fpäter als vielbefhäftigter Notar, fowie 
als Mitglied des Rates der Zmeihundert thätig. Nacd) 1431 verlegte er feinen Sit nad) 
Züri) und ftarb dajelbft im April 1438. Den Stoff zu feiner Gefhichte jhöpfte er teils 
aus dem bernifhen Archiv, teils aus einheimischen hronitaliichen Quellen, wie dem Con- 
flietus Laupensis (fiehe unten), teil$ aus Chroniken von Zürih, Konftanz, Bajel und 
Straßburg, teils aus miindlicher Überlieferung. Obmohl Zuftingers Chronik hie und da 


Ein Gut befegen mit Leuten = Leute darauf jeßen; entjegen, diefen ihren Befitz 
entziehen. 


& 
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jagenhaften Charakter trägt und im der hronofogifhen Anordnung viele nachmweisbare 
Berftöße aufweist, ift diefelbe Doch wegen ihrer Keihhaltigfeit und frifchen, polfstiimlichen 
Darftellung eines der hervorragendften Werke unferer alten Hiftoriichen Litteratur; etu 
bejonderes Berdienft Fuftingers Itegt in der Einflehtung Hiftorifcher Volkslieder. Merfwürdig 
ift feine Erzählung von der Befreiung der Waldftätte, die in den Hauptzügen noch der 
wirflihen Gefchichte entfpricht; fo weiß er, daß das Haus Habsburg in Schwiz und Unter- 
warden wirkliche Rechte bejefjen, daß diefe Rechte von der Herrihaft Habsburg, d.h. von 
der jüingern Linie Habsburg-Raufenburg, an die ältere, Ofterreich, verfauft worden find, daß 
ein früherer Freiheitsfampf gegen die jüngere Linie ftattgefunden hat. Anderfeits findet fich 
- bei ihm Schon der Beginn der Sage, indem er die Urfachen der Erhebung auf Erpreffungen 

und Bedrüdungen der Vögte und Amtsfeute zurüdführt, ohne indes diefe näher zu 
Ihildern; dann verjeßt er die erften Kämpfe der Waldftätte mit den Habsburgern in die 
Beiten vor der Gründung Berns, alfo ins 12. Fahrhundert ftatt ins 13. und bringt 
dann Doc wieder den Zug der Schwizer im Fahre 1289 damit in Verbindung, fo daß 
die Ereigniffe zweier Fahrhunderte durcheinander gemengt erfcheinen. 


Don den alten Kriegen der drei Waldflätlen und vom Hfreit 
am lorgarten. | 


Da, dor alten langen Zeiten, ehe daß Bern geftiftet ward, hatten die 
drei Waldftätten Schwiz, Uri, Unterwalden große Kriege, des erften 
mit der Herrichaft von Kyburg, darnach mit der Herrichaft von Habs- 
burg, zulest mit der Herrfchaft von Ofterreicd. Und war der Kriege 
Urfprung: AS die von Shwiz und von Unterwalden zugehören follten 
einer Herrichaft von Habsburg und Uri an das Gotteshaus zum Frauen- 
münfter Zürich, num hatten fid) die von Uri von Alters her verbunden 
mit den andern zwei Waldftätten. Nun war Urfache des Krieges, daß die 
Herrichaft, ihre Vögte und ihre Amtleute, fo fie in den Ländern hatte, über 
die rechten Dienjte [hinaus] neue Nechte und neue Fünde fuchten umd über 
die alten Leitungen [hinaus], die fie dem Keich, von dem jte verfett waren, 
gethan hatten; auch waren die Amtleute gar freventlich gegen fromme Xeute, 
Weiber, Töchter und AJungfrauen, und wollten ihren Mutwillen mit Gewalt 
treiben, was aber die ehrbaren Yeute auf die Länge nicht ertragen mochten, 
und widerjegten fih alfo den Amtlenten. Alfo erhob fich große Feindfchaft 
zwijchen der Herrichaft und den Ländern, und ftärkte fich die Herrichaft wider 
die Länder. Die von Schwiz Juhten aud eifrig Hilfe bei ihrer rechten 
Herrichaft, dem römifchen Reich, dem fie auch zugehören und das mit guten 
Majeftätsbriefen wohl beweifen; dazu thaten die von Schwiz vor alten Zeiten 
eine große Hilfe einem römischen Könige gen Eligurt! und des Weges 
Hin und waren da fo mannlih, daß ihnen der König an ihr rotes 





‚ +D.t. Hericomt. E3 Tiegt diefer Bemerkung die verihmwommene Erinnerung an 
einen Kriegszug König Nudolfs von Habsburg gegen Bejancon im Jahre 1289 zu Grunde, 
auf welchem 1500 Schwizer ihn begleiteten und fich auszeichneten, 
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Panner das heilige Neid) gab, d. 1. alle Waffen und nftrumente der heiligen 
Marter unferes Herren Syefu Chrifti. Und da nun die SHerrichaft von 
Habsburg fo lange Zeit gefrieget hatte gegen die Walpftätte, daR fie zulegt 
mid wurde, da fuchte fie Hilf und Nat bei der Herrfhaft von Ofterreid. 
Da Tam e3 alfo, daß die Herrfhaft von Ofterreicdh denen von 
Habsburg eine Summe Geldes gab um ihre Geredhtjame, 
und alfo gewann eine Herrfhaft von Dfterreih Nedt an 
die Walpdftätten; wie viel aber der Gerehtjame waren, da3 
hab ich eigentlih nidht vernommen; darum fo laß ih e8 
bleiben. Da nun das etwas Zeit gewährt, da fuchten der Herrichaft Amt- 
leute abermald neue Zünde und fremde Yumutungen, bie aber die Yänder 
nicht leiden mochten. Alfo erhob fich Krieg zwifchen der Herrfchaft Dfter- 
reich und den Waldftätten lange Zeit, und e8 ermwehrten fich die drei Wald- 
ftätte der großen Herrichaft, wiewohl fie niemand hatten, der ihnen behilflich 
wäre: Xuzern, Zug, Glarus, Entlibudh, Unterjeen und was an 
fie ftieß,. gehörte alfes der Herrichaft zu, und das trieben fie jo lange, bi8 
daß die Herrichaft fie überziehen wollte und fie mit Kraft bezwingen. Dies 
währte fo lange, biS daß man zählte 1315 “yahr. 


Da war zu den Zeiten Herzog Rüpofd von Öfterreich, der be- 
jammelte jich mit feiner Macht, mit Herren, Nittern und Snechten, feinen 
Dienern, und fie zogen nit großem DVolfe gen Egeri umd dachten, wo fie 
fümen in das Land gen Schwiz. Da ward geraten: an Morgarten 
unterm Sattel. Nım war ein Narr in dem Heere, der ward gefraget, wie ihm 
ver Nat gefiele. Da fpracd) er, nicht wohl; da fragten fie ihn, warım ihm ihr 
Rat übel geftele. Da antwortete er und fpradh: „Darum daß ihr alle geraten 
habt, wie ihr in das Land fommet; es hat euer feiner geraten, wo ihr 
wieder herauskommt!" m diefen Dingen wurden die von Schwiz ge- 
warnet von edlen Leuten, ihren Nachbarn, hießen die von Hünenberg, 
die Ichoffen Pfeile über die Lee herein, die waren gefiedert mit Bergament, 
an dem Pergament gejchrieben ftand: „HDütet euch) am Morgarten!" Alfo 
zogen die von Schwiz mit ihrer Macht und mit 600 Mann, fo fie bei 
ihnen hatten von Uri und von Unterwalden, umd zogen auf den Sattel 
und wollten da ihr Land wehren. Nun war ein großer Harft Nechter und 
Einunger !, die in die Landmarf nicht kommen durften und fi unten an 


1 Hechter = Geädhtete. Die „Acht” oder „zriedlofigfeit“ pflegte iiber den entwichenen 
Totihläger verfündet zu werden. „Einunger“ fommt von Einung — Übereinkunft, verein- 
barte Sabıung, dann die darin feftgefetste Buße. Nach dem fchwizeriichen Landredht wurden 
FSriedbruh, Waffen- und Meflerzüden, Werfen mit Steinen, Verlegung des Hausrehtg, 
Beihtmpfung u. |. w. mit mehr oder minder fehweren Geldbußen beitraft. Wer diefe 
„Einung“ icht bezahlen fonnte oder wollte, dem wurde „das Land verboten“. Die 
„Sinunger” find alfo wegen Nichtbezahlung der Buße des Landes Bermiejene. 
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dem Berge in das Holz verjtect hatten, und wollten ihren Freunden von 
Schwiz auch zu Hilfe fommen. Und als die Herren daherzogen ımd den 
Berg hinauf wollten in das Land gen Schwiz, da daten die Gefelfen, 
die Einunger: „Kommen die geinde über die Yandınark hinein, dahin dürfen 
wir nicht fommen; fo ift euer Ding umfonft!" und wurden zu Nate, daß 
fie nicht vergebens da fein mollten, fie wollten auch Leib und Gut wagen, 
und [machten fi] mit guten Steinen an fie. Juden zogen auch die von 
Schwiz mit ihrem Panner herzu mit mannlihem Angriff und fcehlugen 
uud ftahen in die Feinde fo mächtiglih. Alfo erhob fich große Not und 
ward da viel Volk der Feinde erjchlagen. Alfo nahmen diefe die Klucht und 
fielen in den See, darin viel Volk ertranf. Alfo gaben die von Schwiz 
dem Srieg ein Ende; denn die Sache beftand alfo ungerochen, biS daß her- 
nach über lange Zeit andere Fürften von Ofterreich abermals ihr Heil mit 
ven Schwizern verjuchten, die auch wenig dabei gewannen. 


Wie fid die Waldfläite Bärkien. 


Darnad) bedachten die Eidgenoffen, wie man fie bevrängte mit fo großer 
Gewalt, umd fingen an, fich etwas mit ihren Nachbarn zu ftärfen. Aber 
darnac) wurden fie Eidgenoffen mit denen von Zürich, von Yuzern, von 
Zug, von Glarus, darnad) mit denen von Bern; melde vorgenannten 
Eidgenoffen alle einander hilflich find und fein follen ewiglich laut der Bund- 
briefe, jo darum gejchrieben, verfiegelt und ftät zu halten ewiglich gejchiworen 
find. 


HYaß der Graf von Slraßberg gen Unterwalden 308. 


Auf denfelden Tag, da der Streit am Morgarten gejchah, hatte der 
Herzog von Ofterreid vorher angeordnet, daß der Graf von Straßberg 
mit großem Volf über den Brünig gen Unterwalden z0g, das Land 
zu gewinnen und das zu jchädigen auf eine folche Weile, da das Yand auf 
die Zeit unbehütet wäre; dem ein Zeil waren auf die Zeit bei denen bon 
Schwiz am Morgarten. Und als er in das Land zog über den Brünig 
herein, da meinte man, daß etliche im Land den Feinden beijtändig wären, 
die heißen noch die „an der böfen Rübi” !. Aber die andern frommen Yeute 
zu Unterwalden, da die vernahmen, daß die Teinde in ihr Land, ziehen 
wollten, da jandten jte alsbald ihre Boten gen Schwiz, ‚deren zu ber- 
Tünden, daß die Feinde in ihrem Land mären. Aljo famen die von Unter- 


An der „bojen. Rübi” (— NRüfi, Exrdihlipf) wird der Ort gewefen jein, iwp die 
Srenzwache der Unterwaldner vom Grafen gefchlagen wurde. 
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walden, die bei denen von Schwiz am Morgarten waren, und die von 
Shmwiz mit ihnen und halfen ihr Land retten. Auch ward dem Grafen 
von Straßberg ein verfehrter Handjchuh gefandt von den Serren, die 
am Meorgarten entrannen, dabei er verjtand, daR fie im Streit verloren 
hatten; desjelben verkehrten Handihuhs nehmen jich noch etliche von Unter: 
walden an, daß es fie. bemüht und verdrießt, fo man von dem verfehrten 
Handibuh fpriht. Alfo fänmte fi der Graf von Straßberg nicht lang 
und z0g mit feinem VBolf aus dem Land und z0g über die Nengg gen 
Luzern; da war er zu den Heiten wohl ficher. 


b. Felir Semmerli, um 1450. 
De Nobilitate et Rusticitate Dialogus, Bl. OXXX. 


Dr. Felix Hemmerli, der gelehrte Zürcher Chorherr, geb. 1388, von den Eid- 
genossen gefangen gesetzt 1454, gest. um 1460, schrieb gegen Ende des alten 
Zürichkrieges (1448—50) eine lateinische Streitschrift „De nobilitate et rustici- 
tate“ (über den Adel und die Bauerschaft) in der Form eines Gesprächs, worin 
er seinem leidenschaftlichen Hass gegen das schweizerische Bauernvolk un- 
verhüllten Ausdruck gab. Insbesondere strotzt das vorletzte Kapitel 33: „über 
die Völker, welche Schwizer oder Switenses genannt werden“, von Ausfällen 
gegen die Schwizer. Merkwürdig ist dasselbe auch durch seine Darstellung des 
Ursprungs der Eidgenossenschaft, die das erste Beispiel jenes Gemengsels von 
Volkssage und halbgelehrter Fabelei bildet, welches die wirkliche Geschichte bis 
zur Unkenntlichkeit entstellt hat. 


Edelmann: Es wird in der Geschichte Karls des Grossen erzählt, 
dass er ungefähr im Jahre des Herrn 806 und im 37. seiner Regierung, 
nachdem er selbst in Sachsen eingedrungen, die Sachsen im Gebirge, 
die wilder als die übrigen waren, gegen 10,000 Männer mit Weib und 

Kind, wegführte und, um sie an der Wurzel zu lähmen, in die Ver- 
bannung schleppte, in verschiedene Gegenden Galliens und Germaniens 
verpflanzte und andere treue Völker an ihre Stelle setzte. — — Den 
grössten Teil der besagten Verbannten siedelte er in den untersten 
Teilen Ungarns gegen die Türken an, in dem Lande Siebenbürgen, 
wo sie jetzt noch wohnen. Ferner eine Anzahl in der Grafschaft Wallis 
im Bistum Sitten, andere im Thal Uri im Bistum Konstanz, andere 
jenseits des Jupitersberges, der auch Sankt Bernhard heisst, in einem 
Thal, welches Grüssenei'! heisst, in der Lombardei bei der Stadt Aosta. 
— — Diese leben heute, an 2000 Mann mit Weib und Kind, unter 
den Lombarden und sprechen, wie ich gehört habe, offen ihre sächsische 
oder deutsche Sprache. So verpflanzte er auch eine Anzahl derselben 
Verbannten in das von hohen Bergen und Seen umzäunte und befestigte 
enge Thal, an dessen Eingang heute das Dorf liegt, welches Art? heisst, 
in der Konstanzer Diözese, zu dem Zweck, dass sie daselbst als Wächter 


i Gressonay. 
? Hemmerli gebraucht hier ein unübersetzbares Wortspiel: ad vallem artam 
(eng) und Arta (Art). 
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sässen, damit, wenn Karl selbst auf dem geraden Wege, den jenes 
Thal Paherrcht, durch das besagte Thal Uri über den Gotthardberg 
in die Eborde und nach Jtalien zu ziehen und die Alpen zu über- 
schreiten sich anschicke, ihm daselbst freier Hinmarsch und Rückmarsch 
offen stünde, und solche Wache versprachen die besagten verbannten 
Sachsen getreulich zu halten. Deshalb sagten sie in ihrer sächsischen 
Mundart: «wir wellen hie switten», d.h. wir wollen ;hier schwitzen, 
nämlich den Blutschweiss, um der kaiserlichen Hoheit diesen Weg nach 
dem Land der benachbarten Lombarden beständig gangbar zu erhalten. 
Deshalb sind sie zuerst in ihrer Sprache von den Römern «Swiitter» 
genannt und « Switzer» oder «Switenses» von der Welt geheissen 
worden, und zum Andenken an das Geschehene hat der besagte Kaiser, 
weil sie ihr feierliches Versprechen in mancher Probe gehalten haben, 
denselben Leuten, die, wie oben erzählt wurde, sich so hitzig als Blut- 
schwitzer bekannten, zum Zeichen und Wappen oder Panner einen Schild 
und eine Fahne von ganz blutroter Farbe, ohne Mischung mit irgend 
welchen andern Farben, mit geziemender Feierlichkeit zugewiesen, um 
sie in Kriegen und Schlachten, in Feldzügen und Lagern als Feldzeichen 
zu führen, wie sie sie heute führen. 

Bauer: Ich habe aufmerksam vernommen, dass die Dinge sich so 
verhalten. Jetzt möchte ich noch wissen, warum die besagten Schwitzer 
vorzüglich und allgemein Dunds- und Eidgenossen genannt und unter 
allen nahen und fernen Nationen als solche/anmassender Weise bekannt 
geworden sind. “ 

Edelmann: Einst war ein Graf von Habsburg, welchem das Haus 
der Herrschaft, der erlauchten Herzoge von Österreich nämlich, seinen 
Ursprung verdankt, der natürliche Gebieter;der Schwizer }in! dem oben 
genannten engen Thale und hatten in einem Schloss Lowerz einen Burg- 
vogt eingesetzt, der in seinem Namen’ das ganze Thal regieren?sollte. 
Dieser wurde von zwei Schwizern, Brüdern, erschlagen, weil?er mit 
ihrer Schwester verdächtigen Umgang hatte. Und als der besagte Graf 
dieselben für ihre Frevelthat zu bestrafen sich vornahm, verschworen 
sich mit jenen beiden zwei andere Schwizer, ihre Verwandten, gegen 
ihren Herrn. Hierauf mit diesen zehn andere,©und mit diesen zwanzig, 
und nach und nach kündeten alle Bewohner jenes ‚Thales ihrem Herrn 
den Gehorsam völlig auf, verbündeten sich untereinander und zerstörten 
das genannte Schloss, dessen Spuren noch heute mitten in einem See 
sichtbar sind, und legten so den ersten Grund zu der Eidgenossenschaft. 
Dies vernahmen benachbarte Bergleute, welche gewöhnlich Unterwaldner 
genannt werden — diese schreiben sich in ihrem Siegel Männer von 
Stans ob und nid — und während ihr Herr, ein Edler :genannt von 
Landenberg, zu Weihnachten die Frühmesse besuchte ‚drangen seine 
Leute in sein Schloss Sarnen, vertrieben ihn und zerstörten zuletzt das 
Schloss und verbündeten sich mit den genannten ÖSchwizern gegen ihren 
Herrn. Hierauf [empörten sich] die Städter von Luzern, welche unter 
‚der Herrschaft des Abtes von Murbach Benediktinerordens (Bistum 
Basel) in der Nachbarschaft der besagten“ Schwizer lebten und, da sie 
gegen ihren Herrn widerspenstig waren, von dem Abt dem Grafen von 
Habsburg als einem Mächtigern überlassen wurden, der ihnen einen 
Freiherrn von Grünenberg ins Schloss Zrotendburg als Regenten setzte. 
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Eines Tages schickte dieser Freiherr seinen Koch zum Einkaufen von 
Fleisch in die Stadt Luzern. Der Metzger sagte zu demselben: «Zeige 
mir, an welcher Stelle ich von diesem Stier dir passendes Fleisch ab- 
schneiden soll!» und als der Koch das ihm gefallende Stück mit der 
Hand wies, da schnitt ihm der Fleischer plötzlich mit seinem Messer 
die Hand ab, welche Grausamkeit der besagte Freiherr im Namen seines 
Herrn mit Macht zu rächen unternahm. Deshalb zerstörten die besagten 
Städter alsbald das inmitten der Stadt gelegene Haus des Freiherrn 
und hernach das besagte Schloss Aotenburg und verbündeten sich mit 
den vorgenannten Schwizern und mit diesen Eidgenossen hierauf die 
Berner. Dann die Stadt Zug, dann das Thal Uri, welches unter der 
Herrschaft der Abtissin von Zürich stand. Dann verbanden sich die Leute 
vom Thal Glarus, welche unter der Herrschaft der Äbtissin von Säckingen 
gestanden hatten, mit ihnen. Dann schlossen sich die Zürcher der Eid- 
genossenschaft an, unter Vorbehalt des kaiserlichen Rechtes, an das sie 
als Reichsstadt gebunden waren. 


ec. Die Sage von dem Schügen Tofo, Um 1200, 


Überfetst aus dem Latein. des Saro Grammaticns, Hist. Dan. 1. X. p. 184 (ed. 1610). 


Saxo, zubenannt der Grammatiker, ein dänischer Geistlicher, (7 1204), schrieb 
im 12. Jahrh. eine grosse Geschichte seines Vaterlandes, die freilich durchaus 
sagenhaft ist, da er seinen Stoff fast ausschliesslich aus alten Liedern und münd- 
licher Überlieferung schöpfte. Unter seinen Erzählungen hat diejenige vom 
Schützen 7oko und dem König Harald Blauzahn (936—986) eine gewisse Be- 
deutung für die Schweizergeschichte erlangt, da man in ihr das Prototyp für 
die Tellsage gefunden zu haben glaubt. Die Erzählung vom Apfelschuss stimmt 
bis auf die einzelnen Züge überein. Die Fahrt auf dem Felsen Kolla am Meere 
bietet eine entfernte Analogie zum Sprung auf die Tellsplatte; die Menschen, 
die Harald ins Ochsenjoch spannen lässt, erinnern an das Wort Landenbergs, 
die Bauern sollten den Pflug ziehen, und die Erlegung des Tyrannen im Gebüsch 
durch Tokos Pfeil ist eine allerdings sehr unpoetische Parallele zum Schuss in 
der hohlen Gasse. 


lin gewisser 7Zoko, der längere Zeit in des Königs Sold ge- 
standen, hatte sich im Dienst, in welchem er seine Kameraden 
an Eifer übertraf, manche zu Feinden seiner Tugenden ge- 

macht. Derselbe rühmte sich zufällig in einem Gespräch, 
welches er, etwas trunken, mit Zechgenossen hatte, er sei durch reichliche 
Übung im Bogenschiessen so erfahren, dass er einen auch noch so kleinen 
Apfel, der in einiger Entfernung auf einen Stock gelegt würde, im ersten 
Schusse treffen wolle. Diese Ausserung ward zunächst von seinen Neidern 
aufgefangen und kam auch dem Könige zu Ohren. Aber alsbald ver- 
wandelte die Gottlosigkeit des Fürsten das Selbstvertrauen des Vaters 
in eine Gefahr für den Sohn, indem er befahl, das süsseste Pfand seines 
Lebens an des Stockes statt hinzustellen. Und wenn der Urheber des 
Versprechens den ihm aufgelegten Apfel nicht im ersten Pfeilschuss 
treffe, so werde er sein eitles Prahlen mit dem eigenen Kopfe büssen. 
So nötigte der Befehl des Königs den Soldaten, Grösseres zu voll- 
bringen, als er versprochen, da die Nachstellungen fremden Neides die 
in der Trunkenheit hingeworfene Äusserung übel auslegten. — — 
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Aber seine unerschütterliche Mannhaftigkeit, obwohl in die Schlingen 
des Neides verstrickt, liess das gerechte Selbstvertrauen seiner Seele 
nicht sinken. Ja, er nahm das Wagestück mit um so grösserer Zuversicht 
auf sich, je schwieriger es war. Daher ermahnte 70o%o den zur Stelle 
geschafften Jüngling eifrig, mit unbewegten Ohren und ungebeugtem 
Haupte so standhaft als möglich den heranschwirrenden Pfeil zu erwarten, 
damit er nicht durch eine leichte Körperbewegung die Erfahrung der 
wirksamsten Kunst zu schanden mache. Ausserdem liess er ihn, in der 
Absicht, die Furcht zu mindern, sein Antlitz abkehren, damit er nicht 
durch den Anblick des Geschosses erschreckt würde. Zfierauf nahm er 
drei Pfeile aus dem Köcher heraus und traf mit dem ersten, den er 
auf die Sehne legte, das vorgesetzte Ziel. — — Der König aber 
fragte den Toko, warum er mehrere Pfeile aus dem Köcher heraus- 
gezogen habe, da er doch das Glück des Bogens nur einmal, nicht mehr 
und nicht weniger, habe versuchen dürfen. «Um an dir», erwiderte er, 
«den Fehlschuss des ersten mit der Spitze der andern zu rächen, 
damit nicht etwa meiner Unschuld Strafe, deiner Gewaltthat aber Straf- 
losigkeit zu teil geworden wäre». Durch dies so freie Wort bewies er, 
dass ihm der Ruhm der Tapferkeit gebührte, und zeigte zugleich, dass 
des Königs Befehl Strafe verdiente. 

Aber kaum war er der Not dieser Stürme entronnen, wurde er 
bald darauf in ein gleiches Ungewitter verwickelt. Da nämlich Harald 
mit seiner Fertigkeit in jener Kunst, mit welcher die Finnen über schnee- 
bedeckte Abhänge fahren, prahlte und 7o%ko wagte, seine Geschicklichkeit 
darin ebenfalls zu rühmen und der des Königs gleichzustellen, wurde 
er gezwungen, am Felsen Kolla den Beweis für seine Behauptung zu 
leisten. Aber was ihm an Übung abging, das ersetzte ihm seine Kühn- 
heit reichlich. Als er nämlich die Spitze des ragenden Felsens er- 
stiegen, anvertraute er sich einem schwachen Stab, befestigte die schlüpf- 
rigen Schneeschuhe an seinen Sohlen und fuhr auf dem reissend schnellen 
Fahrzeug in die Tiefe. In rasender Fahrt über die steil abschüssigen 
Felsen getrieben, vermochte er nichtsdestoweniger mit unerschrockener 
Hand die notwendige Lenkung der Schneeschuhe zu behaupten. Weder 
die Grösse der Gefahr noch irgend eine Verwirrung der Seele konnte 
bewirken, dass er sich weniger fest auf den Füssen hielt. Jeden andern 
hätte der Anblick des unermesslichen Abgrunds und die Furcht selbst 
vor dem Antritt des Wagestücks mit Stumpfsinn geschlagen. Als end- 
lich die Schneeschuhe, auf denen er stand, an Riffen zerschellten und 
er herabgeschleudert wurde, fand er an einem zufälligen Bruchstück 
der Stäbe einen festen rettenden Halt und ergriff, sonst dem Verderben 
nahe, in glücklichem Schiffbruch den unverhofften Rettungsanker. Denn, 
wiewohl er heftig auf dem Riff aufschlug, verdankte er doch dem Zer- 
schellen der Schneeschuhe den sichern Ausgang seines Laufes. Wenn 
er nämlich im Herabsausen nicht durch die im Wege liegenden Fels- 
blöcke und weiten Spalten aufgehalten worden wäre, würde den Vorwärts- 
stürmenden ohne Zweifel das am Fuss der Felswand liegende Meer 
verschlungen haben. Hier wurde er von Schiffern aufgenommen, indem 
er dem verhassten König ein Gerücht hinterliess, das trauriger war als 
sein Geschick. Bruchstücke seiner Schneeschuhe, die von Schiffern in 
den Fluten aufgefischt wurden, bestärkten den irrtümlichen Glauben an 
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seinen Untergang. Er selbst aber hielt sich in der Gegenwart Haralds 
nicht mehr für sicher, weil er erkannte, dass dieser für seine Tüchtigkeit 
statt jedes Lohnes nur Gefahren übrig habe, und stellte seinen Eifer 
und seine Fertigkeiten in den Dienst seines Sohnes Sveno. 


Hierauf liess HJarald die ganze Flotte des Königreiches auslaufen 
und befahl, indem er Massen von Menschen und Ochsen anspannen 
liess, einen am jütischen Ufer gefundenen Stein von ungewöhnlicher 
Grösse wegzuschleppen, um damit seiner Mutter Grab zu schmücken. 


[Die Grossen, die mit Sveno an der Spitze der Flotte stehen, ver- 
leiten diesen zur Empörung gegen den Vater, dessen Regierung ihnen 
wegen seiner Hinneigung zum Christentum und wegen der ungewohnten 
Lasten, die er dem Volke auferlegt hat, verhasst ist. Harald, mit dem 
Fortschaffen des Steines beschäftigt, frägt einen, der von der Flotte 
dazu kommt, ob er je eine so grosse Last durch Menschenhand habe 
bewegen sehen. Dieser versichert, er habe eine viel grössere wegziehen 
sehen, und giebt dem in ihn dringenden König zur Antwort: «Neulich 
war ich dabei, da ganz Dänemark dir unter den Füssen weggezogen 
wurde. Urteile nun selbst, welches von beiden die grössere Last ist»]. 


Jetzt bereute der König, menschliche Nacken ins Ochsenjoch ge- 
spannt zu haben. Denn, als er nun den Plan, den Block wegzuführen, 
aufgab und die Steinfuhre in Kriegsrüstung verwandeln wollte, erfuhr 
er den schweren Zorn der Soldaten; gereizt durch die Schmach des 
schimpflichen Dienstes, für den das Heer das Joch getragen hatte, 
weigerte es sich, zu den Waffen zu greifen und konnte weder durch 
den Befehl der Majestät noch durch Bitten dahin gebracht werden, dass 
es Rettung für dessen Haupt suchte, der aller Nacken mit schamrot 
machendem Befehle verdammt hatte. 


[Harald muss flüchten, sieht sich aber nach einiger Zeit imstande, 
den Kampf mit Sven wieder aufzunehmen, und es kommt zu einer 
Schlacht mit unentschiedenem Ausgang. 


Die ermatteten Heere bestimmen den kommenden Tag für eine 
Unterredung, um Friedensverhandlungen anzuknüpfen. Zufällig schweifte 
Harald im Vertrauen auf die bevorstehende Versöhnung zu frei um- 
her und entfernte sich in die dichteren Teile eines @ehölzes. Als er 
sich hier zur Entleerung seines Leibes im Gebüsch niederliess, wurde 
er von 7o%o, der nach Rache für die erlittenen Unbilden dürstete, mit 
einem Pfeilschuss getroffen und verwundet von den Seinen nach Julinus 
zurückgebracht, wo sein Leben rasch zu Ende gieng. 


d. Das alte Tellenlied, Um 1474. 


vd. Lilienfron, Die Hift. Volkshieder der Dentichen II. ©. 109. Tobler, Schweizerifche 
Boltslieder I. ©. 3 f. 


Fm Kahre 1477, nah) der Schladht von Nancy, verfaßte ein Unbekannter ein Lied 
„vom Ursprung der Eidgnofhaft“ von 29 Strophen. Dabei feheint er jedod) 
ältere LKieder in dasjelbe aufgenommen zu haben, da fi) Strophen darin finden, die nad) 
ihrem Jnhalt im Fahre 1474 gedichtet worden fein müffen. Zu diefen ältern Beftandteilen 





109 


gehören wohl aud die eriten 9 Strophen, die wahricheinlich einft ein eigenes Ganzes aus- 


gemacht haben und das ältefte Tellenlied find, das mir beiten. 


Mit diefem Lied erhebt 


Urt im Gegenjat zu der Sage bei Hemmerli ven Anfprudh, das Urfprungsland der 


Eidgenoffenichaft zu fein. 


1. Bon der etdgnofchaft fo wil ich heben aıı, 
desglichen hort! noch nie fein man; 
? ift gar wol gelungen, 
fi hand ein wijen feften pund; 
ih wil ich fingen den rechten grund, 
wie die eidgnofchaft ift entiprungen. 


2. Ein edel land, guot reht alS der fern, 
das Fit befchloffen zwüfchen berg 
vil fefter dann mit muren. 
Do huob fi) der pund zum erften an, 
ft hand den jadhen wislich getan 
in einem land, heißt Ure. 


3. Nun merfent, lieben herren guot, 
wie fi der pund zuom erften anhuob, 
und land Üch nit verdrießen: 
wie einer muoßt fim eignen fun 
ein epfel ab der fcheitel jchon 
mit finen henden jchieffen. 


4. Derlandvogt |prad) zuo WilhelmZell: 


„nun fuog, daß dir din funft nit fel, 
„und vernim min red gar eben: 
„trifft du in nit am erften jhut, 
„fürwar es bringt dir Kleinen muß 
„und foftet dir din leben “ 


5. Do bat er got tag und nacht, 
daß er dem epfel zum erften traf; 
es Fond fi jer verdrießen. 

Das glüd hatt er von gotes Fraft, 
daß er von ganzer meifterfchaft 
jo hoflih > fonnte jchiegen. 


6. Alsbald er den erjten hut hat gtan, 
ein pfil hat er in fin göller getan: 
„bett ic) min find erfchoifen, 
jo hatt ic) das in minem muot — 
ih) fag dir für die warheit guot — 
ich wölt di) han erjchoffen.” 


7. Domit madt fih ein großer ftoß ®, 
do entjprang der erjt eivgenoß, 
ft wolten die landvögt vertriben; 
die Schichten weder got noch) friind: 
wenn eim gefiel wib oder Find, 
jo woltend fi muotwill triben. 


8. Übermuot tribend fi im land — 
böfer gwalt der wert nit lang — 
aljo findt man’3 verfchriben. 

Das hand des fürften vögt getan, 
drumb ift er umb fin berrichaft fan”? 
und uS dem land vertriben. 


9. Alfo meld ih) ücd den rechten grund: 
ft Ihwuorend alle ein trümen pund, 
die jungen und vucd die alten. 
Got laß fi lang in eren ftan 
fürbaß hin al88 noch bishar: 
fo welln wiv’3 got lan walten! 


e. Aus dem weißen Bud zu Sarnen, Um 1470. 


Herausgegeben von Meyer von Knonau im Gefchichtsfreund XIII. und von Better 
in der Schweiz. Rumdidau 1891. 


Eine wahrjcheinlih von dem Landichreiber Hans Schriber angelegte handichrift- 
liche Urkundenfammlung im Archiv von Obwalden, um ihres Einbandes willen das 
weiße Bud genannt, enthält unter anderem aud) eine kurze Chronik, die al$ Datum 


ıHörte — ?ihnen — 
’ gefommen — ° wie. 


3 genau — Afonnte — gefchiet — ° Streit, Aufruhr — 
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ihrer Abfaffung jelber die Regierungszeit des Fürften Galeazzo Maria Sforza von 
Mailand (1467— 1474) angiebt. Diefelbe fängt mit der ihon völlig jagenhaften Über- 
lieferung über die Entftehung des Warldftättebundes an und endet mit den erften Kämpfen 
der Eidgenofjien um Bellinzona und das Eichenthal im Beginn des 15. Kahrhunderts. 
Das weiße Buch bringt zum erftenmal die Uriprungsfage im wejentlichen in der Form, 
wie fiefpäter namentlih dur Etterlin und Tichudi Gemeingut geworden ift. 


Der Anfang der drei Kinder Uri, Schwiz und Unterwalden, 
wie fie da gar ehrlich hergefommen find. 

Zum erften, fo it Uri das erfte Yand, das von einem römijdhen 
Reich empfangen hat, daß ihnen gegönnt ift, da zu reuten und da zur wohnen. 
Demnach jo find Nömer gefommen gen Unterwalden; denen hat das 
römische Neich auch da gegönnt zu veuten und da zu wohnen; damit find 
fie gefreiet umd begabet. Darnac) find gefommen Lente von Schweden! 
gen Schwiz, da derer daheim zu viel war, die empfingen von dem römijchen 
Neich die Freiheit und wurden begabet, da zu bleiben, zu reuten und da 
zu. wohnen. 

Und find die vorgenannten drei Länder aljo lange Zeit und viele Yahre 
in guter Ruhe gejeffen, bis daß die Grafen von Habsburg in die Nähe 
diefer Länder famen: diejelben Grafen, die gaben zu gelegenen Heiten den 
Grafen von Tirol ihre Töchter und ihre Kinder zu dem Saframent der 
heiligen Ehe und machten große Freundichaft zufammen. Da nun daS viele 
Sahre und lange Beit gewähret hatte, da ward ein Graf Rudolf von 
Habsburg zu einem römijchen König gefebt; derjelbe König Rudolf ward 
alfo mächtig, daß er alle die Yande um ihn an fich zog, nämlich) das Thur- 
gau, das Zürihgau und Aargau und was in den Landen war, mit 
Hilfe feiner Zreunde von Tirol, und was da [rings] um war, und darım 
fo half er da den Grafen von Tirol, daß fie Herzoge würden zu Diter- 
reich in den Landen ?. 

Und als derjelbe König Rudolf etliche Kahre König war, da fuhr er 
zu mit feinen weijen Näten und jchidte in die Yänder und ließ mit ihnen 
reden und gab ihnen gute Worte und bat fie, daß fie ihm unterthänig wären 


!' Die Sage von einer Shwedilhen Einwanderung in Schwiz verdankt ihren Urfprung 





wohl niht8 anderm als dem Gleihflang der Worte Switenses (Schwizer) und Swetenses _ 


(Schweden). Zum erftenmal taucht fie auf in dem von dem Berner Oberländer Pfarrer 
Enlogins Kiburger um 1450 verfaßten Hiftoriich völlig wertlojen Fabelbuche „vom 
Herfommen der Schmwizer und Oberhasler”. 

? Dem Schreiber des Weißen Buches war alfo nicht einmal befannt, daß die Erb- 
feinde der Eidgenoffenichaft, die Herzoge von Dfterreich, die leiblichen Nachlommen König 
Nudolfs waren. Aus Habsburgern madht er fie zu Angehörigen des 1369 eriojchenen 
Srafenhaufes von Tirol md läßt unten zum Überfluß die Habsburger völlig ausfterben 
und von den Tirolern beerbt werden, jo daß diefe bei ihm als Urheber ver Gemwaltherrichaft 
in den Waldftätten erjcheinen. Etterlin, dem das Weiße Buch als Duelle diente, läßt 
nn die Grafen von Tirol ganz aus dem Spiel und König Audolfs Gejichleht nicht 
ausjterben. 
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zu des Neiches Handen, jo wollte er ihnen eine bejcheidene Steuer zumuten, 
dem Neich zur geben und niemand anders, und wollte fie auch zur des Reiches 
Handen firmen, als des Neiches Getreie, und fie getreulich mit frommen 
Leuten bevogten zu des Reiches Handen und vom Weich nicht verlaffen, und 
dabei fo wollte er fie bei allen ihren Rechten, Freiheiten, Önaden und altem 
Herfommen bleiben Yaffen und anders nicht bejchweren. Das gingen ihm die 
*änder ein. Das beftund num bei feinem Leben wohl, und [er] hielt, was er 
ihnen verfprochen hatte, und thät ihnen gütlich. 

Da nun derjelbe König Rudolf abging, da wurden die Vügte, die 
er den Ländern gegeben, hochmütig und fireng und thäten den Ländern um- 
gütlih und je länger, je jtrenger wurden fie und muteten den Yändern mehr, 
- denn fie follten, [zu] und meinten, fie müßten thun, was fie wollten, was 
die Länder nicht ertragen mochten. Das beftund fo lang, bis daß 
des Königs Geflecht ausftarb. Da erbten der Grafen von Tirol 
Frauen und Kinder, die, fo von dem Gejchleht Habsburg hergefommen 
waren, hier dies Gejchleht an Yanden und an Xeuten: das Thurgau und 
das Zürihgau umd das Aargau und andere Lande, Sclöffer, Leute und 
Güter, was denen von Habsburg gemwejen mar. 

Sa den Beiten waren Edelleute im Thurgau und in dem Aargau, 
die auch gern große Herren gewejen wären; die fuhren zu und mwarben bei 
den Erben um die Bogteien, und daß man ihnen leihe, die Yänder zu be- 
bogten, und gaben gute Worte, fie wollten des Neich8 getreue Vögte fein, 
und war das ein Gefßler!, der ward Vogt zu Uri und zu Schwiz, 
umd einer von Xandenberg zu Unterwalden. Denen ward nun die 
Bogtei verliehen, daß fie die Yänder mit Treuen jollten bevogten zu des 
Neih3 Handen. Sie thäten aber das nicht; fondern fie wurden je länger, 
je jtrenger, und hatten die Yänder vorher hochmütige VBögte gehabt, jo waren 
die nachherigen nod) übermütiger und thaten den Leuten großen Drang ar. 
Sie beichatten? einen hie, den andern da und trieben großen Mutwillen und 
anders, als fie gelobt ımd verheißen hatten, und gingen Tag und Nacht 
damit um, wie fie die Xänder vom eich bringen möchten ganz in ihre 
Gewalt. Sie ließen auch Burgen und Häufer machen, daraus fie die Känder 
als eigene Leute beherrfchen möchten, und zwangen aljo fromme Leute und 
thäten ihnen viel zu Leide. Und mo einer eine hübiche Frau oder eine 
hübjche Tochter hatte, die nahmen fie ihm und behielten fie auf den Häufern, 
die fie gemacht hatten, jo lang ihnen das gelegen war, ımd [fo] jemand 
dazu etwas redete, den fingen fie und bejchatten ihn und nahmen ihm, was 


er hatte. 


1 Bei Etterlin ift durch ein Verjehen aus dem Geßler ein Grißler geworden, welche 
Namensform noch in Werfen des 18. Zahrhunderts ericheint. 
? Geld von einem evpreffen. 
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Nun war auf Sarnen einer von Yandenberg Vogt zu des Reiches 
Handen. Der vernahm, daß einer im Melchi! wäre, der hätte einen hüb- 
ihen Zug mit Ochfen. Da fuhr der Herr zu und jchicdte einen, feinen Knecht, 
dahin und hieß die Ochjen ausfpannen und ihm die bringen und hieß dem 
armen Mann jagen, Bauern follten den Pflug ziehen, und er wollte die 
Dchfen haben. Der Knecht, der thät, was ihn der Herr geheißen hatte, und 
ging hin und wollte die Dchjen ausfpannen und die gen Sarnen treiben. 
Kun hatte der arme Mann einen Sohn; dem gefiel das nicht, und [er] wollte 
ihm die Ochjen nicht gern lafjen, und al8 des Herrn Knecht das Koch an- 
griff und die Ochjen ausjpannen wollte, da jchlug er mit dem Zreibjteden 
drein und jchlug dem Knecht des Herren einen Finger entzwei. Der Knecht, 


der befand fich übel und lief heim und flagte feinem Herren, wie es ihm - 


gegangen war. Der Herr ward zornig umd wollte dem Treiber Übles an- 
thun. Der mußte entrinnen; der Herr fchickte nach feinem Vater und hieß 
ihn gen Sarnen führen auf das Haus und blendete ihn und nahm ihm, 
was er hatte, umd thät ihm groß Übel. 

Sn der HBeit war ein Biedermann auf Alzellen?, der hatte eine 
hübjche rau, und der damals da Herr war, der wollte die Srau haben, 
e3 wäre ihr lieb oder leid. Der Herr fam nah Alzellen in ihr Haus; der 
Mann war im Holz. Der Herr zwang die Frau, daß fie ihm ein Bad machen 
mußte, und fprach, fie müjfe mit ihm baden. Die Srau bat Gott, daß er fie 
vor Schanden behüte. Und da Gott die Seinen nie verließ, die ihn in 
Nöten anriefen, da fam der Mann indejfen und fragte fie, was ihr fehle. 
Sie jprad): „Der Herr ift hier und hat mich gezwungen, daß ich ihm ein Bad 
machen mußte, und ift darein gegangen und wollte, daß ich zu ihm darein 
ginge. Das wollte ich nicht thun und habe Gott gebeten, daß er mich vor 
Schanden behüte". Der Mann ward zornig und ging hin umd jchlug den 
Herren zur Stunde mit der Art tot umd erlöste feine Jran von Schanden. 
Das wollte Gott, daß er heim Fam. 

Sn denjelben Zeiten war einer zu Schwiz, hieß der Stoupader? 
und faß zu Steinen diegjeitS der Brüde; der hatte ein hübjches Steinhaus 


! Etterlin verwandelte den Namen „Melhi” in „Melhthal”. Beides ift aber 
nicht identifh. Das Melchi ift vielmehr ein Hof unterhalb der zlüelifapelle gegen 
Sarnen hin. Fu dem hochgelegenen Melchthal wurde wohl nie Aderbau getrieben. Den 
Namen „Ernt (Arnold) aus Melchthal” bringt zuerft das Urner Tellen-Spiel von 1512, 
unjer älteftes Teldrama. Tihudi nannte, den Sohn anfänglih Heinrich, nachher 
Be er den Namen in Arnold oder Arni und übertrug den Namen Heinrid) auf 
en Sater. 

?Cuno ab Mzellen nennt ihn das Urner Spiel, Conrad von Baumgarten 
erft TZihudi. Während das weiße Buch den erichlagenen Heren nit näher nennt, laffen 
Etterlin und andere den Landenberg auf Alzellen getötet werden. Auch) Tihudi folgte 
anfänglich Etterlin, bezeichnete aber jpäter infolge einer Berichtigung aus Unterwalden 
den Eri en als einen Wolfenfhießen. 

Wernher nennt ihn Tihudi, da ihm aus den Urkunden befannt war, daß 1313 
und 1314 ein Werner St. in Schwiz Yandammann war. 
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gemacht. Nun war der Heit ein Gefler da Vogt, in des Neiches Namen; 
der fam auf einmal und ritt da vorbei umd rief dem Stoupadher und fragte 
ihn, wen die hübjche Herberge wäre. Der Stoupacher antwortete ihm und 
Iprad) traurig: „Snädiger Herr, fie ift Euer und mein Lehen", und getraute 
fih nicht zu |prechen, daß fie fein fer; aljo fürchtete er den Herren. Der 
Herr ritt dahin. Nun war der Stoupacer ein weifer Mann und aud) 
fräftigen Leibes. Er hatte auch eine weile Jrau! und nahm fi) der Sade 
an und hatte davon großen Kummer und war voll Sorge vor dem Herren, 
daß er ihm Leib und Gut nehme. Die Zrau, die ward veffen inne und thät, 
wie eben Frauen thun, und hätte gern gewußt, was ihm fehle, oder warum 
er trauere; er leugnete ihr das. Aulegt drang fie mit großer Bitte in ihn, 
daß er ihr feine Sache zu erfennen gebe, und jprah: „Ihue jo wohl und 
jag mir deine Not; wiewohl man fpricht, rauen geben falte Räte, wer 
weiß, was Gott thun will?" Sie bat ihn fo oft in ihrer Vertraulichkeit, daß 
er ihr fagte, was fein Kummer war. Sie fuhr zu und ftärfte ihn mit 
Worten und jpradh: „Des wird guter Nat”, und fragte ihn, ob er zu Uri 
jemand wüßte, der ihm fo vertraut wäre, daß er ihm feine Not flagen dürfte, 
und fagte ihm von der Kürten Gefchleht und von der Zur Frauen 
Geichleht. Er antwortete ihr und fpradh: ja, er wife es wohl, umd dachte 
dem Nat der Srau nad) und fuhr gen Uri und lag da, bis daß er einen 
fand, der auch folden Kummer hatte. Sie hatte ihn auch geheißen fragen 
zu Unterwalden; denn fie meinte, da wären auch Yeute, die nicht gern 
jolhen Drang hätten. 


Nun war des armen Mannes Sohn von Unterwalden entwichen 
 umd war nirgends ficher, der dem Knecht des von Yandenberg mit dem . 
Zreibfteden den Finger entzwei gejchlagen Hatte; darum fein Vater vom 
Herren geblendet war, und e3 reute ihn fein Vater, und er hätte den gern 
gerochen. Der fam auch zu dem Stoupacder, und kamen aljo ihrer drei 
zujammen, der Stoupadher von Schwiz und einer der Yürften? von 
Uri, und der aus Melde von Unterwalden, und Flagte jeglicher dem 
andern feine Not und feinen Kummer, und wurden zu Jtat und fchmwuren 


1Die Angabe, daß die mutige Stauffaherin Margaretha Herlobig geheißen, 
ftamt aus dem 1692 erfchienenen „Hiftoriich-thenlogiihen Grundriß“ des Zuger Theologen 
Kajpar Lang; zur Gertrud ift fie exrft bei Schiller geworden. Zm Fahrzeitbuc Steinen, 
das authentiihe Aufzeichnungen aufbewahrt zu haben fcheint, wird die Gattin Uirich 
Stauffachers, der 1378—83 Landammanı war, Margaretha Herlobig, diejenige eines Werner 
Stanffaher, der möglicherweife der Sandammann von 1313 ift, einfah Margaretha 
genannt. 

Walter Fürft nennt ihn Tfchudt ohne Zweifel infolge feiner Urfundenfenntnis. 
Walter Fürft ift wie Werner Stauffacher eine hiftorische Perfönlichkeit; er ericheint 1305 
biS 1317 urkundlich neben dem Landammann Werner von Attinghufen bei allen wichtigen 
Alten des Landes Uri in erfter Linie beteiligt. Jin Urner Spiel, bei Stumpf und andern 
Autoren des 16. Fahrhunderts nimmt übrigens Wilhelm Tell die Stelle Walter Fürfts 
unter den drei Eidgenofien etır. 


Oechsli, Quellenbuch. 8 
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zujammen. Und al$ die drei einander gefchworen hatten, da juchten fie und 
fanden einen nid dem Wald, der fchwur auch zu ihnen, und fanden nun 
und wieder heimlich Leute, die zogen fie an fich und fehmuren einander Treu 
und Wahrheit, umd ihr Leib und Gut zu wagen umd fi) der Herren zu er- 
wehren. Und wenn fie etwas thun und vornehmen wollten, jo fuhren fie 
für den Myten Stein hin Nadhts an ein End, Heißt im Rüdli. Da 
tagten fie zufammen und brachte ein jeglicher von ihnen Leute mit fich, denen 
fie trauen mochten, und trieben das ziemlich lang und immer heimlich und 
tagten der Zeit nirgends anders, denn im Rüdli. 

Da fügte e8 fi) auf einmal, daß der Yandvogt, der Geßler, gen 
Urt fuhr, und nahm fi) vor und ftecte einen Steden unter die Linde zu 
Urt umd legte einen Hut auf den Steden und hatte dabei einen Knecht umd 
thät ein Gebot, wer da vorbeiginge, der folle [vor] dem Hut [fich] neigen, 
al3 wäre der Herr da, und wer das nicht thäte, den wollte er ftrafen und 
ichwer büßen, und jollte der Knecht darauf warten und den anzeigen. Num 
war da eim redlicher Mann, hieß der Thall; der hatte auch zu dem 
Stoupadher gejchworen und feinen Gejellen. Der ging num ziemlich oft vor 
dem Steden auf und ab und wollte [fi vor) ihm nicht neigen. Der Knecht, 
der des Hutes hütete, der verflagte ihn dem Herren. Der Herr fuhr zu und. 
bejchiet den Tallen und fragt ihn, warum er feinem Gebot nicht gehorfam 
wäre und thäte, was er geboten hätte. Der Thal, der jpradh: „ES ift ge- 
Ihehen ohne Gefährde 1; denn ich habe nicht gewußt, daß es Euer Gnaden 
jo hoch aufnehmen follte; denn wäre ich witig, jo hieße ich anders ımd nit 
ver Tall". Nun war der Tall gar ein guter Schüße; er hatte auch hübjche _ 
. Kinder. Die bejhicte der Herr zu fih und zwang den Tallen mit feinen 
 Senechten, daß der Zall einem feiner Kinder einen Apfel ab ven Haupte 
Ichiegen müßte; denn der Herr legte dem Kind den Apfel auf das Haupt. 
Kun jah der Thall wohl, daß er beberret war, und nahm einen Pfeil und 
ftedte ihn in fein Göller; den andern Pfeil nahm er in eine Hand und 
ipannte feine Armbruft und bat Gott, daß er ihm fein Kind behüte, und 
Ihoß dem Kind den Apfel ab dem Haupt. ES gefiel dem Herren wohl, 
und [er] fragte ihn, mas er damit meinte. Er antwortete ihm und hätte 
e3 gern zum beiten ausgerevet. Der Herr ließ nicht ab, er wollte wilfen, 
was er damit meinte. Der Tal, der war in Sorge vor dem Herren und 
fürdhtete, er wolle ihn töten. Der Herr, der verftund feine Sorge und fprad): 
„Sage mir die Wahrheit, ich will dich deines Lebens fichern und dich nicht 
töten!" Da fpradh der Tall: „Da hr mich gefichert habt, fo will ih Euch 
die Wahrheit jagen, und es ift wahr, hätte mir der Schuß gefehlt, daß ich 
mein Kind erichoffen hätte, jo würde ich den Pfeil in Euch oder der Euern 


'D. i ohne böfe Abficht; Gefährde = Arglift, Hinterlift, Tücke. 
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einen gefhoffen haben“. Da fpradh der Herr: „Nun denn! St dem 
alfo, fo ift wahr, ich habe dich gejichert, daß ich dich nicht töten will", und 
hieß ihn binden und |pradh, er wolle ihn an ein Ende legen, daß er Sonne 
noh Mond nimmermehr fehe. Und die Kuechte nahmen ihn in einen Vlauen 
und legten fein Schießzeug auf das Hinterded und ihn gebunden und ge- 
fangen und fuhren den See hinab, bis an den Uren. Da kam ihnen alfo 
ftarfer Wind entgegen, daß der Herr umd die andern alle fürchteten, fie 
müßten ertrinfen. Da fprad) einer unter ihnen: „Derr, hr jeht wohl, wie 
e3 gehen will. Thut jo wohl umd bindet den Tallen los. Er tjt ein ftarfer 
Mann und Tanıı aucd) wohl fahren, und heiket ihn, daß er uns helfe, daß 
wir von binnen kommen” Da fprad der Herr: „Willft dur dein DBeites 
thun, jo will ich dich losbinden, daß du uns allen helfeft". Da fpracdh ver 
Tall: „ga Herr, gern”, und fiund an das Steuer ımd fuhr dahin umd 
Ihaute allezeit dabei auf jein Schießzeug. Denn der Herr ließ ihn ungebunden 
gehen. Und da der Tall fam bis an die „ze Zellen Platten”, da rief 
er fie alle an und fprad), daß fie alle fejt zögen; Tämen fie an der Platte 
vorbei, jo hätten fie das Böfefte überjtanden. Alfo zogen fie alfe feft, und 
da ihn däuchte, daß er zu der Platte fommen möchte, da fchwang er ven 
Nauen hinzu und nahm fein Schiefzeug und jprang aus dem Nauen auf 
die Platte und ftieß den Nauen von fich und ließ fie [chwanfen auf dem See 
und lief durch die Berge hinaus, fo feit er mochte, und lief dur) Schwiz 
hin Schattenhalb, durch die Berge hinaus bis gen Küßnad) in die hohle 
Gaffe. Da war er vor dem Herren und wartete da, und als fie geritten 
famen, da ftund er Hinter eine Staude ımd jpannte feine Armbruft und 
ihoß einen Pfeil in den Herren?! und lief wieder zurücd hinein gen Uri durch 
die Berge hinein. 

Da demnadh, da ward Stoupaders Gefelljihaft alfo mächtig, 
daß fie anfiengen, den Herren die Häufer zu brechen, und fo fie etwas thun 
wollten, jo fuhren fie zu tagen in TZrenchi?, und wo böje Türmlein waren, 
die brachen fie, und fiengen zu Uri zuerft an, die Häufer zu brechen — 
nun hatte derjelbe Herr einen Turm angefangen unter Steg? auf einem 


- Bühel, den wollte er nennen Twing Uri, und andere Käufer —, darnad) 


Shwandau umd etlihes zu Schwiz und etliches zu Stang und naments 
ih das auf dem Noßberg; daS ward nachher durch eine Yungfrau ge 
wonnen. Num war nad) dem allem das Haus zu Sarnen fo mächtig, daß 


- man das nicht gewinnen mochte, und war der Herr, der da Herr war, eim 
-übermütiger, hoffährtiger, ftrenger Mann und thät den Leuten großen Drang 








1 Der Luzerner Melchior Nuß läßt in feiner um 1480 gejchriebenen Chronik den Bogt 
bon der Tellenplatte aus erjchoffen werden. 

2 Wo dies Seitenftüd zum Nütli zu furchen ift, ift moch nicht feftgeftellt. Eine Alp- 
weide Tränft liegt auf Wifenberg am Stanferhorn. 

> Amiteg. 
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an und fuhr zu und machte, wenn Feittage famen, jo mußte man ihm Ge- 
ichenfe bringen, je darnach) einer Gut hatte, einer ein Kalb, einer ein Schaf 
oder einer eine Specjeite, und aljo zwang er die Leute mit Steuern und 
hielt fie hart. Nun waren der Eidgenojjen heimlich jo viel worden, daß fie 
zufuhren und miteinander anzettelten, daß fie auf eine Weihnacht, jo man 
ihm wieder jchenfen und Gutjahr bringen follte, daß fie je einer mit dem 
andern gehen jollten, fo fie ihm die Gutjahrs- und Glüdwunjchgaben brächten. 
Sie jollten aber feine Wehre tragen anders, denn einer einen Steden. Und 
aljo famen ihrer viele hinein in die Küche zum Feuer. Nun waren die 
andern ihrer viele unterhalb der Mühle in den Erlen verborgen und hatten 
miteinander abgemacdht: wenn die im Haus däuchte, daß ihrer jo viel wären, 
daß fie die Zore offen behalten möchten, jo follte einer herfür gehen und 
jollte ein Hörnlein blafen; dann jollten die in den Erlen auf fein und ihnen 
zu Hilfe fommen. Das thäten die im Haus; da fie däuchte, daß ihrer genug 
wären, da gieng einer an ein enfter und blies fein Hörnlein, was ihr 
Wahrzeihen war. Nun war e8 zu der Tageszeit, al3 man die Gejchenfe 
brachte, daß der Herr in der Kirche war. Da nun die, fo in den Erlen 
lagen, das Hörnlein hörten, da liefen fie durch) das Waller, daß die niederften 
hier nirgends Waffer hatten, und liefen hinten hinauf und an das Haus 
und gewannen das. Das Gejchrei fam zu der Kirche. Die Herren erjchrafen 
und liefen hinaus den Berg auf und famen vom Yan. 

Demnach haben die drei Yänder fic) mit den Eiden, jo die heimlich zu- 
jammen gefchworen hatten, jo fehr gejtärkt, daß derer fo viele geworden waren, 
daß fie Meifter wurden. Da fhmwuren fie zufammen und machten einen Bund, 
der den Ländern bisher wohl hat erjchoffen, und erwehrten fi) der Herren, 
daß fies nicht mehr jo hart hatten, und gaben ihnen, was fie ihnen jhuldig 
waren, wie das der Bund noch heutzutage enthält, und tagten da gen 
Bedenried, fo fie etwas zu thun hatten. [Im Folgenden geht der Berfaffer 
auf den Beitritt Luzerns zur Eidgenofjenihaft über, ohne der Schlaht amı Morgarten 
auch nur mit einer Silbe zu gedenfen]. 


33. Wie der Herzog von Öfterreich Solotuen belagert hat. 1318. 


Suftinger, ©. 5L. 


Ya man zählte 1318 Yahre, hatte der Herzog von Ofterreid) 
großen Krieg mit denen von Soloturn, fo fehr, daß er vor 
Soloturn 309 und die Stadt belagerte mit großer Macht, und 
lag da wohl zehn Wochen. Es hatten auch die Feinde oberhalb 
der Stadt Soloturn eine Brüde über die Aare gemacht, auf daß jie die 
Stadt an allen Enden nötigen möchten. Nun hatten die von Bern dahın 
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gejandt vierhundert Mann, die lagen da um Sold, die fih) gar mannlid) 
hielten und der Feinde Werfe, Dliden und Raten! zerbracden. Nun Fam 
ein Landregen und ein ftarfes Hochwaffer, und die Feinde fürchteten, daß 
das Hochmaljer ihnen ihre Brücke zerbrechen und dahin führen würde. Und 
alfo gingen der Feinde gar viele und wollten die Brüde bejorgen und be- 
ichweren, daß fie das Waffer nicht von dannen führe. Nun waren der Feinde 
gar viele auf der Brüde, und die Stärke des Wafjers fam fo feit, daß es 
die Brüce niederjtieß, und die Feinde fielen in das Wafjer md hielten fich 
auf den Balfen und Hölzern, wo fie mochten, umd fonnte ihnen niemand 
helfen, und [fie] trieben gegen die Stadtbrüde. Das jahen die von Soloturn, 
wie es ihren Feinden plößlich ging, und geboten allen den Shren, daß ihnen 
niemand ein Yeid thäte weder an Leib nocd an Gut, und waren da zur 
Stunde mit großen Schiffen umd halfen ihren Feinden heraus und fandten 
fie wieder dem Herzog zu. 

Al3 num der Herzog jah, daß er nichts Schaffen konnte, da ließ er in 
die Sache reden und jchted von dannen und fuhr gen Bern; da wurden 
die Sachen alle gerichtet. 


34. Der Liwerner Bum. Lern, T. Mow. 1332. 
Eidgen. Abi. I. ©. 256. 


An Gottes Namen. Amen. 1. [wie 1. im Bund der drei Waldftätte von 1315). 
2. Darum jo fünden und [erJöffnen wir, der Schultheiß, der Nat und die 
Burger insgemein der Stadt zu Xuzern, die Landleute von Uri, von 
Schwiz und von Unterwalden, allen denen, die diefen Brief fehen 
oder Iefen hören, daß wir [folgen die Worte von 2. im Bund von 1315] gefehworen 
haben, einander zu helfen und zu raten mit Leib und mit Gut, in all dem 
echt und mit all den Bedingungen, wie bienach geichrieben fteht. 

3. Zum erjten jo haben wir, der a der Nat und die Burger 
zu Luzern, vorbehalten den hochgebornen unfern Herren, den Herzogen von 
Ofterreich, die Gerechtfame und die Dienfte, die wir ihnen von rechts- 
wegen thun jollen, und ihre Gerichte in der Stadt und in dem Amte zu 
!uzern, wie wir von alter und von guter Gewohnheit der Stadt zu 
Luzern berfommen find, gegen Burger und gegen Gäfte, ohne Gefährbe. 
Dazu haben wir vorbehalten unferer Stadt und den Räten alle ihre Gerichte 
und ihr gute Gewohnheit auch gegen Burger und gegen Gäfte, wie fie von 
Alters herfommen find. 4. Darnad) haben aber wir, die vorgenannten Yand- 


! Biden find Wurfmafchinen, Kagen Schirindäcer, 
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fente zu Uri, zu Schwiz md zu Unterwalden, aud) ung felbft vor- 
behalten unferm hochgebornen Herren dem Kaijer und dem heilgen rö- 
mifhen Reiche die Xeiftungen, die wir ihnen thun follen, wie wir von 
alter und guter Gewohnheit herfommen find, und behalten auc) uns jelbjt 
jeglicher Waldftatt inSbefondere in ihrer Yandmarf und in ihren Bielen 
ihre Gerichte und ihre gute Gewohnheit [vor], wie wir von Alters herkommen 
find. 5. Und folfen auch wir, die vorgenannten Burger von Yuzern gegen 
die Waldleute, und wir, die vorgenannten Pandleute zu Uri, zu Schwiz 
und zu Unterwalden gegen die Burger von Yuzern, uns derjelben 
Rechte begnügen, wie vorhin gejchrieben fteht, ohne alle Gefährde. 6. Gejchähe 
[e8] aber, da vor Gott fei, daß jemand den einen oder andern von ung 
außen oder innen darüber [hinaus] nötigen oder bejchweren wollte oder ar- 
greifen oder fchädigen, welchen dann der Schaden gefchteht, die jollen fich 
darüber erfennen bei dem Eide, ob man ihnen Unrecht thıte, und erfennt fich 
dann der Mehrteil unter ihnen, daß ihnen Unrecht gejchieht, jo follen fie die 
andern mahnen, beide, die Stadt zu Yuzern die Waldleute umd jegliche 
Waldftatt im bejondern, und auch die vorgenannten Waldleute umd 
jeglihe Waldftatt im befondern die Burger von Yuzern, und da Sollen 
wir demm einander wider Herren und wider männiglich behilflich fein mit Xeib 
und mit Gut, wir die Burger von Xuzern den vorgenannten Kandleuten 
in unfern Rojten, und aud) wir die ehgenannten Yandleute den Burgern von 
 NXuzern in unfern Kloften, mit guten und ganzen Treuen ohne alle Gefährde. 
7. Wäre auch, daß irgend eine Mißhelligfeit oder Krieg fich erhöbe oder auf- 
ftände unter ung den vorgenannten Eidgenoffen, darzı follen unter ung die 
Beten und die Wigigften fommen und follen den Krieg und die Mißhelligfeit 
ihlichten und beilegen nad) Minne oder nach Necht, und wenn einer von beiden 
Zeilen fie) defjen weigerte, jo follen die Eidgenoffen dem andern Zeil zur 
Peinne oder zum Necht behilflich fein auf des Teiles Schaden, der da un- 
gehorfam ift. 8. Wäre auch, daß die drei Kinder untereinander Streit be- 
fämen, wofern denn zwei Yänder einhellig werden, zu denen follen auch wir 
die vorgenannten Burger von Luzern uns fügen und follen das dritte Land 
weifen helfen, daß es mit den zweien einhellig werde; e3 wäre denn, daß 
wir die vorgenannten Burger von Luzern etwas dazwilchen fänden, was 
die zwei Yänder bejjer und angemejjener dänchte. 


9. Wir find auch übereingefommen, daß weder wir die vorgenannten 
Burger von Yuzern für die ehegenannten Yandleute zu Uri, zu Schwiz 
und zu Untermwalden, noch auch wir diefelben Landleute für die Burger 
von Luzern Pfand fein jollen, 10. und daß auch niemand unter uns den 
vorgenannten Eidgenoffen fi) mit bejondern Eiden oder mit irgend 
welchen bejondern Gelübden fich mit jemandem, weder draußen noch drinnen, 
verbinden joll ohne der Eidgenofjen insgemein Willen und Willen. 
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11. &3 folf auch fein Eidgenoffe unter uns den andern pfänden, er 
jei denn Schuldner oder Bürge, ıumd foll dasfelbe auch dann nicht thun, außer 
mit Gericht und mit Urteil. 12. Welcher auch unter diefen Eidgenoffen dem 
Gericht widerftünde oder ungehorfam wäre und von dejfen Ungehorfam der 
Eidgenoffen einer zu Schaden fäme, fo jollen ihn die Eidgenoffen zwingen, 
dag den Gefchädigten ihr Schade von ihm vergütet werde. 13. Wäre auch, 


daß der Eidgenoffen einer fürderhin den Leib verwirfte, fomweit, daß er von 


jeinem Gericht darıım verjchrieen würde, mofern daS dem andern Gericht ver- 
fündet wird mit des Yandes offenen Briefen und Siegel oder der Stadt zu 
Luzern, fo foll man den auch) da verfchreien in demfelben Necht, wie er 
dort verjchrieen tft; umd wer den darnach wiljentlich haujet oder hofet oder 
ihm zu] ejjen oder trinfen giebt, der foll in derjelben Schuld fein ohne das 
Eine, daß es ihm nicht an den Leib gehen jol, ohne alle Gefährde. 14. Dazu 
jo find wir einhelliglich übereingefommen: wer von den Eidgenojfen dies 
alles und jegliches im befondern, wie e3 hievor gejchrieben ift, nicht ftät hält 
und das übertritt in irgend einer Weile, ver foll meineid und treulos fein, 
alles ohne Gefährde. 

15. Und hierüber, daß dies alles umd jegliches im befondern von uns 
allen und von jeglichem unter uns im befondern ftät und ungefränft bleibe, 
wie e3 hievor mit ausdrüdlichen Worten feitgejett ijt, dvarıım haben wir, der 
vorgenannte Schultheiß, der Nat und die Burger von Xuzern, unjerer Ge- 
meinde Siegel und jegliches der vorgenannten Yänder fein Siegel an diejen 
Brief gehängt zu einer wahren Urkunde diefer vorgefchriebenen Sachen, der 
gegeben ward zu Yuzern an dem näcjten Samstag vor St. Martinstag, da 
man zählte von Gottes Geburt 1330 Kahr, darnad) in dem andern “Yahre. 


35. Brumifche Umwälsmg in Zürich, 7. IYumi 1336, 


Aus Bitodurans Chronik, überfetst von Freuler p. 167. 


Hierauf nach Verlauf weniger Zeit, um das Jahr 1337 ! der Fleisch- 
werdung des Herrn, gährte ein grosser und gefahrvoller Aufstand in 
der Stadt Zürich aus der Quelle der Ungerechtigkeit empor. Als näm- 
lich die Räte der Stadt, wie ihnen zur Last gelegt wurde, die gemein- 
samen Nutzniessungen und Gewinnste der Stadt, die ergibig und zahl- 
reich sind, in betrüglicher Weise sich lange zugeeignet und frevelhafte, 
unvernünftige, für sie selbst zwar vorteilhafte und gewinnreiche, für 
die Gesamtheit aber schädliche und verderbliche Gesetze erlassen hatten 


!So Vitoduran unrichtig für 1336, 
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und dagegen niemand Einsprache zu erheben oder sie rückgängig zu 
machen wagte, fiel eines Tages fast die ganze Einwohnerschaft der 
Stadt, als sie dieselben gemeinsam versammelt fand, mit blinder Wut 
und grosser Heftigkeit über sie her. Sie aber, vielleicht zuvor gewarnt 
und benachrichtigt, oder weil sie es von selbst merkten, ergriffen ver- 
dutzt schnell die Flucht in die verschiedenen umliegenden Häuser und 
entgingen den Händen des aufrührerischen Volkes. Hätten sie dies nicht 
gethan, so würden sie zu ihrem Verderben der Gemeinde in die Hände 
gefallen sein. Und nicht zum Wunder, da viele, ja unzählige sozusagen 
wenige überfallen hatten. Am folgenden Tag kam die ganze Bürger- 
gemeinde im Hof der Minderbrüder' zusammen und urteilte, jene 
müssten für ihre begangenen Frevel nach Recht und Gesetz mit den 
verdienten Strafen belegt werden. Und nicht mit Unrecht, da ihre Ver- 
stocktheit und ihre seit langer Zeit eingewurzelte Bosheit dies erheischte. 
Aus dem Mund der Gemeinde erging daher gegen sie das Wort, dass 
sie vor der ganzen Menge einen Eid leisten und mit lauter Stimme be- 
kräftigen und versprechen sollten, sie wollten mit Fleiss vollführen, was 
ihnen zur Sühne ihrer Übertretungen an Last oder Mühe überbunden 
würde, indem man ihnen dies verhehlte, bis sie den erzwungenen Eid 
geleistet hätten. Wie sie dies hörten, ermattete das Herz eines jeden 
nur zu sehr vor Schrecken. Denn auf allen Seiten waren sie in der 
Enge und wussten in ihrer grossen Verwirrung nicht, was sie wählen 
sollten. Endlich, von Furcht genötigt, weil der Befehl der Gewalt drängte, 
verpflichteten sie sich durch die Fessel des Eides, sich der Strafe zu 
unterziehen, welche jenen gut scheinen würde. Man legte ihnen daher 
auf, dass sie unverzüglich die Stadt verlassen und dieselbe verschwören, 
an fremde, ihnen angewiesene Orte ziehen und daselbst bis zu dem 
ihnen vorgesteckten Ziel der Busse verweilen sollten. Sie büssten nun 
für das Geschehene jeden nach dem Erfordernis seiner schwerern oder 
leichteren Verschuldung und nach der Art und dem Umfang seiner 
Missethaten, indem sie dem einen vorschrieben, dass er in einem ihm ge- 
nannten Land oder Ort während zwei, dem andern während drei, dem 
dritten während fünf Jahren bei den Einwohnern oder Eingebornen jenes 
Ortes oder Landes als Ansässe wohne und in keiner Weise inzwischen 
heimkehre. 


Nachdem dieselben diese Beschlüsse angehört, gingen sie mit ver- 
wundetem und verwirrtem Herzen weg, sagten den Ihrigen mit bittern 
Thränen Lebewohl und verliessen die Stadt Zürich und begaben sich 
an verschiedene Orte, so dass sie unter den Nationen zerstreut und von- 
einander getrennt waren. Doch hatten sie sich nicht an die ihnen an- 
gewiesenen Orte begeben, um zu erfüllen, was sie versprochen hatten, 
sondern sie handelten gegen den Eid nach eigener Willkür und miss- 
achteten ihn und machten ihn völlig kraftlos. Als dies die inwärtigen oder 
verbliebenen Bürger Zürichs hörten, beschlossen sie, aufgebracht, dass 
jene unwiderruflich verbannt und für immer aus der Stadt ausgeschlossen 
sein sollten. Sobald aber die Auswärtigen oder Vertriebenen sahen, dass 


'Im Hof des Barfüsserklosters, beim jetzigen Obmannamt. 


121 


sie von jenen ohne Hoffnung auf Rückkehr ausgeschlossen und aus- 
gestossen seien, bemühten sie sich, gegen sie einen Krieg anzuzetteln, und 
zogen sich, um dies nachdrücklicher und kräftiger thun zu können, mit 
ihren Familien, die sie endlich zu sich genommen hatten, in die Stadt 
kapperswil zurück, welche ihnen einst von. dem Herrn, dem Grafen 
Johann von Habsburg, verpfändet worden war. Und damit sie den 
Inwärtigen einen starken Feind und sich selbst einen Vorkämpfer er- 
weckten, der Schutz und Hilfe zu bringen vermöchte, stachelten sie den 
genannten Grafen von Habsburg an und übergaben ihm die Stadt 
Rapperswil, soweit sie dazu die Macht hatten. Als sich nun diese 
Zwietracht und Trennung der Bürger auf einige Zeit in die Länge zog, 
geschah es, dass einige inwärtige Bürger, den auswärtigen, wie man 
vermutete, zugethan, wegen Verrates an der Stadt verzeigt wurden. Sie 
wurden sogleich mit Enthauptung bestraft. Dass sie unschuldig und von 
dem Fehltritt des Verrates frei und fremd gewesen, haben viele bezeugt. 
Zu jener Zeit wurde auch einer aufgegriffen, der, von den Auswärtigen 
hiezu abgeschickt, in ein Haus der Stadt Zürich Feuer anlegte. Sie 
gaben ihm auf der Stelle den wohlverdienten Tod. 

Zu derselben Zeit warben die Inwärtigen auch Söldner, mit welchen 
sie zwei- oder dreimal mit Macht vor der Stadt kapperswil erschienen 
und vom See aus durch Maschinen auf den Schiffen Steine gegen die 
Stadt schleuderten, aber ihr dadurch nur wenig zu schaden vermochten. 

Eines Tages wurde auch der Bürgermeister, Namens Brun, ein 
Mann, mit der Blüte der Tugenden aufs reichste geschmückt, vor jener 
Stadt von einem, der ihm den Tod zudachte und bereiten wollte, schwer 
verletzt. Aus dessen Händen wurde er, als dieser ihn, da er eben zum 
Schiff zurückkehren wollte, von hinten verfolgt und mit einem Schuss 
verwundet hatte, durch seine Diener, die, zwölf an der Zahl, nur auf 
ihn Acht zu geben hatten, rasch entrissen. Dieser Bürgermeister entwand 
sich auch einmal daselbst, wie man sagt, zwölf Feinden, die ihn zu töten 
suchten, indem er ihnen rühmlichen Widerstand leistete, die Wut ihrer 
Bosheit und Verwegenheit vereitelte und sich mannhaft verteidigte. Als 
nun die Inwärtigen den Auswärtigen vor der Stadt die Grösse ihres 
Ruhmes und ihrer Hoheit gezeigt, die Gemüsegärten zertreten und ver- 
wüstet, auch alle dort befindlichen Früchte ausgezogen und ausgerissen 
hatten, kehrten sie triumphierend nach Zürich zurück. 


36. Die ültefle demokratifcze Berfaffung von Zürich. 
16. Iuli 1336. 


Die von Rudolf Brun entworfene Berfaffung, der fogen. „erfte gefhmworene 
Brief“ ift nicht mehr im Original, aber in einer gleichzeitigen Kopie auf der Stadt- 
bibfiothef Zürich erhalten. Abgedrucdt in der help. Bibliothef VI. ©. 1 ff. 


Sr dem Xob der heiligen Dreifaltigfeit fei fund allen denen, die diejen 
Br fehen oder Iefen hören, daß ih Audolf Brune, Burgermeifter, der 
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Nat und die Burger gemeinigli der Stadt Zürich, Gott zu Lobe umd 
unjerer Stadt Zürich zu Nube und zu Frommen zu Kate worden find md haben 
zu Zürich eine Zunft und ein neues Gericht erhoben, von des großen Gebrejten 
wegen, jo Nitter, Edelleute, arme und reiche Burger [zu] Zürich hatten und 
auch Iange geduldet haben, von der Gewalt der Räte, die den Leuten ihre 
Klagen und ihre Nechtsfachen nicht richteten, außer jo fie wollten. Dazır 
hielten fie arme Leute fchmähliceh und hart mit ihren Worten, fo fie wegen 
ihrer Nechtsjachen vor fie famen. Auch ward der Burger Ungeld! umd unfer 
Stadtgut aljo verzehrt, daß fie niemand irgend welche Nechnung darıım 
gaben. Und von diefer und mancherlei anderer Öebrejten wegen, jo die 
Burger lange gehabt hatten und auch da fürbas zu fürchten waren, jo haben 
wir einhellig mit guter Vorbetrachtung und mit gemeinem Nate aller unferer 
Burger zu Züri die Gewalt aller Räte abgemworfen, alfo daß in Zürid) 
nimmer ein Nat mehr fein foll mit vier Nittern und mit acht Burgern von 
den beiten, wie bisher gewöhnlich gewejen war, fondern, daß man einen 
Burgermeifter und einen Nat von Nittern, von Burgern umd von 
den Handwerfen zu Zürich haben foll, wie Hienach gefchrieben fteht. 

&3 fol auch derjelben feiner, fo nämlich in den Näten bisher. gewejen 
find, noch eines ihrer Kinder, fo jet leben, in einen Nat noch in eine Yunft 
fommen, alfo daß feiner von ihnen etwa Zunftmeifter werde, auf daß er in 
den Rat zu Zürich fomme, von jegt an nimmermehr. Und foll auch feiner 
von ihnen um irgend welcher Sache willen je zu den Burgern? zu Rate 
gejendet werden. Aber ihre Söhne, die mag man wohl zu den Burgern zu 
Nate fenden, wofern der Burgermeifter und der Nat darein willigen, ohne 
Gefährde. Auch find in diefer Sache ausdrüdlich ausgenommen die, fo den 
Burgern in ihrer Neuerung und der Aufftellung unferer Gerichte zu Hilfe 
und zu Zrofte famen; die und ihre Kinder mögen wohl des Rates zu 
Zürich fein und werden ohne alle Widerrede und Verzug. 

Hiezu find wir die Burger von Zürich gemeiniglich übereingefommen, 
daß alle die Burger zu Zürich, fie feien Nitter, Edel und Unedel, Reiche oder 
Arme, wie fie Gott geordnet hat, fchiwören follen, des vorgenannten Burger- 
meifters, oder wer immer Burgermeifter zu Zürich wird, zu warten und ihm 
und dem Rate zu Zürich gehorfam zu fein und getreulid) mit Leib und mit 
Gut zu raten und zu helfen gegen alle die, die fich ihnen und ihren Gerichten 
widerjegen wollten, und aber befonders vor alfen Dingen joll man einem 
Burgermeifter, wer immer Meifter wird, aber insbejondere nım diefem 
Meifter, fo vorhin genannt ift, fchwören, alfo daß fein Eid vor allen Eiden gehe, 
und daß man ihm warte und gehorfam fei in allen Sachen bis zu feinem 


"Abgabe von Einfuhr und DVerfauf von Lebensmitteln, Getränfen :c, 
?D. h. tn den Großen Rat. 
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Tode, und doc dem Neiche und unjeren Gotteshäufern an ihren Nechten un- 
ihädlich. Und wenn er aber geftorben tft, jo joll man von den vier verständigen 
Männern, fo die Burger zu Zürich eben jetst erwählet haben, das find: Herr 
Heinrich Biber, Herr Nüediger Maneffe, Ritter, $afob Brun 
und Johannes von Hottingen, alldieweile fo derjelben viere einer lebt, 
nach dem vorgeschriebenen Rechte einen andern Burgermeifter erfiefen. 

ES joll auch) der vorgenannte Burgermeiiter oder wer immer zum 
Meifter erforen wird, einen vorgejprochenen Eid fchwüren, die Sünfte, die 
Burger, Ritter, Edelleute, Arme, Reiche und alle Burger zu Zürich getreulich 
zu behüten und zu bewahren mit Yeib und mit Gut, des Beften fo er fann und 
mag, und gleich zu richten dem Armen wie dem Reichen, ohne alle Gefährbe. 

Dies ift die Neuerung der Gerichte unjerer Stadt Züri) und der 
Zünfte, fo num gefeget find und immer ewiglich alfo mit Gerichten umd 
guter Gewohnheit fejt und ftät bleiben follen. 

Des eriten: Ritter, Edelleute, Burger, die ihr zinstragend Gut 
haben, Kaufleute, Gemwandjhneider!, Wechsler, Goldfhmiede 
und Salzleute, die foll man nennen Konftaffel, und joll man aus 
ihnen ehrbare Leute in den Nat fegen und follen eines Burgermeifters 
warten und des Stadt-Banners. 

Darnahd Krämer und die in Kramgejchäften wandern [nach kram 
ires koufes varen], die follen eine Zunft und ein Banner haben ?. 


Zuhfherer, Schneider md Kürfchner haben eine Zunft 
und ein Banner. 


Weinfhenfen, Weinausrufer, Faßzieher, Sattler, Maler 


und Unterfäufer follen auch zujammen eine Zunft haben und ein 


Banner. 

Bfifter [Bäder] und Müller follen eine Zunft haben und ein 
Banner *. 

Wollenweber, Wollenfhläger, Grautuder und Hut- 
macer jollen eine Zunft und ein Banner haben’. 

Xeinenweber, veinwandhändler und Bleidher follen eine 
Zunft und ein Banner haben. 

Schmide, Schwertfeger, Kannengießer, Glodner, Speng- 
ler, Waffenfhmide, Scherer und Bader haben alfe eine Zunft 
und ein Banner. ° 





1D. bh. Tuhhändler, die das Tud) im Detail verkaufen. 

? Später Zunft zur Saffran. 

3 Später Zunft zur Meife. 

4 Später Yumft zum Wegen. 

rn Später wurden Wollen- und Leinenmweber zu einer Zunft verihmolzen, der Zunft 
zur aag. 
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Gerber, Weiflederer und Pergamenter find eine Zunft 
und haben ein Banner. 

Mestger und die Vieh und Rinder auf dem Yande faufen und 
zu der Mletg treiben, haben auch eine Zunft und ein Banner !. 

Schuhmacher haben eine befondere Zunft und ein Banner. 

Bimmerleute, Maurer, Wagner, Dredsler, Holzfäufer, 
Fapbinder und Nebleute, die in unfer Stadt wohnhaft find, haben 
gemeinjam eine Zunft und ein Panner. 

Sildher, Schiffleute, Karrer, Seiler und Träger, die follen 
eine Zunft und ein Banner haben. 

Gärtner, Oler ımd alle Grempler follen eine Zunft und ein 
Banner haben ?. | ne 

Aber Kornmaher und Ufbifewer? find zwei Handwerfe und follen 
eine Gejellihaft miteinander haben und nicht eine Zunft und follen mit allen 
Saden einem Burgermeifter wartend fein und der Stadt Panner. Und 
welche Handwerfe zufammengejchrieben find ti eine Zunft, da foll man jedes 
Halbjahr aus einem Handwerk einen Zunftmeifter nehmen und fiejen. 
Wäre eS aber, daß eine Gejellichaft, jo zufammengefügt und verschrieben 
jind, unter ihnen jelber jtreitig würden, einen Yunftmeifter zu nehmen, die 
jolfen mit der Mißhelligfeit vor den Burgermeifter fommen umd foll der 
dann gewaltig fein, einen Zunftmeifter zu geben, wen er will des Handwerks, 
der ihn Ddünfet, fo der Zunft allerfommlichft und nütlich zu fein, ohne Ge- 
fährde. Wann au ein Zunftmeifter von feiner Zunft erforen wird, den 
jo die Zunft dann dem Burgermeifter angeben, und foll derjelbe Zunftmeifter 
dann geloben, dem NBurgermeifter zu warten und gehorfam zu fein und 
feinen Nugen und jeine Ehre zu fördern ohne alle Gefährde. Welcher 
auch ein halbes Kahr Zunftmeifter gewefen ift, der fanı es das andere 
Halbjahr nicht werden; aber im andern Halbjahr wird einer wohl [wieder] 
HZunftmeifter, jo ein halbes SYahr vergangen ift, wenn er von feiner Zunft 
dazu erforen wird. Wer aud) zu einem HZunftmeifter erforen werden joll, 
der foll ein eingejefjener, ehrbarer Burger bei feinem Handwerk jein und Ehre 
und Gut, Wis und Verftand haben und von dem Mehrteil dev Wähler feiner 
Zunft, wie fie es dann geordnet haben, erforen werden auf den Eid, und 
jolf man feinen dazu nehmen, der neulich in die Stadt gefommen tft, damit 
unjere Stadt dejto eher bei Einficht und gutem Rate, bei Gerichten und bei 
gutem rieden fein möge. 


! Später Zunft zum Widder. 

?® Später Zunft zum Kämbel. Die Grempfer waren Kleinhändler, die Butter, Ziger, 
Käfe, Eier, Nüffe, Wildpret, Geflügel u. f. w. feilhielten; auch die Trödler gehörten dazu. 

3 Die „Kornmaher” find wohl die Bereiter von Graupen oder Grüße. Der Aus- 
drud „Ufbifewer“ ift noch »unerflärt; fie befaßten fie) unter anderem mit dem Verkauf 
von Hafer und Hafermedl. 
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Sp ijt dies der Rat von Zürich: Zum erften jo joll der Burger- 
meijter zweimal im Jahr, vor St. Kohannesfeit zur Sonnen- 
wende und vor St. Fohannesfeft zu Weihnadten, vor jedem Ziele 
vierzehn Tage, ohne Gefährde von dem abgehenden Nate zwei Witter over 
Edelfnehte an der Nitter ftatt und dazu vier Burger, die ihn bei 
jeinem Eid die allerbeiten, nütlic) und gut dünfen, Tiefen, daß fie ihm helfen 
einen Nat fiejen. Und viefelben jeche und auch der Burgermeifter, die follen 
dann 6 Ritter oder Edelfnechte an der Nitter ftatt Fiefen und 7 ehr- 
bare Burger von der Konftaffel; dero werden 13. Dazu fiefen 13 
HBünfte, die wir zu ürid) haben, jegliche Zunft aud) einen Yunftmeifter, 
wie oben gejagt ijt, und gehen die 15 Yunftmeifter auch in den Jat, aljo daß 
jährlich zweimal im Sgahre je 26 dem Rat zu Zürich fchwüren follen, wie 
es Sitte und Gewohnheit und altes Herfommen if. Wäre es aber, daß 
ven Burgermeifter, fo dann zu Züri Burgermeifter ift, däuchte, daß : 
ver angehende Rat witiger und verftändiger Yeute bedürftig wäre, nad) 
der?Stadt Nuß und Ehre, fo mag er wohl von dem abgehenden Rate 
ein, zwei oder drei, wie es dann notwendig tft, in den angehenden Nat fügen 
und jeten, auf daß man defto mehr Wit und Weisheit zu Zürich an einem 
Nate finden möge. E83 foll aud) eines jeden abgehenden Nates Ziel aus- 
gehen an St. Kohannestag zu Nadıt, es fjei an der Sonnenmwende oder 
zu Weihnadten, fo man Mette zu Mitternacht läutet, und zu derjelben 
Stunde joll aber des angehenden Vates Amtsdauer und Gewalt anfangen, 
damit, wenn irgend ein Ding in unferer Stadt des Tags oder des Nachts 
aufliefe, man wijjen möge, mer es richten oder ftellen folle. Und aljo foll 
man jährlich zweimal im fahr, bei dem Eide, den Kat und die Yunftmeifter 
ändern, ohne allen Verzug. Und wen man in den Nat zu Zürich Fiefet, er 
jei Ritter oder Edelmann, Burger oder Zunftmeifter, der joll ein eingefejjener, 
ehrbarer Burger zu Zürich fein ohne alle Gefährde. ES foll auch niemand 
irgend welche Miete [Gabe] nehmen von einer Wahl wegen des Nates, und 
wo das jemandem mit ehrbaren Leuten bewiejen würde, und den Meifter und 
den Kat däuchte, daß es bewiejen fei, ven foll man alS meineid aus dem 
Kate ftogen, und er joll dazıı von Zürich fahren und in die Stadt nimmer- 
mehr fommen. 


Auch fol all die Gemeinde zu Zürich und jonderlid, was von ehr- 
baren Burgern zu Zürich Imwohnhaft ift], jo ein neuer Nat zu fiten anfängt, 
ihwören, vem Burgermeifter und dem Nat gehorfam zu fein und die 
Gerichte zu Zürich Schirmen zu helfen. Aber vor allen Dingen, wie aud) vorhin 
mehr [davon] gejagt ijt, jo fol der Eid, jo man dem Burgermeifter hat 
gethban, vorgehen. Und fol aud) den Burgern in demjelben Eide, fo fie 
ichwören jollen, auferlegt werden, in betreff all der Bußen, die Meifter und 
Nat erteilen, daß man behüfflich fein joll, fie einzunehmen, wenn ihr Meifter 
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und Nat nicht gewaltig fein möchten!, und auch feine Bußen abzulaffen, fo 
geurteilt ift, außer mit gemeinem Nate aller der Burger. Und follen auch 
dazu Schwören,diefen gegenwärtigen Brief und alle die Artifel, jo darin ge- 
Ichrieben ftehen, ftät zu halten, mit guten Treuen, ohne alle Gefährde. Was 
auch von Freveln und von Ahnlichem unter einem Nate, dieweilen fo er 
Gewalt hat, nicht" geflagt wird, das foll den nachfolgenden Kat zu richten 
nicht3 angehen. Aber um Geldihuld, um Ungehorfam gegen das Gericht 
joll ein jeglicher Rat Klage anhören in halber Kahresfrift, wie es aucd) bis- 
her gewöhnlich gemwejen ift. 


Wann aud ein Knabe 20 Jahr alt wird oder vorher, wenn e3 den 
Burgermeifter gut dünft, er fei von Nittern, Edelleuten, von Burgern oder 
von Handwerkern in Zürich, der foll diefen Brief befehwören und auc) die 
Eide, jo die Burger jegund dem Meifter gejchworen haben, ftät zu halten 
“und fein Ding nimmer damwider zu thun bei guten Treuen, ohne Gefährde. 
Wäre auch, daß jemand wider diefen Brief umd die Artifel, die darin ge- 
ichrieben ftehn, in irgend einer Weife handelte und handeln machte, und auch) 
das dem Burgermeijter und dem Pate, die zu der Zeit dann Meifter und 
Nat find, fund gethan würde, der joll meineidig fein und joll fein Burg- 
recht verloren haben und foll dazu nad) Züri) in die Stadt nimmermehr 
fommen. | 


Dieje vorgejchriebenen Artifel und Gejege habe ich der vorgenannte 
Burgermeifter, der Rat und die Gemeinde, alle unfere Burger ge- 
meiniglih” von Zürih, um guter Gerichte willen, um des Friedens und 
Schirmes unferer Xeiber und unjerer Güter und um des gemeinen Nubens 
und Bedürfniffes unfer Stadt Zürich willen, mit Gunft und Willen unferer 
gnädigen Frau ElSbet, von Gottes Gnaden Äbtiffin umjeres Gottes- 
haufes zu Zürich, und mit dem meijen Rate des ehrwiürdigen Herren Grafen 
Kraft von Toggenburg, de8 Probftes, und aller feiner Chor- 
herren des Kapitels in unferer Probftei Zürich, gejett und geordnet, ewig- 
ich zu bleiben, wie oben gefchrieben fteht. Aber dabei erfennen wir offenbar, 
daß dieje jelbe Satung und Erneuerung dem durcjlauchtigiten unferm gnä- 
digen Herren Kaifer Yudmwig von Nom und auch dem Reiche an feinen 
Rechten unfchädlich fein fol. Und hierüber zu einer offenen, fteten und ewigen 
Urfunde, fo haben wir die Vorgenannten unfere Frau die Abtiffin und aud 
den vorgenannten Propft und das Kapitel unferer Chorherren zu Zürich 
gebeten, daß fie ihr Siegel zu unferer Stadt Siegel gehängt haben an diefen 
Brief, der gegeben ward zu Zürich an dem mnächiten Dienftag vor Sant 


!d. h. wenn die Gewalt des Bitvgermeifters und Nates nicht ftarf genug wäre, um 
das Bußurteil zu vollftreden. 
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Marien Magdalenentag in dem SYahre, da man von Gottes Geburt zählte 
dreizehuhundert und dreißig Jahre und darnad) in dem jechsten Syahre. 
Wie Elsbet, von Gottes Gnaden Abtiffin des Gotteshaufes, be- 
fennen öffentlich), daß wir den ehrbaren verjtändigen Yeuten, unjern lieben 
Burgern, dem Meifter und dem Nate und allen Burgern gemeiniglich zu 
Zürich, erlaubt haben und erlauben ihnen auch ewiglich mit. diefem Briefe, 
alle ihre Gerichte, ihre Zünfte und ihre Einungen in ihrer Stadt zu bejeßen 
umd zu entjegen, und alle ihre Gerichte mit guten Gewohnbeiten, fo fie bis- 
ber gehabt haben, fie feien jegt auf ihre Stadtbücher gefchrieben oder werden 
noch darauf verjchrieben, bejtätigen wir ihnen für uns und für unfere Nad)- 
fommen ewiglic) von dem Necht und ver Gewalt unferes Fürftenamtes 
wegen. Und dejjen zu wahrer Urkunde jo haben wir unfer Siegel an diefen 
Brief gehängt, an dem Tage und in dem Yahre, wie oben gejagt ift. 

Wir Graf Kraft von Toggenburg, der vorgenannte Propft, und 
dag Kapitel gemeiniglich der Kirche zur PBropftei Zürich haben auch auf 
de3 Burgermeijters, des Nates und der Burger zu Zürich Bitte und zur 
ewigen Betätigung der oben gefchriebenen Gerichte, Gejege und Drödnungen 
unjere Siegel gehängt an diejen Brief in dem ahre und an dem Tage, 
wie oben gefchrieben jteht. 


37. Der Zaupener Streit. 21. Iumi 1339. 


Aus dem „Conflietus Laupensis“, herausgegeben von Studer, Suftinger, p. 305 ff. 


Um die Mitte des 14. Jahrhunderts entwarf ein unbekannter Berner, wahr- 
scheinlich ein Geistlicher, eine lebensvolle Erzählung vom „Laupener Streit“ 
in lateinischer Sprache, welche als die einzige ausführliche zeitgenössische 
Schilderung die Hauptquelle für jenen wichtigen Abschnitt der bernischen Ge- 
schichte bildet. 





EA PAnd der oft genannte Herr Gerhard von Valengin, welcher 
Roy) 2) vorzüglich Brand, Mord und Gewaltthat gegen die Berner im 

= 7° 2 Schilde führte, sagte, da alle die andern vorgenannten Herren 

= | und Grafen och ruhig waren, vor den übrigen den Bernern 
ab und fügte diesen durch Brand und Raub. durch Mord und Hinterlist 
viel Übles zu und war stets darauf bedacht, ihnen noch Schlimmeres 
anzuthun. Und als Herr Peter Graf von Arberg den besagten Herrn 
Gerhard von Valengin oder seine Helfer bei solchen Übelthaten, welche 
er den Bernern zufügte, schirmte und in seine Stadt aufnahm und sie 
daselbst in seiner Feste frei ein- und ausgehen liess, was er nicht 
hätte thun dürfen vermöge eines Versprechens, das er den Dernern 
in offenen Briefen gegeben hatte, da, als die Derner sahen, wie der 


Herr von Arberg wider das erwähnte Versprechen so ein Begünstiger 
des Herrn Gerhard von Valengin war, und sie sich für all die Übel- 





128 


thaten desselben Herrn Gerhard zu rächen wünschten, zogen sie nach 
Sonnenuntergang am heiligen Pfingsttage genannten Jahres [16. Mai 1339] 
in Waffen aus, marschierten die Nacht hindurch und belagerten den 
Grafen von Arberg mit ihren Maschinen und Leuten, konnten ihn aber 


nicht überwinden. Da erhoben sich die Freiburger und alle oben er-' 


wähnten Grafen zum Beistand des besagten Grafen von Valengin sowohl, 
wie des Herrn von Arberg, ohne Scheu, einmütig und offen, versammelten 
sich mit all ihren Leuten und Helfern, welche sie auftreiben konnten, 
mit Maschinen, Katzen, Wagen und Pferden und legten sich nach Feindes- 
weise vor die königliche Burg und Stadt zu Zaupen am Vorabend des 
Barnabastages genannten Jahres [10. Junil. Bei dieser Belagerung be- 
fanden sich die Freiburger mit all ihrer Mannschaft, der Graf von 
Neuenburg mit den Seinen und vielen auserlesenen Rittern, welche er 
aus Burgund mit sich geführt hatte, der Graf von Nidau mit seinen 
Leuten und mit 140 Helmen, starken, in Waffen versuchten und er- 
probten Rittern von Adel, welche er im Zlsass und in Schwaben aus- 
gesucht und ausgewählt hatte, der Graf von Greyerz, Gerhard von 
Valengin, Herr Johann, der einzige Sohn Herrn Ludwigs von Savoyen, 
des Herrn der Waadt, der Herr von Montenach, ein jeglicher mit Mann- 
schaft. Herr Zberhard aber, Graf von Kyburg, kam mit seiner Mann- 
schaft nicht zur Belagerung, sondern er griff die Stadt Bern von einer 
andern Seite, nämlich von Osten mit Brand, Raub und Mord an. Die 
Vögte der Herzoge von Österreich aber hatten sich schon mit der Mann- 
schaft, die sie im Aargau hatten, versammelt und standen im Begriff, 
zu dieser Belagerung zu kommen. Diese alle lagen also zwölf Tage 
mit ihren Leuten vor der Burg und Stadt ZLaupen, indem sie mit ihrer 
Menge und Macht und in mannigfachem Schmucke neuer und kostbarer 
Gewänder prahlten. Es waren nämlich, wie es allgemein hiess, 16,000 
Mann bewaffnetes Fussvolk und 1000 in Eisen gewappnete Ritter oder 
Helme. An Wein und Lust herrschte bei der Belagerung Überfluss, 
Überfluss auch an andern Dingen und mannigfacher grosser Übermut. 
Schon verschworen sich aber alle Feinde der Derner und beschlossen 
mit einem Eidschwur, ohne Gnade und Erbarmen Stadt und Burg zu 
Laupen von Grund aus zu zerstören und alle ihre Bewohner an Stricken 
und Seilen, die zum Hängen zugerüstet waren, eines schnöden Todes 
sterben zu lassen, die Stadt Dern selber aber von Grund aus zu ver- 
tilgen; oder aber es wollte ein jeder von ihnen ein Haus, welches jeg- 
licher für sich und seine Nachkommen schon ausgewählt hatte, als Beute 
in Besitz nehmen und es zu ewigem Rechte besitzen, nachdem sämtliche 
Männer und Weiber, Erwachsene und Kinder daselbst gänzlich aus- 
gerottet oder samt und sonders ausgetrieben sein würden, wie die Berner 
hernach des Bestimmtesten vernommen haben. 


Es war aber zu jener Zeit Schultheiss der Berner Herr Johannes 
von Bubenberg, Ritter, der Ältere; die Heimlicher waren: Burkhard 
von Bennenwyl, Burkhard der Werkmeister, Johannes von Seedorf, 
Berchtold Glockner und Peter von Krantzingen, und die Venner: 
Jeudolf von Muleren, Peter von Balm, Peter Wentschatz und Johannes 
von Herblingen. Diese giengen mit den Räten und Zweihundert von Dern 
mit grosser Sorgfalt zu Rate, wie und auf welche Weise sie Widerstand 
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leisten könnten und die Sache zum guten Ende geführt würde!. Es war 
auch zu jener Zeit von Seite der Berner Vogt in Laupen Herr Anton 
von Blankenburg, Ritter. Aber Hauptmann und Befehlshaber daselbst 
war Herr Johannes von Bubenberg, Ritter, der Jüngere, mit Meister 
Burkhard, dem Werkmeister, und Meister Peter von Krantzingen. Und 
ein Panner von Bern war in Laupen, welches Rudolf von Muleren mit 
600 Mann trug und führte, die demselben sowohl aus der Stadt Bern, 
als auch aus solchen beigegeben worden waren, welche zu der Stadt 
Laupen gehörten und in der Stadt Zuflucht gesucht hatten. Der Leut- 
priester von Bern aber, Bruder Theobald, hatte seine Untergebenen als 
ein getreuer Vater und Seelsorger öffentlich in der Kirche aufs liebe- 
vollste unterwiesen und treulich ermuntert und ermahnt, als getreue Söhne 
der heiligen Kirche im Gehorsam gegen den heiligen apostolischen Stuhl 
und die römische Kirche stets fest zu beharren und eher den leiblichen 
Tod und den Verlust alles zeitlichen Gutes von den vorgenannten Feinden 
zu erdulden, als gegen die apostolischen Gebote und gegen die wider 
den vorgenannten Herrn Ludwig, der sich für den römischen Kaiser 


1 uftinger, der jonft den Conflietus als Duelle benubt, fchaltet hier folgendes 
ein (S. 83 f.): „Nun war in den Zeiten Herr Rudolf von Erlad) an dem Hof des 
Herren von Neuenburg-[Nidan] und war fein Diener, da er Lehen von ihm hatte. 
Und ehe daß fich die Herren vor Laupen lagerten und fi) aber dazıı rüfteten und man 
ah, daß der Krieg nicht abgewendet werden mochte, da Iprach Herr Rudolf von Erlad 
zu dem ehgenannten Grafen von Nidan: „Onädiger Herr, mic) bedinfet wohl, daß der 
Krieg nicht abgewendet werden möge, deshalb weil ihr und andere Herren mit denen von 
Bern zu kriegen und, zu chaffen Haben wollen. Sollte ih num bei euern Gnaden bleiben, 
fo muß ich verkheren all mein Gut, jo ih zu Bern habe, e3 wäre denn daß ihr mir 
das erjeten wolltet und auf anderem Weg vergliten; wäre aber das euere Meinung nicht, 
jo fahr ich Heim und thue mein Beftes“. Da antwortete ihm der Graf von Nidau, er 
wolle fich dariiber bedenfen mit feinen Näten, und nachdem er fi bedacht hatte, da ant- 
wortete er ihm und prach: „Lieber Herr Rudolf, foltet ihr den Krieg bei mir bleiben 
und darnad das Eure zu Bern verlieren, das wäre euch zu Shänlih; jolte ich dann 
das euch bezahlen, das wäre mir zu fchwer. Um einen Mann minder oder mehr, ihr 
möget heim fahren und da euer Beftes thun”. Da antwortete ihm der von Erlad hin- 
wieder und Iprahh: „Herr, da ihr mich denn Schäßet [nur] für einen Mann, fo folt ihr 
befinden und wilfen, gönnt mir Gott das Leben, daß ihr miüffet finden, daß ich mehr denn 
eines Mannes wert fein will, oder ich fterbe darum“. Mlfo fuhr derjelde Rudolf von 
Erlad gen Bern; da ward er wohl empfangen und war man feiner Ankunft froh, da 
er ein bewährter, frommer Ritter war, unerjchroden, was er hernad) in furzen Tagen 
wohl bewies und vormals in jechs Feldichlachten wohl bewiejen hatte. Bald ward er 
befhidt vor Rat und Zweihundert und legte man ihm alle Saden vor; und da nım 
nichts dazu gehörte als zu deufen, wie die von Bern die Shren zu Laupen entjhütten, 
das aber ohne eine Schlacht nicht abgehen fonnte, darum ward derjelbe von Erlad er- 
wählet, daß er derer von Bern Hauptmann fein jollte und fie weifen und lehren, wie 
fie ihre Sachen anfangen und enden follten, daß fie mit Ehren beftünden; darum wollten 
fie Leib und Gut meh thun, fintemal im Kriegen Weisheit befler ift denn Stärke. Alfo 
ging man denjelben Herrn Rudolf von Erlach mit ernftlicher Bitte an, daß er der 
Schladt Hauptmann fein jollte; der wehrte und fperrte fie) heftig damwider, darım daß 
die Handwerte ftark feien und ein jeglicher denke, was man auch Ungebührliches anfange, 
man getraue fic) por jeinem Handwerk nicht ihn zu ftrafen; deffen man oft entgolten hat 
umd zu Schaden und Schanden gekommen ift. Doch zulett ließ er fi von großer Bitte 
wegen überreden md ward derer von Bern Hauptmann unter der Bedingung, daß ihm 
die ganze Gemeinde fehwiur, in allen Sachen gehorfam zu jein, in allen Saden, und 
wenn er einen Ungehorjamen fchlüge, darım follte er unangefochten fein von der Stadt, 
wäre e8 au, daß er ihn verwundete oder zu tod fehlüge; auch jollte er unangefochten 
jein von allen feinen Verwandten”. 


Oechsli, Quellenbuch. 9 





130 


ausgab, ergangenen apostolischen Urteile den oben genannten Feinden zu- 
zustimmen und anzuhängen, auf dass sie nicht die göttliche Majestät 
beleidigten, die Gnade und den Gehorsam des apostolischen Stuhls und 
die Einheit der Kirche von sich stiessen, ihre eigenen Seelen durch Ver- 
dammnis verlören und sich nicht des Gottesdienstes, des kirchlichen Be- 
gräbnisses und der übrigen Sakramente der Kirche in irgend einer Weise 
unwürdig machten oder zu machen versuchten '. Deshalb waren die Derner, 
die von ihrem Leutpriester in solcher Treue und Gehorsam unterwiesen 
und ermahnt wurden, damit sie solchem Unheil entgingen und getreue 
Söhne der heiligen Kirche blieben, bereit, alles Unglück zu erdulden, 
welches ihnen von den oft genannten Feinden an Leib oder an Gut zu- 
stossen konnte, da sie gutes Vertrauen auf die himmlische Hilfe setzten. 

Weil aber die Berner, welche in Bern waren, fürchteten, sie 
könnten durch die Belagerung der vorgenannten Feinde in einer Stunde 
Schloss und Stadt Laupen verlieren und überdies alle die Vorerwähnten, 
welche die Stadt und das Schloss hüteten, getötet oder von den Feinden 
gefangen weggeführt werden, vertrauten sie sich in gemeinsamen -Gebeten 
der Hilfe des Herrn und empfahlen sich Gott mit Almosen und Kreuz- 
gängen. Und nachdem sie tausend Bewaffnete aus den Waldstätten, 
nämlich aus Schwiz, Uri und Unterwalden, und von denen im Hasle 
und den Junkern von Weissendburg an sich gezogen, indem der Junker 
Johann von Weissenburg persönlich erschien, rückten die Berner in den 
Waffen mit ihren Pannern aus, vom höchsten bis zum geringsten aus- 
wendig gezeichnet mit dem aus weissem Tuch gefertigten Zeichen des 
heiligen Kreuzes, und kamen nach Laupen, um Schloss und Stadt und 
ihre daselbst eingeschlossenen und belagerten sechshundert Mann vom 
Tode zu befreien. Es zog auch mit den Bernern der gute Hirte aus, 
der seine Seele auch selber für seine Schafe hingeben wollte, der vor- 
genannte Bruder Theodald, der Leutpriester von Bern vom Orden der 
Deutschbrüder, und er trug den wahren Führer und den alleinigen rechten 
Hirten im heiligen Sakrament mit sich, unsern Herrn Jesus Christus, 
damit er sich abermals für die Derner opfere. Derselbe fiel aber als- 
bald den vorgenannten Feinden in die Hände, und sie entehrten ihn mit 
neuen Gotteslästerungen und Schmähungen, wie einst die Juden, und 
verachteten ihn mit Spott nach der Weise des Herodes. 


Da die Berner aber sahen, dass eine gewaltige Menge der Feinde 
ihnen gegenüber stehe, traten sie alle zu einem Haufen zusammen, 
und stellten sich, gleichsam zu einem kleinen Keil geschart, an einem 
kleinen Hügel auf?. Und da sie nicht wagten, die Feinde anzugreifen, 
erblickten sie dieselben, wie sie die Zelte verliessen und sich zur Schlacht 
bereiteten, wie die Glut des Feuers aus den angezündeten Zelten empor- 
stieg, wie die neuen Ritter vor ihnen spotteten, indem sie die Schwerter 


! Kaiser Ludwig der Baier, der die Feinde Berns unterstützte, war vom Papst 
mit dem Bann belegt worden, weshalb ihn die Stadt nicht anerkannte. 

? Das Schlachtfeld wird durch die im Jahrzeitenbuch des St. Vinzenzenmünster 
eingetragene lateinische Chronica de Berno (Siehe Quellenbuch II 181) näher 
bestimmt: „Die Berner aber ...... kamen mit ihren wenigen Helfern ..... in 
das Feld bei den Dörfern Oberwil und Widen bei Laupen, und in der daselbst 
um die Vesperstunde begonnenen Schlacht siegten die Berner“. 
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in die Luft warfen, und wie sie plötzlich in feindlichem Anlauf auf sie 
zukamen. Und etwa 2000 Berner, welche das sahen, wandten sich voll 
Schrecken zur Flucht gegen den Forstwald, um den starken Händen der 
Feinde zu entkommen; unter diesen befanden sich einige Wehrlose; es 
waren aber auch manche darunter, die für tüchtig zum Kampf und 
kräftig gehalten wurden. Die übrigen Berner aber, welche deren Flucht 
nicht sahen, — ihre Zahl mochte gegen 3000 Mann betragen — blieben 
bei einander stehen und harrten der Feinde. Und auf jener Seite wurden 
diejenigen, welche aus den obgenannten Waldstätten waren, von den 
Feinden, die Ritter waren, mit furchtbarer Gewalt umzingelt; auf der 
andern Seite aber wurden die Berner von den Frreiburgern und anderem 
Fussvolk feindlich angegriffen. Die Derner aber zerbrachen sozusagen 
nach der Weise Simsons die Fesseln jeglicher Furcht, empfingen die 
gegen sie anstürmenden Zreidurger und nahmen ihnen alsbald sämtliche 
Fahnen, indem ihre Pannerträger und viele andere erschlagen und das 
übrige Fussvolk samt und sonders in klägliche Flucht gejagt wurde. 
Und denen zu Hilfe sich wendend, welche von den Rittern umzingelt 
waren, töteten sie unverweilt sämtliche oder schlugen sie in die Flucht. 
Die Zahl der Erschlagenen aber war, wie es allgemein hiess, 1500 Mann; 
darunter befanden sich Herr Johann, Sohn des Herrn Ludwig von 
Savoyen, des Herrn der Waadt, Herr Rudolf, Graf von Nidau, Herr 
Gerhard von Valengin, Herr Johannes von Maggenburg, Ritter, Schult- 
heiss von Freiburg, und mehrere andere Ritter und Edle. Die übrigen 
aber entkamen auf der Flucht. Und es nahmen die Derner den Feinden 
siebenundzwanzig Fahnen 'und achtzig gekrönte Helme ab mit der Beute 
von den Getöteten. 


1 Den Beginn der Schlaht und die Flucht in den Forftmald fchildert Juftinger 
(©. 89) folgendermaßen: „AUlfjo wurden die Waldftätte von ihrer Bitte wegen geordnet, 
mit den Herren und mit dem NRoßvolf zu fechten, aber die von Bern, von Hasle, von 
Simmenthal gegen die von Freiburg und die andern Haufen des Fußvolfes. Da 
bereitete fih männiglih anf beiden Seiten, fein Nafenband vorzulegen, feine Wehre recht 
und meifterlih in feine Hand zu nehmen. Da fprad) der fromme Nitter Herr Audolf 
von Erlad), Hauptmann: „Wo find nun die mit den guten Neben und ihre Gefellen, 
die zu Bern auf der Gafje jo maulfertig find? Die follen num vor das Banner ftehen, 
darum tretet hervor!” Das waren die Mebger und die Gerber zu Bern; die traten 
auch fogleich hervor und fpradhen: „Herr, wir find hier und thım, was ihr ung heißet“. 
Alfo waren auch) die andern Handwerke und märnniglid) da gehorfam, niemand ausgenommen, 
und that jedermann, was er thun jollte, ohme allein die in den Forft flohen. Und als 
man gleich zutreten will, da hat jedermann zwei Steine oder drei zu fich genommen, 
hieß der Hauptmann [fie] von fi in die Feinde werfen und damit zurüctreten an den Rain, 
auf daß fie bergshalb ftünden. Da wähnten die hintern, die vordern wollten fliehen, und 
floh gar ein groß, Bolf vom Haufen. Da fie aber fanden, daß man ftehen blieb und da 
porn niemand zu fliehen Luft hatte, da fehrten fie fogleich wieder um zum Streit und 
thaten als biderbe Leute und fochten und ftritten al3 Helden, ausgenommen etliche, die 
in den Forit flohen und nicht wiederfehrten; diefelben auch auf immer Forfter hießen. 
Man hätte fie auch darnad) an Leib und Gut geftraft, wenn es nicht unterlaffen worden 
wäre, auf daß man die Feinde nicht erfreute; doch fo wurden fie hernach nimmermehr wert 
und minuten männiglid; verfchmäht fein und unwert. Und als num vie hinterften flohen, 
das konnte der Hauptmann no die Frommen vorn nicht fehen; die mittlern aber, Die 
e3 jahen, die Sprachen zum Hauptmann: „D Herr, da Hinten fliehen gar viel Lente von 
uns”. Da antwortete der Hauptmann: „ES ift gut, daß die Böfen nicht bei den Biderben 
find; die Spreuer find von den Kernen geftoben!” Und alfo nad Bejperzeit hat fich 
der Streit erhoben”. 
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Da die Berner aber nar sich und die Ihrigen mit der Mässigung 
schuldloser Fürsorge verteidigen wollten, standen sie von der Verfolgung 
der Flüchtigen ab. Diejenigen aber, welche sich im Schloss und in der 
Stadt Laupen befanden, wussten von der Schlacht und der Gegenwart 
der Ihrigen und ihrem Siege nicht das Geringste, bis die Berner, nachdem 
alle Feinde getötet oder in die Flucht geschlagen worden, bei ihnen ein- 
zogen und ihnen meldeten, was geschehen war. So also führten die Berner 
voll Freude, durch Gottes Wink und Beistand befreit, die den Feinden 
abgenommene Lade des Herrn, den Herrn Jesum Christum, den rechten 
Führer und Hirten, der durch sie von neuem geopfert worden, mit Jubel 
nach Hause und statteten Gott für ihre und der Ihrigen Befreiung den 
Dank ab, indem sie beschlossen, den Tag der 10,000 Märtyrer, an 
dessen Vorabend [21. Juni] dies geschehen war, unter sich festlich zu 
begehen und an diesem Tag in alle Zukunft den Armen ein reiches 
Almosen zu geben. 

Auf der andern Seite aber dürsteten die Freiburger und ihre Helfer, 
die Feinde der Berner, voller Schmerz über ihre und der Ihrigen Einbusse 
und Schande, noch nach Rache an den Bernern und verwüsteten bis zum 
nächsten Osterfeste [|16. April 1340] das bernische Gebiet nach Kräften 
mit Brand und Raub und töteten die Leute, die sie überraschten, ohne 
Erbarmen. Und die erlauchten Herzoge von Österreich und ihre Vögte 
leisteten nun den Freiburgern Hilfe. Die Soloturner, Bieler, die Städte 
Murten und Peterlingen fielen alle von den Bernern ab und gewährten 
ihnen weder Lebensmittel noch Hilfe. Sogar die Zhuner fielen von den 
Bernern ab, welche sie doch in Wort und Schrift für ihre Herren anzusehen 
und zu halten gewohnt waren, und töteten ihnen, indem sie ihnen mit 
den Freiburgern einen Hinterhalt legten, vier Mann. So wurden die 
Berner von den Menschen verlassen, ringsum bekämpft und konnten 
keine Vorräte an Lebensmitteln, namentlich an Wein und Milchspeisen, 
beschaffen, ausser wenn sie solche mit den Pannern, in bewaffneten Haufen 
aus Schloss und Stadt Spiez in ihre Stadt nach Bern führten. Von 
solchen Leiden wurden sie von allen Seiten bis zum damals bevorstehenden 
Osterfest beständig heimgesucht und bedrängt. 

Und nachdem die Berner Verschiedenes und Mancherlei ihren Feinden 
angethan, zogen sie in der heiligen Woche nach Palmsonntag in Waffen 
aus und kamen zu der Stadt des Grafen von Kyburg, welche Hutwil 
heisst. Und der vorgenannte Schultheiss Herr Johannes von Bubenberg 
eilte mit dem Panner und den übrigen bernischen Rittern den andern, 
welche ihnen zu Fuss nachfolgten, voraus. Bevor aber das Fussvolk dazu 
kam, erstürmten diejenigen, welche zu Pferd vorausgeritten waren, die 
Stadt, legten Feuer an dieselbe, plünderten und brannten sie gänzlich 
nieder, wobei einige, welche die Stadt hüteten, getötet und die andern 
gefangen weggeführt wurden. 

Am Dienstag nach der Osterwoche [24. April 1340] zogen die Berner 
allein mit Fahnen und Waffen aus und rückten gegen die Stadt Freiburg. 
Und die gegen sie ausziehenden Freiburger wandten vor dem Angesicht 
der Berner den Rücken. Und die Berner verfolgten dieselben auf ihrer 
Flucht bis zum Stadttor, und es fielen an jenem Tage von den Frer- 
burgern siebenhundert Mann, die auf der Flucht vor den Waffen der 
Berner im Fluss ertranken. Damals auch war in jenem Siege Anführer 
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der Berner ihr. treuster Helfer und gleichsam gewaltigster Löwe, der 
vor dem Angriff keiner Bestie zurückschreckt, noch sich entsetzt, Herr 
Rudolf von Erlach', Ritter. An demselben Tage erstürmten, plünderten 
und verbrannten sie die Burg, genannt (astel. Aber am nächsten darauf- 
folgenden Donnerstag [Apr. 27.] zogen sie. wieder gen Freiburg, plün- 
derten den Teil der Stadt, der Galteren heisst, sowie. alle Häuser bis 
zur Brücke der Stadt und steckten sie in Brand. Es wurden aber 
die Freiburger in solche Angst versetzt vor dem Angesicht der Berner, 
dass mehrere von ihnen gesehen wurden, wie sie ihre Habe auf der 
andern Seite der Stadt zum Thor hinaustrugen und scheinbar aus der 
Stadt flohen. Und die Derner stifteten, um den Ruhm dieses Sieges 
nicht sich, sondern dem allmächtigen Gott zuzuschreiben und Gott für 
die Getöteten und Erschlagenen Sühne zu leisten, eine immerwährend 


zu feiernde Messe im Hospital der Armen. — — — Weil nun die 
Berner mit so grossem Ruhm irdischen Glückes unter ihren Feinden 
standen, dass ..... man allenthalben sagte, «Gott sei offenbar für die 


Berner und kämpfe für ihr Recht, und es scheine, dass Gott in Bern 
Burger sei», da endlich die Feinde und Gegner der Derner durch die 
Menge der Unfälle und die Schande ermüdet und gebrochen, die Berner 
aber von den vielen Mühen und Quälereien niedergebeugt waren, kehrten 
alle Feinde und Gegner der Berner zum Frieden und zur Eintracht 
zurück. 


ı Wie die Noten $. 129 und 131 zeigen, schreiben Justinger und nach ihm 
alle Spätern Zrlach auch die Führung in der Schlacht von Laupen zu, während 
unsere Quelle davon schweigt und ihn nur hier erwähnt. Man hat in dem „da- 
mals auch“ (tune quoque) eine Bestätigung Justingers finden wollen, indem man 
den Worten den Sinn unterlegte: „auch damals“, wie bei Laupen nämlich; andere 
lassen dagegen das „auch“ einfach die Rede fortleiten; wieder andere erblicken 
in der Stelle eine spätere Randglosse, die von einem Abschreiber in den Text 
genommen worden sei; der „Conflietus“ ist nämlich nicht in der Urschrift, son- 
dern nur. in einer Abschrift aus dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahr- 
hunderts erhalten. Aus dem Umstand, dass Rudolf von Erlach von der besten 
Quelle gerade hier, aber nicht bei Laupen erwähnt wird, hat man die Führer- 
schaft Erlachs bei Laupen in Zweifel gezogen und sie dem Schultheissen von 
Bubenberg zugeschrieben, zumal im 14 und 15. Jahrhundert bei Auszügen des 
Panners gewöhnlich der Schultheiss den Oberbefehl führte. Auf der andern Seite 
lässt sich die Richtigkeit der sonstigen Angaben Justingers über Erlach an 
Hand der Urkunden erweisen. Ebenso ist urkundlich festgestellt, dass Erlach 
unmittelbar vor der Schlacht in Bern war. In der Familie der Bubenberge 
müsste sich doch das Andenken an die Führerschaft ihres Ahnherrn in der 
wichtigen Schlacht erhalten haben; wenn nun zu einer Zeit, wo sie noch immer 
das einflussreichste Geschlecht im Staate waren, mit ihrer stillschweigenden oder 
ausdrücklichen Zustimmung in der offiziellen Stadtchronik die Hauptmannschaft 
bei Laupen nicht ihrem berühmten Ahnherrn, sondern dem Ritter von Erlach 
zugeschrieben wurde, darf daraus wohl geschlossen werden, dass Justinger im 
Recht ist. Der Schultheiss mochte dem bewährten Ritter, der seinem Verhältnis 
zur Stadt dasjenige zu seinem Herrn unterordnete, aus Höflichkeit die erste 
Stelle einräumen, etwa wie es die Eidgenossen dem Wilhelm Herter von Strass- 
burg gegenüber bei Murten thaten. Vgl. Blösch, Rudolf von Erlach bei Laupen, 
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38. Die Mordnacht von Zürich. 23/24, Lebrnar 1350. 


Chronik der Stadt Zürich, herausgegeben von Dierauer, Duellen zur Schmeizer- 
gefehichte XVIII 47 ff. . Vom Herausgeber gütigft in den Drudbogen mitgeteilt). 


Eberhard Mülner, Ritter und Schultheiß zu Zürih, ein Gefinnungsgenoffe 
Bruns, von 1340 bis zu feinem 1382 erfolgten Tode Mitalied des ftädtiichen Kates, 
ließ durch einen ungenannten Berfaffer die „Kriege und Läufe” feiner Vaterftadt in den 
wichtigen Fahren von 13850—1355 in deutfcher Sprache aufzeichnen. Doc hat fich die 
nach ihm benannte Chronik nicht als felbftändige Schrift erhalten, fondern nur als Teil- 
ftüd von KRompilationen des 15. Zahrhunderts. 


Da man zählte von Gottes Geburt 1300 md in dem fünfzigiten Fahre, 
an St. Mathis Abend um die Mitternachtszeit, da famen in unfere Stadt 
gefallen Graf Kohans von Habsburg! mit andern feinen Helfern und 
und Dienern, mit demfelben Grafen und feiner Stadt Napperswil wir 
ein gejchiworenes ewiges Bündnis hatten ıumd in einem guten, getrenen Srieden 
waren. Auc) famen mit ihm in umjere Stadt Herr Beringer von 
Hohenlandenberg mit vielen andern feiner Helfer und Diener, mit 
demfelben wir auch einen getreuen, offenen rieden hatten. Auch famen mit 
ihnen auf diefelbe Zeit ein Zeil unferer Burger, die von ihrer Bosheit und 
Unvechtes wegen verjchworen hatten, in unfere Stadt nicht zu fommen,- ehe 
daß fie ihre Buße voll geleiftet hätten, die ihnen gegeben war nad) der 
Nihtung und auch dem Ausfpruch unfers gnädigen Herren Kaijfers und 
römischen Königs und Herzog Albredhts von Ofterreich, deren offenen 
Brief wir auch darum hatten. Dieje vorgenannten alle wollten aljo nadhts 
bei Ichlafendem Volk unabgejagt ermordet haben Rudolf Brun, Burger: 
meilter, und alle, die feines Teile waren und die Stadt Züri) bei Ehren, 
bei Nu, bei guten Gerichten, bei rieden und bei Gnaden gern behauptet 
hätten. Derjelben etliche ermordet wurden und [fie] hätten noch gern weitere 
ermordet, während wir feinen derer, jo in unjere Stadt famen, meinten 
fürchten zu müffen. Des half Gott dem vorgenannten Burgermeifter und 
den Seinen, daß fie mit großer Arbeit fich felber "davor bewahrten. Der 
Graf von Habsburg ward gefangen und ziemlich viele feiner Diener mit 
ihm. Auch ward der von Yandenberg und auch ziemlich mancher mit 
ihm erftochen und erjchlagen vderjelben Zeit. Dazu wurden durch gerichtliches 
Urteil verderbt, [jei es daß] fie auf Räder famen oder enthauptet wurden, 
die hienach gefchrieben ftehen, mit Namen: 

Heinrih Schüpfer Eftringer Dietel Dietel. Shen. 
Kried. Henz Wasmer. Windegger. Kuonivon Maskingen. Affo. 


'Der Sohn des ©. 121 erwähnten, 1337 im Gefeht bei Grynan erjchlagenen 
Grafen Fohann von Habsburg-taufenburg-Rappersmil. 
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ssohbans ab dem Hus. Wernli Bilgri. Uoli Schafli. Rüegger 
ab dem Zor. YJohans von Schlatt. Uoli uS der Omwe %o- 
hans Mayer von Herdiberg. Zrisis Sohn ab Detenmwis. 
Haint von Buffenhart. 

Diefe wurden enthauptet: Johbans Friburger. NRuodger Refel. 
Heinrid Wigant. Auodolf Borfo. Ruodi Bänt. Haini Väni. 
Dremus Ammann. Seller, des Wißen Kredit. Sigrift von 
KRüpnad. Grundelli. Claus Bilgri. Tugginer. Fifhli. Claus 
von Bufjenhart. Kohans Sten. Goldbader ZTidud, Ar- 
nolts Suedht von Yandenberg. 
| Dieje verloren [daS Leben] auf friiher That: Herr Beringer von 
Zandenberg. Herr Rudolf Biber. Herr Wiffo Wi, Nitter. Ul- 
rih von Masgingen, Freiherr. Herr Yütold Gaffer, Chorherr zu 
Embrad. Uolrid Skhaflii Heinrih Störi. Spijer von 
St.Gallen. Franzen Sohn ab dem Tor. NRuodolf Bilgri. 
Eojfer, Herin Wiffen Ritters Knecht. Kohans von Glarus. Hein- 
ri der at Schüpfer. NRudolf Schüpfer, jein Sohn, und des 
Schüpfers Knedt. Sohans Störi. Heinrich Nefel. 

Sp find dies [diejenigen], die [von] des Burgermeifters Zeil erfchlagen 
wurden und ermordet: Herr Rudolf Maneg, Schulherr der Bropftei 
Zürid. Sohans Hentjher, Baumeifter. Jakob Manep, Krämer. 
Ruodi Binder Ruodolf Thyo. Nifli FZurter. Haini Sumer. 
Kobans Mifhelmal um Kuoni Büfdhli. 

gr derjelben Nacht waren auch die Burger von Rapperswil mit 
der Macht, jo fie aufzunehmen vermochten, und auch ziemlich viel der Yente 
aus der Marc mit Schiffen ausgefahren und wollten aud) in unferer 
Stadt fein und uns unabgejagt Übles gethan haben. Und da fie beinahe 
auf den halben Weg zu umjerer Stadt herabfamen, da wurden fie gewendet 
und ward ihnen zu wifjen gethan, daß [es] dem Grafen und ihren Herren 
mißlungen war. Deshalb fehrten fie wieder um und fuhren heim. 


39, Der Bürder Bund. Zürich, 1. Mai 1351. 


Driginal im Staatsarchiv Nidwalden, abgedrudt von Durrer im Anz. für Schmeiz. 
Gefch. VI 214, Lihtorud bei PB. Schweizer, Das wieder aufgefundene Original des 
ewigen Bündniffes zwifhen Zürich und den vier Waldftätten. 


Sm Namen Gottes Amen! 1. Wir, der Burgermeifter, die Räte und 
die Burger gemeiniglich der Stadt Zürich, der Schultheiß, der Nat und 
die Burger gemeinigli der Stadt zu Yuzern, die Ammänner, die Yand- 


136 
leute gemeiniglich der Länder zu Uri, u Schwiz und zulinterwalden, 
thun fund allen, die diefen Brief jehen oder lefen hören, daß wir mit 
gutem Nat und mit finnigliher Borbetrachtung, um guten Friedens und 
Schirmung unferes Leides und Gutes, unjerer Städte, unferer Yänder md 
Leute, um Nub und Srommens willen insgemein des Landes eines ewigen 
Biündniffes und Freumdfchaft übereingefommen find, zufammen gelobt und* 
geihworen haben Teibliche ! und öffentlich gelehrte? Eide zu den Heiligen für 
uns umd alle unfere Nachlommen, die hiezu ansdrücdlich ewiglich verbunden 
und begriffen fein follen, miteinander ein ewige8 Bündnis zu haben umd zu 
halten, das au nun und hernadh unmwandelbar, unverbrüdhlich umd aller 
Dinge unverfehrt mit guten Treuen ftät und fejt ewiglich bleiben foll. 


2. Und da aller vergänglichen Dinge vergeffen wird und der Lauf diefer 
Welt zergeht und in der Zeit der yahre viele Dinge geändert werden, daher 
jo geben wir, die vorgenannten Städte und Xänder, einander bon diejer 
getreten Gejellihaft umd ewigen Bünonis ein erfennbares HYeugnis mit 
Briefen und mit Schrift, alfo, daß wir einander getreulich beholfen und be- 
raten fein follen, foweit uns Leib oder Gut langen mag, ohne alle Gefährde, 
gegen alle die und wider alfe die, fo ung an Leib oder an Gut, an Ehren, 
an Tzreiheiten, mit Gewalt oder ohne Kedht Unfug, Unluft, Angriffe, Kränt- 
ungen, irgend welchen Verdriuß oder Schaden anthäten, uns oder jemand, 
jo in diefem Bündnis ift, num oder hernach, inwendig den Zielen und den 
Kreijen, wie hienach gejchrieben fteht. 

3. Das ift des erften, da die Aar entipringt, wad man nennt an 
Grimslen, und die Aare ab für Hasli, für Bern hin und immer 
mehr abwärts der Nar nad) bis an die Stätte, da die Aar in den Khein 
geht, und den Ahein wieder hinauf bis an die Stätte, da die Thur in 
den Jchein geht, und diefelbe Thur immer mehr hinauf bis an die Stätte, 
da die Chur entipringt und von dem Urjprung und derjelben Stätte die 
Richtung durch KRurwaldhen? hinauf bis an die Beite zu Ninggen- 
berg? und von derjelben |Veftel Ninggenberg hinüber jenjeitS dem 
Gotthard Hin bis auf den Platifer? und von da bin bis auf den 
Doöifel® ımd von dem Döifel wieder hinüber bis an den Örimjel, da 
die Aar entjpringt. 4. Wäre aber, daß in diefen vorbenannten Bielen und 
Kreijen jemand, jo in diejem Bindnis ift, in irgend einer Weije je ohne 
Recht von jemand angegriffen oder gejehädigt würde, an Leuten oder an Gut, 


'D. i. mit Aufhaltung der Schwörfinger. 

?D. i. vorgeiprodene. 

3 Rätien, Graubünden. 

Bei Truns. 

5 Monte Piottino, den die Schlucht de$ Dazio grande durKhbridt. 
6 Deifchberg beim Dorfe Sar im Oberwallis. 
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darum jo mag und foll der Kat oder die Gemeinde der Stadt oder des 


Landes, jo dann gejchädiget it, um den Schaden fich erkennen auf ihren Eid, 
und weilen fich dann derjelbe Nat oder die Gemeinde oder der Mehrteil der 
Stadt oder des Nandes, fo dann gefchädiget ift, auf den Eid erfennen, 
um Hilfe oder Angriff, um irgend welche Sache, jo danı notwendig ift, 
darum fol und mag der Kat oder die Gemeinde derjelben Stadt oder des 
Landes, fo dann gejchädiget ift, die andern Städte und Yänder, fo in dem 
Bindniffe find, mahnen. 5. Und gegen wen die Mahnung dann gefchieht 
mit des Rates oder |der] Gemeinde der Stadt oder des Landes gewijjen ! 
Boten oder Briefen an die Räte und Gemeinde der Städte, die Ammänner 
der Gemeinde oder zu den Kirchen der vorgenannten drei Yänder, ohne alle 
Gefährde, wider den und wider die follen ihnen die andern Städte umd 
Länder, fo dann gemahnt find, bei den Eivden unverzüglich beholfen und ber 
raten fein mit ganzem Ernft und mit allen Saden, mie die eS bepvürftig 
find, die fid) dann um Hilfe erfannt und gemahnt haben, ohne alle Gefährde. 
Und folf unter uns den vorgenannten Städten und Ländern niemand gegen 
dem andern diefem Bündnis, diefer Mahnung und der Hilfe feines Weges 


fie) entziehen oder ausweichen, mit Worten noch mit Werfen, fein Ding 


juchen noch betreiben, wodurch) die Hilfe, um die danmzumal gemahnt tft, 
zertrennt oder gehindert werden möchte, ohne alle Gefährde. Und fjoll aud) 
jede Stadt und jegliches Land diefelbe Hilfe in ihren eigenen Koften leiften 
ohne alle Gefährde. 

6. Wäre auh, daß an uns oder an jemand, fo in diefem Bündnis 
ift, irgend ein jäher Schaden over Angriff gejchähe, da man jäher Hilfe zu 
bedürftig wäre, da follen wir zu allen Seiten ungemahnt, unverzüglich zu: 
fahren umd fehiden, wie das gerächt und vergütet werde, ohne allen Berzug. 

7. Wäre aber, daß die Sache fo groß wäre, daß man eines Kriegszuges 
oder einer Belagerung bedürftig wäre, wenn dann deshalb irgend eine Stadt 


-. oder Land unter uns von jemand, fo in diefem Bündnis it, mit Boten over 


mit Briefen ermahnt wird, darnad) follen wir unverzüglich zu Lagen kommen 
zu dem Gotteshaus der Abtei zu Einfiedeln und da zu Nat werden, 


- was uns dann alfernüglichft dünfe, alfo daß dem oder denen, fo dann um 
Hilfe gemahnt haben, unverzüglich geholfen werde, ohne alle Gefährde. 





5 Wäre auch), dag man jemand belagern würde, fo joll die Stadt oder 
das Land, fo die Sache angeht und die vannzımal gemahnt haben, die Koften 
allein haben, jo von Werken oder von Werfleuten von dev Belagerung wegen 
daraufgehen, ohne alle Gefährde. 

9. Wäre au, daß jemand, mer der wäre, irgend einen, jo in diejem 
Bündniffe find, angriffe oder fchädigte ohne Necht, und derjelbe außerhalb 


! Sichern, beglaubigten. 
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den vorgenannten Zielen und Kreifen gejeffen wäre, wenn es dann fich trifft, 
daß der oder die, jo den Angriff und den Schaden gethan haben, in die 
Gewalt unferer der vorgenannten Eidgenoffen foınmen, vdenjelben oder die, 
alfe ihre Helfer und Diener, Leib und Gut fol man in Haft nehmen und 
angreifen und fie dahin weiien, daß fie denjelben Schaden und Angriff er- 
feßen umd vergüten, unverzüglich, ohne alle Gefährde. 

10. Wäre au), daß wir die vorgenannten von Zürich Streit oder 
Mißhelligfeiten befämen insgemein mit den vorgenannten unfern Eidgenojjen 
von Yuzern, von Uri, von Schwiz und von Untermwalden oder mit 
einem don ihnen befonders, was Gott lang abwende, darum jollen wir zu 
Zagen kommen auch zu dem vorgenannten Gotteshaus zu Einfiedeln, und 
jol die Stadt zu Xugern oder die Länder, fie alle insgemein oder eines 
von ihnen bejonders, fo dann Streit mit uns denen von Yürich bat, zwei 
ehrbare Männer vdazır fegen, und auch wir zwei. ‘Diejelben vier jollen dann 
Ihmwören zu den Heiligen, die Sache umd die Streitigkeiten unverzüglich zu 
erledigen in Weinne oder nad) Recht, und wie eS die Vier oder der Mehrteil 
unter ihnen dann erledigen, das jollen wir zu beiden Seiten ftät halten, 
ohne alle Gefährde. 11. Wäre aber, daß die Vier, jo dazır ernannt werden, 
ji) gleich teilten und uneins würden, fo follen fie bei den Eiden, fo fie ge- 
Ihmworen haben, innerhalb unferer Eidgenoffenjchaft einen gemeinen! 
Mann zu ihnen Tiefen und. nehmen, der fie in der Sache als Schiedsrichter 
tauglic) und umparteiijch dünkt, und welchen fie dazu Fiejen, den follen die, 
in deren Stadt oder Yand er gejeffen tft, bitten und dazıt mweilen, daß er 
jid) der Sadhe mit den DVieren annehme und mit feinem Eid fich verpflichte, 
fie] zu erledigen, ohne alle Gefährde. 

12. &8 fol auch fein Zaie den andern, jo in diefem Bündnis find, 
um eine Geldjchuld vor geijtliche Gerichte laden; jondern jedermann joll von 
dem andern Ntecht nehmen an den Stätten und in dem Gericht, da der DBe- 
flagte dann jehhaft ift md hingehört. 13. Und fol man auch dem da un- 
verzüglich richten auf den Eid, ohne alle Gefährde 14. Wäre aber, daß er 
da rechtloS gelaffen würde und das offenbar wäre, jo mag er fein echt 
wohl fürbas fuchen, wie er es denn bevürftig ift, ohne alle Gefährde. 15. E$ 
jol au) niemand, jo in diefem Bündnis ift, den andern verhaften, noch) 
lauf fein Gut] Beichlag legen, außer den rechten Schuldner oder Bürgen, fo 
ihm darum gelobt hat, ohne alle Gefährde. 16. Wir find auc einhelliglich 
übereingefommen, daß feine Eidgenoffen, jo in diefem Bündnis find, um 
irgend eine Sache für einander Pfand fein jollen, ohne alle Gefährde. 

17. Wäre auch), daß jemand, jo in diefem Bündnis ift, das Leben ver- 
wirfte, fo weit daß er von feinen Gerichten darım verjchrien würde, wofern 
das dem andern Gericht verkündet wird mit der Stadt oder des Yandes 


! Unparteitfchen. 
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befiegelten Briefen, jo jo! man ihn auch da verjchreien in nemfelben Ge- 
richt, wie er auch dort verfchrien ift, ohne alle Gefährde. 18. Und wer ihn 
darnac) wifjentlich haujet oder hofet, [ihm] zu eifen oder trinfen giebt, der 
jol in derjelben Schuld fein, alfo, daß es ihm doc) nicht an den xeib gehen 
folf, ohne alfe Gefährde. 

19. Auch) haben wir insgemein uns felber vorbehalten und feitgejekt: 
wo wir zufammen oder eines unjerer Städte und Yänder im bejondern ung 
irgendwohin mit Herren oder mit Städten weiter verjorgen und verbinden 
wollten, das mögen wir wohl thun, alfo daß wir jedoch dies Bündnis vor 
allen Bünden, die wir hienach annehmen würden, gegeneinander ewiglich ftät 
und fejt halten jollen mit allen Sachen, wie fie in diefem Brief fejtgefett 
und verjchrieben ift, ohne alle Gefährde. 

20. 3 ift auch ausprüclich feitgefet: wäre es, daß jemand Herrn 
Rudolf Brun, Nitter, der jebt zu Züri Burgermeifter ift, over 
welcher immer da Burgermeifter wird, die Räte, die Zünfte umd die 
Burger insgemein derjelben Stadt Fränfen oder befiimmern wollte an ihren 
Gerichten, an ihren Zünften und an ihren Gefeten, die fie gemacht haben 
und in diefem Bündnis begriffen find, wenn wir die vorgenannten von 


 2uzern, von Uri, von Shwiz und von Unterwalden darım ermahnt 


werden bon einem Burgermeifter allein oder von einem Nat zu Zürich, 
mit eine Burgermeifters oder des Rates zu Zürich befiegelten Briefen, fo 
jollen wir ihnen unverzüglich auf den Eid beholfen und beraten fein, daß 
der Burgermeifter, die Näte und die Zünfte bei ihrer Gewalt, bei ihren 
Gerichten umd bei ihren Gefegen bleiben, wie fie e3 bisher in dies Bündnis 
gebracht haben, ohne alle Gefährbe. 

21. Wir, die vorgenannten von Züri), haben ung felber vorbehalten 
und ausgenommen unferm Herrn, dem König, und dem heiligen Nömijchen 
Reiche die Leiftungen, die wir ihnen thun follen, wie wir von alter guter 
Gewohnheit herfommen find, ohne alle Gefährde. 22. Dazu haben wir aus- 
genommen unferen Eidgenoffen die Bünde und die Gelübde, jo wir vor diejem 
Bündnis gethan haben, ohne alle Gefährvde. 23. Aber wir die vorgenannten 
von Luzern, von Uri, von Shwiz und von Unterwalden haben 
auch uns felber ausgenommen die Geliibve ımd Bünpniffe, jo wir vorher 
miteinander haben, die diefem Bündniffe auch vorgehen follen, ohne alle 
Gefährde. 24. Dazu haben wir die obgenannten von Luzern vorbehalten 
und ausgenommen ben hochgeborenen unjern Herren, den Herzogen von 
Diterreich, die Leiftungen und die Dienfte, die wir ihnen von vechtäwegen 
thun folfen, und ihre Gerichte in unferer Stadt, wie wir von alter guter 
Gewohnheit herkommen find, ohne alle Gefährpde. 25. Wir die vorgenannten 
Landleute von Uri, von Schwiz ımd von Unterwalden haben auch vor- 
behalten umd ausgenommen unferm durchlauchtigen Herren, dem König, und 
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dem heiligen römischen Reiche die Yeiftungen, jo wir ihm thun follen, wie 
wir von alter guter Gewohnheit herfommen find, ohne alle Gefährbe. 

26. Dabei joll man jonderli willen, daß wir ausdrücklich feitgejett 
und ausbednngen haben, gegen alfe die, fo in diefem Biimdniffe find, daß eine 
jegliche Stadt, jegliches Yand, jegliches Dorf, jeglicher Hof, jo jemand zu- 
gehört, der in diefem Bündnis ift, bei ihren Gerichten, bei ihren Freiheiten, 
bei ihren Handfeften!, bei ihren Nechten und bei ihren guten Gewohnheiten 
gänzlich bleiben follen, wie fie e8 bisher geführt und gebracht haben, aljo 
daß niemand den andern daran Fränfen noch fäumen fol, ohne alle Gefährde. 
27. &8 ijt aud) jonderlich feitgefegt, auf daß dies Bündnis Jungen und Alten 
und all denen, fo dazu gehören, immer mehr dejto wifjentlicher fei, daß man 
je zu zehn Sgahren auf Anfang Mat, vorher over nachher, ohne Gefährde, wie 
e3 unter und den vorgenannten Städten oder Yändern jemand von dem andern 
fordert, bei umjeren Eiden dies Gelübde und Bündnis erleuchten und erneuern 
joll mit Worten, mit Schrift und mit Eiden und mit allen Dingen, fo denn 
notwendig ift. Was auc dann, Männer oder Knaben, zu den Beiten ob 
jehszehn Kahren alt ift, die offen dann fchwören, dies Bündnis auch ftät 
zu halten, ewiglich, mit allen Stüden, wie in diefem Brief gefchrieben teht, 
ohne alle Gefährde. 28. Wäre aber, daß die Erneuerung nicht alfo gefchähe 
zu denjelben Bielen und es fi) von irgend einer Sache wegen jäumen oder 
verziehen würde, foll das doch diefem Bündnis unschädlich jein, da e3 aus- 
prüdlic, eriglich, ftät und feit bleiben fol, mit allen Stüden, jo vorgejchrieben 
jteht, ohne alle Gefährpe. 

29. Wir haben auch einmütiglidd mit guter Vorbetrachtung uns felber 
ansbedungen und vorbehalten: wenn wir zu unferm gemeinen Nuten und 
Bedürfnis über irgend ein Ding einhellig miteinander, num oder hernad, je 
zu Nate würden, anders denn in diefem Bündnis jett verjchrieben und feit- 
gejebt ift, eS wäre zu mindern oder zu mehren, daß wir dazu alle miteinander 
wohl Wacht und Gewalt haben folffen, wann wir darüber alle, die in diejem 
Dimdnifjfe dann find, einhellig zu Nat worden umd übereinfommen, was uns 
nüßge und füglich vünkt, ohne alle Gefährde. 

30. Und hierüber zu einer offenen Urkunde, daß Dies Borgefchriehene 
Alles nun und bienad) ewiglih, wahr und ftät bleibe von uns und allen 
unfern Nachfommen, darum fo haben wir die vorgenannten Städte und Länder 
von Züri, von Luzern, von Uri, von Schwiz und von Unter- 
walden unfere Siegel öffentlich gehängt an diefen Brief, der gegeben ift 
zu Züri an St. Walpurgis3-Tag Anfangs Mai, da man zählte von 
Gottes Geburt dreizehnhundert und fünfzig ahre, darnacd) in dem erften “gahre. 


' Sreiheitsbriefen. 
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40, Das Oxeffen bei Tätwil. 26. Dezember 1351. 


a. Aus Mülners Sahrbud, Dierauer ©. 58. 


Dies jtund alfo bis auf den heiligen Tag zu Weihnachten, da zogen 
wir aus mit dem Haufen von unferer Stadt ohne unfere Eidgenoffen hinab 
gen Baden zu den Bädern, da uns etliche verzeigt waren, die auf 
unjeren Schaden da lagen. Das gejchah an dem heilgen Tag zu Nacht ımd 
wir mollten die gefangen haben. Dazu waren wir zu fpät ausgefahren und 
berjäumten uns, daß uns die entgingen. Deshalb brannten und vermwüfteten 
wir die Hänfer in den Bädern gänzlich und zogen die Yintmag hin- 
unter bi8 gen Sreudenau in den „Spis", und die Keuf aufwärts 
bi3 zum Badener Galgen! und brannten und vermüfteten, was da- 
zwilchen war. Und da wir famen zu dem Galgen zu Baden, da hatten 
die Feinde umfer gewartet mit einem großen Volk zu Noß und zu Fuß, wohl 
bei 4000 umd [wir] griffen da einander aus freiem Willen und mit bevachtem 
Mute an. Das war an St. Stephanstag, da die Sonne untergehen wollte, und 
‚fochten miteinander zu NRoß und zu Zuß mwohl eine Meile in die Nacht 
[hinein]. Doch half uns Gott, daß wir oblagen, die Walftatt und den Sieg 
behaupteten und ihrer wohl 500 erjchlugen. Doch verloren wir auch der 
Unfjern wohl bei vierzig Mann. Wir brachten auch in unfere Stadt des von 
Ellerbah Panner, der des Krieges Hauptmann war, und der Stadt 
Panner von Bafel, die da wider uns waren, derer von Bremgarten 
Panner, derer von Xenzburg Panner, derer von Mellingen Banner 
und derer von Brugg Pamner, die alle öffentlich auf unjferm Rathaus lange 
ausgehängt waren. 


b. Aus Diessenhofens Chronik (Böhmer, fontes IV p. 84). 


Heinrich von Diessenhofen, aus dem thurgauischen Adelsgeschlecht der 
Truchsessen von Diessenhofen, Sohn des Ritters Johann Truchsess von Diessen- 
hofen, des Hofmeisters König Friedrichs des Schönen, 1325 Chorherr zu Bero- 
münster, 1333—37 Kaplan am päpstlichen Hofe zu Avignon, von 1341 bis zu 
seinem 1376 erfolgten Tode Domherr zu Konstanz, schrieb eine lateinische Ge- 
schichte seiner Zeit von 1316 bis 1361, welche vor allem die kirchlichen Er- 
eignisse ins Auge fasst, daneben aber auch eine Menge wichtiger Nachrichten 
für die Geschichte des Reiches und diejenige der schweizerischen Lande im 
besondern enthält; natürlich steht der Chronist bei seinen engen Beziehungen 
zum habsburgischen Fürstenhaus ganz auf österreichischer Seite. 


Die vorgenannten Zürcher zogen mit ihren Helfern gegen die Däder 
aus und verbrannten daselbst alle Gasthäuser diesseits des Wassers auf 
der Seite des Städtehens. Hierauf sammelten sich die Leute des vor- 


I Die Richtftätte von Baden befand fi bei Tätwil, auf der heute nod) jogenannten 
„Balgeizelg”. 
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genannten Herrn Albert, Herzogs von Österreich, aus Stadt und Schloss 
Baden und den benachbarten Städten und Landschaften und Dörfern 
im Aargau und schlugen am St. Stefanstag des vorgenannten Jahres 
die vorgenannten Zürcher mit ihren Helfern in die Flucht und töteten 
dreihundert, während die übrigen die Waffen wegwarfen und schimpflich 
nach Zürich flohen. 


c. Aus Matthias von Neuenburg (Böhmer, fontes IV 282). 


Die verschiedenen Berichte über das an sich wenig: bedeutende Treffen von 
Tätwil sind ein lehrreiches Beispiel dafür, wie stark der Parteistandpunkt die 
historischen Zeugnisse beeinflussen kann. Während der Zürcher Mülner seinen 
Mitbürgern bei Tätwil den vollständigsten Sieg zuschreibt, der Österreicher 
Diessenhofen sie dagegen schimpfiich in die Flucht geschlagen werden lässt, 
nimmt der Bericht des Breisgauers Matthias von Neuenburg mehr eine Mittel- 
stellung ein. 


Die Schwizer aber unterwarfen sich ein Thal des Herzogs, Glarus, 
nachdem daselbst ein Schloss Hermann von Landenbergs zerstört 
worden war. Durkhard von Ellerbach aber, der Hauptmann des Her- 
zogs, legte ungefähr 200 Reiter aus den Städten Strassburg, Basel 
und Freiburg in die Bäder ausserhalb der Stadt Daden. Die Zürcher 
aber rückten am heiligen Weihnachtstage in der Nacht mit 4000 Fuss- 
soldaten, 2000 Trossknechten und 200 Reitern ! heimlich aus. Als sie 
aber hinter dem Schloss nach den Bädern hinabstiegen, fanden sie den 
Weg durch Baumverhaue gesperrt und wurden durch das Wegräumen des 
Hindernisses bis um Sonnenaufgang aufgehalten. Die Reiter aber aus 
den Städten hatten mit den Reitern des Herzogs beabsichtigt, nach der 
Messe am selben Stefanstage Zürich heimzusuchen, und da sie deshalb 
Pferde und Waffen bereit hatten, als jene kamen, entliessen sie all ihre 
Leute und entrannen mit genauer Not mit Pferden und Waffen in die 
Stadt. Die Zürcher aber verwüsteten den Ort der Bäder und einige 
andere mit Raub und Brand. Und als sie um Sonnenuntergang sich 
auf den Heimweg begaben, folgten ihnen die andern mit 300 Reitern 
und 800 Fusssoldaten. aus Drugg und Baden nach. Die Zürcher aber 
zogen aus dem Wald des Berges in die Ebene und scharten sich zu- 
sammen, und als jene herannahten, da riefen ihnen die zürcherischen 
Reiter zu: «Pfui, ihr waget’s nicht!» Die andern aber riefen: «Pfui, 
ihr flieht!» Und siehe, unter dem Banner der Basler, welchen das 
diesmal zufällig zu teil wurde, begannen sie in der Dämmerung den 
Kampf. Und es fielen auf Seiten des Herzogs hundert und darüber, 
auf Seiten der Zürcher vierhundert, und wegen der Nacht liessen sie 
gegenseitig voneinander ab. 


ıWo soll die Stadt Zürich, die kaum 10,000 Einwohner zählte und noch 
kein Gebiet besass, diese Zahl von Bewaffneten und Knechten hergenommen 
haben ? 
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41. Aus dem Glarner Bum. A. Juni 13552.' 
Eidg. Abjchiede I. ©. 273 |. 


Kr Gottes Namen Amen. 1. KH Rudolf Brun, Ritter, Burger- 
meifter, und wir die Räte und die Burger insgemein der Stadt Zürich, 
Sh Sohannes von Attinghujen, Ritter, Yandammann, und die Yand- 
leute insgemein zu Uri, und wir, die Amtleute und die Landleute insgemein 
zu Schwiz ımd zu Unterwalden zu beiden Seiten des Kernmwalds, 
und wir, der Ammann und die Landleute insgemein zu Glarus, thun ge- 
meiniglich fund allen, die diefen Brief fehen oder Iefen hören, und erflären 
öffentlich: daß wir wegen unferer großen Notdurft und guten Friedens ing- 
gemein unjerer Städte und Yänder, zur Sicherheit und zur Schirmung unjerer 
Leiber und Güter einer getreuen Freundichaft und eines ewigen Bindniljes über- 
eingefommen find, zueinander gelobt und gejchworen haben, einander zu raten 
und zu helfen nad) den Stüden und Artikeln, wie hienach gefchrieben jteht. 

2. Des erften fprechen wir von Zürich, von Uri, von Schwiz umd 
von Unterwalden: wo da wäre, daß [jemand] den YXandleuten von 
Glarus insgemein oder jemandem unter ihnen in den Sielen und Kreifen, 
wie ihre Yandmarf geht, irgend einen Schaden, Abbruch oder Angriff anthäte, 
an ihrem Leib oder an ihrem Gut, ohne Recht, darıım mögen fie jich erfennen 
‚auf den Eid, und wejjen fie jih da in ihrem Nat erfennen, insgemein oder 
der Mehrteil unter ihnen, auf den Eid in betreff der Hilfe, deren fie be- 
dürftig find, darum mögen fie und mahnen mit ihren Briefen oder gewiljen 
Boten an die Räte unferer Städte und Yänder. 

3. Und wenn wir alfo um Hilfe von ihnen gemahnt werden, jo follen 
wir ihnen underzüglih in ihren Kandmarfen beholfen und beraten fein 
mit Leib und mit Gut und in unfern eigenen Koften, joweit, bi3 ihnen der 
Schaden, jo ihnen ohne Recht gejchehen ift, gar und gänzlich vergütet und 
erjett werde, ohne alle Gefährde. 4. Wäre aber, daß ihnen irgend ein Schade 
oder Angriff jählings zuftiege, weshalb fie auch jäher Hilfe bebürftig wären, 
jo jollen wir auc unverzüglich und ungemahnt unjere ehrbare Hilfe zu ihnen 
jenden, ihnen beholfen und beraten fein mit Leib und mit Gut, jo weit wir 
vermögen, alfo daß fie des Schadens dannzımal gar und gänzlich entledigt 
werden, ohne alle Gefährde. 5. Wäre aber, daß uns die vorgenannten Eid- 
genojjen von Züri), von Uri, von Schwiz und von Unterwalden 


1m Juli 1450 wurde ein neuer Bund der vier Orte mit Glarıs unter Zurid- 
datierung auf den Tag des erften Bundes (4. Zuni 1352) anfgerichtet, welcher mit dem 
Bürder Bund fast wörtlich übereinftimmt; nur wird in Art. 19 Glarus bloß die Befugnis 
zugeftanden, fih mit Bern, Luzern und Zug zu verbinden; fiir weitere Biindniffe 
bedarf e3 dagegen jeweilen der Erlaubnis der Eidgenofjen. ©. Abidiede II. ©, 862. 
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insgemein oder den Mehrteil unter uns dinfte und [wir] uns auf den Eid 
erfennten, daß die Beichwerde und die Sadje, darum dann die vorgenannten 
unfere Eidgenofjen vom Glarus gemahnt hätten, ganz ungerecht und ganz 
umnredlich fei, darum follen fie uns dann gehorjam fein und fi) davon weten 
laffen, ohne allen Berzug, auf daß jie und aud) wir wegen Fleiner und un- 
rebliher Sachen dejto minder in große Kriege und Schäden fommen. 

6. Hiegegen jprechen wir die vorgenannten, der Ammann und die 
Landleute insgemein zu Glarus, und geloben aud) insgemein bei den Eiden, 
fo wir darum gethan haben: wo das wäre, daß irgend ein Schaden oder 
Angriff ohne Necht den vorgenannten unfern Eidgenoffen von Zürich, von 
Uri, von Schwiz und von Unterwalden gejehähe, ihnen insgemein 
oder ihrer einem befonders, an ihrem Leib oder an ihrem Gut, wenn wir 
dann darum gemahnt werden mit Boten oder mit Briefen von der Stadt 
oder dem Land, jo dann der Angriff gefchehen tft, nachdem als fich dann 
die Räte oder Gemeinde der Stadt oder des Kandes auf den Eid zu mahnen 
erfennen, insgemein oder der Mehrteil unter ihnen, fo follen wir umjere 
ehrbare Hilfe unverzüglich dazır fenden, ihnen beholfen und beraten fein mit 
Leib umd mit Gut, an allen Stätten, da fie uns binmahnen, jo weit, daß 
ihnen gar und gänzlich vergütet und erfeitt werde der Angriff und der Schaden, 
darım fie dannzumal gemahnt haben, ohne alle Gefährde. Und die Dienfte 
und Hilfe jollen wir auch thun in unjern eigenen Kojten, ohne alle Gefährde. 

— — — 8. 63 ift aud) abgeredet, daß wir die vorgenannten Yand- 
leute von Glarus uns fürbas nirgendshin ftärfen noch verbinden follen, 
weder jett noch hernach, mit Herren, mit Städten noch mit Yändern, außer 
mit guter Gunst, Wiffen und Willen der vorgenannten unferen Eidgenojfen 
insgemein von Züri), von Urt, von Schwiz und von Unterwalden. 
9. Aber diejelben unjere Eidgenofjen insgemein oder im bejondern mögen id) 
wohl fürbas ftärfen und verbinden, mit wen fie wollen, und jollen wir die 
von Glarus ihnen nicht davor fein, weder ‚jegt nod) hernacdh, mit feinen 
Saden, ohne alle Gefährde. Und wohin fie fic) verbinden, dahin follen wir 
uns auch unverzüglid” mit ihnen verbinden, ohne alle Widerrede, wenn fie 


8 von uns fordern, ohne alle Gefährde. — — — 


— — — 11. Wäre aud), daß wir, die vorgenannten Yandleute von 
Glarus mit unfern den vorgenannten Eidgenofjen allen insgemein megen 
einer Sache je in Streit gerieten, fo jollen wir deshalb zu Lagen kommen 
gen Einjiedeln zu dem SKlofter und die Sache zum Austrag bringen nad) 
den Artifeln und den Bedingungen, wie diefelben umfere Eidgenofjen in ihren 
alten Bumdbriefen um folche Sachen jetzt gegeneinander verjchrieben haben, ohne 
alle Gefährde. 12. Gerieten wir aber von Glarus je in Streit mit einem 
der vorgenannten unjeren Cidgenofjen im befondern, follen wir deshalb aud) 
zu Tagen kommen: mit denen von Zürich gen Pfäffifon beim Zürid)- 
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jee gelegen, mit denen von Shwiz auf Bergeru!, mit denen von Uri auf 

Merhern? und mit denen von Unterwalden gen Brunnen, und mit 
welchen unter ihnen wir aljo in Streit gerieten, das follen dann die andern 
- Eidgenoffen Gewalt haben zu erledigen und, wefjen fie dann insgemein oder 
der Mehrteil unter ihnen fich darüber erkennen nach Necht oder in Minne 
mit beider Teile Wilfen, dem follen wir die von Glarus und auc) die, 
welche dann Streit mit uns haben, gänzlich gehorfam fein und uns aljo 
vom Kriege weijen lafjen. — — 


42. Die Htadt Bug ward gewonnen. Yumi 1352. 
Aus Mülners ZJahrbud, Dierauer © 62. 


c N Nies ftund aljo biS auf den achten Tag Brachmonats [1352], da jandten 
| die von Zürich 1600 Mann vor Zug und famen auch andere 
| unfere Eidgenofjen dahin. Und da man da lag bis zum 15. Tag, 
da jtürmte man die Stadt folange, bi daß man die Stadt 
übergab und [fiel auch das Bündnis fchwuren, wie wir und unfere Eid- 
genofjfen haben. Dann war man noch drei Tage vor der Stadt, ob der 
Herzog mit feinem Volt fäme, der damals auch im Land war, umd die 
Stadt entjehütten wollte. Darum auc die von Zug gebeten hatten und ihre 
Boten darum fandten zu dem Herzogen von Ofterreich, wenn er fie in 
ven Zeiten entjchütte, daß fie dann ihres Eides ledig wären. Das mochte 
er aber nicht thun. Deshalb zogen wir da von der Stadt umd bejebten fie, 
wie uns notwendig war. 





45, Der Zuger Bumd, Izern, 27, Imi 1352. 
Abi. I, ©. 275, 


it eine faft wörtliche Kopie des Zürcher Bundes. Der Eingang lautet: nn Gottes 
Namen, Amen. Wir, der Burgermeifter, die Näte und die Burger insgemein 
ver Stadt Zürich, der Schultheiß, der Nat und die Bıirrger insgemein der 


! Bragel. 

: Emetmärd im UÜrnerboden. 

3 Der urjprüngliche Zuger Bundbrief ift nicht mehr vorhanden. Nach einer Abfchrift 
(Chmel, Situngsberichte der Wiener Akademie 1849 IT 459 ff.) enthielt derfelbe 
einen in der fpätern Ausfertigung weggelaffenen Borbehalt der ‚öfterreichiichen Herr- 
Ihaftsrechte duch Luzern umd Zug: „Dazu haben wir die vorgenannten von Ruzern 


Oechsli, Quellenbuch. 10 
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Stadt zu Luzern, der Rat und die Burger insgemein der Stadt Zug 
und alle die, fo zu demjelben Amt Zırg gehören, die Ammänner und die 
Landleute insgemein der Länder zu Uri, zu Schwiz ımd zu Unter- 
walden thun Fund ıc. 

Der Schluß lautet: Umd hierüber zu einer offenen Urkunde, daß dies VBor- 
gejchriebene alles mun und hernad) ewiglich feft und ftät bleibe von uns und 
allen unfern Nachfommen, darum jo haben wir die vorgenannten Städte und 
Zänder von Zürich, von Yuzern, von Zug, von Uri, von Schwiz 
und von Unterwalden unjere Siegel öffentlich gehängt an diefen Brief, 
der gegeben ift zu Kuzern in dem “ahre, da man zählt von Gottes Geburt 
1350 Sahr, darnah in dem andern Kahr, am nächften Mittwoch nad) 
St. Kohannstag zur Sonnwende. 


44, Der Berner Buw, Zmern, 6. Wär 1353. 
Abi. I, ©. 285. 


Sn Gottes Namen, Amen. 1. Wir der Schultheiß, der. Kat, die Ziwei- 
hundert und die Burger insgemein der Stadt zu Bern, in Uedhtland 
gelegen, die Kandammänner und die Yandleute insgemein der Yänder zu Uri, 
zu Schwiz und zu Unterwalden thıum Fund 2c. [Das folgende wörtlich wie 
im BZürcherbunde; nur fällt die Begrenzung eines beftimmten Kreifes weg, innerhalb 
deffen die Hilfeleiftung ftattfindet. 4. Und jobald die Mahnung gefchieht, jo 
follen alle, die in diefem Bündnis find, unverzüglich ihre ehrbare Botjchaft 
zu Tagen jenden in das Kienholz! und da zu Nate werden, wie denen, 
jo denn um Hilfe gemahnt haben, unverzüglich bei den Eiden geholfen und 
geraten werde mit ganzem Ernjt und mit allen Sachen, wie denen nötig 
ijt, die fi) dannzumal um Hilfe erkannt und gemahnt haben, ohne alle 
Gefährde, aljo daß der Schaden und der Angriff, jo an ihnen gejchehen ift 
und darım fie dannzumal gemahnt haben, gerochen, vergütet umd erjekt 
werde, ohne Gefährde. 5. Und haben auch wir die vorgenannten von Bern 


vorbehalten und ausgelaffen den hochgebornen unjern Herrn, den Herzogen von Ofter- 
vei&b, ihre Geredhtfame und die Dienfte, die wir ihnen von Rechts wegen thun jollen, 
und ihre Gerichte in umferer Stadt, wie wir das von guter alter Gewohnheit hergebracht 
haben, ohne alle Gefährde. 

Wir die vorgenannten von Zug und alle die, die in das Amt Zug gehören, 
haben in diefem Biindnis vorbehalten und ausgelaffen den hochgebornen unjern Herrn, 
den Herzogen- von Ofterreidh, ihre Geregptfame und die Dienfte, die wir ihnen von 
Rechts wegen thun jollen, und ihre Gerichte in unferer Stadt, wie wir von alter und 
guter Gewohnheit und von Rechts wegen jollen, ohne alle Gefährde”. 

! Weiler bei Brienz. 
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Gewalt, die vorgenannten Waldftätte, unfere Eidgenoffen, zu mahnen 
gegen alle die und an alle Stätten, jo uns und alle unjere Burger und, 
die unfer Yehen, Pfand oder Eigen find, jhädigen wollten oder angreifen, 
und von niemand anders wegen, ohne alle Gefährde. Und gegen die foll 
man uns beholfen fein in all der Weije, wie da vorgefchrieben fteht, ohne 
alle Gefährde. 

6. Und wenn auch wir die vorgenannten Waldftätte alle drei oder 
eine von ung befonders alfo um Hilfe gemahnt werden von den vorgenannten 
von Bern umd wir ihnen die Hilfe jenden über den Brüning, wie in 
dem Kienholze auf dem Tag um die Sache erkannt [worden] ift, darum 
unjere Boten da beieinander gewejen find, fo follen wir die Hilfe bis gen 
Unterfeen in unjern Koften thun, und von der erjten Nacht in Unter- 
jeen am follen die vorgenannten von Bern jeglichem ver Unfern, jo wir 
ihmen gemwaffnet gejendet haben, alle Lage, dieweil fie die in ihrem Dienfte 
haben wollen, einen großen TZourney! an feine Koften geben, und jollen auch) 
uns damit von ihnen begnügen, und jollen das thum, bi daß die LUnfern 
wieder von ihrem Dienft bis gen Unterfeen fommen und nicht weiter, 
ohne alle Gefährde. 7. Wäre auh), daß wir die vorgenannten von Bern 
dereinft unfere Hilfe jenden würden den vorgenannten Waldftätten allen 
oder einer von ihnen im bejondern, nach der Mahnung und Erfenntnis, wie 
oben gejchrieben tft, diejelbe Hilfe jollen wir ihnen auch in unfern Koften 
thun bi8 gen Unterfeen, und von der erften Nacht in Unterfeen an 
offen die vorgenannten Waldftätte jeglichem der Unjern, jo wir ihnen 
gewaffnet gejendet haben, alle Tage, vdiemweil jie die in ihrem ‘Dienft haben 
wollen, einen großen Zourney an jeine Stoften geben umd foll aud) uns das 
von ihnen genügen, und follen das thun, bis daß die Umfern wieder von 
ihrem Dienft bi8 gen Unterjeen kommen md nicht weiter, ohne alle Gefährde. 


8. Wäre auch, daß uns den vorgenannten Eidgenoffen irgend ein Nach- 
teil oder Schaden gejchähe oder irgend welche Ungebühr von jemandem zu- 
jtieße, die uns gemeinfam beträfe, varıım wir einhellig und gemeinjchaftlich 
einen Zug oder eine Belagerung vereinbaren und bejchließen würden, den 
Zug oder die Belagerung jollen wir die vorgenannten von Bern umd au) 
die Waldftätte in unfern eigenen Koften thun, ohne alle Gefährde. 

9. Und wäre auch, daß wir alfo einen gemeinfchaftlichen Krieg befämen, 
der ums gemeinfam beträfe, wo wir, die vorgenannten von Bern oder Die 
Waldftätte, vanı gegen die Feinde zügen und fie fchädigten, an welchen 
Stätten das wäre, darum foll feiner von ums, die in diefem Bilmdnis find, 
dem andern irgendwelche Koften bezahlen noch erftatten, ohne alle Gefährde. 


!Gros tournois (Grofchen) hießen in Tours geprägte Silbermünzen, die einen 
Schilling darftellten und ca. 80 &t3. wert waren. 
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10. Wäre auch, daß wir, die von Bern, die Feinde hie oben um ums 
[herum] angriffen oder jchädigten, wenn wir dann die Waldftätte mahnten, 
jo jollen fie auch danieden um fich [herum] förderlich die Feinde angreifen 
umd jchädigen, joweit fie fünnen. Und von desjelden Angriffs wegen follen 
wir ihnen noch fie uns feine Koften rechnen, zahlen noc erjtatten. 11. Und 
gleicher Weife, griffen auch wir, die vorgenannten Waldftätte, die Feinde 
bienieden bei uns an und fchänigten die, wenn wir dann die obgenannten 
von Bern, umjere Eidgenojjen, mahnten, jo iollen fie auch) da oben um fich 
[herum] förderlich die Teinde angreifen und fehädigen, jo weit fie fünnen, 
und von desselben Angriffs wegen jollen wir ihnen noch fie ung feine Koften 
rechnen, bezahlen noch erftatten, ohne alle Gefährde. 

12. &8 foll auch niemand dem andern in diefem Biindnis irgend welche 
 Koften erftatten noch bezahlen |für einen Zug] in den Aargau, er jei 
dahin gemahnt oder nicht. 

13. Wäre au), daß man jemand belagern würde, jo joll die Stadt 
oder das Land, jo die Sache angeht und die dannzumal gemahnt haben, die 
Koften allein tragen, fo von Werfen oder von Werflenten von der Belagerung 
wegen daranf gehen, ohne alle Gefährbde. 

14. Wir die vorgenannten von Bern haben ee im bejondern ab- 
geredet: wäre es, daß denen von Zürich oder von Xuzern!, die jegt mit 
den obgenannten Waldftätten Cidgenoffen find, jemand einen Nachteil, 
Angriff oder Schaden zufügte, darınn fie dann diejelben Waldftätte, ihre 
Eidgenoffen, mahnen würden und aud) vie ihnen ihre Hilfe leiften wollten, 
wohin auch dann die vorgenannten Waldftätte, unjere Eivgenoffen, uns 
mahnen, dahin follen wir umjere ehrbare Hilfe unverzüglich mit denfelben 
unfern Eidgenoffen jenden und mit ihnen ziehen an jegliche Stätte, wo aud) 
fie hinziehen, und ihnen da ihre Keinde angreifen und jchädigen helfen an 
allen Stätten, bei demfelben Zug oder anderswo, da wir es thun fönnen, 
mit guten Treuen ohne alle Gefährde, und diejelbe Hilfe follen wir au) 
thun in unfern Koften. 15. Wäre aber, daß wir, die von Bern, auch von 
jemand angegriffen oder gejchädigt würden, und wir die obgenannten Wald- 
jftätte, unjere Eidgenoffen, darum mahnten, wofern auch dann diefelben 
Waldftätte die von Zürich oder die von Yuzern, fie beide oder eine 
von beiden, ihre Eidgenofjen, mahnten und die mit ihnen zügen und ihnen 
behilflich wären, unfere yeinde zu jchädigen, bei demjelben Zug oder anders- 
wo, da jollen wir denfelben von Zürich oder denen von Xuzern au 
feine Roften bezahlen nod) erftaiten. 


Da Bern Traft feiner 1348 ernenerten Alltanz mit Ofterreid ohne Zuftimmung 
diefer Macht feine neuen Bünde eingehen durfte, johloß es ben ewigen Bund direlt mur 
mit feinen alten Verbiimdeten, den drei Waloftätten, ab und nicht auch mit Zürich und 
Luzern. Doc) ficherten fi) die drei Städte dur) obige we die no) in drei 
Beibriefen vom 7. März näher ausgeführt wurde, indireft gegenfeitige Hilfeleiftung zu. 
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15. Aber vor allen Dingen ift ausdrüclich feitgefeßt: wo oder warn 
und zu welchen Zeiten wir die obgenannten von Bern von den vorgenannten 
unjern Eidgenoffen den Walpdftätten, allen gemeinjam oder von ihrer 
einer bejonders, gemahnt werden, wo dann diejelben unfere Eidgenofjen Hin- 
ziehen, da follen wir mit ihmen ziehen umd ihre Feinde helfen jchäpigen, 
und fol unter ung den vorgenannten Eidgenoffen von Bern und den 
Waldftätten niemand gegen dem andern diefem Bündnis, diefer Mahnung 
und der Hilfe, jo vorher und nachher in diefem Brief verjchrieben ift, Feines 
Weges fich entziehen noch ausweichen, mit Worten noch mit Werfen, fein 
Ding juchen noch betreiben, heimlich noch öffentlich, wodurd) die Hilfe, um 
die die dannzumal gemahnt ift, zertvennt, verfäumt oder gehindert werden 
möchte, ohne alle Gefährde. 

16. €&8 ift auch feitgejeßt in diefem Bündnis: wäre es, daß jemand, 
jo in diefem Bündnis tft, irgend eine Forderung oder Anjpradhe an den 
andern hätte oder befäme, darum jollen wir zu Tagen fommen in das vor- 
genannte Kienholz. Wäre denn die Forderung oder Anjprache derer von 
Bern oder eines der yhren, jo foll der, der dann die ZSorderung oder An- 
ipradhe hat, einen in der Waldftätte, da er denn Forderung und Anfprache 
bat, unter jechszehn ehrbaren Yandleuten, die ihm der Ammann desfelben 
Landes dann vorbenennt und auch bei feinem ide unverzüglich nennen fol 
oder die Yandlente, wenn zu den Zeiten fein Ammann da wäre, für einen 
gemeinen Mann nehmen, und foll das Land dann bei dem Eide denfelben 
gemeinen! Mann förderlich meilen, daß er fi) der Sache annehme als ein 
gemeiner Mann, und foll danı jenweder Teil zwei zu dem jeben, und was 
die fünf oder der Mehrteil unter ihnen um die Sache erfennen, nach der 
Piinne mit beiver Teile Willen und Wiffen, oder nach dem Necht auf den 
Eid, wenn fie der Weinne nicht übereinfonmen möchten, das jollen auch beide 
Zeile jtät haben und behalten, gar und gänzlid) ohne alle Gefährde. ES 
jolfen auch diejelben fünf bei ihren Eiden die Sache, die alfo auf fie ge- 
fommen tft, fürderlich und unverzüglich erledigen nach den Worten, wie davor 
fteht, ohne alfe Gefährde. Wäre. aber, daß wir die vorgenannten Wald- 
ftätte oder jemand unter uns Forderung oder Anfpracdhe hätte an die vor- 
genannten unjere Eidgenofjen von Bern oder an jemand der Sghren, fo joll 
der, der da anfpricht, auch einen gemeinen Mann nehmen in dem Nate zu 
Bern, und weldhen er da zur einem gemeinen Mann nimmt, den fol aud) 
danı verjelbe Kat und die Stadt von Bern bei dem Eide unverzüglich) 
weifen, daß er fich der Sade annehme als ein gemeiner Mann, alfo daß 
wieder jedwevder Teil zwei zu ihm fee, und was die fünfe oder der Mehr- 
teil unter ihnen um die Sache erkennen nach Weinne oder nad) dem Necht, 
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bei dem Eide, das follen wieder beide Teile ftät halten, in gleicher Weife 
und nac) den Worten, wie davor gefchrieben fteht, bei guten Treuen ohne 
alle Gefährde. 

[Die weitern Beftimmungen entjprechen den Artifelt 12—16, 21—25, 19, 26—29 
des Ziirher Bundes, aus dem fie zum Zeil wörtlich herübergenommen find, nur daß der 
Bındesihmwur alle fünf Fahre Ende Mat ftattfinden foll]. 

Und hierüber zu einer ewigen, ftäten Sicherheit und offenen Urkunde 
aller Dinge, jo davor gejchrieben ftehn, fo haben wir die vorgenannten Cid- 
genoffen von Bern, von Uri, von Schwiz und von Unterwalden 
unferer Städte und Yänder Siegel öffentlich gehängt an diefen Brief, der 
gegeben ift zu Yuzern an dem fechsten Tag Anfangs März, da man zählte 
von Gottes Geburt 1350, darnad) in dem dritten <Kahre. 


45. Das Beichsheer vor Binid). Aug./tept. 1554. 


Fortsetzung des Matthias von Neuenburg, Böhmer, Fontes IV 288 ff. 


Als aber Albert von Österreich wissen wollte, ob der König | Karl IV.] 
ihm mit gewaffneter Hand gegen die Zürcher und die Thäler von Schwiz 
und ihre Eidgenossen beistehen wolle, kam der König im April nach 
Zürich hinauf und hätte sie gerne dahin gebracht, dass sie dem Herzog 
das Seinige liessen, nämlich Luzern, Zug und Glarus. Jene antworteten, 
sie seien gerne bereit, dem Herzog das zu geben, wozu sie ihm verpflichtet 
wären; aber sie wollten nicht zulassen, dass der Herzog oder die Seinen 
die festen Plätze in ihrer Gewalt hätten, indem sie vorwandten, sie hätten 
sich mit ihnen eidlich verbündet. Als der König aber sagte, als Leute 
des Reiches hätten sie solche Eide nicht ohne den König schwören dürfen, 
da seine Gewalt vorbehalten sei, erwiderten sie, sie seien einfältige 
Leute und verstünden solches nicht, und beharrten gänzlich auf ihrem 
Vorsatz. Und so ging der König, nachdem er zwischen ihnen einen 
Waffenstillstand auf monatliche Kündigung zustande gebracht hatte, un- 
verrichteter Dinge von dannen. Unterdessen hatte er aber mit den Zür- 
chern über den Ankauf der österreichischen Vesten Zuzern und Zug 
für das Reich unterhandelt, um deren willen so viel Ärgernis entstanden 
war, und der König sagte sogar, er werde ihm [dem Herzog] mehr 
und bessere Plätze bei Österreich geben, um den Streit beizulegen. 
Als das aber der Herzog vernahm, geriet er in grossen Zorn und sagte, 
er könnte eher die Besitzungen des Königs kaufen. Und es kamen in 
Regensburg der König, der Herzog und der Markgraf von Dranden- 
burg zusammen, der indes ausserhalb der Stadt blieb, da er nicht. zum 
Könige gehen wollte. Und der König sprach zu dem erzürnten Herzog, 
er habe geglaubt, ihm mit den besagten Verhandlungen einen Gefallen 
zu erweisen; aber, weil sie ihm missfallen, werde er in eigener Person 
mit allem Volk des Reiches mit dem Herzog zur Belagerung der Zür- 
cher schreiten. 
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Und es rückte der Herzog von Österreich im besagten Jahre des 
Herrn [1354] im Monat Juli mit unzähliger Macht und grossem Volk 
von Österreichern und Schwaben aus, indem er alle mit ihm verbündeten 
Städte und all seine Getreuen aufmahnte. Auch der König mahnte alle 
Städte und Getreuen des Reiches zur Unterstützung des Herzogs gegen 
jene. Der Herzog aber steigt mit hundert Helmen! in Brugg ab und 
es werden ihm am 2. August von Strassburg 100 Helme aus den Vor- 
nehmen der Stadt und 300 Fusssoldaten, ven denen je sechs einen sechs- 
spännigen Wagen von Strassburg hatten, ausser andern Wagen und 
Karren, die ihnen allen Bedarf nachführten, zugesendet; von diesen 
stirbt der blühende Ritter Johannes Zorn in Brugg. Ähnliches 
leisteten auch die andern Städte und Herren Schwabens und vom Rheine. 
Es strömte aber dem Herzog eine gewaltige Menge gegen die Zürcher 
zu. Der König schlägt indes nach seiner Ankunft bei Zregensberg, das 
eine Meile von Zürich entfernt ist, das Lager auf. Es fiel aber den 
Reichsstädten schwer, die Reichsstadt Zürich zu belagern, ohne dass 
auch ihre Rede angehört wurde. Es anerbot daher der König den 
Städten, dass von Seiten des Herzogs und seiner selbst alles dem 
Schiedspruch der Städte anheimgestellt werden solle, wofern jene es auch 
thäten. Als jedoch Botschafter von jeder Stadt nach Zürich gesandt 
und den Zürchern die Gunst der Städte vorgestellt und ihnen jener 
Kompromiss angeboten wurde, da antworteten jene, sie würden gerne 
in allem auf den Schiedsspruch der Städte abstellen, ausser in betreff 
des Bundes mit einigen festen Plätzen des Herzogs. Und als man ihnen 
erwiderte, ob sie den Städten, falls der König sie etwa feindlich be- 
handeln würde, beistehen wollten, da baten sie, ihre Bünde nicht in 
Schwierigkeiten zu verwickeln. So gingen die Städte unverrichteter 
Dinge von dannen. 

Es wurde aber Meilen, ein grosses Dorf der Zürcher?, genommen 
und viele getötet. Und der wonnevolle Garten zwischen kapperswil und 
Zürich wurde gänzlich verwüstet. Beim Vorrücken aber in die Nähe von 
Zürich, als bei der Letzi, welche die Zürcher und Schwizer unweit 
vor der Stadt errichtet und wo sie sich im Felde gelagert hatten, ein 
Kampf befürchtet wurde, da wollte Johannes Windloch, Bischof von 
Konstanz und Kanzler des Herzogs, dass seine Fahne und alle Schwaben 
unter derselben nach dem alten Recht der Schwaben vorangehen sollten. 
Als der Herzog das nicht zugab, sondern seine Fahne vorausgehen lassen 


! Schwergewaffneten Reitern. 

? Vgl. Mülners Chronik: „Dies stund also bis an unserer Frauen Abend | 
Mitte August, da fuhren sie von Rapperswil herab mit einem grossen Volk 
und gewannen die Letzi zu Meilen und erschlugen da wohl fünfzig der Unsern 
und verwüsteten und brannten, was da war.“ 

Die Letzi in Meilen war nicht sowohl zum Schutz eines direkt von der Stadt 
beherrschten Gebietes, das damals noch nicht existierte, angelegt, als vielmehr 
zum Schutz der Besitzungen ihrer Klöster und Bürger. In Meilen hatten das 
Gross- und Fraumünster, sowie die Familie Mülner (als Herr der Burg Frid- 
berg) Besitzungen; letzterer gehörte auch die Vogtei über das Gebiet von Stadel- 
hofen bis Küssnacht. Am Gefecht bei Meilen waren nur die Herzoglichen be- 
teiligt. Erst nachher bewerkstelligte König Karl IV. beim Kaltenstein (ob 
Küssnacht bei der Forch) die Verbindung mit Herzog Albrecht und legte sich 
mit ihm gemeinsam vor Zürich. 
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wollte, da zog der Bischof mit den Seinigen von dannen, da er das 
Recht der Schwaben nicht vermindern wollte, worüber der Herzog sehr 
aufgebracht wurde. Der Stamm der Schwaben hat nämlich seit der 
Zeit Karls des Grossen und anderer Fürsten durch seine Stärke und 
Tapferkeit verdient, dass sie auf Feldzügen den Vorstreit haben sollen. 

Nachdem aber der Herzog sieben Wochen hindurch die Umgebung 
von Zürich verwüstet, entliess er das Heer, weil der König nicht länger 
bleiben wollte, liess aber Reiter in den festen Plätzen ringsum zurück, 
welche jene an der Zufuhr von Lebensmitteln hinderten, und man suchte 
sich gegenseitig mit Raub und Totschlag heim. Der Herzog kehrte aber 
mit seinem Sohne Rudolf heim nach Österreich, in der Absicht, in Kurzem 
zurückzukehren. Und als im Dezember den Zürchern Korn angeboten 
wurde und sie das Korn mit 24 Schiffen voll Bewaffneten herunterführen 
wollten, da verbarg Hermann von Landenberg', der dies zum voraus 
erfuhr, seine Schiffe mit den Bewaffneten und griff sie im Rücken an. 
Doch jene flohen, nachdem mehrere getötet, von den Schiffen und entkamen 
zu Fuss, indem sie die Schiffe dem Hermann preisgaben. .Der Herzog 
aber schickte nach Ostern noch weit mehr Leute. 


Der Maffenbrief, 7. Oktober 1370. 
Eidgen. Ahfchiede I, ©. 301. 


1. Wir, der Burgermeifter, die Räte, die Zunftmeifter und alle Burger 
insgemein der Stadt Zürich, der Schultheiß, der Kat und alle Burger in$- 
gemein der Stadt zu Yuzern, der Ammann, der Nat und alle Burger in$- 
gemein der Stadt Zug, zu Negeri und alle die in dasfelbe Amt Zug 
gehören, die Ammänner und alle Yandleutte insgemein der drei Ränder Uri, 
Schwiz und Unterwalden, thun fund allen denen, die diefen Brief fehen 
oder lejen hören, daß wir mit gemeinem Nat und mit guter Vorbetrachtung 
um des Nugens und Bedürfniffes und guten Friedens willen unjer und des 
Landes übereingefommen find, gemeiniglich und einhelliglih, der Ordnung 
und Gefeße, wie hienach gejchrieben fteht. 

2. Des erften haben wir gejeget: Wer mit eigenem Herd, mit feiner 
eigenen PBerjfon oder mit feinem Gefinde fiten und wohnhaft fein will in 
einer diefer vorgenannten Städte und Yänder, er jei Pfaff oder Yai, Edel 
‚oder Umedel, die der Herzoge von Ofterreich Nat oder Dienft gelobt oder 
gejchworen haben, die alle follen au) geloben uud [hwüren, unfern, der 
borgenannten Städte umd Länder, Nusen und Ehre zu fürdern umd mit guten 
Treuen zu warnen vor all dem Schaden, fo fie vernähmen, was den vor- 
genannten Städten oder Kändern insgemein oder im bejondern in irgend einer 

Woeife Nachteil oder Schaden Jungen möchte, und joll fie davor fein anderer 








‘ Hermann (IV.) von Landenberg-Greifensee, österreichischer Landvogt und 
Hauptmann im Thurgau, Aargau und Elsass, später, wie sein Vater, "Land- 
marschall in Österreich. Vgl. Diener, Das Haus Landenberg im Mittelalter. 
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Eid, den fie jemandem gethan haben oder noch thäten, fehirmen, ohne alle 
Gefährde. 

3. Was auch Pfaffen in unferer Eidgenofjenfhaft, in Städten 
oder in Yändern, wohnhaft find, die nicht Burger, Yandleute noch Eidgenoffen 
jind, die follen fein fremdes Gericht, geiftliches noch weltliches, juchen 
noch anrufen gegen jemand, jo in diefen vorgenannten Städten und Yändern 
find. Sondern fie jollen von jeglichem Necht nehmen an den Stätten und vor 
dem Richter, da er anjüßig ift, e8 wäre denn um eine Ehe oder um geiftliche 
Sadıen, ohne alle Gefährde. 4. Welcher Pfaff aber dawivder handelt, da 
jol die Stadt oder das Land, da derjelbe Pfaff wohnhaft ift, verhüten und 
verjorgen mit aller ihrer Gemeinde, daß demfelben Pfaffen niemand zu effen 
noch) trinfen gebe, [ihn weder] Haufe noch hofe, mit ihm [weder] Kauf noch 
Widerfauf noch eine andere Gemeinschaft mit ihm habe, ohne Gefährde, und 
joll auc derjelbe Pfaffe in niemandes Schirm fein, [weder] unferer Städte 
noch Yänder, all die Weile, bis er von den fremven Gerichten läßt und aud) 
ven Schaden erjeßt, den der Beklagte genommen hat von der fremden Gerichte 
‚wegen, ohne alle Gefährde. 

5. Wäre auch, daß jemand, fo in Bit vorbenannten Städten und 
Ländern wohnhaft find, den andern ohne Necht angriffe oder fchädigte, mit 
Pfändung oder mit andern Sachen, auf dejjen Leib und Gut jollen vie, bei 
denen er wohnhaft ift, greifen, [ihn dazu] nötigen und dazu weilen, daß er 
den Schaden gänzlich erjege und vergüte, da unfere gejchiworenen Briefe 
weilen, daß niemand den andern ohne Necht fchädigen foll. 

6. Wäre auch, daß ein Kate unter ums den andern mit fremden 
Gerichten beunrubhigte, geiftlichen oder weltlichen, um weltliche Sache, wie 
der Beklagte davon zu Schaden fommt, das foll ihm der Kläger erjegen; 
denn jedermann joll von dem andern Recht nehmen vor dem Nichter, da ver 
Beklagte anfäßig ift, wie unjere Bundesbriefe beweijen. 

7. &3 foll auch niemand, der unter uns den vorbenannten Städten 
und Ländern anjäßig ift, jeine Sache oder Anjprache jemandem in irgend 
einer Weile geben, davon jemand befiimmert werden möchte, bei der Strafe, 
jo vor und bienach gejchrieben fteht, ohne alle Geführde. 

8. Wäre aber, daß jemand in diejen vorgenannten Städten und Yän- 
dern jein Burgrecht oder fein Yandrecht aufgäbe und hernac) jemanden unter 
ung mit fremden Gerichten, geiftlichen oder weltlichen, beumruhigte und jchä- 
digte, der joll doch nimmermehr wieder in diefelbe Stadt oder in das Yand 
fommen, ehe daß er dem Beklagten gänzlich allen Schaden erjest, ven er 
von des fremden Gerichtes wegen genommen hat, ohne alle Gefährde. 

9. Wir jind auch) einhelliglich übereingefommen, daß wir alle Straßen 
von der ftiebenden Brüde! bis gen Zürich zu allen Seiten in umferer 





1 Siehe Note 3 ©. 81. 
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ganzen Etdgenoffenfhaft Schirmen follen und wollen, er fei Gaft, Yand- 
mann oder Burger, fremd oder einheimijch, wie fie [auch] geheiffen find, daß 
die mit ihrem Leib und mit ihrem Gut in allen unfern und derer, fo zu 
uns gehören, Gerichten und Gebieten fiher fahren, daß fie ohne Ntecht nie- 
mand befümmern, hindern no) jchädigen fol. Wer aber damwiderhandelt, da 
joffen wir alle einander beholfen und beraten fein, wie der angehalten werde, 
daß er den Schaden umd den Angriff erjege umd vergüte, jo weit fein Leib 
und fein Gut es bejtreiten mag, ohne alle Gefährde. 


10. Und als daher zu etlichen Zeiten von Städten und von Ländern 
Leute ausgezogen find und andere Leute angegriffen und gepfändet, gejchädiget 
haben, davon viel großer Schaden kommen möchte, und den Schaden zit ver- 
hüten, haben wir einbelliglich fejtgejett, meinen und wollen nicht, daß von 
diejen vorgenannten Städten und Yändern jemand einen Yauf oder Auszug 
mache, mit Pfändung oder mit andern Sachen jemand fehädige, außer mit 
Erlaubnis, Willen und Wiffen: zu Zürich eines Burgermeifters und des 
Rates, zu Xuzern des Schultheißen und des Nates, in Zug des Ammanns 
und des Kates und in den obgenannten drei Yändern Uri, Schwiz umd 
Unterwalden der Ammänner und der Näte, in jeder Stadt und Yand 
bejonders, da die anfäßig find, die den Angriff thun wollen oder gethan 
haben. 11. Wer aber dawider handelt, daß jemand zu Schaden kommt, den 
und die follen die Stadt oder das Land, bei denen er wohnhaft ift, anhalten 
und nötigen an Leib und an Gut, daß er den Angriff und den Schaden 
erjege und gänzlich vergüte, unverzüglich, ohne alle Gefährde. 

12. Aber in diefen Sahen haben wir die von Zürich uns jelber 
ausgenommen und vorbehalten unfere Fran die Abtiffin und ihr Gotteshaus, 
in unjerer Stadt gelegen, und auch unfern Herren, den Biihof von Kon- 
tanz, fein geiftlich Gericht und andere Gelübde, fo er mit ung und Wir 
mit ihm vereinbart haben und unfere Briefe zu beiden Seiten weijen, fo lang 
die währen, ohne alle Gefährde. 13. So haben aber wir die vorgenannten 
Burger von Luzern uns felber in diefen Sachen vorbehalten und aus- 
genommen unfere Herren und ihr Gotteshaus in dem Hof zu Yuzern, 
auch ohne Gefährde. 

14. Wäre auch, daß wir diefer vorgeschriebenen Stüce eines num oder 
hernnach mindern oder mehren wollten, das mögen wir wohl thun, wenn wir 
die vorgenannten Städte und Yänder gemeinjam oder der Mehrteil unter ung 
deffen itbereinfonmen umd zu Nat werden, und auch alfo, daß dies Gejek 
und alles, was in diejem Brief gejchrieben fteht, unjchäplich fein joll allen 
unfern Binden und Eiden, vielmehr diefe gänzlich bleiben follen in aller 
Kraft, wie unfere geichwornen Bundsbriefe weifen, ohne alle Gefährbe. 

15. Und hierüber, daß dies alles jet und in Fünftigen Beiten beftändig 
und umveriegt bleibe, jo haben wir die vorgenannten von Zürich, von 
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Luzern und von Zug unferer Städte gemeines Siegel und mir die vor- 
benannten von Uri, von Schwiz und von Unterwalden umferer Ränder 
gemeines Siegel öffentlich) an diefen Brief gehängt, uns und allen unfern 
Nahfommen zu einer Bezeugung der vorgefchriebenen Dinge, der gegeben ift 
an dem nächften Montag nad St. Neodegars Tag, des heiligen Bilhofs, da 
man zählte von Chriftus Geburt dreizehnhundert Kahre, darnad) in dem fieben- 
zigften Sabre. 


47. Die Schlacht bei empad. 9. Iuli 1386. 
a. Lwinger von Königshofen. Um 1390. 
Hegel, Die Chroniken der deutfchen Städte IX, 321 ff. 


Satob Twinger von Königshofen, ein Straßburger Geiftlicher, geb. 1346, geft. 1420, 
Ihrieb in den Fahren 1382—1390 eine Chronik, die er 1400 zu einem größern Werke 
erweiterte. 

Da machte fi) der Herzog auf mit einem großen Volk, gegen TOO 
Slefen guten berittenen Volfes, und zogen vor das Städtlein Sempach und 
hätten daS gerne gejtürmt und wieder gewonnen, weil e8 dem Herzoa ent- 
zogen war. Und viele ver Schwizer lagen in demjelben Städtlein zur 
Zaudwehr. Und wäre e8, daß der Herzog dasjelbe Städtlein nicht gewinnen‘ 
möchte, jo wollte er aber, wie man jagte, das Korn und die Früchte ringsum 
verheeren und abmähen lafjen den Schwizern zu Xeide Umd barım 
hatte der Herzog auch bei fi) gegen 200 Mähpder mit ihren Senjen um 
ihrem ©eräte, daS dazu gehörte. Dies erfuhren die von Yurzern, von 
Schmwiz, von Urad und von Unterwalden und machten fi aud) auf mit 
2000 gewaffneten Zußgängern, und waren die von Bern und von Zürich 
da nicht bei ihnen. Und da die beiden Heere einander anfichtig wurden, va 
war der Herzog und ein Zeil feines Bolfes aljo gierig zum Streit, daß fie 
zu Zuß abjagen von ihren Hengjten, und gaben die ihren Kuechten zu halten 
und eilten ungeorönet, je einer vor dem andern, zu ven Schwizern. Auch 
waren unter des Serzogen DVolfe viel junge Edelleute; die wollten Ritter 
werden umd ihre Zapferfeit beweilen und eilten auch umvorfichtig den 
andern voran umd fchrieen über die Schwizer: „Dean follte die Buben 
erjtechen!" ynzmwilchen hatten die Schwizer ihren Spik gemacht und jic) 
wohl geordnet zum Streite und ftellten fich zur Wehre, und jtritten da mit- 
einander auf einem ebenen Felde vor Sempad, daß zu beiden Seiten 
ritterlich gefochten ward. Nun war es dazımal der heißefte Tag des Kahres, 
und von der Hite umd Arbeit in dem Streite wurden die Herren alsbald 
ermüdet und jhwac, daß fie in ihrem Harnifche erfticen wollten. “Deshalb 
ward den Herren alöbald der Drud abgewonnen und [fie] fingen an, völlig 
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zu unterliegen. Da das die andern von des Herzogen Volf, der Mehrteil, 
die noch da auf ihren Hengiten hielten und zu Nate wurden, was ihnen zu 
thun wäre, fahen, wie es ihren Gejellen ging in dem Streite, da fehrten fie 
bald wieder um umd rannten davon. Da dies etliche Herin in dem Streite 
jahen, da brachen fie fi) aus dem Streite und jehrien umd riefen nach ihren 
Hengften und wären aud) gerne davon gerannt. Da waren die Knechte mit 
den Hengften vorher weggeflohen, daß viele der Herren nicht mochten zu ihren 
Hengiten kommen. Die wurden da alSbald ereilet und von den Schwizern 
auch erjchlagen. Hiemit war der Streit vollendet umd jiegten die Schwizer 
- über die Herren und behaupteten das yeld. 


Ku Ddiefem Streite nahm man niemand gefangen und wurden der 
Schwizer gegen 200 erjchlagen und auf des Herzogen Seite wurden gegen 
400 gutes Volkes erjchlagen, das fehr große Landesherren und Edelleute 
waren, deren ich ein Zeil bie nennen will. Da ward erichlagen der Herzog 
jelber und Herr Yohans von Dchfenjtein, Dompropft zu Straßburg 
und Yandvogt desjelben Herzogs, item Markgraf Dtto von Hohberg, 
Graf Kohans von Fürftenberg, zwei Grafen von Tierftein, Herr 
Fohans Ulrich von Hafjenburg, Herr Friedrih von Münjter- 
thal, Herr Walther von Geroldsed, ver jhwarze Graf von Zollern, 
der von Randed, Herr Martin Malterer, Herr Otto von Wald- 
burg, zwei von Greifenftein, zwei von Staufen, einer von Sig- 
nan, Herr Albreht von Kehberg, Herr Ulrich von Zierberg, 
zwei Nitter von Klingen, einer von der Dide, zwei von Andlau, drei 
von Nabenhaufen, drei von Bärenfels, drei von NKotberg, Herr 
Werlin von Flahslanden, zwei Nitter von Hadftatt, zwei Schne- 
welin von Yreiburg, Herr Hürus von Schönau umd fein Zochter- 
mann, Herr SYohans von Grünenberg, einer von Yandsberg, Herr 
Werlin von Fihtenfels, zwei von Wiswiler, Herr Johans von 
Hufen, Derr Heinrid vom Stein, Herr Heinrich von Schellen- 
berg, Herr Kohans Scaler, Herr Berhtold Grat, zwei von 
Hallwil, einer von Tegerfeld, ein Stör, zwei von Ems, vier von 
Eptingen, vier von Mörsberg, Herr Heinrih Köle, Herr 
Albrebt von Mülwen, drei von Reinach, einer zum Weiher, zwei 
Süfjen, der von Behburg, der von Efpendal. tem vier von Straf- 
burg, daS waren zwei Kletten, einer von Mülnheim und ein Kraft. 
Stem einer von Goudertheim, einer von Ettenheim, zwei von Bol- 
jenheim, Antheis von Dirmenftein, einer von Tiechtenftein, ein 
Bosheim von Schlettftadt. tem 28 Ritter und Knechte von Dfter- 
reich. tem 35 Nitter und Knechte von der Etjch umd viel andere, daß 
ihrer zufammen waren gegen 400 gutes Volkes, die erjchlagen wurden in 
des Herzogen Heer, wie oben gejagt ift. 
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Da nun der Streit ergangen war, da behaupteten die Schwizer das 
Teld bis an den dritten Tag und lajen ihre Erfchlagenen aus den andern 
und jchickten fie heim, jeglichen zu begraben, da er hin gehörte, und nahmen 
da den foftbaren Harnijch, Kleider und SKleinodien, die fie bei den Herren 
fanden, die da erjchlagen Tagen. Hiezwifchen getraute fich von der Herren 
wegen niemand hinzufommen. Am dritten Tag nach dem Streite, da gaben 

‚die Schwizer einen Frieden und erlaubten männigli zu den Toten zu 
gehen. Da waren die toten Xeiber aljo jtarf riechend geworden, da e3 gar 
eine heiße Zeit war, daß man mit großem Kummer und Sammer den Herzog 
und andere große Herren, gegen 70, ausfuchte aus den andern; deren begrub 
man gegen AO in dem Klofter zu Königsfelden, die andern 20 wurden 
weggeführt, jeglicher in fein Land zum Begräbnis. Danach getraute fich mit 
den übrigen Toten niemand wohl umzugehen vor Geruc) umd Hite. Alfo 
machte man an derjelben Stätte eine Grube umd warf die Toten darein, da 
fie noch liegen. Auf diejelde Grube ift jeither eine Fleine Kapelle gemacht. 


b. Gregor Hagen. Um 139. 
Ubgedrucdt bei Liebenau, Die Schladt bei Sempadh, ©. 113. 


Gregor Hagen, ein Öfterreicher, von deffen Lebensumftänden jehr wenig befannt tft, 
begann um 1393 eine Chronik zu jchreiben, die er dem Herzog Albrecht III. (F 139), 
widmete. 


Ein grobes Bauernvolf, die Schweizer geheißen, das dem echte 
nach denen von Ofterreich angehört, diefelben törifchen Bauern bemächtigten 
fi etliher Städte mn Schwaben, die Herzog Xeupolten angehörten. 
Herzog Yeupolt gedachte, um fein väterlich Erbe gerechter Weife zur fechten, 
und befammelte fich mit feinen Herren, Nittern und Knechten, die er dazumal 
bei fih hatte, von der Et), von Schwaben, umd zog mit feinem ‘Panier 
gen Sempad; doc) war der hochgeborne Fürft nicht gehörig geordnet zum - 
Streite. Er fandte einen Haufen voraus, die fanden die Schweizer im 
Angeficht auf dem Felde. Da waren etliche zu fe umd eilten ohne Ordnung 
auf die Feinde. Da war auch des edeln Fürjten Banier, denen ging e3 aud) 
zum erften wohl. Darnad) hörte der edle Fürft ein Hägliches Gejchrei: „DD 
rette Öfterreid), rette!" und jah das Vanier gar jehnlich jchmeben, gleich 
als wollte e3 untergehen. Da ruft der beherzte Fürft all feine Nitter md 
Knechte an, daß fie mit jamt ihm von den Noffen ftiegen und Nitter md 
Snechte retteten. An demfelben Dienft waren etlihe gar träge. Aljo ftieg 
der edele Fürft von feinem Noß und lief die Feinde an gar ritterlich mit 
feinen getreuen Nittern und Snechten, Fühn wie ein Yen. Etliche hielten zu 
Ro und fchanten eine Weile dem Kampfe zu und begannen darnac) zu 
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fliehen. Noch hätte man den edeln Fürften wohl mit dem Yeben davon ge- 
bracht. Der fprah: „Er molfe lieber fterben mit Ehren, als ehrlos leben 
auf der Erden” und focht‘ wider die Feinde mit all feinen getreuen Rittern 
und Anechten, und [fie] töteten manchen Feind, bis die Feinde die Oberhand 
en und der lobejame Fürft feinen Geift Gott dem Allmächtigen in 
feine Hände empfehlen mußte. Und alfo fielen die Starfen in dem Streit 
und find die jtreitbaren Wappen untergegangen, und wurden mit dem Fürften 
gute Ritter und Knechte mehr als hundertzwanzig erjchlagen. Derer will ich 
etliche bejonders hier nennen. ES ward da erjchlagen der Markgraf von 
Hohberg und die von Tierftein, der von Hafenburg, der von 
Dohjenftein. Herren Peter dem Arberger ward des Tags das Panner 
empfohlen, der fi) darumter ritterlich gehalten hatte. Da ward aud) er- 
ihlagen Wilhalm von Ent und ein Trudhfeh von Waldburg, ein 
Greifenftein. Der andern biverben Ritter und Knechte Namen weiß Gott 
vom Himmelreic) am allerbeften. Des andern Tags ward ein 7yriede mit 
ven Feinden gemacht, die Toten zu befuchen und zu begraben, und da ward 
der edel Stamm, dejfen Schönheit Arm und Neich oft begehrte zu jehen, in 
jämmerlicher Heide gefunden, und gleich bei ihm fand man feinen Harnijch- 
 meifter, der Harraf genannt war. — — Herzog Sand ward in dem 
Münfter zu Königsfelden begraben. 


c. guftinger. Um 1420. 
Herausgegeben von Studer, ©. 163. 


Und da die Eidgenojjen mit denen von Zürich alfo ausgezogen 
waren, da vernahmen fie, daß der Herzog mit großer Macht gen Sempad) 
ziehen wollte. Da erlaubten die von Züri den Eidgenofjen heim- 
zufahren. Und da es nun ward am Montag, der da war der neunte Tag 
Heumonats, z30g der obgenannte Herzog Riipolt von Ofterreich mit großer 
Herrenzahl und mit großer Macht vor Sempadh. Mo zogen vdiefelben 
Eidgenojjen, fo zu Zürich gewejen waren, von XYuzern, Uri, 
Schmwiz und Unterwalden aus gen Sempach, wohl bei 1300 Mann. 
Und da die Feinde auf beiden Seiten einander fahen, da fcharten fie fich 
auf dem Ader und zogen alfo mit bedachtem Mitte auf weiten Felde gegen- 
einander. Die Herren waren ungeftüm gegen die Eidgenofjen; die hatten fich 
jo nahe Janeinander] gefhmiegt und fochten mit dem Spike und nahmen 
zuerft großen Schaden. Bald liefen die Eidgenofjfen von dem Spibe 
und liefen in die Herrin und jchlugen fo greulich mit den Halbarten, daß 
nicht8 vor den Streichen ftandhalten mochte. Alsbald gab Gott den Eid- 
genoffen das Glüd, daß fie obfiegten und das Feld mit großen Ehren 
behaupteten. Und ward der obgenannte Fürft von Öfterreich, viele große 
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Herren, Ritter und Knete mit ihm erjchlagen. Und waren der Syeinde wohl 
4000 zu Koß und zu Yuß. Da ward groß Gut gewonnen an Yarnifch, an 
Kleidern, an Kleinodien und an andern Sachen. Und verloren die Eid- 
genofjen bei 120 Mann, und führten mit ihnen ab der Wahlftatt das 
Banner von Tirol, das Banner von Ocbhfenftein, de8 Markgrafen! 
Panner, derer von Schaffhaujen Panner, deren von Mellingen. 
Panner und viele Fähnlein, die fie nicht erkannten. 


d. Bericht einer Zürderhronif. Um 1438? 
Aus ©. dv. Wyß „Über eine Zircherchronif aus dem 15. Zahrhundert“. 


Unter den Handjriften der Zürcher Stadtbibliothek befindet fi) eine von einem 
Unbelannten im Zahre 1476 gejchriebene Chronik, welhe von Rudolf von Habsburg bis 
1420 reiht und wahrjheinfih nur die Abjchrift eines Altern im Sahre 1438 verfaßten 
Wertes ift. Diefelbe ift namentlich bemerfensmwert, meil fie die frühefte Aufzeichnung der 
That Winkelrieds enthält. 


Sn den Zeiten und Tagen, alS die von Zürich umd andere umjere lieben 
getreuen Eidgenojjen in dem Felde lagen, da zog Herzog Yütpolt von 
Öfterreicdh mit einer großen Herrfchaft vor Sempad, das Städtlein, 
und drohte diefen, [fie] zu henfen und zu ertränfen, und vermwüftete da, was 
vor der Stadt war, und [fie] mähten ihnen das Korn ab ımd jpotteten ihrer 
dabei und riefen in die Stadt, daß man den Mähdern zu Morgen brächte. 
Unterdeffen da famen die Eidgenojjen mit vier Hauptpannern von Xu- 
zern, von Schwiz, von Uri und von Unterwalden Da fam die 
Herrichaft den Berg herab mit einem großen Gejchrei und warfen mit Steinen 
und mit hartem Angreifen, daß der Eidgenojjen wohl 60 Dann getötet 
wurden, ehe daß der Herrichaft irgend etwas gejchah, und derer von Luzern 
Panner war untergegangen von großer Not wegen. Und da fam Herzog 
2ütpold und mwähnte, die Seinen hätten obgefiegt, und wäre gerne Ritter 
geworden. Und da half der allmächtige ewige Gott den getreuen Eid- 
genojfen, daß fie obfiegten mit großer Arbeit und die Herren erjchlagen 
wurden ımd auch mit ihnen Herzog Lütpold von Ofterreih. Dazu 
half uns ein getreuer Mann unter den Eidgenojjen. Da der 
jab, daß es jo übel ging und die Herren mit ihren Glänen 
und Spießen immer die vorderften niederftahen, ehe man 
jte allda erlangen modte mit den Halbarten, da drang der 
ehrbare fromme Mann voran und faßte fo viel Spieße, als 
er ergreifen modte, und drüdte fie nieder, daß die Eid- 


Des Markgrafen von Hochberg. 
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genofjfen die Spieke alle abfhlugen mit den Halbarten 
und da an fie famen, und tröftete fie und gab ihnen Freude 
und rief und fprad: „Sie fliehen alle dahinten". Und da 
wurden viel Grafen und Ritter und Knechte erfchlagen und viel Edelleute ; 
denn fie wollten feinen armen Mann bei fi) laffen, denn fie wollten die 
Schwizer felber töten. Und da fiel Herzog Lüitpold von Ofterreid) 
und mit ihm wohl 676 Mann. Und es wurden auch viele in den Hölzern 
tot gefunden und erfticten auch viele. Xhrer ward auch mwohl gehütet bis 
an den dritten Tag. Und dazumal ward den Eidgenoffjen großes Gut 
an Silber und Gold, an Harnifchen und an Pannern. Merfe die Banner. 
Ein Banner von Tirol; des von Ochjenftein Panner; de8 Marf- 
grafen Banner, von Mümpelgard Jein Banner] ; der Gefellfchaft' Panner ; 
ein Banner ab der Etjch; derer von Freiburg Panner im Breisgau; 
derer von Schaffhaufen Panner; derer von Xenzburg Panner; des 
von Hafenberg Banner; des Grafen von Salm Panner. Und da ver- 
(oren die Eidgenofjen nicht mehr al8 113 Mann. Der Banner find 11, die 
fie dazumal gewannen. Da ward auch Friede gegeben bis zum dritten Tage, 
daß man die Toten möchte von dannen bringen in ihre Yänder. Und diefer 
Streit gefchah in dem Yahre, da man zählte von Gottes Geburt 1386 Jahre 
am 9. Tag Heumonats an einem Montag früh um die achte Stunde. Und 
alfo hangen diejelben Panner noch heutzutage zu Schwiz in der Kirche 
und zu Xuzern bei den Barfüßern. 


e. Aus Halbjuters Sempakderlieod. 


Adgedrucdt bei von Liliencron, die hift. Bolkslieder, ©. 125; Yiebenau ©. 361; 
Dehsli, Zur Sempaderichladtfeier ©. 47. 


Der Name Winkfelrieds ericheint zuerft in einem Liede, deffen ältefte erhaltene Abfchrift 
aus dem Fahre 1531 ftammt. Ms Verfaffer wird in der Schlußftrophe ein Halb- 
juter von Purzern genannt, der e8 gemacht habe, al3 er „ab der Schlacht” gefommen fei. 
Wirflih ift ein Halbjuter in Ruzern 1382—1434 nefundlich nachweisbar. Allein, jo wie 
das Lied in 63—67 Strophen überliefert ift, fann es nicht von einem Feitgenoffen der 
Schladht herrühren. Gewiffe Anahronismen, die darin vorfommen, mweijen e8 als Ganzes 
der zweiten Hälfte des 15. Fahrhunderts zu, weshalb man den Autor jet gewöhnlich in 
einem jüngern 1431—1480 auftretenden Halbfuter fucht. Aber ebenjo gewiß ift es, daß 
das Halbjuterlied alte, echte Beftandteile in fi) birgt, daß es im Grunde nur eine 
Kompilation von verfchtedenen älteren Liedern ift, die von einem Schlußredaftor dich 
Flicftrophen und Flicverfe zu einem unfürmlichen Ganzen zufammengeleimt worden find. 
Eines diefer ‚alten Lieder ift als folches beim Chroniften Nuß erhalten, ein zweites, das 
man das „Morgenbrot“ betitelt hat, läßt fich mit Leichtigkeit herausichälen und trägt 


! Einer Nittergefellichaft, aber welcher ? 
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ebenfalls den Stempel der Echtheit. In den Anfangsftrophen (2—4) vollends er- 
meist fi) das Halbjuterlied als beffer unterrichtet, al3 alle Chroniken, die von der Sem- 
pacher Schlaht handeln. ES allein meldet die Verbrennung Willifaus durch die Ofter- 
reicher dor der Schlaht und den Mari LXeopoldS vom diefem Städtchen nad Surfee, 
Angaben, die ein jpäterer Berfaffer nirgends hätte finden fünnen, die mit Juftinger und 
alfen jpätern Chroniften im Widerjpruch ftehen, die aber durch Urkunden der Gräftu von 
Balangin, der damaligen Eigentiimerin Willijans, im Archiv Neuenburg glänzend beftätigt 
worden find. Ein Lied für fi können Dieje, wie jelst allgemein zugegeben wird, unmittel- 
bar nad) der Schlacht gedichteten Strophen nicht gebildet haben; zu dem Lied bei Auf 
oder zu dem vom Morgenbrot gehören fie nicht, fie bilden vielmehr den Eingang eines 
drittemehten Liedes, das in dem Halbfuterlted verarbeitet ift und das dem Zufammen- 
hang nad fein anderes fein fann, al3 das eigentlihe Schladhtepos mit der Winfel- 
riedepifode. ES ift daher auch wohl möglih, daß der ältere Halbfuter unmittelbar 
nah der Schlacht diefen Haunptbeftandteil des großen Liedes gedichtet hat; dem nicht er 
jetbft nennt fih in der Schlußftrophe, Jondern ein anderer, der Kompilator, jpriht von 
ihm als einem umnvergeifenen Toten, der das Lied gedichtet habe. Die nachfolgenden 
Strophen des jog. Halbfuterliedes dürften diejenigen fein, die dem nrfprünglichen Schlacht- 
epos oder Winfelriedlied angehört haben dürften. 


2. &3 fam ein Herr gezogen von Wilisouw uß der ftatt, 
Da fam ein imb! geflogen, in d’linden er g’niftet hat, 
He, der im an’n wagen flog, 

AS derjelbig herr wol für die linden? 30g. 


3. „Das dütet frömde gefte”, fo vedt der gmeine man. 
Da jah? man, wie die vefte dahinden ZWilisounmw brann. 
He, fie redtend uß übermuot: 
„Die Schwizer wend wir töten, das jung und alte bluot ! 


4. Sie zugend mit rihem Schale? gen Surfee in die ftatt, 
Diejelben herren alle, jo da die landichaft hatt. 
„He, und foft es Iib und leben, 
Die Schwizer wend wir zwingen und inen ein herren geben!” 


5. Sie fiengend num an ziehen mit ir Foftlichen mat ®, 
Das völflin fieng an fliehen gon Sempad in die ftatt, 
He, das uf den ädern was”; 
Den herzog fah man ziehen mit einem heer, was groß. 


6. Was frowen fie begriffend®, fie namens zur der hand, - 
Hand inen abgefehnitten ob dem gürtel iv gemand, 
He, und Tießend’3 fo lafterlih? ftan, 
Da batens gott von Himmel, er jütts nit ung’rodhen lan! 


1 Bienenfhwarm. — *?an der Linde vorbei. — ?fah. — * brannte. Nach den Ur- 
funden im Archiv Neuenburg erfolgte der Abmarfch der Ofterreiher von Willifau nad) 
Surfee am 8. Juli, wobei fie das Städtchen in Brand ftedten. Schon um 1421 war 
die Kımde davon vericholfen, jo daß Zuftinger die Berner nad) der Schladt in einer 
Fehde mit der Gräfin von Balangin das Städtchen in Brand ftecen läßt. — ° mit Flin- 
gendem Spiel. — ° Gewand, Rüftung. — 7 war. — $ ergriffen. — ?jchmählid). 


Oechsli, Quellenbuch. 11 
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14.! Gar bald fie das .vernamend von Sempach uß der burg, 


16. 


151. 


18, 


19. 


20. 


Und dag VEidgnoffen famend. Do reit der von Hafenburg, 
He, er jpähet in dem banz ? 
Do fah er bi einanderen meng Ehrogen Eidgnofjen ftar. 


Und tet zum läger? feren, gar bald er zuo inn fprad: 

„Ach, guediger fürft und herre, hetend iv hit noch ümer gmad) *, 
He, allein uf difen tag! 

Das völkli hab ich bejhoumet, fi find gar unverzagt.” 


Do redt einer von Ocdhjenftein: „Hafenburg hat Hafenherz!“ 

Fm antwurt der von Hafenburg: „dine wort bringend mir jchmerz. 
He, ih Tag dir bi trümwen min: 

Ein man fol noch hüt wol fehen, wer der zeger? werde fin!” 


Si bundend uf ir heime und woltend ’3 fürhin® tragen; 

Bo’n Ihuodhen”? Humend® 8’ »’fchnäbel, man bett gefüllt zwen wagen. 
He, der adel wolt vornen dran, 

Die armen gmeinen puren, die muoßtend dahinden ftan. 


Zuofamen fi num fpraden: „das völkfi ift alfo ein; 
Söltind unfer puren jhhlahen, unfer Iob das wurde Klein, 
He, man jprädh: Die puren hand’s tau!“. 

Die fromen eidgnofjfen vuofend got von himel an: 

„Ach rider Ehrift von Himel, durch dinen Herten tod 
Huf Hit uns armen fündern uß difer angft und not, 
He, und tuo uns bigeftan 

Und unfer land und lüte in fhug und Schirm behan!“ 


! Strophe 7—9I in der Kompilation ftammen aus dem Lied bei Ruß. Strophe 10—13 
bilden das ed vom Morgenbrot, auf deffen Suhalt Königshofen anzırpielen jcheint. Die 
Strophen lauten: 


10. 


14: 


12. 


13. 


Un einem mentag frie da man die mäder fach 

Fest muoßena) tm dem toume, davon inb) we geihadh. 

He, da fie gemäjet hand, 

Man g’lobt®) in ein morgenbrote vor Sempadh uf dem land. 


Gar bald ruoft Hans von Küßnaht gen Sempad) in die ftat: 
„Geud nun den mädern z’effen, denn fi find an dem mad; 
He, dag wend die mäder han, 

Und tuond ir das nit balde, ir werdind find) Schaden han!“ 


Do antwirt im gejehwinde ein burger uß der ftat: 

„Bir wend ft fchlan um Dd’grinde gar jhwer in ivem mar, 
He, inen gene) ein morgenbrot, 

Daß ritter und ou Inechte am mad wird bliben tot!“ 


„Nenn fumpt das jelbig morgenbrot, das iv uns wellend gen?“ 
„Wo wir die fiiem gemelchet, fo jondf) iv’3 wol vernen 8); 

He, wir wend üch richten aı, 

Daß mer etwa menger den löffel wird fallen Tan!“ 


a) der Mupe pflegen, von der Arbeit ruhen. — b) ihnen. — ec) gelobte, verfpradh. — d) davon. — 
e) geben, — f) jollt. — g) vernehmen. 


Bahn, Weg. — ?Rager. — Ruhe. — °zaghafter, feige. — ° vorwärts. — 


" Schuhen. — ® hieben. 








21. 


a7. 


28. 


29 


43. 


44. 


51. 


54 
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Do fi ir bet! volbrachtend got ze lob und ouc) ze eer 
Und gotes fiden gedachtend, fant inen got der herr 
He, ftrenge ? herz und mannestraft, 

Und daß ft tapfer Fartend 3 iez gegen der ritterichaft *. 


Des adel$ heer was vefte, ir ordnung Diet und breit, 
Berdroß die fromen gefte. Ein Winfelried, der feit: 
„He, wend ir’3 g’uießen? lan 

Min arme kind und froumwen, jo wil ich ein frevel$ b’ftan. 


‚Irümwen, fieben Eidgnoffen, min leben verlür ih mit; 


St hand ir ordnung bichloffen, wir mögend’S in brechen nit: 
He, ih wil ein inbruc) han, 
Des wellind ir min gefchlechte in ewifeit genießen Yan!“ 


Hiemit do tet er faffen ein arm vol fpießen b’hend, 

Den finen macht er ein gaffen, fin leben hat ein end. 

He, er hat eins löumwen muot, 

Sin tapfer, manlich fterben was den vier waldftetten guot. 


. Alfo begonde? brechen des adels ordnung bald 


Mit houmwen und mit ftechen. Got finer felen malt! 
He, wo er das nit het getan, 
Mioßt menger frome Eidgnofje fin leben verloren han. 


Der Herzog von Defterrich was gar ein freidig® man 
Dheins? gitoten rats befrd 1% er fich, wolt mit den puren jchlan. 
He, gar fürftlih wolt ev’3 wagen. 

Do er an die puren Fam, hand’3 in ze tod erfchlagen. 


Sin fürften und ouch herrei, die littend große not, 

St woltend fi) tapfer weren, die puren hand’3 gfchlagen z’tod. 
He, das tft num umverjchwigen, 

Bierthalb hundert befrönter Helme find uf der mwalftatt bliben. 


Do fam ein bot gar heimlich gen Defterrich in das land: 
„Ach edle froum von Defterrich, iiwer herr ligt uf dem Yand, 
He, zuo fempad im bluote vot 

ft er mit fürften und herren von puren gichlagen 3’tod“. 


„su und um und uf dem fin fig der herr erichlagen“, 

Das tuond die, jo nit hölder fin dem eidgnoffen, von in’ jagen; 
He, ich jez aber ein anders dran: 

Wer er daheimen bliben, im bett niemand nüt getan!!! 


1 Gebet. — ?ftar. — kehrten, fih wandten. — * Strophe 22—26 ftammen teils 
aus dem ieh bei Ruß, teils find es Fliditrophen des Kompilators. — > entgelten. — 
8 fiihne, verwegene That. — ? begann. — ®fühn, libermütig. — ? feines. — "nahm er 
an. — 1! Die Schlußftrophe der ganzen Kompilation Yautet: 


67. 


Halbjuter umvergefjen, alfo er ift genant, 

Zuo Lucern tft er gefeffen, er was gar wol erfant®, 

He, er was ein bivermanı: 

Dig lied hat er gemachet, al3 er ab der fchlacht ift Fan b). 


a) befannt. — b) gefommten. 
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48. Die Schlacht bei Mäfels. 9. April 1588. 


a. Nach) der fogen. Klingenberger Chronik, herausgegeben von Henne ©. 131. 


Eine der wichtigfter Ditellen für die Schweizergefhichte des ausgehenden 14. umd 
der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts ift eine um die Mitte des Teßteren entftandene 
anonyme Chronif, deren Urheberihaft vom Herausgeber Henne ohne jeden trif- 
tigen Grund Angehörigen des thurganifchen Adelsgejchlechtes der Klingenberge zugejchrieben 
worden ift. Die fäljchlich jogen. Klingenberger Chronik, die in verfchiedenen Abichriften 
(die früihefte von Hans Huopli, 1462) im ganzen übereinftimmend überliefert tft, wieder- 
holt in den frühern Zeiten bloß ältere Zürcher Chroniken, tusbejondere das für Eberhard 
Miührer angefertigte Jahrbuch; die fpäteren Stüde, die in zufammenhängender Erzählung 
bis 1444 reichen, find entjchteden öfterreichiich gefärbt. Der Verfaffer oder vielmehr Kom- 
pilator des Ganzen jcheint ein Rapperswiler gewejen zu fein, der die Belagerungen feiner 
Baterftadt durch die Eivgenoffen 1443 und 1444 dDurchgemadt hat. 


Nun wurden die von Glaris in denen Dingen und hatten ziemlich 
oft ihre Botjchaft bei den Herren zu Wejen und hätten auch gerne einen 
Vergleich gemacht mit der Herrjchaft, dag man fie nicht überzogen hätte. 
Da fürchteten die Herren immer, wenn jte hinweg fümen und das Bolt 
auseinander ritte und fäme, fo hielten fie dann nichts, was fie mit ihnen 
ausmachten, und wollten feinen Vergleich mit denen von Glaris maden 
und annehmen und meinten, ed wäre vorher mehrmals gejchehen, und 
wollten einmal das Yand und die Leute mit Gewalt gewinnen und zwingen. 
Und alfo fegte der Herzog von Ofterreich Graf Hanfen von Sargans 
zu einem Hauptmann zu Wefen in der Stadt. 
| ALS nun die Herren die Stadt zu Wefen wieder eingenommen hatten, 
da mahnten die von Glaris und die von Uri, die ihren Ammann! auch 
da verlorem hatten, alle Eidgenoffen und wollten wieder vor die Stadt 
zu Wejen. Alfo famen alle Eidgenofjen zujammen an dem Zürich- 
jee auf den nächjten Dienftag nach St. Matthistag |25. Febr.] und wurden 
da zu Nat, daß fie nicht Speife haben möchten und vor Wefjen bringen, 
und zogen alfo an dem dritten Tag wieder heim. 

Das ftund num fieben Wochen an, daß des Herzogen VBolf die Stadt 
zu Wejen wieder inne hatte und da lagen und hüteten. Und aljo hatte 
des Herzogen Volk eine große Verfammlung von Herren und von Städten, 
daß ihrer wohl bei fünf- oder jechätanfend waren, die dazumal gen Wejen 
famen zu Roß und zu Fuß. Alfo hätten die von Glaris gern etwas mit 
den Herren angetragen und hätten Gnade gefuht; da wagten ihnen die 
Herren nicht mehr zu trauen. | 

Und da e3 ward an dem neumten Tag im April an einem Donnerftag, 
da 309 dasjelbe Bolf von Wejen gen Glaris mit aller Macht und mit 





! Konrad von Undevöien, Hauptmann der eidgenöffiihen Befazung zu Wefen, wurde 
in der Mordnacht famt feinem Sohn getötet. Landammann von Uri war er übrigens nicht. 
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Gewalt und gewannen die Lei zu Näfels und erjchlugen ihrer viel an 
der Yeti, die fi) da wehrten und die Yeti gegen fie behaupten mollten. Alfo 
mwichen die von Ölari3 von der Yebt an einen Berg umd zogen die Herren 
und das Volf in das Land zu Glaris md verbrannten die Häufer umd 
vermwüfteten in der Umgebung, was fie mochten, und mar ihnen meift nur 
um NRauben und um Gut zu gewinnen [zn thun]. Sie hatten auch mehr 
denn zwölfhundert Haupt Vieh erbeutet und wollten das von dannen treiben 
und meinten, e8 jollte ihnen das niemand wehren. 

Alfo jahen die von Glaris, die an den Berg gewichen waren, der 
Herren Gewerbe miteinander, wie fie fich jo unordentlich hielten und bon- 
einander ritten und gingen und ihnen nur Not um Gut war umd jeglicher 
gern viel gewonnen hätte. Aljo ritten ihnen die Herren auch nach an den 
Berg, da fie Hingeflohen waren, umd aljo warfen die von Glaris mit 
Steinen gegen die Herren, daß die Nofje darob jcheuten. Alfo riefen die 
Herren nach hinten zu dem Volk, fie follten aus dem Weg weichen, daß fie 
nicht tot geworfen wirrden mit den Steinen. Aljo wichen fie und drücken 
die von Glaris nad) und fam eine Flucht in das Volf, daß fast niemand 
tandhielt. Alfo eilten ihnen die von Glaris nad über ein großes Wied 
bi8 gen Wefen umd erftachen ihnen bei vier- oder fünfhundert bis gen 
Wejen an die Brüde Wenn fi) welche zur Wehre ftellten, da liefen fie 
vorbei, denn ihrer war der Mehrteil, die ic) ohne Gegenwehr erjtechen ließen; 
doch fielen und famen ihrer auch viel um, die fi) mannhaft gegen fie wehrten 
und mit wehrender Hand erjchlagen wurden. Und da fie aljo gen Wefjen 
an die Brücde famen, da ward das Gedränge aljo groß auf der Brüde, daß 
die Brüce einbrad, und ertranfen ihrer auch viele, da fie zu jehr in Not 
waren, daß niemand des andern Acht hatte, und z0g einer den andern hin- 
unter, denn fie waren alle wohl geharnijcht umd geriitet. 

E3 waren auch etliche der Herren, die zu Glaris vorher in das Yand 
gefommen waren und Gut gewonnen hatten, die alle wieder heraus ritten 
umd gingen, [ohne] daß fie weder Freund nocd) Feind jahen anders als daß fie 
die Zoten da liegen fahen, und Ffamen unbefümmert wieder bein. Desfelben 
Zages floh auch Graf Hans von Sargans gar läfterlich mit fünfzehn- 
hundert Mann, der ihr Hauptmann zu Wefen war und der das alles an- 
gelegt hatte. Er war mit feinem VBolf über Beglingen hinaus gezogen, 
und da er fah, wie e8 gegangen war, da fehrte er wieder um umd floh. 

Al nun die von Glaris obfiegten und die Herren die Flucht ergriffen 
hatten, bis gen Wejen, da fehrten fie wieder um und fchlugen alle die tot, 
die noch nicht tot waren, und zogen den Mehrteil aus bis auf das Unter: 
gewand umd legten fie zueinander in drei Gruben in das ungemweihte Erd- 
reich vor der Lei in die Weiden. 

Hienad) ftehen gejchrieben ein Zeil der Namen, die zu Ölaris um- 
gefommen find: Herr Hans von Klingenberg, Ritter; Hans Sunt- 
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hufer, Hans Faik, Hans Better, alle de8 von Klingen- 
berg Diener. Herr Ulrih von Sar, Nitter. Herr Heinrich von 
Nandegg, Ritter; Förg Egghart, des von Nandegg Diener. Herr 
Eglolf von Rofenberg, Nitter. Herr Hermann von Bil, Ritter. 
Herr Löw von Schaffhaujfen, Nitterr. Ulrih von Haldenftein, 
Hans von Wagenberg, Heinz von Rümlang, Dietegen von Alt- 
ftetten, Wolf von Berg, Hans von Wilberg, Ulrih Schenf von 
Caftel, Friedrich von Bätmaringen, Heinrich von Yuterberg, 
Hans von Kangenhart, Hans von Underwegen, Hans von Bo- 
monans, Ulridh von Grifenfee, Heinridh von Sant Kohann, 
Friedrich von KRihenbah, Ulrich von Neuenegg, Manlad) von 
Altheim, Hans von Nosheim, Neinhart von Conftorf, Peter 
Bart von Habersburg, Göli von Ofterreih, Reinhard von 
Adelar, Dietrid Simon, Simon Muoterfind, Gotthart 
Ralbhopt, Wilhelm von Gerften, Hartmann Sulzer von Ry- 
burg, Hans der Haner, Ulrich Keller von Hornißhein. Herr 
Albrebt von Zandenberg, Ritter; Rudolf von Yandenberg, Be- 
ringer von Nandenberg. Eberhart von Straß, Herdegen von 
Hinwil, Beringer von Xommis, Spifer von Dießenhofen, 
war Vogt zu Rapperswil; Philipp NRüed, Wolf Sürg, Karolus 
NRottomwer, Heinrihb Gir, Cüenerli von Rümlang, Hans 
Schappelz, Beter Lapp, Albredt Schultheiß, Claus Wal- 
persberg von Rapperswil. Item des von Toggenburg Vol hatte 
ihmwere Berlufte. Kt. aus Kyburger Amt. Bon Zell am Unterfee. 
Bon Wintertur famen um 80 Mann. Bon Schaffhaufen fielen aud. 
Bon Rapperswil 70 Mann. Wintertur und Rapperswil verloren 
am meiften. 


Ka) diefer Schlacht bei 20 Monaten fuhr Abt Bilgeri von Rüti, 
geborner von Wagenberg, mit viel Knechten hinauf gen Glaris umd grub 
die toten Yeichname wieder aus und führte fie gen Rüti und begrub fie da 
ehrlich in dem Münfter. Derjelbe Abt Bilgeri von Wagenberg ging 
jelber mit einer Schaufel und durchjuchte die Gruben und ließ fein Beinchen 
liegen, das er finden fonnte, und achtete nicht des großen Geruches und 
Geftanfs, der da war, denn die toten Leichname weren noch nicht veriwefen. 
Er war auch nüchtern, bis e8 alles gefchah, bis zur Compfetzeit !, und fanden 


in drei Gruben 180 tote Xeichname. Dies gejhah an Sankt Andreas 


Abend des Zmwölfboten [29. Nov.] anno domini 1389 Yahr. 


'». h. bi$ Sonnenuntergang. Das Completorium war die fette der fieben fanonifchen 

ne (Stundengebete), nad) denen das Mittelalter die Tageszeiten unterjchied; auf das 

ompletorium, das unmittelbar vor Sonnenuntergang abzuhalten war, folgte das Ave- 
Marta-täuten nah Sonnenuntergang. 
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b. Nach dem Fahrtshrief. Blumer, Urfundenfammlung zur Gefchichte des Kantons 
Olarııs, I. ©. 306 ff. Heer, Zur 500 jährigen Gedächtnisfeier der Schlacht 
bei Näfels, ©. 209. 


Nah Tihudi befeäloffen die Glarner angeblih am 2. April 1389 ihren Sieg durd) 
einen alljährlichen Kreuzgang nah Näfels zu feiern, md errichteten dabei eine Urkunde, 
den fogen. „Fahrtsbrief“, der gegenwärtig noch alle Kahre am Näfelfer Fahrtsfefte 
verlefen wird. Allen Anjchein nach ift der Fahrtshrief aber erft um die Mitte des 15. 
Fahrhunderts entjtanden, aus welcher Zeit die ältefte erhaltene Aufzeichnung desjelben 

ftammt. 


Darnah) in der Mitte Auguft zogen unjere guten Freunde umd getreuen 
lieben Cidgenoffen von Züri, Uri, Schwiz und unfere Yandleute von 
Glarus vor die Stadt Wefen und gewannen die an dem nächften Freitag 
nad) unferer lieben Frauen Tag im Auguft [17. Aug. 1386] mit redlichen 
Saden, und fchwuren die von Wejen zu den Eidgenofjen immer ewiglic), 
dieweil Grumd und Grat ftünde!. Das beftund aljfo ohne Frieden umd 
ohne Richtung bis zu dem näcften St. Gallen-Tag [16. Oft.|; darnad) da 
ward ein zsriede gemacht von etlichen Neichsftädten bis zur unferer lieben 
Srauen-Zag der Lichtmeß |2. Febr... Und ward da derjelbe Tsriede ver- 
längert bis zur alten Yaftnacht |16. Febr. 1388]. | 

Darnad) da gieng der Krieg wieder an umd famen viel frommer rev- 
licher Leute von unferm Land Glarus in die Stadt Wefen umd wollten 
die inne haben und beichirmen zu der Eidgenofjen Handen, umd daß auch 
unjer Yand Glarıs in defto befjerem Schirm und Nuhe bleiben möchte. 
Und als fi) die Unfern auf derer von Wefen Eid umd Ehre verlafjen 
hatten, fo Haben etliche von Wejen, die dazumal Burger da waren, ein 
großes Übel umd Mord gegen die Unfern angezettelt und mit heimlichen 
Saden; da gaben fie unfern tötlichen Feinden Anweifung und Anleitung mit 
böjen Sachen. Alfo in der nächiten Fronfaften bei beginnender Yaften am 
Samstag [22. Febr.] in dem Jahr, da man zählte nach Chriftus Geburt 
1388 Yahre, in der Nacht, unverfehens und ungewarnter Dinge, famen 
unjere Feinde in die Stadt Wefen und wurden ihnen die Thore aufgethan, 
da doch die Unfern mähnten, bei guten Freunden in ihrer Nuhe zu fein. 
Alfo wurden in derjelben Nacht viel frommer Leute hingegeben und jämmer- 
li) ermordet, da fie nachts in ihren Betten lagen und fchliefen. Etliche 
famen fümmerlid) davon mit dem Leben; nicht viel waren berjelben. 


Sem auf die nächjten DOftern an dem neunten Tag im April, am 
Donnerstag in der Ofterwoche des gemeldeten “jahres, da bejammelten fi) 
umjere tötlichen Feinde, die vorgenannte Herrschaft von Ofterreich, mit 


I Sprihmortlihe Redensart; Grund — Ebene, Grat = Berg. 
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fünfzehntanfend Mann zu Noß umd zu Zuß umd zogen gen Näfels in 
unfer Yand umd brachen uns durd) unfere Yeti und durch unfere Wehren, 
damwider der Unfern nicht mehr als vierthalbhundert Mann; dero waren bei 
dreißig Mann von unfern guten Freunden md lieben getreuen Cidgenofjen 
von Schwiz, die fie den Unfern zu Hilf und zu Troft geichiet hatten. 
Und töteten unfere Feinde und manchen frommen Mann, und wurden unfere 
tötlichen Feinde von den Unfern beftanden umd angegriffen bei der Rauti 
mit Hilfe des allmächtigen ewigen Gottes und feiner lieben Mutter aller 
Gnaden und unfern getreten lieben Nothelfern St. Fridli und St. Hilarien 
und allem himmlischen Heer, und wurden unjere Feinde fieglo8 und murden 
elf Banner gewonnen und dritthalbtaufend Mann erjchlagen und viel tm See 
ertränft. Wie viel derjelken an Zahl jei, mag man eigentlich nicht wiffen. 
E83 famen auch dero der Mehrteil um an vdiefem heutigen Tag, die da An- 
jtifter und Anzettler und verdächtig, den vorgenannten Mord angetragen zur 
haben, der den Unfern zu Wefen gejchehen und widerfahren ift. 

Und auf daß dem allmächtigen Gott, unferer lieben Frauen, jeiner 
lieben Mutter Maria, und den hochgelobten Himmelsfürften St. Frivli und 
St. Hilarien, unfern lieben und getreuen Nothelfern und allen Gottesheiligen 
von ung gemeinen Landleuten zu Glarus und allen unfern Nahfommmen 
ewiglich gedanfet und nimmer vergeffen werde der großen Hilf und not- 
dürftigen Gnaden, fo fie uns umd unfern Vorfahren bezeugt und gethan 
haben, und um vergönnten, den Mord und das Übel zu rächen, das umnjern 
Vorfahren zu Wejen gejchehen und widerfahren war, jo haben auch unfere 
Landleute und unfere Vorfahren feftiglic) und immer ewiglich angenommen, 
für fih und alle ihre Nachlommen, einen Kreuzgang von allen Kirchen in 
unfern Yand und von jeglichem Haus der ehrbarjte Menfch, bejonders ein 
Mann, wenn er im Haus ift, an dem obgenannten Donnerstag jährlich mit 
Andacht gen Näfels zu gehn durch die Wege und Stege, da denn unfere 
Borfahren an diefem ZTag große Not und Arbeit erlitten haben, bi gen 
Mühlehäufern an den Brummen. 


49, Der Hremparperbrief. 10. Iuli 1393. 
Sidgenöffifhe Abfhiede, I. ©. 327. 


1. Wir, der Burgermeifter, der Nat und die Burger insgemein der 
Stadt Züri, die Schultheißen, Näte und Burger insgemein der Städte 
Luzern, Bern und Soloturn, der Ammann, der Rat und die in das 
Amt Zug insgemein gehören, die Ammänner und die Kandleute insgemein 
der drei Länder Uri, Schwiz und Unterwalden, der Ammann und 
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die Zandleute insgemein zu Glarus, fünden allen Menjchen, die diefen Brief 
jehen, lejen oder lefen hören: Da wir in einem offenen tötlichen Kriege find 
gewejen mit der. Herrichaft von Ofterreich und den Sphrigen vom mannig- 
faltiger redlicher Forderung und Anjprache wegen, die wider diejelbe Herr- 
haft geltend gemacht worden ift vor Zeiten, darum auch angegriffen und 
gefochten [worden] ift vor Sempac, haben wir hierin einheffiglich zu unfer 
aller Nuten und Notdurft, Frieden und Gemach beftinmet und angeordnet, 
etliche Stücklein gegeneinander fejtiglich zu halten, nun und hernacd, wie fie 
in diefem Brief erläutert ftehen, für fünftige Einfälle und Übergriffe, unfern 
Gelübden, Binden, Eiden und Briefen, wie wir zujfammmen ewiglich verbunden 
find, nun und hernady unjchädlich und gänzlich unvorgreiflich. 

2. Zum erjten meinen wir, daß jegliche Stadt, jegliches Yand in unjerer 
Eidgenosfenfhaft bei den Eiden, fo wir unjern Städten und Yändern 
gejehworen haben, ausdrücklich anordne md verjpreche, auch das aljo ein- 
helliglich zu halten in diefem Brief, daß fein Eidgenof dem andern oder 
denen, die zu ihnen gehören, insgemein noch irgend einem von ihnen tm 
befondern fortan freventlich oder mit Gewalt in ihre Häufer laufen und 
jemandem das Seine darin nehmen folle, es jet im Krieg, im Frieden oder 
in Sühne!, auf daß wir alle fiirbas ebenjo friedlich md gütlich miteinander 
leben und einander in allen unfern Sachen ebenfo getreulich zu Hilf und zu 
Zroft fommen, al8 wir früher gethban haben und noch thun jollen, ohne alle 
Gefährde. 3. Wer uns aucd) Kauf bringet, dejfen Leib und Gut foll bei uns 
jidher jein. Dazu follen wir für einander nicht Pfand jein in feiner Weije. 
4. Und wohin wir firderhin ziehen werden mit offenem Banner gegen 
unfere Feinde, eS jet gemeinschaftlich oder eine Stadt oder Yand im befondern, 
alle, die jodann mit dem Banner ziehen, die jollen auch beieinander bleiben, 
wie biverbe Yeute und unjere Vorfahren von jeher gethan haben, was Not 
uns oder ihnen dann begegnet, e3 fei in einem Gefechte oder in andern 
Angriffen. 5. Wäre aber, daß irgend einer davon flüchtig wirde oder irgend 
etwas überträte, was in vdiefem Briefe gejchrieben fteht, bejonders, daß 
jemand dem andern wie oben durch fein Haus Tiefe freventlich, oder in was 
für andern Sachen er übelhandelte, darum er angejchuldigt oder angeklagt 
würde als zu ftrafen nach diefem Briefe, und fich daran jchuldig erfände 
mit redlicher Kıumdichaft zweier ehrbarer, unbejcholtener Männer vor denen, 
zu denen er gehört und die darüber zu richten haben, vdeifen Leib und Gut 
jofl denfelben, die über ihm zu richten haben und da er bingehöret, und 
niemand anderem unter ung verfallen fein, auf ihre Gnade. Und die jollen 
auch den dafür beftrafen unverzüglich, je nachdem fi) Schuld findet und fie 
fi) über ihn erkennen, und follen dies thun bei den Eiden, jo fie der Stadt 


! ride = Waffenftilftand, Sühne = Berfühnung, Friede. 
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oder dem Land, da fie find, gefchtvoren haben, und fo weit, daß ein jeglicher 
daran ein Beifpiel nehme, vor folchen Dingen fi zu hüten. Und mie jeg- 
liche Stadt und jegliches Land den Seinen hiefür ftraft, damit follen die 
andern fi) begnügen, ohtte alles Widerfprechent. 

6. Dabei ift unfer aller Meinung: wenn einer verwundet, gejchojlen 
oder geworfen würde, e8 wäre in einem Gefechte oder bei andern Angriffen, 
oder was ihm Jauch] gejhähe, daß er unfähig wäre, fich felber zu mehren 
oder andern zu helfen, der foll alfo bleiben bei den andern, biS daß diefe 
Not ein Ende hat, und foll darum nicht flüchtig gefchätt werden, daß er 
weder fich jelbft noch jemand anders zu ftatten fommen mag, und foll man 
ihn darum unbefümmert laffen an feinem Xeib und an feinem Gute. 


7. &8 ift auch) zu wiffen, daß in dem obgenannten Gefechte der seinde 
viel entwichen, da das Feld behauptet ward, die alle auf der Waljtatt und 
Umgebung geblieben wären, hätten die Unfern, fo dabei waren, ihnen nad)- 
gefolgt und nicht geplündert, ehe daß der Streit gänzlich gewonnen [und] zu 
Ende [geführt] wırrde. Sn folhen Dingen ift gejehen [worden], fo ehrbare Leute 
ein Feld behaupteten, daß fie Leibes und Gutes zu ficher fein wollten und 
viele unter ihnen wie oben plünderten, daß fich inzwilchen die Entwichenen 
wieder fammelten und ihnen Leib und Gut und das Feld wieder abgewannen. 
Da meinen wir einhelliglich, fo oft uns folche Not träfe in Fünftigen Zeiten, 
daß jeglicher jein Möglichites thire al3 ein Biedermann, die Feinde zu fehädigen 
und das Feld zır behaupten ohne allen Vorjat zu plündern, e8 fei in Zeiten, 
Städten oder auf dem Yand, bis auf die Stunde, daß der Kampf ein Ende 
nimmt und gewonnen wird, daß die Hauptlente männiglich erlauben zu 
plündern. Von da an mag männiglich plündern, die dabei gewejen find, fie 
jeien bewaffnet oder unbewaffnet, und den Plunder fol jeglicher den Haupt- 
leuten einhändigen, unter die er gehöret, und die follen ihn unter diejelben, 
die unter fie gehören und dabei gewejen find, nac) Marchzahl! gleich ud 
veblich teilen. Und wie fie den Blunder umter die Sghren teilen, damit jollen 
jtie und männiglich wohl zufrieden fein. 

8. Und da der allmächtige Gott mit feinem göttlihen Munde gefprochen | 
hat, daß feine Häufer des Gebetes Häufer follen geheißen werden, und au) 
durch ein Frauenbild aller Menjchen Heil erneuert und gemehret [worden] ift, 
jegen wir Gott zu Rob, daß feiner der Unjern ein Klofter, Kirche oder 
Kapelle, [die] geichloffen, aufbreche oder, [wenn] offen, hinein gehe, zu brennen, 
zu verwüften oder zu nehmen, was darin ift, was zu der Kirche gehüret, 
heimlich oder öffentlich; eS wäre denn, daß unfere Feinde oder ihr Gut in 
einer Kirche gefunden würde; das mögen wir wohl angreifen und jchädigen 


I! Nach Verhältnis der Kopfzahl. 
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9. Wir fegen auch unferer lieben Frauen zu Ehren, daß feiner unter 
uns eine $ran oder Tochter mit gewaffneter Hand ftechen, jchlagen noch 
ungewöhnlich behandeln joll, auf daß fie uns laffe zufließen ihre Gnade, 
Schirm und Behütung gegen alle unfere Feinde; es wäre denn, daß eine 
Zochter oder eine Frau zu viel Gefchrei machte, was uns Schaden bringen 
möchte gegen umnfere einde, oder fich zu Wehre ftellte oder einen anfiele oder 
wiürfe, die mag man wohl dafür trafen, wie e8 dann gelegen tft, ohne Gefährde. 

10. Zulegt ift unjere ganze einhellige Meinung, daß feine Stadt oder 
Land unter uns insgemein, noch irgend welche, die darin find, befonders einen 
Krieg fürderhin anfange, mutwillig, ohne Grund oder Urfache, die damwider 
begangen fei, unerfennet! nach Weijung der geihwornen Briefe, wie jegliche 
Stadt und Yand zujammen verbimden find. 

11. Und alfo jollen diefe vorgefchriebenen Ordnungen und Sabungen 
fürderhin in ihren Kräften bleiben für ung und unfere Nachfommen und follen 
[wir] einander dabei halten in guten Treuen feftiglich, fo oft e8 notwendig 
wird. Mit Urkunde diefes Briefes befiegelt mit unfern anhängenden Siegeln, 
und gegeben an dem zehnten Tag Heumonats, da man zählte von Chriftus 
Geburt dreizehnhumdert neunzig und drei Sahre. 


50. Der Appemeller Brieg. 
a. Das Yandredt der Appenzeller mit den Schwizern. 1405. 
Aus dem weißen Buch von Sarnen, ©. 16. 


Bon der von Appenzell megen: ehe die zu einem Ort der Etdgenofjen 
famen, da war ein Abt zu St. allen, der meinte, wenn zu Appen- 


‚ zell einer fterbe, jo follte er ihn erben. Das fügte fi), daß ein armer 


Mann ftarb, den begruben die Appenzeller in feinem beften Kleid. Der 
Abt fuhr zu umd zwang fie, daß fie den Mann wieder ausgraben und ihm 
das Kleid geben mußten. Der Abt und die Appeuzeller wurden umeins 
und die Appenzeller däudhte, er wolle fie zwingen und mehr nötigen, 
denn fie ihm pflichtig wären, und fuhren zu und warben an die von Schwiz, 
daß fie die zu Yandleuten nähmen und in ihren Schivm. Das thaten die 
von Schwiz und nahmen fie zu Landleuten und ließen ihnen ihre Knechte 
zugehen, und aljo famen die von Appenzell mit dem Abt von St. Gallen 


1 Ohne daß nach Vorihrift der Bünde vorher ein Erkenntnis des Rates oder der 


Semeinde darüber ergangen wäre. 
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zu Krieg. Das fam dazu, daß die von Schwiz denen von Appenzell 
einen Ammann und einen Hauptmann gaben aus ihrem Yand in der von 
Appenzell Land, und hieß der Ammann Wernli Anjeb; der Haupt: 
mann hieß Yört‘. 
b. Die Schladt am Speider. 15. Mai 1405. 
Gebhard Daher Konftanzer Chronik (Henne, Klingenberger Chronik, S. 157). 


Gebhard Daher von Konftanz, Mitglied des Großen Nates dafelbft, F 1471, fchrieb 


in feinen leßten Lebensjahren eine Chronif der Stadt Konftanz, in der er bis 1390 haupt- 


Jächlich einer verlorenen Chronit von Koh. Stetter und für das 15. Zahrhundert einer 


1 Diefen Hauptmann Lori, der die Appenzeller in der Schladht am Speicher befehligte 
und 1404 duch einen Pfeilfhuß verwundet ftarb, fchildert eine zeitgenöfftfiche Duelle, die 
wahricheinlich von einem St. Galler Edelmann verfaßte „Reimhronif des Appeı- 
‚zellerfrieges“ (©. 124) folgendermaßen: 


Noch han ich mich ains vermeffen 9, 
Das han ich ze lang vergeffen 
Ze jagen von dem Hoptman, 
Der was von Schwiz dar fanb), 
Und was Löry genampt. 

Was das nüt ain Ichand, 

Das der darzır fomen? 

Alse) ich han vernomen, 

Er fam in furzen ziten, 

Das er wırdi ritend) 
Und fürt man im ain fpieß nad). 
Was das nüt Gottes rad), 
Das e3 darzı Fam jo fchnell, 
Das atı bub inn hatt Appenzell 
Und ander lüt und land? 
Was das nüt ain hand? 

Er was ze fuß fomen dar. 
Noch nam ich me war, 

Wie er mit den puren tete): 
Welcher im iütitt) widerredt, 
Den torfts) er wol fcheßen b). 
Si torjtent mit fchmetzen, 

Denn das er gern hortd). 

Was das nit ain mord? 

Er Sprach allweg: es ift min, 
Lit und land wär fin, 

Was des Gotshus wär gemefeı. 
Er fund wol zu im lefen k) 
Und fürt die fır enmwegD. 

Er hatt an gute pflegm). 

Noch nam ih me war: 

Er fabt ann) Ammann dar, 
Der do ze gericht Jah, 

Und was der ungericht0) wag, 
Die nam der Ammann gar. 
Der was ouch fomen dar. 

Bon Schwiz uß dem lanp. 


, a) in einem verfehlt. — db) hergefommen. — e) wie. — d) zu reiten. — e) verfuhr. — 
f) irgend etwas. — s) unterftand er fih. — h) an Geld ftrafen. — i) hörte. — k) zufanımenjcharren. — 
1) die Kuh al3 das befte Stüd der Beute. — m) eine gute Verpflegung. — n) einen. — 0) Ungeridt — 
Bergehen, Berbredhen, dann die Geldftrafe dafür, die Buße. 
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von verjchiedenen DVerfaffern bis 1449 geführten Konftanzer Chronik folgte; doc) ver- 
ihmolz er mit feinen Vorlagen auch andere Überlieferungen. 


An dem elften! Tag des Maien an einem Dienftag zogen die fieben 
Städte? von St.©allen aus über das breite Feld hin zu einer Lebi 
und jehieten wohl bei 600 Schüten voraus in die Xebi und darauf die 
Bimmerleute, bei 200, mit Holzärten. Und als fie nım ein Teil bieben in 
die Yeti und die Schüten aufhörten zu jchiegen, da liefen die Appenzeller 
und die von Schwiz von der Seite? hinein mit ihren Hellenbarten und 
Lanzen und fchlugen auf das Volk [Io$], und ehe fie da gewahr wurden, 
ob e3 sreunde oder Feinde wären, da hatten fie gar viel Volf3 erjchlagen. 
Alfo drang num etliches Noßvolf zu ihnen Hin, dero wurden nun auch viel 
erfchlagen, und wurden ihre Nojfe jo wild, daß ihrer viel fie nicht in ihrer 
Gewalt zu behalten vermochten und fich felber und viele Leute mit ihnen 
verdarben. um hatten fich die jieben Banner der Städte mit allem Volt 
herausgeftellt auf die Weite tor der Yeti und pfiffen mit ihren Pfeifern 
herrlich und fchön. Und da das Getön um Hilfe [erjchallte] und niemand 
den andern erkennen und willen wollte, ob er Freund oder Feind wäre oder 
wie die Dinge jtanden, da jtiegen ihrer etliche ab von den Nofjen, die hie 
draußen geblieben waren, da auc) jetzt noch der rechte Haufe war; derjelben 
auch viele erichlagen wurden: Blanfenftein und andere, Yütfrid im 
ZLurn und etliche, Blaurer und Muntpraten, au Meijter Arnold 
der Zimmermann, der das Kaufhaus baute. Da nun die Berwirrung jo 
gar unter das Volk fam und niemand mehr den andern fennen wollte, da 
ward eine Flucht unter allem Volk und lief ein Teil da hinaus, der andere 
dort hinaus, und fonderlich, die zu Noß ritten gar weit auseinander und 
ward auch mancher von ihnen niedergeritten, und wo fie famen in die Engen 
und Hohlwege, da Ichädigten fie einander gar jehr und fielen aufeinander 
und hemmten einander. Sp waren denn die Feinde hier und fehlugen ihrer 
gar viel zu tod. Das Hagen und Heben trieben fie bi$ St.Gallen in 
die Stadt und vor der Stadt brannten fie die Mühle ab und waren ihrer 
faum bei hunderten zu fchägen. Da es ihnen aber jo wohl ging, da liefen 
fie alfenthalben von den Höfen und Alpen, daß ihrer vielleicht bei drei- oder 
vierhundert wurden. Alfo wurden denen von Konftanz bei neunzig Mann 
und denen von Überlingen fiebenzig Mann erjchlagen. Da wurden aud) 
etliche Herren und Edelleute erjchlagen, und von St.Gallen wurden auch 
viel erjchlagen, und auch von den andern drei Städten, deren Seelen im 


‚ 1PBielmehr am 15., womit auch) der Dienftag ftimmt. 
? Konftanz, Lindau, Ravensburg, Überlingen, Wangen, Buhhorn, St. Gallen. 
3 Nach der fog. Klingenberger Chronif lagen die Schwizer beim Hof „zu Lo“ 
unterhalb Bögelingegg. 
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Frieden ruhen mögen. 8 mwurden auch viel Panner verloren von den 
Städten, Hünften und Gejellichaften; aber dero von Konfjtanz Banner 
fam davon, daß es den Feinden nicht ward, und war doc das filberne 
Panner da. 


ec. Die Shladt am Stoß. 17. Juni 1405. 
Aus der jog. Klingenberger Chronik, herausgegeben von Henne, ©. 159. 


Anno domini 1405, am Vorabend vor Fronleichtam, das war der 
nächte Mittwoch nad) Sant Banfraziustag, da lag der junge Herzog Yried- 
rich von DOfterreich vor St. Gallen und wollte da um die Stadt herum 
vermüften und verderben. Und als fie aufbradhen umd abziehen wollten, da 
hielten fie fich gar unordentlih, und da das die von St.Gallen und, die 
bei ihnen waren, fahen, da eilten fie den Herren nad) und erftachen da 
manchen der vedlichjten Ritter und Knechte, jo unter den Serren waren, 
edel und unedel, daß der Herren wohl 36 Mann umfamen. Und da die 
Herren fahen, daß die von St.&allen und ihre Helfer ihnen folche Not 
bereiteten, da ordneten fie ji) zum Streite und hätten gern mit ihnen ge- 
Ichlagen. Aber die von St.&allen und, die bei ihnen waren, wollten 
nicht mit den Herren fechten umd wollten fi auch nicht zu ihnen im die 
Ebene begeben, fondern fie waren auf den Bergen; denn der Herzog hatte 
einen großen Zug von Herren, Rittern und Knechten und Städten. Alfo 
zogen fie ungefochten gen Arbon. — — Deren Namen, die erjtochen wurden: 
Graf Hans von Tierftein, Herr Hans von Klingenberg, Nitter, 
Herr Hermann von Yandenberg, den man nannte Schudi, Nitter, 
einer von Hallmil, einer von Wolffurt, Peter von Abensberg. 

Auf denjelben Tag hatte auch der vorgenannte Herzog von Ofterreicd) 
bei zwölfhundert Mann, Ritter und Knechte und auch von den Städten, ge- 
ordnet, die jollten gen Appenzell ziehen. Und aljo zogen fie von Alt: 
ftätten aus dem Aheinthal den Stoß hinauf gen Appenzell, und 
da jie an die Lebt Famen, da bieben fie die Yebt auf; denn da war niemand, 
der ihnen das wehrte. Alfo zogen fie durch die Lei den Berg hinauf und, 
da fie vielleicht einen Armbruftihuß von der Yeti bergauf famen, da lagen 
der Appenzeller bei vierhundert oben auf dem Berg umd hatten ihre 
Schuhe ausgezogen; denn es regnete und war jehr naß umd wild Wetter. 
Und liefen alfo den Berg herab mit einem großen Gejchrei gegen die Herren 
und warfen mit Steinen unter fie und ließen auch Steine und anderes unter 
fie herablaufen. Alfo waren ihnen die Armbrüfte unnüt geworden von Näffe 
und Kälte und konnte niemand fchiegen und nahmen aljfo die Flucht den 
Berg wieder herab. Und da fie wieder durch die Yeti follten, da waren fie 
vorher zu begierig gemejen hinein [zu fommen], jo daß fie die Leti nicht weit 
genug aufgehauen hatten, und ward das Gedränge alfo groß, daß ihrer viel 
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da umfamen in dem Loch. Aljo flohen fie wieder bis gen Altjtätten, und 
ward der Herren und der Städte, die bei ihnen waren, in bderjelben Flucht 
erjtochen und erjchlagen bei vierthalbhundert Mann. 

Mit diefen Bauern hielt e8 Graf Rudolf von Werdenberg; ven 
hatte der Herzog vertrieben, umd er war bei ven Appenzellern und lief 
auch aljo mit ihnen zu Yuß, wie ein anderer Bauer; denn fie wollten nicht, 
daß er einen Wappenrocf oder etwas anderes trüge al3 ihrer einer, denn 
jie trauten ihm nicht aller Dinge wohl. Derjelbe Graf Rudolf ftärkte die 
Appenzeller fehr‘. 

E3 fielen von Wintertur ehrbare redliche Leute, die ihren Harnifc 
‚trugen, 95 Mann. Diejelbe Stadt hatte von allen den jchwerften Verkiuft. 
Bon Yeldfirch fielen wohl SO Mann. tem Herr Sigmund von 
Shlandensberg ab der Etjh, war Bogt zu Feldfirh; Gofmig 
von Ems, Ulrich von Nojenberg von Bernang aus dem Ahein- 
thal, Hans von Sehen, Walter von Gadhnang, Rihertshofer 
von Bernang, Yaurenz von Sal, war Schultheiß zu Wintertur; 
Dswald von St. Kohann. 

san diefen Zagen hatten die Eidgenofjen einen bejiegelten ge- 
Ihworenen Frieden mit der Herrichaft von Dfterreich und thaten dennoch 
denen von Appenzell viel Borfehub mit Leuten und Hilfe; doch fie meinten, 
e3 liefen nur Freiwillige, denen fte es nicht wehren fünnten. Sie nahmen 
auch der Herrjchaft Leute und Land, welche die von Appenzell gewannen 
und ihnen das gaben, und meinten, der Friede wäre darım nicht gebrochen ?. — 

ı Das einfache Bild, das fih nah den älteften Quellen von der Schladt am Stoß 
ergibt, ift im Lauf der Kahrhumderte duch manchen jagenhaften Zug bereichert worden. 
Dahin gehört die Gedichte von Uli Rotacd, von dem fein Gejhichtichreiber weder des 
15. nod) des 16. Jahrhunderts etwas meldet. Die ältefte Notiz über ihn findet fih in 
dem 1566 angelegten pergamentenen Fahrzeitenbuche von Appenzell, aber auf einem be- 
jondern, hinten beigebundenen PBapierblatte, auf dem ein flüchtiger Eintrag von jpäterer 
Hand (Ende des 16. oder Anfang des 17. Sahrhunderts) bemerit: „Die find umfomen 
im Rintall am Stoß: Hansli Dupli und Uli Rottad, ift der Uli Rottad, den die 
find an dem gaden hand verbrent, funft hond fy in nid mögen umbringen, yren zwölf 
find an ym gfin, us deren hat er gutt theil exleitt“. E83 mag fehr wohl fein, daß der 
Sage von Uli Notady ein gejchichtliches Ereignis, die Erinnerung an die wirkliche Helden- 
that eines einzelnen Appenzeller zu Grunde liegt. Aber in den Verlauf der Schlacht 

am Stoß paßt fie nicht; bei dem plößlichen Überfall der Appenzeller, der pantichen Flucht 
der Feinde ift für einen jo verzweifelten Kampf eines Einzelnen gegen zwölffache liber= 
macht fein Raum. Bielleiht ift ein Ereignis aus einem ganz andern ae dem alten 
Bürichfrieg oder dem Schwabenfrieg, dejjen Erinnerung die mündliche Tradition feit- 


gehalten hat, jchlieglih mit der Schlaht am Stop als dem Lieblingspunkte der Appen- 
zellergefhichte verihmolzen worden, wie auch ein Gefecht bei Wolfhalden, das im 


alten Zürichfrieg 1445 ftattgefunden bat, im 16. Sahrhundert voi der Tradition in die 





Beit der Appenzeller Zreiheitsfriege zurüchverlegt wurde. Noch jhlimmer fteht es mit der 
Bewährung einer andern Überlieferung, wonad die Frauen ‚der Appenzeller in weißen 
Hemden den Männern am Stoß zu Hilfe gelommen wären, indem davon erfi die 1740 
gefchriebene Appenzeller Chronit von Waljer berichtet. Bal. Dieraner, Die Schladt 
am Stoß, Archiv fir Schweiz. Geh. Bd. XIX). 

? Bezieht fih auf die mittlere ah welche die Appenzeller Ofterreich entriffen und 
den Schwizern jchenften. 
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d. Niederlage der Appenzeller bei Bregenz. 13. Janıar 1408. 
Klingenberger Chronif, S. 163 ff. 


Anno domini 1407, um dieje Zeit und davor herriähten die Appen- 
zeller allfenthalben in dem Yand und waren mwiver alle Herrjchaften und 
bejonders wider die, die ihnen gelegen waren und denen fie beifommen mochten. 
Sn dem Thurgau und dajelbft um verbrannten fie die Burgen umd 
brachen fie nieder. &3 war in denjelben Tagen ein Yauf in die Bauern 
gefommen, daß fie alle Appenzeller fein wollten, und wollte fich niemand 
gegen fie wehren. Die von Feldfirch und das ganze Land hatte zu denen 
von Appenzell gefchworen; fie brachen auch dajelbft Montfort, Tofters 
und viele Feften dafelbjt um. tem, jte zogen über den Arlberg und 
über Yanded hinaus, ohne daß ihnen das jemand wehrte; denn die Bauern 
wollten alle gern Appenzeller fein, und es war ein gar mwunderlicher 
Lauf, doc währte er nicht lang. tem Altftätten, NAheined und das 
ganze Aheinthal hatte alles gen Appenzell gejchworen, und Wil im 
Thurgau. Die von Zandenberg und die Edlen im Thurgau wurden 
alle Burger zu Zürich umd gaben dem Herzogen von Dfterreich feinen 
Dienft auf, der dod) um ihretwillen in den Krieg gefommen war, wie vor- 
jteht, und vertraute ihrer Feiner fich felbft noch feiner Yejte jo wohl, daß er 
fie) darin finden oder befriegen ließe. Und hatten fich doch alle verforget 
und jo wehrhaft und jo mannhaft gejtellt, al3 wollten fie dem römijchen 
Neich widerftehen. | 

tem die von Wintertur wurden Burger zu Züri), doc) ward 
es fäljchlicd und heimlich angeftiftet; denn es war zu Wintertur nit 
jedermann lieb und befonders der Gemeinde. ES ward aud) der Gewaltigjte 
zu Wintertur darum öffentlich ertränft, hieß Got Schulthaiß, umd 
thät das Graf Hermann von Sulz, des Herzogen Yandvogt. Doch meinte 
man dazumal, daß ihrer mehr wären, die daran fehuldig wären, denen nichts 
geichah. un diejen Zeiten nahmen die von Schwiz die Grafichaft und die 
Sefte zu Kyburg ein; aber fie behielten fie nicht lang; denn fie mußten 
bald davon fliehen. 

sn diefen Beiten und Tagen da legten fich die von Appenzell vor 
die Burg und Stadt zu Bregenz und lagen da mit Gewalt und warfen 
und jchofjen in die Burg und Stadt, als fie inne hatte Graf Wilhelm von 
Montfort, der auch darauf war. Alfo hatten die Appenzeller fi 
‚borgenommen, jals es ihnen gelänge, jo wollten fie feinen Herrn im ganzen 
Schwabenlande bleiben Laffen; denn die Städte günnten ihnen alle Gutes. 

Da num aljo ward in dem Syahre, da man zählte 1400 Sahre und - 
darnad) in dem achten Jahr, auf St. Hilarientag nad) Weihnachten, da es 
jehr falt war, da fjanmelte der Biihof von Konftanz, Graf Rudolf 
von der Scher von Montfort und die Ritterfchaft von St.Georgen 
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Schild, wie denn ihre Wappen hienach gemalet ftehen mit den Namen, 
einen Zug umd zogen aljo zu Roß und zu Zuß gen Bregenz in der 
großen Kälte und jchlugen alfo die Appenzeller und ihre Helfer mit 
Gewalt von dannen. Die von Konftanz waren auch aus[gefahren] zu 
Schiff, und von der großen Kälte wegen mußte man zu Konftanz Belze, 
Sılaihuhe, Belzröde und, was man Gutes haben mochte, den Burgern und 
Söldnern in die Schiffe leihen, und da fie gen Bregenz kamen, da war 
das Eis jomweit in den See gefroren, daß fie nicht ans Yand fommen konnten. 
Und aljo nahmen die Appenzeller die Flucht und liegen ihre Mafchinen 
und ihr Belagerungszeug ftehen und ward ihr Hauptmann und deren bon 
Appenzell bei 40 oder 50 Mann erftochen. Und hätten die Herren nad): 
geeilt, jo wären fie alle erjtochen worden, denn fie flohen, ohne hinter fich 
zu jehen; da wollten aber die Herren die Ordnung nicht brechen, denn e3 
war ihnen vorher oft übel geraten, daß fie feine Ordnung hielten. 

Mean foll auch willen, daß es ein jo jeltfamer, wunderlicher Yauf war 
um die Appenzgller, als in diefen Yanden je ift gehört worden. Dem 
vorher vor gar furzen Zeiten wußte man nichts von ihnen zu jagen, und 
wurden jo mächtig in furzen Tagen, daß fie fich unterjtunden, allen Adel 
zu vertreiben, und thaten auch dem Adel und den Sghren jehr weh, die fie 
erreichen fonnten, do mit Hilfe derer von Schwiz und anderer Eidgenojjen, 
die ihnen feft halfen. Doc mißlang es ihnen auch und nahm bald gar ein 
ftumpf Enb. 

Dieje jind die Gefellichaft, die hiebei gewejen find, und deren Schilde bie 
ftehen: Dfterreich. Rudolf. Bifhof. Bon Wirtemberg. Bon Ted. 
Bon Fürftenberg. Don Werdenberg. Bon Montfort. Bon Nellen- 
burg. Bon Nofenegg. Don Klingen. Bon Yupfen. Von Wald- 
burg. Bom Stein. Bon Mihelburg Bon Mansperg. Bon 
NKRandenburg. Bon Heudorf. Von Kjenburg Bon Wiler. Bon 
Hujen. Von Münhwil. Von Bodman. Bon Küngsed. Bon 

 Shellenberg. Bon Hörnlingen. Don Fryberg. Bon Kinöringen. 
Don Stadion. Bon Kungingen Trudfeß von Dießenhofen. 
- Die Wielin von Frydingen. 


51. Aus dem Bing. md Landrecht der Appenzeller mit Zürid,, 
Iuzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Bug und Glarus. 
24, Üovenber 1411, 
Eidgen. Abfjhiede I. ©. 341. 
Wir der Ammann und die Landleute insgemein des Yandes zu Appen- 
zeit thun fund allen denen, die diefen Brief fjehen oder lejen hören, daß 
Oechsli, Quellenbuch. | 12 
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wir mit gutem Nat und verftändiger Vorbetrachtung zu Nu und zu Ehren 
unjere8 Landes und Leute und zum Srommen des Landes insgemein, der 
fürfichtigen weifen, des Burgermeifters, der Räte und Burger insgemein der 
Stadt Zürich, des -Schultheißen, der Räte und Burger insgemein ver 
Stadt Yuzern, der Ammänner und der Yandleute insgemein der Yänder 
zu Uri, zu Schwiz und zu Unterwalden, des Ammanns, der Näte 
und Burger von Zug und des Amtes insgemein, die zu Zug gehören, 
und des Ammann und der Yandleute zu Glarus Burger und Yand- 
leute worden find und haben das von ihnen insgemein an uns genommen 
und empfangen mit den Bedingungen, wie hienac) gejchrieben find. 

Des erjten, wäre, daß die obgenannten Städte und Waldftätte, fie 
alle oder eine Stadt oder Land unter ihnen bejonders, mun oder hernad) 
mit jemand, wer der wäre, Miphelligkeit und Krieg hätten oder gewännen, 
welche Stadt oder Land dann der Krieg berührt und angeht, die dann die 
andern Eidgenoffen zu mahnen haben nac ihrer Bunmdbriefe Wetjung, 
diefelben haben auch die Gewalt, uns die Vorgenannten, den Ammann und 
die Zandleute zu Appenzell, oder unjern Ammann befonders auh um Hilfe 
zu mahnen, und follen dann wir diejelben von Appenzell denen, jo da 
gemahnt haben, und auch allen andern ihren Eidgenofjen nach der Mah- 
nung umverzüglid und ohne alle Widerrede mit unfern Xeibern und mit 
unfern Gütern und mit unferer Macht, die wir dann haben mögen, zu ihnen 
oder anders wohin, dahin wir dann gemahnt find, ziehen und ihnen beholfen 
und beraten jein und darzu unfer Bejtes thun, als ob die Sade unfer 
wäre, ohne alle Gefährde. Und follen auch die Hilfe gänzlich auf unfere 
Koften thun, fo oft diefer Fall eintritt, ohne der Eidgenofjjen Schaden, 
ungefährlich. | 

Wäre au), daß wir die Vorgenannten von Appenzell mit jemand, 
wer die [auch] wären, jest oder hernad) Streit und Krieg hätten oder ge- 
wännen und uns dünfte, daß wir dabei der Eidgenojjen Hilfe bedürftig 
wären, das mögen wir den vorgenannten Städten und ändern mit 
unfern Boten oder Briefen in ihre Näte verfünden und zu wifjen thun. 
Dünft dann ihre Räte in Städten oder in Käandern oder die Boten, die 
dazu von ihnen gejchieft werden, daß wir die Borgenannten von Appenzell 
nach Gelegenheit der Sache von ihnen Hilfe bedürftig feien, wieviel fie uns 
dann bewaffnete Männer von ihren Städten und Xändern zu Hilfe 
jenden, damit jollen wir ein Begnügen haben und follen wir dann den Sülp- 
nern einem jeglichen alle Tage vier Kreuzplappart ! Sold geben, all die Weile, 
jo fie in unferm Dienft find, und foll der Sold mit dem Tage anfangen, 
jo die Söldner von ihren Hänfern jcheiden, ungefährlich. — — 


® Eine Silbermünze, welde 1421 zu 15 Haller augejchlagen wurde, etwa 40 Cts. 
im Werte. 
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Auch follen wir, die vorgenannten Landlente zu Appenzell, feinen 
Krieg anfangen umd auch niemandem außerhalb der Eidgenofjenjhaft 
in feinem Krieg beholfen und beraten fein, ohne der obgenannten Städte 
und Waldftätten Rat, Wiffen und Willen, ohne Gefährde. — — 


Würden au die obgenannten Städte und Waldftätte künftig je 
miteinander mißhellig umd ftreitig oder unter ihnen eine Stabt oder Land 
dejonders (mas Gott ewiglich wende), diefer Streitigkeiten und Mißhelligfeiten 
jolfen wir die vorgenannten Yandleute zu Appenzell uns in feiner Weife 
no Weg annehmen, jondern auf beiden Teilen follen wir in den Sachen 
niemandem behilflich noch beiftändig fein, e$ wäre denn, daß wir unjere ehr- 
baren Boten zu den Sachen jchieten, ob wir die mit Freundfchaft vergleichen 
möchten; das mögen wir wohl thun, ohne Gefährde. 

tem, jo haben wir die VBorgenannten zu Appenzell alle insgefamt 
und unter uns jeglicher bejonders, was Männer oder Knaben find, die jechs- 
zehn Sahre alt und älter find, gelehrte Eide zu Gott und zu den Heiligen 
mit aufgehobenen Händen gejchmworen, daß wir alle und, die zu uns gehören, 
und ein jeglicher von uns im bejondern, den vorgenannten Städten umd 
Waldftätten allen umd der Mehrheit der Städte und Yänder unter 
ihnen gehorjam fein follen, ohne Gefährke. 


52. Die Eroberung des Anıgans. April/Wai 1415. 


$uftinger, herausgegeben von Studer, ©. 224 fi. 


verftohlen von dannen gefommen war, umd [das] durch) Herzog 
Friedrich gethan umd gejchehen war, da wurden fie zornig 
und betrübt, weil die Sadhe und das Fortführen wider Gott 
und alle Chriftenheit war und eine Zerftörung des Konziliums. Da mahnte 
der König alle Reichsftäbte, befonders die von Bern, von Züri) und 
alle Eidgenofjen, daß fie ihm behilflich wären wider Herzog Friedrich, 
der ein Zerftörer wäre der heiligen Chriftenheit. Deshalb thaten die von 
Bern und alle Eidgenosfen ihre Botichaft zum König gen Konftanz 
und vor das Konzilium, und gaben denen lauter zu verftehen den Frieden 
und Friedbrief, den fie hätten mit dem vorgenannten Herzog Sriedridh 
von Ofterreich, und fürdhteten, follten fie dawider etwas thun, das möchte 
ihnen verwiejfen werden; da fie doc in diefen und anderen Dingen ihren 
- Ehren gern genug thäten. Da antwortete ihnen der König vor dem Kon- 
zilio und vor allen Fürften: die Eidgenofjen möchten es mit Ehren wohl 
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thbun. Da er ein Zerftörer der Chriftenheit und des heiligen Ronziliums fei, 
jo jollte und möchte jedermann fein Feind darum fein; dazu wäre von gütt- 
lihem Necht in allen Binden, Frieden und Briefen der Stuhl von Nom 
und das römische Neich immer ausgenommen und vorbehalten. Und das 
erfannte das Konzilium und alle gürften, geiftlihe und weltliche, fo da 
waren, auf ihre Eide, daß die Eidgenosfen ıumd jedermann gegen Herzog 
Sriedrid) von Ofterreih und, was zu ihm gehörte, mit Ehren umd 
Necht Friegen und ziehen möchten, [ihn] angreifen und fhädigen als einen 
Feind Gottes und aller Chriftenheit. 

Alfo Sieden der Eidgenofjen Boten von dannen und braten die Sacdıen 
an die hren, wie jie von Konftanz gejhieden waren. Alfo wurden die 
von Bern zu Nat, daß fie dem heiligen Konzilio und dem römijchen 
Reiche dienen wollten und gehorfam fein, und zogen aus mit großer Macht 
vor Zofingen und belagerten die Stadt und fchojjen mit Bücdhfen und 
anderm Kriegszeug dermaßen, daß Die von Zofingen fürdteten, fie ver- 
lören ihre Stadt, und zu Unterhandlungen griffen und die von Bern um 
Gnade und Freundfchaft erfuchten. Alfo ward vereinbart, daß jie fi) denen 
von Bern ergaben, und wurden empfangen und angenommen zu des Neichs 
Handen, aljo dak fie denen von Bern mit allen Kriegen und Kriegspdieniten 
gehorjam und in allen Sachen beholfen fein jollten und die Stadt Zofingen 
derer von Bern offene Stadt und Schloß fein jolle, wie dies alfes die 
Briefe, jo die von Zofingen hierüber befchworen umd verfiegelt haben, 
lauter weijen. Und als die von Zofingen gehuldigt hatten und man nod) 
im elde lag, da liefen Freilhärler voraus und verbrannten die zwei Wart- 
berg!. &$ ergaben fi) auch vie drei Wifen? unter den Bedingen, ie 
ih die von Hofingen ergeben hatten: E83 fuhr aud) ein Pamner von Bern 
vor Narburg. Die ergaben fi) auch) an die von Bern. 

Danad) zogen die von Bern vor Naran und fchoffen mit der großen 
Büchfe in die Stadt. Ste jchojjen auch heraus, doc zulett juchten jie au) 
Gnade. Und da die vorgenannten Städte alle im Aargau an der Milfe- 
that ihres Herrn unfchuldig waren, darum jo hatte man Erbarmen mit den 
Städten und mit Yand und Leuten. Aljo ergaben fih die von Narauan 
die von Bern und jhwuren, denen gehorjam zu fein mit allen Dienften, 
Herrlichfeiten und Leiftungen, wie fie ihrer Herrfchaft von Ofterreich ge- 
horfam und vienftbar gewejen waren. 

Danad) zogen die von Bern vor Yenzburg, darnad) vor Brugg. 
Die beiden Städte ergaben fi an die von Bern und jchwuren denen aud) 
gehorfam zu fein und unterthänig, wie fie der Herrichaft von DOfterreich ge- 
wejer waren. — — Dana) ward gewonnen NRuod die Beite und Hall- 
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7 BON DEN DA, TR NR A NONE Et ET NT m} 
N BR NS ALP ur TI N AB 
Rn or RN EL 
Ar „ eG ‚ ! Y 
a8 \ 


TEIL. 


wil verbrannt. Auch ward gewonnen Xiebegg und Troftberg, umd er- 
gaben fih Hans Rudolf von Rinach und der von Xiebegg mit ihren 
Beten an die von Bern. — — 


Und al3 man vor Brugg lag, da ward die Befte Habsburg au 
berannt und ergab fih Heinrich von Wolen an die von Bern mit der 
vorgenannten Bejte unter den Bedingungen, wie der Yiebegger und Hans 
Rudolf von Rinach vorher gethan hatten. Aber Wildegg hatte Thü- 
ring von Hallwil und Walther, fein Vetter, inne und wollten fih an 
niemand ergeben. — — Und als die von Bern in dem Aargau alfo 
friegten fiebzehn Tage, da gewannen fie auch jiebenzehn gemauerte Schlöffer, 
e3 jeien Städte oder Veiten, die gen Bern huldigten oder verbrannt wurden. 


Um diejfelbe Zeit waren die von Zürich ausgezogen am nächiten 
Domnerftag nach Mitte April |18. Apr.] vor Mellingen, und lagen da drei 
Tage. Da gaben fie die Stadt auf und ergaben ji an die von Zürich. 
Dana) zogen die von Zürich und von Yuzern vor Bremgarten um 
lagen da vier Tage; es famen auch dahin die von Schwiz und von Zug. 
Und’am vierten Tag ergaben fie fi) und mit allen Nechten, fo der Herzog 
über jie hatte; damit jollen fie den Eidgenofjen gehorfam fein nach) Sgn= 
halt der Briefe. 


Um diejelbe Zeit zogen die von Yuzern vor Surjee. Die ergaben 
fi) auch an die von Yuzern, nad Anhalt der Briefe, jo darum gemacht 
wurden. Sie hätten jic) lieber an die von Ber ergeben, hätten fie jemand 
dahin gefandt; was aber die von Bern um derer von Yuzern willen 
unterwegen ließen. 


AS nun die von Bern von Brugg heimwärts zogen, da wäre man 
gerne zur Stunde vor Wildegg gezogen. Da famen ver Eidgenofjen 
Boten und mahnten die von Bern, vor Baden zu ziehen und ihre Hilfe 
und Büchjen dahin zu jenden; darım blieb der Zug vor Wildegg unter- 


wegen. Und aljo jandten die von Bern ihre große Büchje mit etlichen 


 Schütßen voraus, und jandte man ihnen, den Schüßen und der Büchje, nach 


ur 


mehr denn taufend gewappnete Männer mit dem Panner von Bern. Da 
jäumten jich etliche Wagen, jo denen von Thun angehörten, bei Yenzburg. 
Alfo kamen die Kuedhte ab Wildegg und ti zwei Wagen und trieben 
die gen Wildegg. 


Alfo ward Baden belagert von allen Ervgenofjen. Und da man 
bei drei Wochen da lag, da übergaben fie die Stadt mit den Bedingungen: 
möchte fie Herzog Friedrich von Öfterreich, der dod) im Land war, 
entjchütten, dieweil man vor der DVefte läge, jo jollten fie ledig fein. Alfo 
belagerte man die Veite, und ging männiglid in die Stadt aus und ein 
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nach jenem Willen. E&& war aud) auf der Beite Herr Burkart von 
Manfjperg, der Herrichaft Landvogt, und hatte bei fich viel ehrbare Leute 
und gute Gejellen. 

AS nun die von. Bern der Mahnung und Bitte der Eidgenojjen 
tegen ihre gute Botjchaft und Hilfe zu Noß und zu Fuß mit ihren Büchjen 
und Schüben gen Baden gejandt hatten, da hatten die Eidgenojjen 
angeoronet, daß etliche freiwillige Gefellen von Züri, von Xuzern umd 
befonder8 Schügen zum Erfer an der Beite Teuer hineinfchießen und brennen 
fofften. Alfo erhob fi ein Geläuf, und fam das Gefchrei unter die von 
Bern, man wolle die Vefte ftürmen. Da zogen die von Bern herzu, fo 
müd fie aud) waren, umd ftürmten gegen die Veite ımd litten Wirfe und 
Schüffe, und ward die Befte fo lang genötigt, daß alle die müde wurden, 
jo auf der Vefte waren. Am nächften Morgen früh ward ein Tag angejett 
zwilchen dem von Manjperg und den Eidgenofjen, daß man ihn acht 
Tage ruhig jollte figen laffen, und würde er inzwijchen nicht entjchüttet, fo 
jolfe er die DVefte ven Eidgenofjen überantworten, aljo daß man ihn mit 
feiner Habe rırhig jollte abziehen laffen; was aber der Herrichaft von Öfter- 
reich angehörte, das follte da bleiben. Das geihah. Und nad) den acht 
Tagen zog er ab umd gab die BVefte in der Eidgenofjjen Hand, und Die 
Briefe, jo man in der Beite fand, wurden gen Yuzern geführt. Alfo ward 
die Befte erobert, und ward gebrochen am Pfingfttag und am Weontag drauf 
in der Frühe verbrannt [20. Mail. — — 

Darnad) fandten die Eidgenoffen ihre Botjchaft zu der Sade von 
Wildegg wegen und ward durch die vereinbart, daß die von Hallwil 
denen von Bern mit ihrer DBeite Wildegg Huldigten und ihre Burger 
würden, und die zwei Wagen, jo durch ihre Kcnechte denen von Thun ge- 
nommen wurden, dafür gaben fie anderthalbhundert Gulden. 


53. Aus dem Burg- amd Landreiht von Grnen und Miünfter 
im Wallis mit Ligen, It und Alnterwalden, 
Grnen, 14. Oktober 1416. 


Abihiede L. ©. 354 fi. 


Sn Gottes Namen Amen. Da menschlicher Sinn blöde und vergänglich 
it, .... jo tft e8 nüßlich umd notwendig, daß die Sachen, die den Leuten 
zum Frieden, zum Nuten, zu Gemad) und zu Ehren aufgejegt werden, mit 
Schrift und mit Briefen wifjentlic) und fund gemacht werden. Darum ver- 
fünden umd eröffnen wir, die Leute insgemein der zwei Kirchhören Ernen 
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und Münfter und des ganzen Zehntens vom DöR! aufwärts im 
Wallis... mit diefem Brief, daß wir für und und unfere Nachfommen, 
die ausdrüdlicdh ewiglich hiezu verbunden fein jollen, ein ewiges Burgredt 
und Landrecht angenommen haben, aljo daß wir ewige Burger und Land- 
leute geworden find der Ehrbaren, Weifen, der Stadt Yırzern und der zwei 
änder Uri und Unterwalden, und haben auch [auf] dasjelbe Burgrecht 
und Yandrecht jo eben für ums und unfere Nachkommen leibliche umd öffentliche 
gelehrte Eide mit aufgehobenen Fingern zu den Heiligen gejchworen, der 
Stadt Luzern und der zwei Yänder Uri und Unterwalden Burger umd 
Landlente zır fein ewiglich und dazu derjelden Stadt und der zwei Yänder 
Nuzen und Ehre zu fürdern und ihren Schaden ımd Schimpf treulich zu 
wenden. — — — 


Ka diefem Burgredht und Yandrecht ift auch ausprüdlich abgeredet und 
bedungen: wäre 68, daß die von Bern mit uns den Obgenannten von Wallis 
dereinjt Streit befämen, was Gott lang wende, da jollen die obgenannten 
zwei Yünder Uri und Unterwalden, umfere lieben Yandleute, die Vor- 
genannten von Bern freundlich bitten, daß fie und die Obgenannten von 
Wallis bei dem bleiben laffen, dazıı wir Necht haben, und fi) von uns 
mit dem Recht begnügen. Weöchte aber das nicht jein, da follen die ob- 
genannten zwei Yänder die von Bern, ihre Eidgenoffen, mahnen nad) nhalt - 
ihrer geihwornen Bımdbriefe, daß fie fi) von ums den Obgenannten von 
Wallis mit einem Nechte begnügen, wie das zwischen den zwei Tändern 
und denen von Bern billig fei umd wie die obgenamnten von Bern von 
ver sshrigen wegen die zwei Yänder zur mahnen haben. — — Und was für 
Koften die obgenannten zwei Yänder oder eines im bejondern dadurch je haben 
werden, diefe Koften jollen wir die Vorgenannten von Wallig geben. — — 


Auch ift zu wilfen: al3 wir der vorgenannten Stadt Yuzern und aud) 
der zwei Yänder Uri und Unterwalden Burger und Yandleute geworden 
find, find wir darauf getreulich umd freumdfchaftlich mit ihnen in das Yand 
Eihenthal gezogen, ihnen dasjelbe Yand Eijhenthal gewinnen zur helfen. 
Darauf haben aber die Borgenannten von Yuzern und die zwei Xänder 
und andere ihre Eidgenoffen uns die Freundichaft gethan und haben uns 
einen fiebenten Zeil desjelben Yandes Eijhenthal gelaffen mit Nuten und 
mit Schaden. — — Terner ift abgeredet: wäre, daß es fi) da fügte, daß 
die von Luzern und die zwei Yänder mehr in dasjelbe Land Eichen- 
thal ziehen würden, dann und fürderhin mögen die von Kuzern umd die 
zwei Yänder uns die Obgenannten von Wallis wohl mahnen, zu ihnen 
in dasjelbe Yand Ejchenthal zu ziehen. — — 


1Deiihherg. ©. ©. 136 N. 6. 
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Wäre auch, daß die Obgenannten von Yuzerm und die zwei Ränder 
Uri und Unterwalden dereinit alfo wollten umd begehrten, ins Efchen- 
thal zu ziehen mit ihren Pannern und mit ihrer Macht, und fie bequemer 
däuchte, durch unfer, der Obgenannten von Wallis, die ihre Burger und 
Candlente find, Gebiet zu ziehen, al3 anderswo, das mögen fie wohl thun, 
fo oft ihnen das paßt, doch daf fie ung den Obgenannten von Wallis be 
zahlen follen, was fie vom Unfern effen oder trinfen, und auch, daß fie jonft 
niemandem der Unfern etwas freventlich nehmen. &3 tft auch ausdrücklich 
abgeredet, daß die Obgenannten von Yuzern und die zwei Länder Uri 
und Unterwalden niemand anders durch unjer, der Obgenannten von 
Wallis Gebiet herunter befriegen noch dadurch) ziehen follen, außer mit 
unferem, der Obgenannten von Wallis Willen und Gunjt, ohne allein das 
Eihenthal, wie vorfteht. 

E3 ift au) ausdrüdlich und bejonders abgeredet in allen Sachen und 
Worten, daß. wir die Vorgenannten von Wallis von diefer Zeit an ung 
weiter nirgendshin verbinden follen, weder mit Burgrecht, noch mit Yandrecht, 
noch mit irgend einer Art Bündnis, weder mit Herren, nod) mit Städten 
noch mit Ländern, ohne Erlaubnis und guten Willen und Wiffen und Gunft 
der Borgenannten von Yuzern und der zwei Länder Uri und Unter- 
walden, umnferer Burger und Yandleute. — — 

Auch ift abgeredet, daß die Obgenannten von Yuzern und die zweit 
Tänder ums die Obgenannten von Wallis nicht weiter mahnen jollen um 
fein Stüd, als foviel und wie diefer Brief weijet und jagt um alle Stücke. 
Gegeben zu Ernen in dem Dorf an dem 14. Tag des Monats Oftobris 
anno 1416. 

[Ühnliche, großenteils wörtlich gleichlantende Burg- und Landrechte fchloffen Luzern, 
Uri und Unterwalden mit den Zehnten Naters und Brieg (8. Aug. 1417), dem 


Zehnten Bifp (11. Auguft 1417), der Stadt Sitten und den Leuten von Gradetich 
‚und Siders (12. Dftober 1417).] 


54. Die End der Bürdher bei Pfäffikon. 4./5. How. 1440. 


Aus FZründ’s Chronik, herausgegeben von Kind. ©. 64. 


Unter den Schmweizeriichen Gefchichtswerfen aus dem 15. Kahrhundert nimmt die Chronif 
des Hand Fründ über den alten Ziirichfrieg einen hervorragenden Plaß ein, da der Ver- 
faffer tr den von ihm bejchriebenen Ereigniffen felbft mithandelnder Augenzeuge war. 
Frund war nämlich, obwohl ein geborner Luzerner, beim Ausbruch der Streitigkeiten 
zwiichen Zitrih und Schwiz von letterem als Landfchreiber berufen worden und verblieb 
in diefer Stellung, die ihn zum Bertrauten des leitenden Staatsmannes der Schwizer, 
des tal Reding, machte, bis 1453. Jim Fahre 1457 fiedelte er als Gerichtsichreiber 
wieder nad Luzern über, wo er vor 1469 ftarb. 
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By Steitag früh nach Alferheiligentag |4. Nov.] da z0g männiglich 
aus der March von Lachen hinauf auf den Ebel, und zogen 
da die zwei Banner von Schwiz ımd von Glarus zufammen 
_ amd wurden da einhelliglih zu Nat, daß man gegen die von 
Hürid), ihre Teinde, ziehen und fie angreifen und jchädigen follte an Yand, 
Zenten, Leib und Gut. 
udejfen waren nım die von Urt und von Untermwalden ausgezogen 
mit ihren Pannern und hatten fih unterm Ebel bei der Sihlbrücde bei 
den Hänjern im Felde gelagert und jandten ihre Botjchaft herauf auf den 
Ebel vor die Gemeinde am Freitag, al$ man zu Rate ward, gegen die von 
Zürich zu ziehen, wie vorjteht. Die redeten nım eifrig in foldher Meinung: 
wir jollten auf dem Unfern bleiben und nicht gegen die von Zürich ziehen, 
und daß wir ihnen zu verjtehen gäben, was wir gegen fie für Beichwerden 
hätten; damit wollten fie fich gern befajfen und darin ihr Beftes thun; um 
redeten aljo viel jolcher Worte. Und unter andern Worten redeten die Boten: 
- fie wollten nirgendswohin mit denen von Schwiz und von Glarus ziehen, 
nachdem wie fie die Sachen verjtünden, und redeten eben grob. Warum und 
weshalb die Boten folches redeten, mag ich nicht eigentlich wilfen. Als fie 
nun viel Nedens getrieben und man wohl verjtand, wie fie geredet hatten, 
jie wollten nirgendshin ziehen, da ward ihnen geantwortet: fie. hätten zu 
Bilftein! wohl verftanden, was für Beichwerden die von Schwiz gegen 
die von Zürich hätten, desgleichen vormals; aber ihnen möchte nie eine 
ganz vollkommene Antwort von Zürich, noch von ihnen ihretwegen werden. 
Alfo hätten jie ihnen abgejagt und wären ihre offenen einde und wollten 
Gott den Allmächtigen zu Hilfe nehmen und ihren Sachen nachgehen und zu 
Ende fommen, anders jo wäre nichts mehr daran. Alfo jchieden die Boten 
von bannen wieder hinunter zu den hren an die Sihlbrüde. 
| Und alfo nad) einer Weile da brach) das Volk auf in dem Namen Gottes 
mit Pfeifen und mit fröhlihem Mut und 309g dahin vom Ebel gegen 
Entnau? hinauf ob denen von Uri md Unterwalden hin und nahmen 
die Sachen allein an die Hand, und fchäste man das Bolf unter beiden 
Pannern über 2000 Mann, und auf Ensnau, da fchwuren alle die, jo da 
nod) dem Hauptmann nicht gefehworen hatten, und rüfteten fi) die Yeute mit 
Hauptgeihirr? und Wehren zu und ftiegen von den Pferden; und bei 200 
Mann waren über den hohen Ebel hinüber geordnet, und die Leute thaten 
ih auf beiden Seiten auseinander vor den Pannern Hin mit dem Haupt: 
mann und zogen dann hinab in der von Yürich Gebiet, mannlich, durch) 





1 Ein Ort in der Nähe von Lachen, wo am 2. November. erfolgloje Bermittlungs- 


verfuche der Eidgenoffen ftattgefunden hatten. 


An der Noromeftjeite des Eels. 
> Helme und andere Shütende Kopfbededungen. 
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Heden, durch) Gräben, über Stod und Stein; gleicher Weife, wie da große 
Lawinen gehen, aljo mwälzten fie fich darüber, und die 200 Mann famen 
alsbald jenfeitS des Ebels dem Haufen zuvor und zogen dann hinab bis 
auf den Boden, da man’s nennt auf Mofen. Da lief man durd) die 
Häufer und raubte man das, jo man denn da fand, Hühner, Schweine und 
jolhen Fafel; das hatte alles den Hals verloren. Nun begann e3 um 
Beiperzeit zu fein, da die Sonne begann unter zu gehen, und waren bie 
Leute hungrig und müde und lagerten fi auf Mojen, fehränzten da die 
Xäden von den Häufern umd fingen an hie und da die Gäden und die Ställe 
zu brennen. Auch jchicte man am Abend einen Harft rücdwärtS an die 
Schindellegi, die die Brücde, auch etliche Häufer und Hütten dafelbit ver- 
brannten. Alfo zur Stunde da jchicten die von Uri und von Unterwalden 
ihre reitenden Boten nad) auf Weofen, daß man gemach thäte; fie hätten 


ihre Abjagebriefe auch gefchrieben, weshalb fi) die Sache verzogen hätte; aber - 


fie wären auf dem Wege, zu uns zu ziehen. Und alsbald da Tamen die 
zwei Boten mit den Briefen und beide Panner den Briefen nad) und zogen 
auch zu dem Volf auf Mojen. Alfo liefen die Boten gleich hinunter mit 
ven Briefen gen Pfäffikon zu denen von Jürich. Sndeffen ward man 
zu Nat, daß man die Naht auf Mofen bleiben follte, wie auch gejchah. 


Nun waren die von Zürich desfelben Tages von Pfäffifon aus 
dem Dorf heraufgezogen oben an das Dorf auf den weißen Ader. Da 
tanden fie nım, da man fie wohl fah, ein großes, jchünes, wohlgerüftetes 
Bolf; die Sonne jhien nämli am Abend eben in fie, und [es] haben die 
gejagt, jo dazumal bei ihnen und den “ghren da noch) waren, daß man fie 
außerhalb des Dorfes zählte, als fie dazumal hinauszogen, daß ihrer TOOO 
Mann wären, und hatten viele große Haufen Holzes da zujammmengelegt 
und die Heden und Zäune zerbrochen, und noch wußte und verjah fich nie 
mand eines andern, als daß fie da derer von Schwiz und von Glarus 
ji) erwehren und fie da bejtehen wollten. 


Nah Mitternacht, da hieß Ammann Neding, Hauptmann, von Gejell- 
haft zu Gejellichaft fich jedermann rüften und zubereiten. Wollte auch je- 
mand ein Klein wenig efjen, der möchte es thun, auf daß man die von 
Zürich früh bei Tagesanbrud) angriffe. Alfo war jedermann willig und 
brünftig gegen das Volk und feften Mutes, und war ein wildes Getöfe, 
Spieße und Hallbarten, Pfeifen und Trommeln, und war ein wildes ©e- 
tümmel, bi$ daß der Tag anbrac) und man mit den Bannern begann wegzuziehen. 


AS es nun fo viel Tag wurde, daß man von Mofen hinab gen 
Pfäffifon an die von Zürich ziehen wollte, da man fie am Abend 
gejehen hatte und man fie wähnte zu finden, und das Volk fich bereitet hatte 
zu fechten, fo fam Mähre, daß die von Zürich da weg feien, und fie 
flöhen. Dean wollte e8 nicht glauben; alfo Tiefen die Gefellen hinaus und 
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fahen hinab. Als e8 da noch früh am Morgen war, da fah man vor 
Pfäffikon fo viel Schiffe am Land und, die vom Land ftiegen, mit Leuten, 
die fie zählten, daß ihrer 52 wären, die dahinfuhren über den See an das 
andere Ufer und dann hinunter gen Zürich. Nun redete der eine hin, der 
andere her; der eine |prach.: fie zügen weg; der andere fpracdh: fie flöhen nicht; 
etliche Sprachen: fie wollten jie herunterlocen und einen Hinterhalt legen. &$ 
war auch fo früh, daß man feine Spieße, Waffen noch) Harniiche gewahren 
 Tonnte. Als num jedermann bereit war und man aufbrach und dahinzog, jo 
fommt Botichaft, daß die Hofleute ziemlich) alle zu Pfäfftfon im Haus! 
jeien und daß die von Zürich von ihnen gewichen wären, und baten da, 
dag man ihrer fehonte und ihnen ihre Häuslein nicht verbrennte, noch jie 
ungewöhnlich jchädigte; jie wollten fich ergeben und huldigen und thun, was 
fie thun follten. Alfo 309g man immerdar vorwärts bis hinab auf den 
weißen Ader ob Pfäffifon, da die von Zürich gelegen waren und 
die Haufen Holzes lagen; da machte man Halt. Da ritt Ammann Neding 
und etliche mit ihm hinein in das Dorf vor die Burg zu Bfäffifon umd 
redete mit ihnen dermaßen, daß jie ihm zufagten, fie wollten fich ergeben, 
und daß man zu ihnen fchiete, fo wollten fie jchwören. Alfo fehrte er um 
und ritt wieder hinaus zum Volk und jagte ihnen, daß das Haus Pfäffikon 
und die Leute erobert wären, wie ihr denn hievor gehört habt. Und darauf 
Ihicte man die Yeute hinein in die Burg und nahm die Leute in Eid, umd 
Ihwuren die Leute, denen von Schwiz mit aller Gerechtfame gewärtig zu 
fein, fo die von Zürich da gehabt hätten, und aud) anderes, wie es denn 
notwendig war umd ihre Eide meilen. 


55. Die Erflirmung der Schanze am Hirzel. 24. Wai 1443, 
Fyründs Chronif, S. 134 ff. 


Den Eidgenofjen ward auch wohl fundgethan, wie daß die von 
Hgürich eine große, mächtige und ftarfe LYei gemachet und daran Sahr und 
Zag gebaut hätten am Hirzel, [das] ift am Horgerberg, bier diesfeits 
gegen Zug und Babenwag? ber, und daß ein großes Volk an derjelben 
Lebt läge. Und als fie dies Volf nicht überfallen konnten, da wurden fie 
zu Nat, daß fie umfehrten. Und am Freitag früh brachen fie auf und zogen 
wieder zurüc gegen Zug und von da gegen Finfterfee und da über die 


!D. i. in der Burg. 
? Alter Name für den Weiler bei der Sihlbrüde. 
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Stege, daß fie über die Stihl famen, einen großen, weiten und harten, böjen 
Weg um und gegen diefelbe Lege zu, da jie’3 auch meinten mit Gottes Hilfe 
zu fuchen und anzugreifen. 

Sonden da wurden, fie mn auch zu Rate, daß fie an dem Zag umd 
diesmal nicht an die Lei wollten, fondern fo wollten fie ihre Cidgenofjen 
darin erwarten und mit deren Nate die Sachen angreifen. Und chidten ihre 
Botschaften gen Freienbad) zu denen von Schwiz und fagten denen ihre 
Sachen, wie die ftunden, und begehrten, daß fie und die von Glarus hinauf 
zu ihnen zögen. Das ward ihnen freundlich zugejagt und mit den Boten 
mehr geredet, ihnen zu jagen, wo die Eidgenofjen fie am allergerniten hätten, 
dahin wären fie willig zu ziehen. Dies gefchah zu Freienbad an dem- 
jelben Freitag um drei nachmittags, da num ich daber und mit war...... 
Andem da die vorgenannten frommen und notvejten Leute, die Eidgenofjen 
von Luzern, Uri und Untermwalden, ihre Botichaft gefandt zu ihren 
Eidgenofjen von Schwiz hinab gen Freienbach ıumd zu andern, daß fie 
zu ihnen beraufziehen follten, wie oben fteht, und fie aljo wider den Hirzel, 
da die Lebe und die Feinde waren, hinzogen, da hätten fie gerne gewacht 
und ein Feldlager gejchlagen und auf ihre Eidgenojjen gewartet. Aljo wurden 
die Feinde an der Yese ihrer gewahr; das war nun am Abend, eben da die 
Seinde über dem Nachtmahl jagen. Da fuhren fie auf und liefen auf die 
Lege und auf die Naine hervor, daß fie der Eidgenoffen anjidhtig witrden 
und beide Teile einander jahen, und daß die Feinde auf der Yege zu rufen 
begannen gegen der Eidgenoffen Knechte, die da zu vorderft hin umd her 
liefen: „Wohl her!" und dabei böfe, wüfte und unfaubere Worte. Das reizte 
nun der Eidgenofjen Sinechte und es drücte fie auch die Schmadh, daß fie 
ihnen fo nahe das Dorf Blifenftorf verbrannt hatten, auch das Rufen 
und die böfen Worte, und daß fie fi) jo üppiglich und mwunderlich gegen fie 
gebärdeten; umd riefen gleich zurück zu den Bannern, daß fie [heranlzögen; 
denn fie woltens angreifen und es ihnen länger nicht Sparen. Und wiewohl 
ihre Hauptleute gerne gefehen hätten, daß fie des Abends nicht angegriffen, 
jondern ihre Eidgenoffen erwartet hätten, und fich jegliche Gemeinde ver- 
jammelte und fich unterredete und zulett zujfammen an einen Ning ftunden, 
da fruchtete nichts, was man redete; denn das Volk wollte immer dran. 

Und alfo in dem Namen Gottes, welcher bejjer mochte, der that auch 
bejjer, und von dem King [gings] an die Lebe und gegen die Feinde hin 
und zogen den Rain hinauf und griffen’3 mannlic) an und zogen mit den 
PBannern herzu und rückten redlich nach, doch ganz ungeordnet, einer hie, der 
andere dort; umd befonders griffen fie’S an am allerhärteften, wo der Grendel! 


‘Eigentlich Riegel, dann die Balken, womit die Ausgänge von Verfehanzungen ge- 
Iperrt wurden. 
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und die Lege und die Schutwehr am allerftärfiten war und am allerwehr:- 
baftejten und wohl verjehen md mo jie am allerhärtejten und allermühfeligften 
zu gewinnen war, und fochten, ftahen ımd fehlugen umd ftritten mannlic 
gegen die Feinde und gegen die Lebe. Und die Feinde hatten auch viel gute 
Büchjen, Steinbüchjen und Handbüchlen, Tarrasbüchlen ' und viel anderes 
gutes [Kriegs-| Zeug und Gefhüg bei fich umd eine große, mächtige, ftarfe 
2ete dor ihnen, die ungewöhnlich und wehrhaft gemacht war, und mwehrten 
fi) aud) mannlidh, fe und redlich als biderbe Leute, und trieben das Gefecht 
jo lang und ftreng miteinander, bis daß der Eidgenojjen Kuechte durch die 
Lebe auf der rechten und der Linken Seite einbradhen; und jchlugen ineinander 
zu beiden Seiten, daß da große Not und Arbeit war, wie jo viel Yeute je 
leiden mochten oder ich je vernommen habe; und half Gott der Allmächtige 
den vorgenannten ftrengen und frommen Eidgenoffen, die er nie verließ, daß 
fie mit den Pannern durch die Kege und den Grendel hineindrücdten und den 
Teinden die Flucht abgewannen. ch mag es Ichreiben mit Wahrheit, umd 
hätte ich es nicht gejehen, wie fejt und ftarf der Grendel und die Lebe an 
dem Ende war, da die größte Not und alles Gefchüt hingerichtet war, ich 
möchte e8 faum glauben. Alfo eilten ihnen die Eidgenojjen nach durch die 
Lebe und den Hirzel hinauf und jchlugen und ftachen fie zu Hauf nieder 
zu Tode und jagten fie hinaus über den Berg und den Hirzel gegen Horgen 
bin und neben ab in die Hölzer und Stauden, ven einen bie, den andern 
dort. EI gingen aud die Stihe und Streihe und das Geihüg jo ftark, 
wie der Hagel auf ein Schinveldach, und bejonders in den Amarellenbäumen 
oberhalb der Xege in den Gärten. Man hörte auch) das Schießen und das 
Schlagen in der Terne, und befonders das Schießen oberhalb Freienbad, 
da man die Warte hatte. Und das ift wahr; und trieben das bis in die 
Naht, daß fie der Feinde feinen mehr erreichen konnten noc) mochten und 
von der Nacht wegen nicht mehr nachlaufen fonnten. Auch zimdeten fie von 
Stund an die Häujer auf der Yege an, mo jte hindurch Tamen, und ver- 
brannten fie, daß viele der Feinde darin blieben, und half Gott der Allmächtige 
und feine würdige Mutter, die reine Magd Maria, den frommen Cidgenofjen 
von Zuzern, Uri und Unterwalden, daß jie über ihre Keinde ob- 
heulen... Und man fagte da für wahr, da man die Zoten zählte, da 
wären der Seinde 505 Veann und mehr erjchlagen, die da lagen, umd der 
Eidgenoffen bei 60 oder unter 70 an der Zahl, auch viel Wunde. Und die 
Frommen von Entlebuch bewährten fi) als biverbe Leute, und zwar ließen 
fie zu gutem Teil in der vorgenannten Zahl die Shren. Dann jah man an 
ihrem Banner, das durchihoffen und Durchftochen, daß e3 voll Köcher war. 


ı Die Steinbüchfen waren kurze, die Tarrasbüchfen lange Kanonen. 
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56. Die Sohlacht bei St, Yakob an der Sihl. 22. Iuli 1443. 
Aus der fog. Klingenberger Chronik, ©. 316 fi. 


N E In en Woche zogen die Eidgenofien von Glaris, Schwiz, 
TER Zug, Yuzern, Uri und Unterwalden abermals mit all 
et ihrer Macht und, was zu ihnen gehörte in dem Nargau, im 
Gafter und wo fie zu gebieten hatten, jo daß ihrer im ganzen gegen 6000 
Mann waren, Janus] und famen alfo zufammen in dem Freien Amt und 
wurden zu Nat, daß fie abermals gegen die von Zürich ziehen wollten und 
die fchädigen, und hoben an dem Albis an zu brennen und zu verwüften, was 
fie vorher hatten ftehen lajjen. Aljo, da e8 num St. Maria Mlagdalenentag 
früh an einem Montag war, zogen fie herab gen Rieden! in das Dorf 
bei dem Galgen. AS nun denen von Zürich Kundicdhaft fam, daß die 
Eidgenosjjen zu Rieden lägen, da eilten fie hinaus zu Noß und zu 
Fuß, alle ungeordnet, und famen aljo zufammen unter der Xinde bei den 
Bünken?, imdem da gar niemand eine Ordnung unter ihnen gemacht hatte, 
weder Klein noch groß. Daher ward nun der von Züri) Hauptmann, 
TZüring von Hallmil, jehr zornig über die von Zürich, daß fie ohne 
Drdnung aljo zogen, und |prad) zu etlichen von Zürich, die die Gewalt 
führten: „hr habt mir alle gejchworen, und bin euer Hauptmann, wenn 
ihr wollt; wenn e8 euch aber nicht gelegen ijt, jo bin ich nicht euer Haupt- 
mann; denn ihr folget mir nicht und thut, was euch gefällt". Alfo hielten 
die Eveln vielleicht mit 500 Pferden dafelbft bei den DBänfen. Da befjah 
nın Hans von Rechberg mit manchen Gefellen das DVolf? und fam 
wieder zu den Edlen und zu denen von Zürich ımd fagte, daß er fie auf 
6000 wohl gerüftete und jtreitbare Bauern jchäge, und riet auch da bei 
jeinen Ehren, daß ihn das Beite däuchte, daß die von Zürich alle mit- 
einander zu der Stadt zögen, jo wollten fie mit den Neijigen zu ihnen reiten 
und jehen, ob fie ihnen etwas Bojes zufügen möchten. Wenn e8 ihnen dann 
gelegen wäre, jo wollten jie dennoch ohne Schaden wohl zu der Stadt zu 
ihnen fommen. Alfo ward num demjelben Rate des von NRechberg gefolget 
und hieß man die von Zürich über die Stihl und über die Brüde hinein- 
ziehen. Da hatten jie gute Grendel und Wehre, und hie man fie fi) da 
zurüften mit guten Streifbüchjen und mit anderm Zeug und dajelbit warterr. 
Da thaten nun die von Zürich nicht, was die Edeln mit ihnen ausgemacht 
hatten, und zogen aljo gegen die Stadt und lagerten fich außerhalb der Stihl 





1 Albisrieden. 
? Am Scheidewege der Straßen nad Altftetten nd Albisrieden. 
> Nämlich die Eivgenofjen. 


191 


und außerhalb des Siehenhaufes in einer großen Wiefe. Alfo war e3 
num desjelben Zages gar heiß, umd trug man denen von Zürich aus der 
Stadt Wein in Selten umd Flajhen zu. E83 war auch eine Hede und ein 
Geftäud um die Wiefe herum, jo daß man fie nicht fehen Konnte. 

Alfo ritten nım die Edeln und die Neifigen über das Sihlfeld zu 
dem Haufen und jharmütelten ernjtlich mit ihnen und wichen und locten fie 
alfo nach fi. Alfo meinten fie, je follten die von Zürich finden, wo fie 
hingeorbnet waren, und da fie in die Kähe von St.xgafob famen, da der 
Siehen Haus ift, da fahen fie außerhalb des Siechenhaujes in der Wiefe 
die von Zürich beieinander im yeld ftehen. Darüber erjchrafen nun die 
Edeln, daß die von Zürich nicht die Ordnumg hielten, die man gemachet 
hatte, und an der Wehre waren, da man fie hingewiejen hatte. Dennoch 
waren jie jo fromm umd redlich in der Mehrzahl und jtiegen zu ihnen zu 
Fuß ab und ließen ihre Pferde laufen und traten ihre Sporen ab und 
richteten fich ein, zu fechten, und meinten, jte wollten da mit ihnen fechten. 
Nun hatten die Edeln wohl gejehen, daß es jehr ungleich war, da die Eid- 
genojfen viel mehr Volk hatten, denn die von Zürich), und waren aud) 
weit befjer gerüftet und geordnet, und zogen ihnen auc) gleich auf dem Fuße 
nah. Da nun die Edeln von ihren Pferden ftiegen umd ihre Sporen ab- 
hieben und zu denen von Zürich ftunden, da liefen die Eidgenoffjen 
gleich heran, ungeorönet. Nun wollten derer von Züri Schüten fchießen. 
Da rief der Bürgermeifter, Herr Rudolf Stüffi, fie follten nicht fchießen, 
e8 wären Freunde, und [fie] liegen ihre Armbrüfte wieder aus. Alfo redete 
man nım dazumal öffentlich und als Wahrheit, die Eidgenojjen hätten 
ihrer bei zweihundert oder mehr mit roten Kreuzen! geordnet, die voran 
laufen follten, damit die von Zürich mwähnen follten, e3 wären reunde, 
und hätten vorne rote Kreuze umd Hinten weiße und einen Zannaft unter 
dem Gürtel, und meinten auc) die von Züri), daß fie die alfo tot gefunden 
hätten, und es jet die volle Wahrheit. Sp redeten die Eidgenofjen eifrig 
damwider und meinten, e3 follte fich niemals erfinden. Das jet nun oder jei 
nicht, das Laffe ich alio bleiben. 

Da nun die Eidgenosjien alfo heranliefen, da hatten fich die von 
Züri an eine fehr unmwehrhafte Stätte gelagert. Alfo fnieten die von 
Zürich nieder [zum Gebet] und meinten, jie wollten da fechten. Al3 fie num 
wieder aufftanden, da ftahlen fie fich hinten weg umd hoben an zu fliehen 
gegen die Stadt über die Sihlbrüde hinein, und wer bejjer mochte, der 
 thät auch beifer. Da das die Zrommen jahen, die gern ihr Beftes gethan 
hätten, edel und unedel, die gern ihr Leib und Xeben da gewagt hätten, da 
jchrien fie und riefen ihnen zu. Aber da half fein Ermahnen und fein Rufen; 








ı Dem Abzeichen der Ofterreicher im Gegenfag zum weißen Kreuz der Eidgenoffen. 
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die Flut war in die Yeute gefommen, daß niemand bleiben wollte; ob man 
fie viel oder wenig mahnte, es wollte niemand ftandhalten. Da mın die 
Srommen jahen, daß die Khren aljo jchändlich flohen und ji niemand 
wehren wollte, noch bei ihnen bleiben, da mußten fie auch weichen; denn da 
die Eidgenofjen die Flucht jahen, da wurden fie erjt fe und mannlich und 
warfen, jchoffen, jchlugen und ftahen in fie. Alfo welcher zu feinem Pferd 
fommen mochte, der ritt; der das nicht fonnte, der ging, und thät jedermann, 
wie er denn mochte. Alfo wichen ihrer viele miteinander, mit wehrender 
Hand, die fi) mannlih und ritterlich wehrten, die aud) alfo bei der Gegen- 
mehr erftochen und erjchlagen wurden. Viele wurden auch auf der Flucht 
erfchlagen, die fich nie wehrten. && wurden aud) am felben Tage viele alte 
Leute erjtochen, die Hinausgegangen waren und jchauen wollten, wie es ven 
Khren ging, und ohne Waffen gingen; denn fie waren um feines Fechtens 
willen hinausgefommen. Und da es aljo an ein Fliehen ging, da waren jie 
alt und Schwach und mochten nicht entweichen, jo daß fie niedergeritten, ge- 
ftohen und gejchoffen wurden und erjchlagen; denn jedermann hatte jolche 
Not zu fliehen, daß niemand des andern Acht hatte, und flohen aud) in die 
Stadt. Alfo eilten ihnen die Eidgenofjen, vielleicht bei 300, nad bis 
unter das Thor und erftadhen fie aud bis an das Thor. Da hatte man 
nun zu Züri) das Thor zugeichlagen und die Grendel, bis daß die Leute 
Mord an dem Thore jchrieen umd man das Thor mit Not aufthat. Alljo 


drücdten nun die rechten Panner und der Haufe [der Etdgenoffen] nicht nad), 


wie aber die von Zürich wähnten, daß fie thäten; denn hätten fie nadh- 


gebrüct und geeilt, nachdem die Flucht und der Schreden in das Volf ge- | 


fommen war, jo hätten fie denen von Zürich den größten Schaden gethan, 
der ihnen je geihah von Anfang ihrer Stadt oder [den] ein Mann je gehört 
oder gedenken mag, und ed wäre möglich, daß fie die Stadt dazu abgelaufen 
und gewonnen hätten; denn es war feine Wehre gerüftet. Dazu hatte man 
fich folder Dinge nicht verfehen. hrer etliche zu Zürich flohen aud im 
ihre Häufer und fchlugen ihre Thüren zu und ward ein Geichrei in ver 
großen Stadt, die Fleine Stadt wäre gewonnen. Und ward aljo ein jehr 
wunderlicher Gewerb zu Zürich, davon viel zu jagen wäre. Aljo waren num 
die Edeln umd die Fremden, die von der Herrfchaft [Ofterreich] wegen zır 
Zürich lagen, fehr erjchroden ob dem Zreiben und fürchteten, die von 
Zürich hätten etwas angejtiftet mit den Eidgenojfen und wollten ihnen 
die Stadt übergeben und fie alfo da verderben und ermorden, da vormals 
und auch feither offene Nevde und Gerücht war, die Eidgenojfen hätten 
viel gute Gönner in Zürich), die da noch gar gewaltig wären. 
Alfo erftachen num die Eidgenovjfen die von Zürich und die hren 
bis an das Thor. Man meinte auch, daß ihrer etliche in dem Gedränge bis 
in die Stadt famen. Alfo jhoR man dennoch ab den Mauern und ab den 


195 


Türmen fo feft zu ihnen, daß fie die Toten nicht ausziehen Fonnten bei der 
Stadt, auger daß fie ihrer etlihe in die Hänfer zogen und fie da auszogen, 
und zündeten die Häufer an und die Toten damit umd Tiefen es alles da 
brennen. Aljo brannten die Cidgenoffen alles nieder, was hie diesfeitS der 
Sihl war gen der Stadt bis an den Graben, und verwüfteten und nahmen 
alles, was fie da fanden. Sie brannten aucd) dazumal die Kirche St. Stephan 
bi8 auf den Grund ab und, was darin war. Sie zündeten auch die Kirche 
St. Anna an, die verbrannte nicht ganz. Sie trieben auch großen Mut- 
willen und Frevel in dem Klofter zu Seldenau. Sie bradhen und ver- 
wüjteten alles, was fie fanden, in dem Klofter und in der Kirche. Alfo ver- 
loren nun die Eigenofjen in demfelben Streit aud) mandyen Mann, denn es 
war doch mander auf der von Zürich Zeil, der jich ritterlich wehrte, fremd 
und einheimijch. 

Alfo Hatten nun die von Zürich an diefer That verloren 114 Wann, 
jung und alt, fremd und einheimiid...... Sie verloren auch desjelbigen 
Tags ihr Stadtfähnlein und manche Büchjen, die fie hinaus gezogen hatten, 
und viel Schöne Pferde verloren die Keifigen. 

Der Edeln Namen, die da gefallen, find: Junker Albreht von Buß- 
nang, Freiherr, Hans von Neuenhaujen, Hans von Mettelhanjen 
und vielleicht gegen vreißig oder vierzig fremde Neifige zu Pferd mit 
ihnen. St. von Züri aus der Stadt: Herr Rudolf Stüfji, Nitter 
und Burgermeifter, Ulrid) von Zommis, Konrad Mayer, Panıners 
meijter, trug derer von Züri) Fähnlein, Beter Kilhmatter, der alte 
Hagnauer, Heinrid Uffikon, der Stadtjchreiber |&raf] von 
Zürid. 


57. Menhofers Schmarjlied auf die Gidgenoffen. 1443. 
Abgedrudt bei Riltencron I. ©. 383, gefitvzt bei Tobler, Bolfslieder II. ©. 23. 


„ES wurden auch zu diefer Zeit mancherlei „Medlin“ zu Rapperswil und zu Zürid) 
denen von Schwiz gejungen, daraus viel Widermwillens entjtand und man ihnen andere 
Lieder Hinwieder fang“. Tihudi II. ©. 358. Ein folhes Med tft das folgende, als dejjen 
Berfaffer fi der Ritter von Sienhofen nennt, ein Öfterreicher, der 1436 Vogt zu 
Feldfirh war. 


1. Woluf, ih Hör an niim gedön!, ‚ gerihSnet? uf der hatbe, 
der edel vogek jang! die bluomen fint erfvoren, 
ich triim?, y fom ain ganze fchön?, dem adel all3 ze laide 
unmetter hat fin gang * hand puren zefamen gejhworen. 


1 Fon, Melodie. — ?traue, hoffe. — ? Schönheit, Klarheit. — *feinerjeits. — ? geherrjäht. 
Oechsli, Quellenbuch. 13 
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2. Die wulten find zeberg gedrudt!: 
das Schafft der junnen glanz. 
den puren wirt ir gwalt gezudt: 
das tuot der pfawenfhwanz?. 
Bliiemt?, laß din litejen ®! 
gang hain, hab din gemad)°, 
e3 gerät‘ die Herren miüejen”, 
trinf uß dem mültbacdh ! 


3. Belibift du dahaima, 
da hetift guoti waid, 
dich betriiepti nieman 
und beihäd) dir nüt zelaid!. x 
dur gerätft® zewit ußbrechen, 
das tuot? dem adel zorn; 
laft nit von dinem ftechen, 
man jchleht 0 dich uf die horn! 


4. Du haft ain fart t! din Schwanz geredt 
hin an den Zürichfee. 
damit jo haft du fie erjchreckt, 
die Ihmad, die tuot in we! 
wer num den andren hab betrogen ? 
ich reden al$!? die toren: 
mid dunkt, der pund hab fich gebogen, 
den fie hand zjamen geihmoren. 


5. um Inogend zuo üch jelber, 
Züri, in ümer ftatt 
da litejend Tiie und felber ', 
wie man’s !* verboten hat! 
riitend uß den grunde, 
der das unfrut gebirt! 
ir gelebend 1° noch die fturde, 
daß es üch frümen wirt! 





6. Die pıren tribend wunder 16, 


ir übermuot ift groß! 

Schwiz und Glaris befunder, 
nieman ift ir genoß !7. 

ft tragend iez die Frone !® 

für ritter und für Inedht; 

wirt in !? nun der lone, 

das ift nit wider recht. 


T. Sch mein tez die von Berne: 


tuond ou), als üich denn dunlt: 
„uns zündt ai nümer fterne, 
haiter ift fin funk!“ 

iv haind vil mengen puren, 
gewunn es finen gang, 

fi brachen üch durch die muren, 
fie fparten es nit lang ?®. 


8. Bafel, du madt?! dich frömwen, 


wan?? dir wirt fehier ?? din lon: 

macht du die jpis nit tümen *%, 

man git dir purgation; 

die rumet div din magen, 

darnad) wirft dur gejund! 

man muoß dir vil vertragen ??, 
_ wan du bift in dem pund ?®, 


— = 


10. Das Ergöm?” tet ain böjen [hwanf?®, 


des ?9 fait man ihm Hain er, 

darzııy haind fi des wenig dan, 
man getrumet in nit mer. 
Bremgarten, Mellingen, Badeı, 
e3 ift an üch nit nüm: 

iv forchtend Hainen fchaden 

und bradhend ümer triim! 30 


!in die Höhe gedrängt. — ?der Pfauenfchmwanz, das öfterreichiihe Parteizeichen. — 
> Blitemi, ein Kuhname, joviel als Schweizerfuh. — *brüllen. — halt di) ruhig. — 
6 fängt an. — bemühen, beläftigen. — °fängft an. — °verujadt. — 1 Schlägt. — 
einmal. — !? mie. — 13d. h, eidgenöffiih Geftiunte. — !mie jehr man es au 
verboten hat: nämlich den Eidgenoffen günftige Gefinnungen zu äußern. — 15 erlebet. — 
16 treiben e3 angerordentiih, thun fehr groß. — !’ihresgleihen, ihnen ebenbürtig. — 
18 die Helmfrone, das Abzeichen des Adels. — ihnen. —  Fhr Berner, thut aud), 
als ob euch et neuer Stern zündetel Aber eure eigenen Bauern wirden auch bald 
dur eure Mauern brechen, wenn es jo fortginge. — ?! magft. — ** denn. — ?3 bald. — 
24 perdanen. — > mit dir Geduld haben. — 2° Bafel hatte 1441 einen 2Ojährigen Bund 
mit Bern und Soloturn gejchloffen. — 27 Xargau. — 3 Streih. — deshalb. — 
30 Bremgarten, Mellingen und Baden hatten vor Ausbruch des Krieges dem öfterreichifchen 
Landvogt und Zürich versprochen, zu ihnen zu halten, übergaben fic) aber fofort den 
Eidgenoffen, als diefe im Aargau erfchienen. Man fpottete Schon 1415 iiber fie, weil fie 
fi zu Schnell ergeben hätten, 





14. 


15. 


16. 


. Rapperfhmwil, mın halt dich veft, 


din fromfeit ! jehwebt dir ob ?, 

warn dur haft ie? getan das beft, 
behab * din guotes Ioh! 

ih main ouch die von Wintertur, 
erichreddend nit» von tröwen 5; 

guot gräben haind ir umb die mur, 
des mugend ir üch frömwen ! 


Der Füng erfordert ie® fin Küt 

und ouch darzuo fin land, 

das recht er für die fiirften bit, 
das tot den puren and”. 

ir übermuot der ift nit Ein, 

warn das lit an dem tag: 

„wir weln im rechtes gehorjan: fin 8 
nad unfer pumdbrief jag!“? 


„Ban famin wir fir !? die herren, 
jo hetin wir um$ ermwegen !!, 

wir miüeßtind widerferen !?, 

dahain der Fiiegen 13 pflegen ! 

unjer berrichaft wurd denn Enecht, 
Hain, jhmal wurd unfer gebiet: 
well der füng von uns das recht, 
jo fom gen Bedenried!” 


„Da wellen wir im lojen!“ 
Iprecdend die melferfnaben. 

die fnim gond in !4 durch die hofen, 
gram röcd fit man fi tragen. 

iv was atıı michel !? taile, 

baide junge und alt !6, 

fing, got geb dir Haile, 

wan fie müegt !? din gemalt. 
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. Wer unrecht welle temmen 18, 


dem rat ich zuo dem fhimpf! !® 
wend ir e8 recht befennen, 

jo haind ir guoten glimpf ?o. 

um werend bi zit, ir fromen, 

der puren umvernunft, 

wan?i wend ir’3 nit verfomen ??, 
e3 wirt ain große zunft! 


E35 figend ftet oder puren, 
flain ift der underschaid: 

e3 tail ai wenig muren ?®, 
es it in allen latd!”* 

fie wären felb gern herren, 
und find im?> Doch ze grob! 
füng, du folt in’S 2° weren, 
fo meret fich din ob. 


. Wan e3 hört?” Dinem adel 


und diner herichaft zuo. 

erihittt °° den Pfawenwaoel, 

e3 wirt in noch) ze fruo ?®. 

man muoß das unfich 3% ftöuben, 
jo belibt das eßen rein; 

mit pfifen und mit töuben ®! 
fiiert man die brute hain! 


. Man hat in lang vertragen 


gewalt und übermuot: 

ai fürften hatnds erfchlagen, 
darzııy mäng edel biuot, 
vertriben find die fromen 

als 3? von der puren fpot, 
das ir haind’3 ingenomen 33, 
nun Helf’3 uns vechen got! 


' Braobeit, Tapferkeit. — ?über dir. — immer. — *behalte. — drohen. — 
6 König Friedrich III. forderte den Aargau zurüid und bot den Eidgenofjen Kecht auf die 
Kurfürften. Darauf hielten die Eidgenoffen eine Tagjakung zu Bedenried. — "meh. — 
8 zu Recht ftehen. — gemäß dem FJuhalt unferer Bundesbriefe. — ! por. — !!nnfern 
Borteil preisgegeben. — !? zurüidgeben, vergüten. — 13 Kühe. — !tihnen. — ! großer. — 
16 Sowohl junge als alte. — "bemüht, verdrießt. — 13 eindämmen. — 1? Kampfipiel. — 
20 Befugnis, Iecht. — denn. — ?? wollt ihr ihnen nicht zuporlommen. — *? mag fie 
ein bischen Mauern voneinander trennen. — nämlich daß Friedrich III. die Neichs- 
gewalt befitst. — > dafür. — ?Cihnen es. — 2" denn das kommt .... zu. — ° Schütte. 
— 2905 fommt ihnen noch zu friih. — 39 Ungeziefer. — *! blafen. — °? fo. — 3 ihre 


Befisungen haben fie eingenommen. 
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28. Der difes liedli hat gemacht, er Iojet irvem rate, 
der ift von Ffenhofen. und was ft weltin triben, 
die puren hatten fin fain acht, an einem abend jpate, 
wan! er faß Hinder dem ofen. er hat’3 nit muot zverjchwigen. 


» 


58. Bwei Arhreiben über die Kapitulation der Selle Greifenfee. 
26./27. Wi 1444. 


Mitgeteilt von Th. v. Liebenau im Anzeiger für Schweizergefdh. I. ©. 302. 


T. 


„Rudolf Bramberg, Hauptmann, der Venner, Rät und Hundert 
von Luzern, wie wir zu eld liegen“, jchreiben 1444 Dienjtag nad) Exaudi 
[26. Mai] „ven fürfichtigen weilen, dem Scultheißen und Nat zu Luzern, 
unjern gnädigen lieben Herren”: „tem, von des Schloffes wegen ijt 
Rudolf Bramberg, jest unfer Hauptmann, hinab zu dem Haus gegangen 
und hat das bejchaut und um3 gejagt, wie daß unjere Sinechte von den Eid- 
genoffen durch den Innern Zwinger gegraben hätten und auf zwei Enden an 
die rechte Mauer gekommen jeien, daß wir getrauen, daß fie hinfür ficher werfen 
mögen ohne die Schirme umd daß das Haus mit Gottes Hilfe joll bald 
erobert werden. Die Teinde in dem Haus haben auch geftern abend mit 
ven Unfern geredet, und dinft ung, fie begehrten vielleicht Gnade. Aber daß 
folche8 Fortgang habe, dejjen verjehen wir uns nicht". 


LI. 


Den fürfichtigen, weijen, dem Schultheißen und Rat zu Luzern, unjern 
gnädigen lieben Herren. 

Unfere freundlichen willigen Dienfte allzeit zuvor, gnädigen lieben 
‚ Herren. Wir thun euch zu wiffen, daß geftern die Feinde auf dem Haus 
begehrten mit den Eidgenoffen zir reden, daß man fie aufnehme?. Alfo wırrden 
die Eidgenoffen zu vat, daß das jedermann an feine Gemeinde bringen follte. 
Alfo haben auch alle Eidgenoffen ihre Gemeinden gehalten, jeglicher Drt 
inSbejondere, und ift in ıumjerer Gemeinde das Mehr geworden, daß mar das 


Haus, Leute und Gut verbrennen jolle, wenn wir’8 erobern mögen, und man 


fie weder auf Gnade noch Ungnade aufnehmen folle, und war unjerer Ge- 


! denn. x 
ihnen die Übergabe geftatte, 


I 
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meinde Urfadhe: wann wir lebtes Kahr Negensberg gewannen und 
Grüningen, fruchtete ung das wenig. Alfo, da jedermann feine Gemeinde 
gehalten hatte, da kamen der Eidgenoffen Hauptleute, die denn mun zumal 
im Felde find, zufammen und lagen die von Schwiz aud feit auf ber 
Meinung, wie auch wir, um deswillen, daß e3 weit in den Yanden erichalle 
und unjere Feinde dejto erjchrodener würden. <gedoc ward von allen Orten 
das Mehr, dag man mit ihnen auf dem Haus reden follte: wäre e3 der 
Tall, daß fie fic) übergeben wollten als verurteilte tote Leute an das Schwert 
auf der Eidgenoffen Ungnade ohne alle Gnade, fo wolle man fie alfo herans- 
nehmen und nicht anders. Das ward auch alfo mit ihnen geredet. Alfo 
antwortete der Hauptmann Hans von Yandenberg für fih jelbjt umo 
bat die Eidgenoffen, daß fie fo wohl thäten und ihn aufnähmen auf Gnade, 
fo wollten er und alle von Yandendberg fich mit den Eidgenojjen ver- 
bünden, nimmermeht wider fie zur handeln. Möchte aber das nicht fein, daß 
daß man denn fie alle auf Ungnade aufnehme und man fie 8 Tage leben 
ließe, daß fie beichten, büßen und bereuen fünnten. Möchte das auch nicht- 
fein, fo wollten fie eher im Haus fterben. Alfo jchieden die Hauptleute von 
ihnen und haben ihnen noc) feine Antwort gegeben, und werfen unjere Kuuechte 
niht3 defto minder. Was num andere Eidgenoffen weiter thıın, mollen wir 
aud) thun, und was ung weiter begegnet, wollen wir euch wilfen Lafjen. 
Gegeben am Mittwoch nach Exaudi [27. Mai] im 44. Fahre. 

Rudolf Bramberg, Hauptmann, der VBenner, Näte und Hundert 
von Yuzern, wie wir zu eld liegen. 


59, Belagerung von Birth. uni bis Augufl 1444. 
Aus Gerold Edlibahs Chronif, ©. 54 ff. 


Gerold Edlibadh), geb. 1454 in Zürich), geft. 1530, infolge der zweiten Heirat feiner 
Mutter mit Hans Waldmann deffen Stieffohn, feit 1473 Mitglied des Großen und feit 
1487 des Kleinen Rates der Stadt, was er mit einem bierjährigen Unterbrudh nach dem 
Sturze feines Stiefoaters bis 1524 biieb, begann 1485 eine Gefchichte des alten Ziirich- 
friege8 zu fehreiben, der er danır auch die Ereigniffe feiner Zeit freilich nur fragmentariich 
anfügte. 


Auf St. Johannes Baptiften Tag [24. Yuni] anno domini 1444 da 
famen gemeine Eidgenofjen mit all ihrer Macht und legten fi) vor Zürich, 
was doch die größte Thorheit war, die fie kaum je begingen, und meinten 
das mit ihrer eigenen Gewalt zu gewinnen und lagen aljo davor 10 Woden 
und drei Tage. Und fchlugen die von Bern und von Zug mit jamt der 
Herrschaft Baden und dem Amt Waggenthal [Freiamt] vor der Fleinen 
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Stadt an der Sihl und um Selnau herum [daS Lager auf. Die von 
Luzern lagen allein beim Kratten! am SHürichberg; fo lagen die von 
Shwiz und Ölaris zu Hottingen im Boden; auch hatten die von 
Uri und Untermwalden ihr Heer und Lager geichlagen um die Spital- 
heuer und um Stadelhofen. Da num die Eidgenoffen aljo vor Zürich 
lagen, da fam der Tag nie, ohne daß man an etlichen Orten mit den Eid- 
genoffen Sharmügelte; denn dazumal waren gar viele fee Gejellen, rende 
und aud Einheimifche, die täglid) aus. der Stadt Tiefen und ihr Beil an 
Eidgenoffen verjuchten. 

ch vernehme alS wahr von frommen, ehrbaren, alten, glaubhaften 
Leuten, die jelbjt mit ihrem Xeib bei diefen Sachen gewejen find, daß die 
Drdnung von den Fremden gemacht wurde und nicht von den Einheimijchen, 
und war die Urfache alfo. Da es an der Sihl fo übel gegangen war vor 
vem böjen Frieden? und jedermann in die Stadt floh, da forderte der 
Markgraf? alle Schlüffel zu allen Thoren; die wurden ihm, und [er] 
behielt alfo diefelben Schlüffel in feiner Gewalt den Krieg hindurch, dieweil 
die Eidgenoffen vor der Stadt lagen, was num viele der ehrbaren Leute 
in Zürich verdroß und fie jehr befümmerte. Und aljo machte man die erfte 
Ordnung und machte mit etlichen der Näte neue Räte von Edlen und Un: 
edlen, von Fremden und Einheimifchen, umd deren waren nicht mehr denn 
zwölfe, mit denen er alle Sachen ausrichtete, die denn zu diefem Krieg 
führten, und fonft weiter nichts, und alfo erwählten die zwölf Räte Hanjen 
von Rebhberg zu einem oberjten Hauptmann der ganzen Stadt Zürid). 
Demnadh) gab man ihm vier Hauptleute zu, die nach ihm die größten fein 
joliten, auch von den Fremden und von den Edlen, und verteilte man die- 
jelben mit ihrem Volk auf die vier Ihore, nämlich auf [das] Rennweger- 
thor einen Hauptmann, der mit feinem zubejcherten Volk das bewachte und 
behütete; das andere war im Niederdorf, das hatte nun auch feinen 
Hauptmann mit feinem Voll; das dritte Thor war im Neumarkt, das aud) 
mit einem Hauptmann und feinem Volf gehütet ward, umd das Linden- 
thor an ver Kirhhgaffe hatte feinen Hauptmann, aus dem Grund, daß 
dasjelbe Thor am alfermindeften gebraucht und geübt ward. Doc jo waren 
dennoch Yeute, die darüber wachten; dem man hielt die fleinen Thürlein auch 
täglich offen umd brauchte die. Das vierte Thor war nun auf Dorf, das 
hatte auch feinen Hauptmann mit feinem eigenen Zug, der das aud) gelobt 
hatte zu bewachen, wie denn die andern auch gethan hatten. tem jo waren 
zu den Kleinen Thoren, als [dem] Rägisthürlein und Wollishofers- 


! ‚Zum SKratten” hieß ein Wachtturm am Geißberg (am Peterstobel) in Oberftraß. 

? Böfer Frieden heißt der Waffenftillftand, der auf die Schlacht von St. Jakob au der 
Sihl folate, während deffen die vergeblihen Friedensunterhandlungen zu Baden ftattfanden. 

3 Der Markgraf Wilhelm von Hochberg, der vornehmfte der üfterreihiichen Edeln, 
die Zürich zu Hilfe gezogen waren. 
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thürleinm, auch) Leute hingeorönet, die zu hüten und zu bewachen; doch hatten 
fie feine Hauptleute. Weiter jo wurden da alle Zünfte mit famt etlichen vom 
BZürichfee und von Höngg und, woher fie denn waren, in die Türme und 
in die Bolfwerfe, die damal3 zu beiden Seiten auf der Stadt Gräben 


gemacht waren [hingeorönet], die zur bewachen und zu hüten ... Wenn man 


auf die Wache gehen jollte und davon, was gewöhnlich zu Mittag war, fo 
läutete man die Bürgerglode; dann fo Ffamen andere auf die Wache md 
wurden die andern frei und ledig bis wieder zu Mittag. Mean verbot auch 
alle Gloden zu Läuten, die zu Zürich in der Stadt waren, ausgenommen 
die vorgenannte Bürgerglode; die ließ man auch) ab zu länten, und daß ich 
e3 weiter fage, da ging feine Glode mehr denn allein die Beitglode; die 
ward auch gejtellt, fo daß nur der Zeiger ging, und das gejchah mir um des 
willen, daß die Eidgenofjen ihre Sache dejto minder zu handeln und zu 


Ichiefen wüßten nach der Stunde im Tag oder de Nadıts... Viele der Eid- 


genofjen meinten, man hätte Büchfen darans gegoffen, und fchrien viele 
Spottworte der Gloden halber in die Stadt; aber fie vernahmen hernad) 
wohl, ob fie vergoffen waren oder nicht, da man Freude läutete. ..... Alle 
Thore der Stadt ftunden Tag und Nacht ftets offen, dieweil die Eidgenojjen 
davor lagen, doch verfehen mit ihren vier Hauptleuten. .... gmmer lagen 
auf beiden Stadtgräben, der Heinen und großen [Stadt], über 600 gewappnete 
Männer in den Bollwerfen. Jh Hab auch weiter vernommen, wie daß man 
auf. der Stadt Graben vor [dem] Rennwegerthor manden fehönen Tanz 
gehalten habe, dieweil die Eidgenoffen vor Zürich gelegen feien. 


Sch vernehme auch) ferner von den Alten, die felber bei viel Dingen 
gewejen find, daß einmal ungefähr 16 gute Gejellen fich erhoben und aus 
der Stadt Zürich über die Allmend im Hard und zu Altftetten hinauf 
liefen und da drei Fuder Wein fanden, die man vom Nieverland den Eid- 
genoffen in ihr Lager führen wollte Denfelden Wein nahmen die 16 
Mann von Zürich und fingen bei dem Wein fieben Mann, die da den 
Wein führten, und brachten aljo den Wein und diefelben Gefangenen durd) 
der Eidgenoffen Heer mit ften in die Stadt Züri. Alfo Tiefen Die 
16 Mann den Wein in der Stadt ausrufen und fchenften den aus auf der 
niederen Brüde beim Rathaus. Aber darnac) begab es fich nicht Lange, 
daß die Eidgenoffen drei ehrbare Burger von Zürich fingen; da warb 
ein Vergleich gemacht, daß die von Zürich ihre fieben Gefangenen ledig 
affen folften, fo wollte man ihre drei Mann ihnen mit gefunden Leib ud) 
twieder übergeben; alfo wurden die Gefangenen auf beiden Seiten ledig ge- 
laffen und den Ihren übergeben. 


Sn der Beit, als denn die Eidgenoffen Züri, belagert hielten zu 
beiden Seiten, da fhlugen fie eine Brüde über die Yimmat zu Wipfingen, 
daß fie Wandel und Weg von einem Lager zum andern haben möchten. Da 
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ward von einer Gemeinde von Zürich bejchloffen md das vor die Obrigkeit 
gebracht, daß man den Eidgenoffen etwas Schmah anthun möchte; die- 
weil fo viel gutes Volf zu Zürich im der Stadt liege, fo wäre ihre Meinung 
und Wille, dieweil die Eidgenoffen ohne alle Hut und Ordnung nad) 
ihrer guten Kumdichaft Bericht ungewarnet lägen, an einem Morgen ein 
Schiff mit guten, behenden, wohlgerüfteten Sinechten hinab an die obgemeldete 
Brücke zu fchifen und die abzumwerfen, und dann [follten] die in der Stat 
desfelben Morgens mit fo viel Leuten, als fie [gut] däuchte, hinaus [gegen] 
die Eidgenosfen ziehen und die im ihrem Lager früh vor Tag aufheben 
und unverfehens überfallen, die dann vor der Fleinen Stadt lägen. Aber da 
das die Gewaltigen hörten, da wollten fie durchaus nichts mit der Sache zu 
Ihaffen haben; alfo blieb das unterwegen und ward nichts aus der Sache. — 

Stein hernach begab es fih, daß etliche junge mutwillige Gefellen fich 
eines Abends aufmachten, und liefen von Zürich aus der Stadt ımd zogen 
über den Albis und nahmen den Eidgenoffen wohl bei 40 Haupt ge- 
hörntes Vieh und zogen da bei den heiligen drei Königen! durch der 
Eidgenosjfen Lager, ohne daß man ihnen je nachfragte, wer und von 
warnen fie wären, und brachten das aljo hinein gen Yürich ohne alles 
Entgelten mit guter Ruhe. Und ebenjo begab es fi) aber herniadh, daß die 
jungen Bürger von Zürich ftählerne, vauh zugehanene Stifte hatten machen 
laffen, und wollten es unternehmen, den Eidgenoffen vor der Kleinen 
Stadt die Hauptbüchfen abzulaufen, mit denen fie damals viel aus dem 
Zhalader in die Stadt gejchoffen hatten, und ihnen mit den obgemeldeten 
Stiften die Zündlöcher verfchlagen, damit fie unnüß würden und man fie 
wieder neu gießen müßte. Alfo liefen fie hinauf zu den Büchfen; aber die 
Eidgenoffen wırden veffen gewahr umd vermorhten das zu wehren, jo 
daß die Bürger ihrem Anjchlag nicht nachfommen mochten, und mußten alfo 
die Büchjen unvernagelt bleiben. Doch jo fcharmügelte man auf beiden Seiten 


mehr denn zwei ganze Stunden, und [es] fagen etliche ehrbare Leute, daß 


über jechstaufend Schügen mit Armbrüften und Büchfen auf beiden Seiten 
gegeneinander gejchoffen hätten, und Fam doch niemand um auf derer von 
Hgürid) Seite, außer ein lediger von GeroldSed; der wollte zu viel; alfo 
fam er um vor dem Wollishoferthörleim...... Aber was von den 
Eidgenojjen umfam, ift mir nicht zu wifjen gethan worden, und fanı 
das auch niemand erfahren; denn, wenn fie da viel Xeute verloren hatten, 
jo verjteckten fie e8 gleich, daß das niemand vernehmen mochte. Aber wunder 
muß ich fagen, wie die Eidgenoffen unfägliches großes Gut in die Stadt 
Hürich verichojfen; fo gefchah doch davon wenig Schaden, denn man findet, 
daß nie einem Menjchen viel Leid am Xeib gejchah, außer allein einem 


Kapelle in der Enge. 
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Priefter, der ward erjchoffen in einem Haus im Münfterhof, und ein 
Wächter in einem Turm und eine Henne mit viel jungen Hühnern ; und das 
war faft der größte Schaden, der mit den Hauptbüchlen in Zürich gejichah. 


Kndem nın die Eidgenofjen wohl bei 1O ganze Wochen vor der 
Stadt Zürich gelegen waren und aud) da viel Koften und Schaden em- 
pfingen, ratichlagten fie aber untereinander, was fie mit der Stadt Zürid) 
weiter handeln wollten ... So famen fie überein und ward auch das Mehr 
unter ihnen, daß man Leute ausnehmen follte unter den Eidgenoffen bei 
1000 Mann, die die Mühlen vor der mindern Stadt an der Detenbader- 
mauer in Brand fteclen follten, umd wenn man dazır fommen fönnte‘, fo 
wäre ihnen fein Zweifel, daß die Jüricher von allen Bollwerfen, die denn 
vor der fleinen Stadt ftanden, zu dem Feuer laufen und verjuchen witrden, 
die Mühlen zu entfchütten und zu retten, womit diefelben Bollwerfe der 
Lente md Wehr halb ganz ledig ftehen würden. Demnach fo fjollten bei 
1000 der alferbehendeiten Knechte, die dann von den Eidgenofjen aus- 
gezogen würden, zu den obgemelveten, leutelofen Bollwerfen laufen und die 
den Hürchern entreißen und dann hernach der ganze Zug auch zu der Stadt 
ziehen umd die ftürmen. Desgleichen follten die andern Eidgenoffen, die 
denn vor der großen Stadt lägen, auch an ihrem Ort ftürmen, wo es fie 
amt beften däuchte und die Stadt an demjelben Tag bedrängen und verfuchen, 
ob fie die Stadt gewinnen möchten. Alfo zogen die Eidgenofjfen am 
Morgen früh vor Tag, denen denn die Sache befohlen war, und zündeten 
die Mühlen an. Und wirklich, fehr viele, der Mehrteil der Zürcher, die 
da der Bollwerfe warten follten, Tiefen den Mühlen zu und wollten die 
retten. Doch gebot man ihnen bei Eid und Ehre wieder zurüdzulaufen, 
jeglichem an feine Stätte, da er vorher gelegen war zur Hut; denn man fah 
wohl, daß der Eidgenoffen viele num zu den Bollwerfen liefen und das 
mit den Mühlen auf Betrug von den Eidgenofjen gefchehen war. Und 
aljo wurden wieder alle Bollwerfe mit denen von Zürich gar wohl verjehen 
mit Leuten und Gefhüt. Das merften nun die Eidgenoffen ganz wohl 
und jahen num auch, dak fie den Bollwerfen nichts abbrechen fonmten, umd 
liefen auch eilends zu dem Feuer und ftürmten die Stadt ftreng, und war 
ein jehr großes Getön da mit Hinaus- und Hineinfhießen, und die in der 
Stadt warfen hinaus auf die Eidgenoffen mit großen Steinen, und \ie 
ich vernehme, da hatten fie viel irdene Häfen und Krüge gemacht und die 
gefüllt mit Kalf und warfen die auc) unter die Eidgenofjen, daß es ein 
jolhes Geftäub ward, daß die Eidgenofjen fchier erftict wären und 
fauchten, mie heifere Hühner, und zudem einer den andern vor großem Staub 
nicht wohl jehen fonnte. Und alfo trieben die Zürcher die Eidgenofjen 
mit Gefhüg und andern Gewehr von der Stadt und gewannen aljo im 
Streit und Sturm die Oberhand. .... Alfo verloren die Eidgenoffen 
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wohl über 70 Mann und wurden wohl bei 200 Mann wund, von denen 
hernach viel ftarben. Alfo führte man die Verwirndeten zum Teil gen Baden 
und die andern gen Bremgarten zum Arznen. Das verzog fi) nun mohl 
bis auf den dritten Tag, daß fie mit den Toten und Verwundeten umgingen, 
und meinte männiglic in der Stadt Zürich, das die Eidgenoffen fid 
zu einem andern Sturm zurüfteten. 


60. Die Schladjt bei At. Iakob an der Birs. 26. Auguft 1444. 


Aus der Säfularfhrift der Hift. Gefellfchaft zu Bafel: Die Schladht bei St. Kafob 
in den Berichten der Zeitgenoffen. 


a. Brief TZürings von Hallmwil. 27. Auguft 144. 


A Ne bochgebornen Markgrafen Wilhelm von Hochberg, Land- 
| vogt 2c., meinem gnädigen Herren, und dem Burgermeijter und 
Nat zu Zürich, meinen befondern guten Freunden. 

Meine gar willigen Dienfte zuvor, gnädiger Herr und bejondere gute 
Freunde! ch füg Euch zu wiffen, daß ich auch gejtern gen Sedingen 
gefommen bin; fo find die Gejellen Hans von Nehberg, Jriedrid 
vom Haus und andere von Bajel beraufgefommen und haben mir als 
wahr gejagt, auch mir befohlen, Euch das zu wifjen zu thun, wie geftern 
früh vor Zag die Eidgenofjen mit 4000 der Beiten und Auserlejenjten 
gen Pratteln gezogen; dero feien infonders 50 von Schwiz gewejen, DO 
von Uri, 50 von Glarus, 50 von Unterwalden, 50 von Zug umd 
100 von Zuzern, und die übrigen waren dero von Bern und Soloturn 
und aus andern Ländern, fo zu ihnen gehören, und wollten den Grafen von 
Dammartin, fo der Enden oberjter Hauptmann des Delphins Volks ift, 
überfallen. Alfo ward er gewarnet md hat mit feinen Gemwappneten auf der 
Matte zu Pratteln gehalten und die Knappen von ihm gethan umd ihrer 
dajelbit gewartet und hat alfo mit ihnen ein Scharmüßel beftanden und ihrer 
etliche erfchlagen umd ift damit fachte zurüc zu feinem andern Yager gewichen 
bi8 gen Muttenz auf dem Feld, auf der Weite, da etliche aus den andern 
Lagern zu ihm gekommen find. Alfo haben er umd die Bauern miteinander 





gefochten. Da haben die Bauern bei 200 Pferde bei ihnen gehabt, die find in 


der Morgendämmerung vor Tag gewichen und fich hinweg geftohlen. Die übrigen 
blieben bei einander und wehrten fich gar ritterlich und zogen fich mit wehr- 
hafter Hand über die Birs zurüd! bis zu dem Siehenhaus bei Bajel, 








! Firing von Hallwil vermengt hier den für die Eidgenoffen fiegreichen Kampf mit 
der Borhut der Armagnafen unter Dammartin bei Muttenz öftlic von der Birs uud 
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wojelbit fie da3 Siechenhaus und einen gemanerten Garten einnahmen. 8 
blieben auch wohl 600 in einer Au, wo die Birs ringsum lief. Diefelben 


- umringten da die Welfhen von Stund an, daß fie nicht von dannen 


fommen möchten. Und da nahmen md ftürmten ihnen die übrigen Welfchen 
das Siechenhaus ab und ftedten e3 in Brand, worin gar viel der Bauern 
verbrannten, und thäten drei große Stürme zu ihnen in den Garten, daß 
jie zweimal von ihnen geftochen wurden Durch die Löcher, die fie in die 
Mauer gebrochen hatten. Die Bauern liefen auch ritterlich zu ihnen gar oft 
mit großem Gefchrei heraus an fie; doch zum drittenmal fiegten die Unfern 
mit der Hilfe Gottes über fie und erichlugen die Bauern. Dafelbft haben 
die Deutjchen gar wohl gethan und ihrer find etliche zu Nittern gejchlagen 
worden. Und als das geichah, da erjchlugen fie die 600 in der Au aud‘. 
Afo wurden die Bauern alle von den Gnaden Gottes erjchlagen, daß ihrer 
nicht viel davon famen. Und als nun das alles geihah, da mollten die 
Welfhen auf Morgen früh Herausziehben und das Schloß Barnfperg 
entjehütten; jo find die Böswichte von Barnfperg alle flüchtig worden, 
noch zu angehender Nacht und haben alles [Belagerungs-]zeug zurüdgelaffen. 
E35 ift der Welfchen gar mancher gefallen und ihnen viel Pferde erjtochen 
und der Deutfchen viele wund worden; denn die Deutfchen fochten zu 
zuß und die Welfchen zu Noß. Belonders fo jind Herr Burdhardt 
Münch? und der Jung Dietrich von Natenhufen fchwer verwundet 
worden, umd wie fi) die Sachen machen werden, wollen wir Euch allıweg 
wilfen laffen. Gegeben am Donnerftag nach) Bartholom&i Apostoli 


anno 1444. | & 
Züring von Hallwil der Altere. 


den Kampf mit der Hauptmadıt auf dem Plateau von Gundeldingen weftlich) von 
der Birs; daher läßt er die Eidgenoffen fälfchlich fich über die Birs „zurücziehen“, ftatt 
über vdiefelbe vordringen. 

1 In Wirklichkeit waren es nicht 600, jondern nur etwa 70, die auf der Birsinfel 
gefangen und dann getötet wurden. Türing von Hallwil, bezw. feine Gewährsmänner 
übertreiben itberhaupt die Zahlen auf eidgenöfftfcher Seite. Aus den 1500 Eidgenoffen 
und Bajelandihäftlern macht er 4000, aus 2 Reiter, welche die Eidgenoffen von Pratteln 
weg als Boten nah Balel fandten, 200 flüchtige Pferde. Siehe Bernoulli, Die 
Schladt bei St. Fafob an der Birs, S. 6, 10, 20, 40. 

? Bal. die Schlachtbeichreibung des zeitgenffiichen Kaplanıs Erhard von Appen- 
weiler: „Herr Burdhard Mönd jah in den Garten, fprah: „„Sch jehe im einen 
Rofjengarten, den meine Vorfahren gerötet Haben vor 100 Fahren!” ward geworfen zum 
Bifter ein, daß er geführt ward gen Landfehr, danach fein Wort nie geredet umd 
ftarb.” Ferner diejenige des Ofterreihers Shamdodher: „Und fchoffen ein Yo in die 
Friedhofmaner. Fu der Zeit unterhandelt des Delfins Hauptmann mit ihnen in einem 
Seleite, der da hieß der Münch, der thät feinen Helm auf oder Bifier, dem warf ein 
Schmeizer mit einem Fauftftein unter das Antliß, daß er an dem dritten Tag ftarb.” 
Daraus geht bevvor, daß der berühmte Steinwinf während der Schlacht in einem 


Moment der Ruhe und nicht, wie die fpätern Darftellungen jagen, nad der Schlacht 


geichehen ift. Die Worte Burdhard Möndhs find eine Anfpielung darauf, daß einer feiner 
Borfahren in der Schlacht bei Voitiers 1356 im Dienfte Frantreih$ gefallen war. 
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b. Brief des Aeneas Sylvius. Nürnberg 1444. 


Aus dem Lateinischen übersetzt von Reber. 


Aeneas Sylvius Piccolomini von Siena, berühmt als Humanist und als nachmaliger 
Papst Pius II., kam 1432 als Sekretär eines Kardinals nach Basel, wo er eifrigen 
Anteil an den "Verhandlungen des Konzils nahm, und wurde 1442 Sekretär und 
Rat König Friedrichs III. Während der Schlacht selbst befand er sich nicht 
mehr in Basel, sondern auf dem Reichstag zu Nürnberg; aber hier oder durch 
seine Bekanntschaften auf dem Konzil mochte er rasche und sichere Kunde über 
die Schlacht erhalten haben. 


ac Sylvius der Dichter, grüsst den Herrn Joh. Gers, den 
Pronotarius des Königs, den trefilichen Mann und Freund des Freundes. 


Ich weiss, dass du einen Brief von mir wünschest, um zu erfahren, 
was wir treiben; das menschliche Gemüt ist ja stets nach Neuigkeiten 
begierig. Ich würde dir auch wirklich schon lange geschrieben haben, 
wenn ich nur zuverlässige Boten hätte. Wenn aber Leute aus deiner 
Nähe herkommen, so fliehen sie mich gleichsam mit Fleiss, um nicht mit 
meinen Briefpäcklein belastet zu werden, wie eben heutzutage die Men- 
schen sehr ungefällig sind. Doch diesen Brief beschloss ich auf gut Glück 
zu entsenden, damit er dich treffe, wenn er könne, und dich mit dem 
bedeutendsten Neuen dieser Zeit bekannt mache. Ich glaube, du hast 
durch ein flüchtiges Gerücht von der Ankunft der Franzosen gehört. 
Aber nun empfange von mir die Gewissheit, und was ich dir schreibe, 
das kannst du als ein Evangelium verkünden, wenn du es anders durch 
meinen Brief bestätigt findest. In diesen Tagen kam Ludwig der Dauphin 
von Vienne und Erstgeborner des Königs von Frankreich über die Grenzen 
des Reichs und belagerte eine Stadt, namens Mömpelgart, welche die 
Grafen von Würtemberg vom Reich zu Lehen besitzen. Als der Dauphin 
einige Zeit dort verweilt, kam er endlich mit den Burgleuten überein, 
dass ihm die Stadt auf eine gewisse Zeit übergeben werde, nach deren 
Verlauf er sie wieder frei zurückgeben wolle. — — Sobald der Dauphin 
sich Mömpelgarts bemächtigt, liess er überall seine Ankunft kund thun, 
doch nicht bei allen auf dieselbe Weise. Einigen nämlich meldete er, er 
komme dem Adel zu Hilfe, als wäre dieser in Deutschland von den 
Bürgerschaften unterdrückt. Andern aber sagte er, er sei vom Römischen 
König berufen gegen die Schweizer. Wieder einigen versicherte er, er 
komme die Rechte des Hauses Frankreich anzusprechen, welche bis an 
den Ithein sich ausdehnen, und aus letzterem Grund werde er Strassburg 
belagern. Auch wegen des Herzog Sigmund erklärte er gekommen zu 
sein. Diese Gerüchte suchte er überall zu verbreiten, nicht weil dem so 
war, sondern weil er sich dadurch Zuneigung zu erwerben hoffte. 


Auf diesen Ruf hin schickten die Adelichen des Zlsass, denen die 
Herrschaft der Schweizer drückender scheint, Gesandte an den Dauphin 
und bitten ihn um Hilfe gegen die Schweizer. Über das Heer des Dauphins 
schwanken die Angaben: die höchste gibt ihm 60 000 Mann, die geringste 
25000, die mittlere 30 bis 36 000. Zwischen dem Dauphin und den 
Eiossenn wird verabredet, dass 25000 Mann aus seinem Heere während 
dieses Winters in den Städten des Zlsasses aufgenommen werden sollen, 
und der Dauphin selbst verspricht, den Zürchern und den andern Be- 
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lagerten Hilfe zu bringen. Die Scharen des Dauphins, gewöhnlich Ar- 
magnaken genannt, nahten schon heran zum Entsatz einer Burg, welche 
die Schweizer in der Nähe Basels belagerten. Die Schweizer, sobald sie 
das bemerken, eilen, ohne den Feind abzuwarten, ihm entgegen, und 
greifen die ersten Haufen der Armagnaken an, werfen dieselben nieder 
und schlagen die meisten tot. Die Armagnaken ziehen sich Schritt für 
Schritt fliehend zum grösseren Heere zurück. Jene, nach Blut gierig und 
nach Sieg lüstern, suchen Ruhm und finden Untergang. Sie waren bis 
zum Siechenhaus von St. Jakob gekommen, nur eine Viertelstunde von Basel 
entfernt; hier stürzte der Armagnaken ganze Macht auf die Schweizer, 
während einige vor Dasels Thoren stehen blieben, die Ausziehenden zu 
beobachten und zu vernichten. Ein grauser, schrecklicher Kampf beginnt, 
und auf beiden Seiten fallen überaus viele. Es ist schauerlich zu hören: 
die Schweizer rissen aus ihren Leibern die blutigen Pfeile und warfen 
sich mit abgehauenen Händen auf die Feinde, und hauchten nicht eher 
den Geist aus, als bis sie ihren Mörder selbst ermordet. Einige von 
Spiessen durchbohrt und von Geschossen belastet, rannten in die Arma- 
gnaken hinein und rächten ihren Tod. Vier Armagnaken verfolgten 
einen einzigen Schweizer, und hatten bereits den Zerschossenen zu Boden 
gebracht und wüteten auf seinem Körper; da dringt dessen Genosse, eine 
Hellebarde erfassend, auf die vier ein, erschlug zwei, jagte die andern 
in die Flucht, und lud darauf den Halbentseelten auf seine Achseln und 
trug ihn, den Feinden zum Trotz, zu den Seinen. Hinter den Schweizern 
stand eine Mauer des St. Jakobgartens, durch welche sie von einer Seite 
sich geschützt glaubten und nur nach vorne kämpften. Die Deutschen 
aber, die bei den Armagnaken waren, dringen in den Garten, durch- 
brechen die Mauer und greifen die Schweizer im Rücken an, was eine 
Hauptursache des Untergangs der Schweizer gewesen ist. Nun wird vor- 
und hinterwärts gekämpft; Mann ringt mit Mann; nicht mehr aus der 
Ferne, sondern Aug in Auge zückt man das Schwert. Die Schweizer, 
gleich Löwen, rasen mitten in die Sieger durchs ganze Heer, schlagen, 
schmettern alles nieder, nicht als kämpften sie um den Sieg, sondern im 
Bewusstsein, ihren Tod zu rächen. Die Schlacht hat vom Anbruch bis 
zum Neigen des Tages gedauert. Zuletzt sanken die Schweizer, nicht 
besiegt, sondern vom Siegen ermüdet, mitten unter den gewaltigen Feindes- 
haufen zusammen. Ein trauriger und höchst blutiger Sieg war das für 
die Armagnaken , und sie behaupteten das Feld als Überwinder nicht 
durch Tapferkeit, sondern durch Übermacht. Von den Schweizern sind 
nach den Berichten, die am höchsten gehen, 4000 untergegangen, nach 
den niedrigeren Berichten 1500 Mann. Von den Armagnaken, behaupten 
einige, seien noch mehr vermisst worden, als von den Schweizern,; an 
Pferden war der Verlust sehr gross; mehrere Deutsche, die an den 
Schweizern ihre Rache kühlen wollten, kamen ums Leben. Das Verderb- 
lichste für die Schweizer aber war ihr hoher Mut, oder soll man es 
Tollkühnheit nennen? Denn durch ihre Feindesverachtung wurden sie in 
eine Lage gebracht, aus der sie nicht mehr entrinnen konnten. Der 
Kluge fürchtet den Feind nicht so sehr und verachtet ihn ebensowenig. 


!der Farnsburg. 


206 


c. Hans Sperrer der Brüglinger. 
Basler Chroniften IV. 


- Hand Sperrer, genannt der Brüglinger, feit 1439 BZunftmeifter der Brotbeden- 
zunft in Bafel, feit 1447 Natsherr, F 1456, ichrieb 1446 in das Zunftbud) der Brot- 
beden eine anschauliche Erzählung des St. Fakoberkrieges. 


... Und alfo machte e8 fi), daß unfere Eidgenoffen von Bern und 
von Soloturn und font von allen Orten der Eidgenofjenjchaft vor Yarna- 
berg lagen, und lagen die übrigen Eidgenofjjen vor Züri. Und als 
num das böfe Volk um uns lag an dem Blauen und da herum an dem 
Gebirge bis gen Pratteln — da lag einer der Kapitäne wohl mit 300 
oder 400 Pferden —, da num das Volk von den Eidgenojfen jehr mut- 
willig war und auch nicht wußte, daß des böjen VBolf3 jo viel war, da machten 
fi) wohl 1300 zu einander und machten Hauptleute und fchwuren da den 
oberjten Hauptleuten, nicht über Bratteln oder Muttenz hinaus zu 
fommen, dann den Berg zu Hilfe nehmen, wenn fie bedrängt würden, daß 
fie wohl ohne Schaden wieder zum VBolf fämen. Alfo zogen fie an einem 
- Dienftag bei Anbruch der Nacht von Yarnsberg und famen um die Mitter- 
nacht gen ieftal und blieben bei taufend vor der Stadt. Die übrigen famen 
hinein und nahmen da auc die FLüchtigjten, daß ihrer bei 1500 ward, und 
hielten fi) vor und in der Stadt fo lange auf, daß ihrer die Schinder! 
inne wurden; denn fie hatten ihre Späher bi8 zum Guten Haus? Und 
als fie ihrer inne wurden, da machten fie ji) auf die Säule und zogen alle 
auf die Matte und fchiekten ihre Botjchaft zu allen Herren, wie fie ringsum 
lagen, und entboten ihnen, daß die Schweizer im Telde wären. Und alfo 
griffen die Eidgenofjen das Bol an zu Pratteln und nahmen die 
Skhinder die Zlucdht, und eilten ihnen die Eidgenojfen nad), ein jeder, 
jo jchnell er laufen konnte, und hielten fich zumal ohne Oronung und wollten 
niemand folgen. Denn meine Herren von Bafel hatten einen Diener, genannt 
Sriedrih, war von Straßburg; der hatte das Volk gejchägt, denn er 
war von Xiejtal ausgefchict, daß er jehen follte, wie e3 fich machen wollte. 
Der jagte ihnen und bat fie, daß fie nicht weiter zögen, denn des Volks 
wäre zu viel. Den erftachen fie darum, daß er fie in Gutem warnete, und 
jo famen fie an die Birs. Da fahen fie die Harfte vor ihnen zu Gundel- 
dingen? halten. Alfo hielten die Hauptleute das Volf auf, bis daß ihrer 
der Meehrteil zu einander fam, und wollten die Hauptleute, daß das Bolf 


! Überfeßung des franzöfifchen Ecorcheurs, wie die Armagnafen in Frankreich ge- 
nannt wurden. | 

? Das „Gutlentenhaus” (der alte Spital) Y, Stunde unterhalb Lieftal. 

> Weiler jidlih von Bafel am Bruderholz. 
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geblieben wäre, und mahnten fie an ihre Eide. Aber e3 half nichts; fie 
wollten nicht folgen und wagten ji) über das Waffer und hatten zwei Boten 
von ihnen gefchiclt; die famen an das Thor, ehe daß man auffchloß. Alfo 
ließ man jie ein, und famen zu dem HYunftmeijter; das war Andreas 
Dfpernel. Der ließ zur Stunde in den Wat läuten, und ward man in 
furzem zu Rat, daß man mit dem Panner auszog, und in einer Stunde 
war man vor dem Thor mit der Macht und hatte eine große Begierde, dem 
Bolt zu Dilfe zu fommen. Aber meine Herren hatten ihre Späher voraus- 
geihiekt, nämlich Konrad Dür, der dazumal der Neifigen Hauptmann war, 
und rücdten mit dem Banner vor bis zu dem Kapellelein!. Da fam Kon- 
rad Dür, der hatte die Haufen gejehen und der bat das DBolf, daß fie 
nicht weiter zögen, und fam herzu Herr Hans Not, der damals Bürger- 
meifter war, zu Hans von Laufen und zu den Hauptleuten und fagte ihnen, 
wie die Harfte hielten umd wie ihre Abficht war. Alfo fahen wir es au 
jelber wohl; denn fie hielten bei Gundeldingen an dem Rain und hatten 
einen Spit gemacht, wenn wir über den Kreuzftein hinausgefommen mären, 
daß fie dann zwiichen und und die Stadt gefommen wären. Die übrigen, 
die rannten auf dem Rain zu St. ‘Jakob und fochten mit den Eidgenoffen. 


Alfo Fam Herr Hans Rot und der von Yaufen und geboten dem 
Bolf, wieder hineinzuziehen. Wiewohl man nun jah, daß wir nichts gegen- 
über dem Volf wären, — denn ihrer waren wohl 60000 jtreitbares Vol, 
— jo brachten fie doch das Volk mit Jammer wieder hinein, und gab uns 
Gott umd feine liebe Mutter das Glück, daß wir nicht weiter zogen, jonft 
wären wir um Yeib und um Gut gefommen und um alles, was ung Gott 
je verliehen hat, und um die Stadt dazu. Alfo rüdten wir mit dem Panner 
über die Fallbrüde ein und mußten aljo unfere guten Freunde der Gnade 
Gottes warten und erjchlagen werden laffen, was wir dod) leider nicht ab- 
wenden konnten noch mochten. Alfo ward man zu Wat, da des böfen Bolts 
jo viel war, daß jedermann an den Drt ging, da er hingeordnet war, das 
war an die Mauer der Stadt und auf die Lebt, wenn e3 wäre, daß fie 
einen Mutwillen begehen wollten, daß denen jedermann wüßte zur wehren. 

Alfo fohten fie miteinander bis auf die Vejper, und machten fich die 
Eidgenofjen, fo viel ihrer noch waren, zujammen und famen in den 
Garten, und die Schinder zündeten der Gutleute? Haus an und ver- 
brannten das und machten ein großes Yoch durch die Mauer, die um den 
Garten ging, daß fie zu ihnen kommen mochten, und wenn eine Schar müde 
oder erjchlagen war, jo fam die andere, daß der Herren und des böfen Volfs 
jo viele in dem Garten erfchlagen wurden. Doc der Weehrteil ward aufßer- 


I Die Katharinenfapelle, an der Stelle des jeßigen Dentmal. 
2 Gutleute nannte man die Unheilbar-Kranten, die Ausfätigen u. |. w. 
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halb, eh fie in den Garten kamen, erfchlagen. Denn fie hatten wohl 600 
Bogner; das währte, wie wir das durch gute Kundfchaft jeither erfahren 
haben, nicht jo lang, als einer der halben Stadt entlang gehen fünnte, als 
fie fchon auf zwei Haufen lagen. Als das nım bi8 auf die Vejper mwährte, 
da öffneten und brachen die Herren auf den Seiten Yöcher in die Mauer 
und [hoffen] mit TZarrasbüchjen unter fie und verwundeten ihrer jo viele, 
daß fie bewiejen, denen das geihah, daß oft vierzig verwundet wurden. Alfo 
gewannen fie [den Sieg über] die Eidgenofjen, und was der ghren erjchlagen 
ward, die luden fie auf und führten fie von dannen, fie jeien edel oder un- 
edel. Einen Teil führten fie nah Brabant und nad) Frankreich umd 
nah Niederland, da famen viele hin, wie wir das alles nachher erfuhren 
durch gewilfe Kundfchaft. Die übrigen führten fie in die Umgegend al3 gen 
SGundeldingen und gen Arlesheim, gen Aeich, gen Therwil umd 
wo fie fie hinbringen fonnten, und verbrannten fie; einen Zeil vergruben fie 
auch. Und was der Eidgenofjen erjchlagen wurden, die blieben auf der Wahl- 
ftatt. Deren waren wohl bei zwölf oder dreizehnhundert jo gerader herrlicher 
Männer, al3 wir oder die ganze Eidgenofjenschaft haben mochten. Alfo tags 
darauf am Donnerstag und am Freitag und Samijtag, da waren die ehr- 
baren Brüder zu den Barfüßern und auch andere fromme Yeute und von 
des Delphing Volf ein oder zwei Herolde, die aud) dabei waren, und wurden 
die erjchlagenen Leute begraben und wurden größtenteil$ in ein Xoc) gelegt 
hinter der Kirche und ward dajelbft geweiht. — — 


Meine Herren vernahmen, wieviel der Khrigen [der Armagnafen] 
zu St. $afob erjchlagen wurden, das erfuhren wir von den Sapitänen, 
daß ihrer über 2200 waren. 


d. Mathieu d’Escouchy. 


Mathieu d’Escouchy, ein französischer Edelmann, schrieb um 1461 die Ge- 
schichte der Regierung König Karls VII. von 1444—1461. 


... Sobald er [der Dauphin] das genannte Land betreten hatte, 
beschlossen jene Gemeinen, Schweizer genannt, welche von seiner Ankunft 
hinlänglich unterrichtet waren und sich deshalb schon in sehr grosser 
Zahl versammelt hatten, einen Teil ihrer Leute dem Dauphin und seiner 
Truppe entgegenzusenden, um ihm entgegenzutreten und mit ihm zu 
kämpfen. So begaben sich wohl etwa 6000 [?] auf den Weg, und in der 
That zogen sie vorwärts und nahten ihren Gegnern, d. h. den Franzosen, 
welche ihre Ankunft erfahren hatten, sich sammelten und mit gutem Rat 
und Vorbedacht beschlossen, sie im freien Felde anzugreifen und zu 
bekämpfen. Und so wie sie es beschlossen hatten, thaten sie es. Es fand 
eine sehr harte und wunderbare Schlacht zwischen diesen Parteien statt, 
welche drei bis vier Stunden dauerte, bevor man sehen konnte, wer Sieger 
bleibe; denn in Wahrheit, wenn die Franzosen tapfer angriffen, ver- 
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teidigten sich jene Gfemeinen auch sehr hartnäckig und heftig. Und 
es wurde mir über diesen Gegenstand von einigen Edelleuten, welche 
bei dieser Schlacht gewesen waren und welche einst in den franzö- 
sischen Kriegen in mehreren Schlachten und Treffen sowohl gegen 
die Engländer als gegen andere gewesen waren, gesagt, dass sie zu 
ihren Zeiten Leute von solcher Kraft in der Verteidigung, von so 
beleidigendem Trotz und kühner Todesverachtung weder gesehen noch 
gefunden hätten. Doch, nachdem die beiden Parteien so fortgefahren 
und, wie gesagt, vier Stunden hindurch oder mehr miteinander gestritten 
hatten, begannen endlich die Schweizer zu weichen und zogen sich in 
einen eingehegten Weinberg zurück, wo ganz nah ein Kloster war, das mit 
Mauern umgeben und umschlossen war. Hier begann das Handgemenge 
abermals und sie kämpften und verteidigten sich sehr mutig und noch 
eine lange Zeit hindurch. Aber das half ihnen nichts; denn durch die 
Tapferkeit und Beharrlichkeit der Franzosen wurden sie endlich besiegt 
und wurden auf der Stelle ungefähr 4000 [?] von jenen Gemeinen ge- 
tötet; der Rest rettete sich durch Flucht, so gut sie konnten. Auf Seiten 
der Franzosen wurden nur etwa sechzig [?] Mann getötet, unter welchen 
ein Edelmann, Namens Robert von Breze, der Bruder des Herren von 
Varenne, mit einigen andern Edelleuten starb. Die genannten Gemeinen, 
die man Schweizer nennt, waren ziemlich allgemein nach deutscher Art 
mit Lederjacken, Panzerhemden, Brustharnischen und Eisenhüten be- 
kleidet. Nach dieser Niederlage und ihrem Siege versammelten sich die 
Franzosen alle und hierauf dankten die Hauptleute und mit ihnen der 
Graf von La Petite-Pierre dem Schöpfer für ihr unverhofftes Glück... . 
Der Dauphin nahm nicht persönlich an diesem Kampfe teil, noch die 
Grössten und Ersten seines Rates; aber als das zu seiner Kenntnis kam 
und er sichere Nachrichten darüber erhielt, da wurde er voller Freude 
und bereitete seinen Hauptleuten und den andern, die dabei gewesen 
waren, bei ihrer Rückkunft guten Empfang, indem er ihnen für ihre 
Tapferkeit und Umsicht ehrenvollen Dank abstattete. 


61. Hans Owers Lied über die Schlacht bei Ragaz. 
6. März 1446. 
v. Liliencron I. 398, Zobler II. 36. 
Hans Dwer von Bafel, von Halbjuter abgejehen, der erfie mit Namen bekannte 


Dichter chmeizeriiher Schlachtlieder, wurde 1442 Bürger in Luzern, wo er 1443 als 
Knecht eines angejehenen Bürgers, 1444—46 als Stadtläufer ericheint. 


- 1. Gen dijem werden ! furmer all3 von der fromen eidgnoßichaft; 
jo wil ich8 heben aıt, iv lob ift wit und breit; 
ei nümes lied ze fingen, das _tuot den großen herren zorn 
ir jöllentS wol verftan, und ift den rütern leid. 


! wert, herrlich. 
Oechsli, Quellenbuch. 14 
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2. 


10. 


11. 


12, 





Si huob ein großer widerftoß ! 
bor etwa mengem jar 


zwifchen dien von Swiz und Zürid. 


das fag ih üch fir war: 

darumb fo ift geftorben 

pil menig biderman. 

darnah) hant Züricher geworben ?. 
was hant fi gwunnen dran? 


Si foltend fin beliben 

bi irem alten pund, 

den fi do hand gejhmworen 
— ım merfent difen fund — 
erwenklichen ze halten, 

iemer me on en. 

den pund hand fi zerjpalten, 
das jet ih uf ein end®. 


Sr fromen eidgenoßen 

hand mengen vedlichen man; 
wo man ze ftrit fol fechten, 
da gond fi tapfer dran. 

fi Hands gar did* bemiien 
in difem mwiderjpaı, 

fi find gar hoc) ze brifen, 
got well fi nit verlan! 

Fu dem Oberlande 

was ümer größte not, 

daß ir umb itwer bargelte 
nit fundent ze foufen brot; 
da jprad fi) menig biderb man: 
„got mueß es geflaget fin, 
daß wir in difem lande 

bon hunger fo lident pin!” 
An einer alten faßnadt frie, 
do ward in? Fund getoıt, 
wie daß jehstufend rüter 
gen Ragaz werind fon. 

die biverben eidgenoßen 
jumptend fi nit lang, 

gen Nagaz iltens balde 
und woltens grifen aı. 


Ze Ragaz vor dem Dorfe, 
da was der größte ftoß: 

ir fromen eidgenoßen, 

ümwer fröude die was groß! 





13. 


15, 


12 
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20. 


our alles hinderfih jechen 
giengend fi frölich dran. 

die reine magd, die got gebar, 
die well fi niemer verlan! 


Do ir an ein fechten famend, 

do Ihluogend ir frölich dran, 

die herren gerietend 6 wichen 

und fluchent bald darvan; 

ze fliehen was in gadhe”, 

hin heim ftuond inen der fin: 

die eidgenoßen ichluogend ir vil ze tod 
und jagtends in den Rin. 


Don Brandis du umtrüwer man, 
was haft du geton? 

da warift zuo Bern ein burger, 
das han.ich wol vernon, 

und hateft ein eid geimoren 

zuo den herren von Bern: 

den Ion, den du verbienet haft, 

den fol man dir geben gern®. 


Sunfher Hans von KRechberg, 


dir hatifts wol bedadtt, 

daß du den fromen eidgnoßen 
ipife hatift gebracht 

gen Ragaz in das dorfe, 
brot, darzun Klaren win! 

das ward den eidgenoßen, 
jelig müeßints ewig fin®. 


Bon Swiz und vud) von Glaris 
ir fromen veften lüt, 

von Uri, von Unterwalden, 
die wagent fröfich ir hüt !®. 
Lucern, du edelS Tiecht genant, 

ir füerent der eren ein faı, 

wo man ze veld fol fechten, 

da gand ir frölih dran. 


Bon Zug ir lieben lüte, 

ir hant der eren vil, 

ich) Han ümwer nit vergeßen, 
ümer lob ich brijen wil. 

wo man fol an die nöte gaı, 
da find ir bald bereit, 
darumb ftand ir ze loben 

in hocher wirdigfeit. 


! Streit. — ?geftrebt. — 3da3 behaupte ich bis aufs AÄußerfte. — *oft. — 3 ihnen. 


— fingen an. — "eilig. — ® „Hier verlor auch der von Brandis fein Banner; das fam 
gen Unterwalden ob dem Wald“, Frind — °,Alfo fanden fie zu Ragaz der Feinde 
Wägen voll Brot, Wein, Hühner und Fleifh, daß fie da wohl lebten”, Fründ. — 10 Haut. 
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21. Bon Bern ir lieben herren, 24. Der uns dies Tied gemachet hat, 
tv fint mir wol erfant, den mil ich ii) tuon befant; 
daß ir mit fünfzig mannen, zuo Lucern ein guot gielle, 
warend im Oberland Hans Dwer ift evS genant; 
bi den biverben eidgnoßen, er fingts mit frigem muote, 
da litend iv lieb und leid, wo er ift in dem land. 
das tatend ir gar gerne Gott well die eidgenoßen 
mit ganzer ftätigfeit. behiteten vor lafter und fchand! 


62. Aus dem Gwigen Burg- md Lamdreiht des Abts von 
Kt, Gallen mit Zürich, Luzern, cchwis und Glacıs. 
fäffikon, 17. Auguft 1451. 


Abi. II ©. 864 fi. 


1. Wir, Kafpar, von Gottes Verhängung Abt, und der gemeine 
Konvent des würdigen Gotteshaufes zu St. Gallen des Ordens Sancti 
Denedicti, im Konftanzer Bistum gelegen, dem heiligen Stuhl zu 
Kom unmittelbar zugehörend, thun öffentlih fund mit diefem Brief allen, 
die ihn fehen oder lejen hören, gegenwärtigen md Fünftigen Yeuten, denen es 
zu willen nötig ift: Daß wir in unferm gemeinen Kapitel oft und häufig 
gar eigentlich betrachtet haben, daß wir und unfer Gotteshaus ohne Schirm 
der Weltlichen nicht bleiben noch bejtehen mögen, und wo uns und unjerm 
Gotteshaus Schirm und Trojt am allernüglichiten zu fuchen jei, damit umfer 
- Gotteshaus in Würden, Ehren und bei feinen Vtechten bleibe und wir und 
unfere Nachfolger dem allmächtigen Gott und den würdigen Himmelsfürften 
St.Gallus und St. Dtmar darin defto vollfommener und andächtiger 
dienen mögen. Und nad) gar manchem bringlichen und ernftlichen Nate, fo 
wir oft und häufig in unferm Kapitel darum gehalten und auch anderer 
unferer Freunde und Gönner und auc) aller der Unfern, die uns und unjerm 
Gotteshaus zugehören, Nates darin gepflogen haben, jo haben wir nichts 
anderes finden fünnen, als daß es uns und umjerm Gotteshaus am aller- 
nüßlichiten jei, Schtim und Zroft zu juchen bei den Notfeften und Fürfichtigen 
weifen Burgermeiftern, Schultheißen, Ammännern, NRäten und Gemeinden 
diefer nachgefchriebenen Städte und Yänder: nämlih Zürich, Yuzern, 
Shwiz und Ölarus, als bei denen, die das Yob umd die Ehre von dem 
allmächtigen Gott und auch der Welt erlangt haben, daß fie ihre Gotteshäufer 
und alle ihre Priefterichaft jo redlich [hüsen, handhaben und jchirmen, davon 
fie bei Gott und der Welt Xob und Ehre und ihre Gotteshäufer dejjen Nuten 
haben... 2. Darum ..... jo haben wir für uns und unjer Gotteshaus und 
alle unjere Nachfolger und alle die Unfern, jo unjerm Gotteshaus zugehören 
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oder künftig je zugehören werden, niemand ausgenommen, ..... bon den 
obgenannten unjern guten Freunden von Städten und Yändern der obgenannten 
Eidgenofjen, nämih Züri, Yuzern, Schwiz und Glarus, ein 
ewig Burgredt und Yandredt an uns genommen und nehmen das 
an uns fraft diefes Briefes, nämlid) mit unferer Stadt Wil im Thurgau, 
den Teften Fberg und Rorihad), der Gerechtigkeit der Burgjäßen und 
fonft mit allen andern Schlöffern, Thälern, Landen umd Yeuten, jo wir jett 
haben oder hinfür gewinnen, nämlich) zwiichen dem Bodenjee und dem 
BZürichjee gelegen, nichts ausgenommen, al8 was in der obgenannten 
Eidgenoffen Gerichten oder Gebieten gelegen tft, mit den Worten, Stüden, 
Punkten und Artikeln und foldhen vechten Bedingungen, wie hienach ge- 
jorieben fteht. 


63. Aus dem ewigen Bildnis der Stadt St, Gallen mit den 
ferhs Orten (ohne Art md Alnterwalden). 13. Yumi 1454, 
Eidgen. Abjdiede II. ©. 878 ff. 


1. gm Namen der heiligen löblichen Dreifaltigkeit, ded Vaters, Sohns 
und des heiligen Geiftes, Amen. Cwige Dinge und ewige Freundichaft joll 
man betätigen und befeftigen mit Schrift, deshalb weil des Weenjchen Ge- 
däachtnis und Natur franf und blöde find und in dem Yauf der Zeit ver- 
gangener umd vergänglicher Dinge bald vergejjen wird. Und darum daß dieje 
ewige Freundichaft einen guten Anfang nehme, eine beifere Mitte und das 
alferbefte Ende, und daß folder Freundfchaft auf ewige Seiten nimmermehr 
vergejfen werde, jo fünden ıumd erklären Wir der Burgermeifter, die Schult- 
heißen, Ammänner, Räte, Burger und Kandleute insgemein diefer nachbenannten 
Städte und Länder, nämlid Züri, Bern, Xuzern, Shwiz, Zug umd 
das Äußere Amt, fo zu Zug gehört, und Glarus, Und wir der Burger- 
meifter, die Näte und die Burger insgemein der Stadt zu St. Öallen 
allen denen, jo diefen Brief anjehen, Iefen oder hören lefen, nun und her- 
nad), daß wir gar eigentlich angejehen und bejonders betrachtet haben jolche 
Treue, Liebe und Freundichaft, jo unfere Vorfahren und auch wir gar lange 
Zeit miteinander gehabt haben, und auf daß nun diejelbe Freundichaft 
zwijchen uns in guten Treuen ewiglic) befejtigt und beftätigt werde, fo haben 
wir nit gutem Willen, zeitlicher Vorbetrachtung und ganzem einhelligem Nat 
um Nuß, Srommens, Schtims und Triedens willen unjer aller und aller 
unferer Nachlommen Xeibes und Gutes der vorgenannten unferer Städte und 
Yänder, au um Nuß und Frommens willen des Yandes insgemein eine 
ewige Kreundfhaft miteinander gemacht und diefe gegeneinander ein= 
gegangen. 2. Aljo daß wir die obgenannten Eidgenojfen von Städten 
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- amd Yändern die obgenannten Burgermeifter, Näte und Burger insgemein zu 


St.Gallen und alle ihre Nachfoımmen zu unfern ewigen Eidgenofjen 


angenommen ıumd empfangen haben, und wir obgenannte Burgermeifter, Nät 


und Burger insgemein zu St.Gallen für uns und alle unfere Nachkommen 
der obgenammten Eidgenofjer von Städten umd Ländern ewige Eidgenoffen 
geworden find, mit jolchen Worten und Bedingunaen, wie hienac) in diefem 
Brief ausdrüclich gejchrieben fteht. Dem ift alfo: 
3. Erftens, wäre e3 daß wir die obgenannten Städte und Walpftätten 
alle oder unter ums eine Stadt oder ein Yand bejonders nun und hevnad) 
mit jemand, wer der wäre, Meißhelligkeit und Krieg hätten oder befämen, 
welche Stadt oder Land unter uns ven befagten Eidgenoffen dann jolche 
Kriege berühren oder angehen, diefelben follen dann Gewalt haben, uns die 
Borgenannten von St. Gallen, Burgermeijter, Rät und Burger, oder unfern 
Burgermeijter bejonders um Hilfe zu mahnen; und follen wir, diefelben von 
St.Gallen, dem oder denen, jo dann gemahnt haben, nad) der Mahnung 
underzüglih und ohne alle Widerrede mit unfern Leibern und mit unferem 
Gut und mit unjerer Macht, die wir danı haben mögen, zu ihnen oder 
anderswohin, wohin wir dann gemahnt find, ziehen und ihnen beholfen umd 
beraten fein und ihre Feinde helfen jchädigen und dazır unjer DBeftes und 
Wägftes thun, als ob die Sache unfere eigene Sache wäre, getreulich 
und ohne alle Gefährde. 4. Und follen auch die Hilfe gänzlich in unjern 
Koften leisten. ... 5. Wäre es auch, daß Die obgenannten unjere Eidgenofjen 
von St. Öallen fürbashin mit jemand, wer der wäre, hie diesjeit des 
Nheines, des Bodenjees ımd des Gebirgs Streit oder Krieg befümen 
umd fie däuchte, daß fie dabei unferer Hilfe benötigt wären, das mögen fie 
uns in Städte und Länder mit ihren Boten oder Briefen in unjere Räte 
verkünden und zu willen thun; dann follen wir die vorgenannten Eidvgenojjen 
ven obgenannten umjern Eivdgenofjen von St.&allen unfere Hilfe um- 
verzüglich zujenden und ihnen mit guten Ireuen beholfen und beraten jein. 
Und wie viel wir ihnen von unjern Städten und Yändern zu Hilfe jenden, 
daran follen wir die obgenannten von St. allen ein Genügen haben, und 
jolde Hilfe follen wir die vorgenannten Eidgenojjen den obgenannten unjern 
Eidgenojjen von St. Gallen in unjern Rojten leilten, ohne ©efährde. 


6. Wir die Obgenannten von St.Gallen jollen auch mit niemand 
feinen Krieg anfangen und auch niemand außerhalb der Eidgenojjenfhaft 
in einem Krieg beholfen noch beraten fein ohne der obgenannten unjerer 
Eidgenoffen von Städten und Ländern aller insgemein oder des Mehrteils 
unter ihnen Nat, Gunft, Wifjen und Willen, ohne alle Gefährde. 


7. Und wäre e8, daß wir die jet genannten von St.Gallen mit 
jemandem etwas zu Schaffen hätten oder befämen, und ung der oder die vor 
Kriegen, oder jo wir mit ihm oder ihnen zur friegen kämen, folche gleiche, 
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völlige, billige Rechte böte, daß unfere obgenannten Eidgenofjen insgemein 
oder den Mehrteil unter ihnen bevinfte, daß es ihnen und ums ehrlich wäre, 
daß wir eines der Nechte aufnehmen follten, jo follen wir e8 thun und ihnen 
darin gehorfam und folgfam jein ohne Widerrede. 

8. Wir die obgenannten von St.&allen oder unfere Nachkommen 
foffen uns auch mit niemand, weder mit Herren, nody mit Städten, weder 
jeßt noch in fünftigen Beiten verbinden, mit feinen Gelübden noch Eiden ohne 
der obgenannten unferer Eidgenofjen von Städten und Yändern insgemein oder 
des Mehrteils unter ihnen Nat, Gunft, Wiffen und Willen, ohne Gefährde. 

9, Würden au) die obgenanmnten unfere Eidgenofjen, Städte und 


Cänder, fürhin je miteinander mißhellig oder meins ....., was Gott ewiglic 
wende ...., jo mögen wir die obgenannten von St.Gallen dur) unfere 
Botfchaften .... wohl verfuchen, ob wir fie mit Sreundichaft miteinander 


verfühnen möchten; möchte aber das nicht fein, was dann der Mehrteil unferer 
obgenannten Eidgenoffen in den Sachen vornimmt, das follen wir mit ihnen 
vornehmen, wenn fie unfer dazu begehren, ohne alfe Gefährde und Widerrede. 

17. Und aljo haben wir, die obgenannten Burgermeijter, Räte und 
Burger insgemein zu St. Öallen und unter ums jeglicher befonders, nämlich 
alle Männer und Ruaben, die jechzehn Kahr alt und älter find, gelehrte Eide 
mit aufgehobenen Fingern und gelehrten Worten gejchworen zu Gott und 
den Heiligen für uns und umjere Nachfommen, das alles ... getreu, wahr, 
feft und tät zu halten, dem nachzufommen und genug zu thun. 

18. Wir die jest genannten Burgermeifter, Nät und Burger insgemein 
zu St.Gallen und alle unfere NKachlommen jollen auch fünftighin je zu 
zehn Kahren, vorher over nachher, ungefähr, warn das von den obgenannten 
unjern Eidgenofjen insgemein oder dem Mehrteil von uns zu thum gefordert 
wird, oder fo fie das nüßlid) und notwendig zu fein bevdünft, folche Eide 
und Briefe befhwören, erneuern ımd mit unfern Eiden befeftigen. 19. Wir 
obgenannte Städte umd Länder, Züri, Bern, Yuzern, Schwiz, Zug 
und Glarıs, geloben und verjprechen für ung und unfere Nachfommen bei 
unfern guten Treuen an Eides ftatt, das alles, jo wir denn nach diefes 
obgenannten Briefs Laut und Smhalt unfern Eidgenofjen von St.Gallen 
und ihren Nachfommen zu thun fchuldig find, getreulich zu thun und zu voll- 
bringen, ohne Widerrede und ohne alle Gefährde. 


64. Die erjle Hirsbreifahtt der Zürcher nach Straßburg. 1456. 
Aus Bullingers Chronik (bei Bädtold, das glüdhafte Schiff von Züri, ©. 5). 


u dem Jahr Chriftti 1456 ward in der Stadt Straßburg ein 
Schießen veranftaltet, auf welches etliche frifche Gefellen in einem Gefellen- 
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Ihiff hinabfuhren. Die hatten einen Hirsbrei gefochet, ftellten den im Keffel 
in das Schiff, vermachten ihn wohl mit Lumpen oder Stroh, legten auf den 
Dedel neu gebadene Semmeln, vermachten’8 auch und fuhren in einem Tag 
von Züri nah Straßburg umd famen dahin jo früh am Tag, daß fie 
vor ihrer Herberg einen Abendtanz hielten und die warmen Semmeln und 
Hirfe männiglich austeilten; darob in der Stadt ein groß Wunder war, da 
e3 ein weiter Weg von Zürich gen Straßburg tft. Auf diefem Schießen 
gewann ein Höfh von Zürich mit Laufen die befte Gabe und Heini 
Waldmann! mit Springen und Steinftoßen das Befte. 


65. Yapft Pius I. ftiftet die Univerfität zu Bafel. 12. How. 1459. 


Aus dem Lateinischen übersetzt von W. Vischer, Geschichte der 
Universität Basel, S. 26 ff. 


ius, Bischof, der Knecht der Knechte Gottes, zum ewigen Ge- 
W dächtnis der Sache. Unter den verschiedenen Glückseligkeiten, 
A welche der sterbliche Mensch in diesem hinfälligen Leben 
———=S durch Gottes Gabe erlangen kann, verdient nicht unter die 
letzten gezählt zu werden, dass er durch beharrliches Studium die Perle 
der Wissenschaften zu erringen vermag, welche den Weg zu gutem und 
glücklichem Leben weist und durch ihre Kostbarkeit den Wissenden 
hoch über den Unwissenden emporragen lässt. Sie macht überdies jenen 
Gott ähnlich und führt ihn in die klare Erkenntnis der Geheimnisse der 
Welt ein, sie steht den Ungelehrten bei und hebt die in tiefster Niedrigkeit 
Geborenen zu den Höchsten hinauf. Daher denn der apostolische Stuhl, 
als vorsorgender Spender geistlicher und auch weltlicher Güter, als um- 
sichtiger Austeiler ehrbarer Freigebigkeit, als steter und beharrlicher 
Beförderer jeder löblichen Übung, auf dass die Menschen desto leichter 
dazu geführt werden, eine so erhabene Höhe menschlicher Bestimmung 
zu erwerben und wenn erworben wieder über andere zu ergiessen, immer 
mit Vermehrung des Gewonnenen, indem anderer Dinge Verteilung die 
Masse vermindert, aber der Wissenschaft Mitteilung, je grösser die Zahl 
derer ist, auf die sie sich erstreckt, desto mehr zunimmt und wächst, — 
jene aufmuntert, ihnen Stätten bereitet und zu gedeihlicher Erleichterung 
Hilfe gewährt. Da also, wie eine neulich von Seite unserer geliebten 
Söhne, des Bürgermeisters, Rates und der Gemeinde der Stadt Basel an 
uns gerichtete Bittschrift besagte, sie, nicht allein auf den Nutzen und 
das Gedeihen des gemeinen Wesens ihrer eigenen Stadt, sondern auch 
der andern benachbarten Gegenden bedacht, gar sehr wünschen, dass 
in besagter Stadt Basel, als einem ausgezeichneten und wohlgelegenen 





! Bruder Hans Waldmanıs, des fpätern Burrgermeifters. 
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Orte, der sich einer milden Luft erfreut, wo Überfluss an Nahrungs- 
mitteln und eine Fülle aller andern zum täglichen Leben nötigen Dinge 
gefunden wird, und von der die berühmten hohen Schulen Deutschlands 
bekanntermassen ziemlich entfernt sind, durch den apostolischen Stuhl 
ein allgemeines Studium in jeder erlaubten Fakultät gestiftet und an- 
seordnet werde, damit daselbst der katholische Glaube verbreitet, die 
Einfältigen unterrichtet, Billigkeit erhalten werde, verständiges Urteil 
kräftig gedeihe, die Geister der Menschen erhellt und ihr Verstand er- 
leuchtet werden, so werden wir, in Betracht des Vorhergesagten und 
auch der ausgezeichneten aufrichtigen Treue und Ergebenheit, welche 
sie, Bürgermeister, Rat und Gemeinde, anerkanntermassen gegen uns und 
die römische Kirche tragen, vom feurigen Wunsche geleitet, dass die 
genannte Stadt mit den Gaben der Wissenschaft geschmückt werde, so 
dass sie Männer hervorbringe, ausgezeichnet durch Reife des Urteils, 
gekrönt mit dem Schmucke der Tugenden und gelehrt in der Weisheit 
der verschiedenen Fakultäten, und dass dort ein sprudelnder Quell der 
Wissenschaften sei, aus dessen Fülle alle die schöpfen mögen, welche 
in die Lehren des Wissens eingeweiht zu werden wünschen. Und den 
hierauf bezüglichen demütigen Bitten der besagten Bürgermeister, Rat 
und Gemeinde Gehör gebend, bestimmen wir zum- Lobe des göttlichen 
Namens, zur Ausbreitung des vorbenannten Glaubens und zu Nutzen und 
Wohlfahrt des gemeinen Wesens und seiner Teile, vermöge aposto- 
lischer Machtvollkommenheit und erdnen an, dass in der Stadt Basel 
hinfort ein allgemeines Studium sei und auf alle zukünftigen Zeiten 
in Kraft bestehe in der Theologie, im kanonischen und bürgerlichen 
Rechte, wie auch in jeder andern erlaubten Fakultät, und dass der bas- 
lerischen Hochschule Kanzler unser ehrwürdige Bruder Johannes sei und 
der jeweilige Bischof von Basel, und dass die daselbst Lesenden und 
Studierenden sich aller und jeglicher Privilegien, Freiheiten, Ehren, 
Exemptionen und Immunitäten erfreuen und geniessen sollen, welche den 
auf der hohen Schule unserer Stadt Dologna verweilenden und wohnhaften 
Magistern, Doktoren und Studenten bewilligt sind, und überdies erteilen 
wir dem Kanzler, den Magistern, Doktoren und Schülern der besagten 
baslerischen Hochschule durch Gegenwärtiges volle und freie Befugnis, 
nach der Weise der Hochschule in Bologna Satzungen und Ordnungen 
zu machen, welche jedoch, wenn sie zweckmässig sind, vom apostolischen 
Stuhle sollen bestätigt werden, und sollen dem die apostolischen Kon- 
stitutionen, Ordnungen und was sonst damit im Widerspruch sein mag, 
nicht im Wege stehen. 


Keinem Menschen soll es also erlaubt sein, diesem Brief unserer 
Satzung, Ordnung und Bewilligung Gewalt anzuthun oder durch ver- 
messenes Unterfangen ihm entgegenzutreten. Wenn aber einer sich dies zu 
versuchen unterstehen sollte, so wisse er, dass er den Zorn des allmäch- 
tigen Gottes und seiner seligen Apostel Petrus und Paulus auf sich laden 
würde. Gegeben zu Mantua, im Jahre der Menschwerdung des Herrn 1459. 
am Tag vor den Iden des Novembers, unseres Papsttums im zweiten Jahr, 
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66. Ein Lied von der Eroberung des Thurgans. Kent, 1460. 


vd. Liliencron I. ©. 521. 


1. Der frieg der hat fich aber ! erhebt, 7, 2ucern#, du bift ein vechter fern, 
die rihtung ? ift ufgichloßen 3, din harnift wit ergleftet '5, 
die eidgnoßfchaft die ift erwegt ®, diner hilfe wend wir nit embern, 
man hats verflegt?, — iv tliendS Doch gern, 
das hats gar fer verdroßen ein ganzen züg !® iv geftet 17, 
2. An dem fürften von Ofterrid 8 Wil num der adel darzuo tıon, 
von ftammen hochgeboven, — jo vindt er$ bi einandren 
iwie daß fi wärind umcriftenlich. uf einer witt 18 Yigen fehon !?, 
mn merkend mich, bil mengen man 
er hat daran verloren. ligen uf iren landen ?°. 
3. St famend fin® in bäpftlic) ban, 9. Wurd ?! er fih aber Jumen lang 
das hand fie wol vernomen; und fürchten fineS lebens: 
er hat e8 in getan zur fehand, ein ftetlin, Fromwenfeld genant, 
umb lit und land wirt angerant, 
ift er fin” nacht? Fonten. es wirt fich drin ergeben. 
4. Sölih Flag man hat vernon ; 10. Swiz und Glarus hand dar zuo ton, 
in allen eidgenoßen; (wol uf, ir lieben herren!) 
die bull umd brief die find nun kon 10, band die von Uri mit in guon, 
ft ligend fchon ins Oberland 3’ fon??; 
ze Smwiz und Zürich bichlogen !ı. _ die pundjichaft ?? wend wir meren. 
5. Bon Undermwalt Heini Wolfent 11. Alfo hand ft den zug geton, 
(man lobet in ze fechten), ze Wintertur finds bliben; 
du bift der gjellen houptinan gient, die fromen von Zürich find zuo in fon, 
die hand fich bfent, iv botjichaft 
ft wellinds am firften rechen. gen Bern hand fi verjchriben. 
6. Gen Rapperswil hat er fich gleit, 12. Si famend röfh * und zugend bald ”>, 
man hat in ingelaßen; fi hatend drab fein grufen; 
dem fürften hat er abgefeit 1?, fi famend mit eim fchönen gwalt ?®, 
gar wol bereit da in der gftalt 
eint panner ußgeftoßen '3. wurdend wol jechzehentujend. 


1 abermals. — ?der Friede. — Fift aufgeihloffen, fo daß der Krieg heraus Tann. — 


& bewegt, aufgeregt. — verklagt, nämlich) beim PBapfte, bet welchem Herzog Sigmund 
wegen der Wegnahne Rapperswils Bann und Fnterdift gegen fie zu erwirken juchte. 
— $ fernetwegen. — 7 deshalb. $ nachher. — ° vernommen. — !% gefommen. — !! eitt- 


geichloffen. — 1? Die Unterwaldner, an ihrer Spige der Hauptmann Heinrid) Wolffent, 
jagten DOfterreich zuerft (am 20. Sept.) Fehde an (f. Eidgen. Abi. II ©. 307), weil er 
fie beim Papft verklagt Habe. — !3 aufgepflanzt. — "+ Auf Unterwalden folgte am 23. Sept. 
Luzern. — aufleuchten, glänzen. — 16 Kriegerichar. — 17 Heiden, Schmicen. — 1? Ebene. — 


19 ihön. — 29 Der deutiche Adel prahlte immer, die Bauern follten nur einmal ins ebene 
Feld hinaus fommen. — *! würde. — ??ins Oberland zur fommen. Am 30. September 


zogen Uri, Schwiz und Glarus ins Oberland, nahmen Walenftabt, Nidberg, Freudenberg, 
und drangen bis Vaduz; von hier zogen fie nach Wintertur den Hirchern zır, die 
mittlerweile auch DOfterreich abgefagt hatten. — ?3 den eidgenöffiihen Bund. — ** fchnell, 
bebend, munter. — > mutig, fühn, jehnell. — 26 mit einer ftattlihen Macht. 
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13. Dießenhofen an dem Rin, 
hert mit quoten muren, 
es muoß der eidgenoßen für: 
fi find dar in, 
es jölt den adel turen. 


14. Was hat der fürft gemwunnen dran? 
zum babft fouft ev gon Hagen! 
er joll fein brngg am RAin mer jchlan, 
fi wurd nit beftan, 
man ließ im nit ein laden ?. 


67. Ein Lied vom Inmdganerzug. 1468. 
v. Liltenceron I. ©. 552. ZTobler, Volkslieder II. ©. 48. 


1. Ein fiedli wil ich heben an: 
wilde mär? han ich vernaı, 
und wil man’s v’eidgnoffen nit erlanı, 
jo muoßtends’ aber in d’ wite fant; 
da muoßtend ft Stechen und fehlan, 
das man frilih fan wol veritan. 
bumperlibum aberdran heiahan! 


3. Si wend nit glouben an uns han; 
num lands’ ums frölich grifen an; 
ji wellend ung fin nit erlan, 
fi jehend >, wir dörfind nit ußer fan 6; 
wir mueßends’ ein fart "an d’grind fchlan, 
das hätend unfer vordern zitlih ® tan. 
bumperlibun aberdran heiahan! 


4. gu Golpadh° fit ein breiter fteg, 
woluf, gevatter, wir mitend enweg! 
ir von Weggen!?, num find nit träg, 
nun merfend uf, was ich üch fäg! 
und wenw’S fändli von Trahfen!!hi 

uns läg, 

fo Ihuchend !? wir weder wind nod) reg. 
bumperlibum aberdran heiahan! 


6. Wol naher !3, die von Dürenrot, 
und bringend uns naher win ımıd brot, 
daß wir nit werdind hungers tot! 
ziehnd frifhlih mit dem panner rot, 
ja bi dem wend wir [ftan in not] '4 
und bliben lebend oder tot. 
bumperlibum aberdran heiahan ! 


7. Wol naher, die von Sanen! 
die freffind hitener und hanen ?5, 
finds’nit gfoten, fo miiendg’dranzanen!®. 
biverbeneidgnoffen, wirwend ich maneır, 
daß ir fomind under umnfer faneı, 
jo wend wir troftlih mit Üch voran. 
bumperkibum aberdran heiahan! 


8. Wol naher, die vonUnderfibental!”! 
die trägend halparten breit und jchmal; 
was fi treffend, das fallt ze tal 18, 
menger nimt bon inen ein fall. 
wol ußher uß den ländern überall, 

iv von ftetten, ziehnd dran mit Schall! 
bumperlibum aberdran hetahan! 


9, Do zugend wir über den Houmwen- 
fteiu ab, 

meng breiter vierfchrötigerSchwizerfnab; 
menger hat im fedfel Tützel 1% hab, 
het er vil, er fäm fin?" wol ab! 
truog uf der achjel ein breiten ftab*!, 
damit ein ieder guot werichaft ?? gab. 
bumperlibum aberdran hetahan! 


10. Da famend wir gen Liedhftal hin, 
darnad) ftuond uns gen Bafelder fin; 
tpir meintend, wir wettind all Hin, 
do muoßt der merteil hie ußen fin. 
fie Schieftend uns aber brot und wit, 
drum Schiektend wir warlich ’3 gelt hinin. 
bumperlibum aberdran hetahan! 


!danern. — ?sc. daran. — FNahricht, Kıınde. — vergl. Note 20 beim vorigen 
Lied. — ’fagen. — Sherausfommen (aus unjern Bergen). — 7einmal. — ®bei Zeiten. 
— ?Goldbah im Emmenthal. — 1! Wilken, Kleines Dorf in der Pfarrei Langnau. — 
't Frachfelmald. — 1? fcheuten. — !3 näher, herbei. — 14 Die eingeflammerten Worte 
fehlen im der Handichrift, find aber ziemlich ficher zu vermuten. — 5 Hähne. — 16 fauen, 
nagen. — 17 Niederfimmenthal. — !® nieder, zu Boden. — !?fleine, geringe. — ?° jeiner, 


derjelben. — 21d. h. den Spieß. — *? Bezahlung. 
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11. Wir nit ung’freffen warend gfiı, 15. Da famend wir zum wigerhus if, 
vergangen was uns des hungers pi, da namend wir die guoten farpfen uf, 
wir ruomwtend derjelben nacht neben dafelben Tebtend wir im fus; 

dem Ri. etlih machtend zing quater dus I, 
morndes famend wir gen Kolmar!hin; damit z0g das gelt zum fedel uf, 
da Tiefend wir in die feller in e8 macdhet mengem ein wilden grus. 
und wurdend me warn? halb voll win. bumperlibum aberdran heiahan! 
bumperlibum abervran heiahan! 16. Der {himpf 1° was im beften mm wol 

12. Wir hatten nit vil filbergichtrr darbin, dran, 
wir jchanftend in mit fühlen in; wir woltend ein ander gattung fahen an, 
dennocht wurden wir voll min, daß man baß !” glouben an uns möcht 
er gieng uns tugendliche in, han: 
verihmwunden was ung die jehwere pin, wir zuntend das Ichloß 18 inwendig aı, 
wir meintend, es jolt wol halb harnift daß es in grumd und boden verbranıt ; 

fin 3, fiohar find wir nümen ußhin fan, 
bumperlibum aberdran heiahan! fie hattind ung gern daheimen g’lan !?! 

13. Do famend wir gen Mowenhant, 17. Bumperlibum, unuow das fumt, was 
da henft man türen mit widen? an; tuot ung ? ?0 
da legend wir d’gurrein ® im haber gan, donner bliv hagel heiahan aberdran ! 
da hattend wir fchier unrecht tan. far num für ?t, hinder für, troll nahen ??, 
ft jahend”, wir dörftind nit ußher Fan $, Peterman! 
ft liegend die iren fchandlich zergan ®. unfer liven gat aber ?? an, 
bumperlibum abervran heiahan! und wil man uns fin nit erlan, 


mießend wir aber ein mal in d’wite Faır, 
bumperlibum aberdran heiahan! 


14. Die herren muoßtend uns faren !° Jan, 18 Da famend wir fürbaß ins Sund- 


fie woltend niüt mit uns anfan, göw hin, 
und wärends’ zuo uns uf d’wite fan t!, da ftachend wir nider mieng feiftes ichwii, 
ft hettind wol ung’schaffen menjchen wir ftießend brand zuo’n wänden in, 
vernan 1?! den roud) fach man vu) enet dem Rin; 
ft torftend !'3 uns warlich nit beftan, die Brisgöwer dachtend : das ımögend 
ft liegend uns tugendlich ziehn darvan. wilde gäfte fin, 
bumperlhibum abervran heiahan! got b’hitet uns, daß fi nit fömend zuo 

ung hin, 


bumperlibum aberdran heiahan! 


Ina Kolmar fam man damals nit; der Name ift irrtümlich; es follte heißen 
Habsheim. Siehe Schilling ©. 20: „und blieb man dem guten ftarfen Wein zween Tag 
an einandren zu Dienft da, des mancher gar fröhli” ward“. — ?als. — Fern guter 
ZTrunf fei ein halber Harnifh. — + Modenheim bei Mühlhaufen. — > mit Weidenbändern, 
fol wohl die Armut des Ortes verjpotten. — ihledhte Stute, Schindmähre. — ” fagten. — 
8 aus unfern Bergen herausfommen. — ?ihre Mannfchaft (ohne Kampf) auseinander- 
gehen. — 1% herumziehen. — !!pergl. Schilling: „und zogen alfo herum über das Hirz- 
feld und anderswo mit Gewalt und Macht, ohne daß ihnen vom Feind irgend ein Wider- 
ftand gefchah, wie jehr fie auch vorhin immer gedroht und die Eipgenofjen zu ihnen „uf 
die Wite” gewiinfcht hatten“. —- !? fie hätten wohl grobe Leute kennen gelernt. — !?wagten. — 
14 Weiherhaus. — "franz. cinq, quatre, deux, beim Würfelfptel. — ! der Spaß war 
im beiten Gange. — 1” beffer. — 3 Schloß Brunnftadt jitdlih) von Mithlhaufen. — 
19 feitdem find wir nicht mehr hinausgefommen, fie hätten uns denn gern daheim gelafjen. 
— ?' was madht uns die fommende Unruhe, der Krieg? — ?!zieh nur vorwärts. — 
 22trol nad. Petermann von Wabern war Hauptmann der Berner vor Waldshut; der 
Name „Petermann“ erjcheint aber auch als Yojungswort. — ?? abermals. 
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19. Da hattend wir ein wilden hurlebus !, fi hand der fuo 3 fivhar niimen g’ruoft 
die Sundgöwer hattend darab ein beruß, 
gruS; fi erforgtend wol aber ein folhen ftruß! 
im brand jagtend wir dD’milfe hinuß, damit ift Diejes Tiedli uf. 


wir hattend? ouch eben wild da hus! 


Benterfung. Der Berfaffer diefes wilden Liedes, welches fo vecht Das Kriegsieben 
jener Zeit wiederfpiegelt, ift, ‘wie aus der Aufzählung der Ortichaften in Nr. 4—8 nn 
vorgeht, ohne Zweifel ein Berner, vermutlid, ein Emmenthaler. 


68. Aus der ewigen Birhtung‘ mit Ofterreidh,. 
Zonlis, 11. Iımi 1474. 
Eidgen. Abfchiede II. ©. 93. 


1. Wir Yıudwig, von Gottes Gnaden König von Sranfreid), thun 
männiglic) fund und befennen mit diefem Brief: Da zmijchen dem durd)- 
lauchtigen Hochgebornen Fürften und Herren Sigmund, Serzogen zu 
Dfterreidh, Steier, Kärnten md Rrain, Grafen zu Tirol xc. ıc, 
unferm lieben Oheim, am einen und den Fürfichtigen, Ehrfamen und weijen 
gemeinen Eidgenofjen von Städten und Yändern, Züri, Bern, 
Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und dem Amt dafelbit 
und Glarus umd ihren Zugewandten und Yugehörigen, unfern 
bejondern guten Freunden, am andern Zeil und ihren beiderjeitigen Vorfahren 
viel vergangene Sgahre miteinander in Kriegen, HZweiungen, rrungen umd 
Streitigfeiten gewejen find... und ein gütliher Tag zu Konftanz zwilchen 
beiden obgenannten Teilen gehalten worden und da ein Abjchted verfaßt und 
geftellt ift, wie folches hingethan, vertragen und gerichtet werden möchte, und 
das nicht zu endgültigem Austrag und Beichluß gebracht werden fonnte, und 
hierauf wir alS der, jo das gerne vertragen umd. gerichtet gejehen hätte, von 
beider Parteien und der Liebe wegen, jo wir zu ihnen haben, unfern Edlen 
und Ehrfamen andädhtigen Grafen Hang von Eberftein und Koft von 
Silenen, Propit zu Münfter im Aargau, unjere Räte, zu den ob- 
genannten beiden Parteien gefertigt und gejchict haben ..... ‚ jo fegen wir 
die Übereinkunft umd die Richtung zwifchen den obgenannten Parteien alfo, 
und wie daS hienad) von einem zum andern eISIEEDEN jteht, und das aljo 
ijt und jein joll: 

2. Daß hinfür beide obgenannten Barteien und alle die hren in ihren 
Städten und Yändern zu einander fichern Yeibes und Gutes mit Kaufen und 


Ian, Tumult. — ? hielten. — 3 der Schweizerfuh. 

* „Richtung“ ift ein Ddefinitiver, emiger Friedensichluß, während man unter Frieden 
nr einen folhen auf Zeit, einen Waffenjtillftand, verfteht. „richten“ = ausgleichen, ver- 
öhnen. 


ER 


wen. ni 
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Verkaufen umd andern getreuen unschädlichen Gejchäften aufrecht, ehrbar umd 
redlich wandeln mögen oder jollen, von jeder Partei in jolchem Fug ungehindert. 

3. Und wenn des obgenannten unjer® Dheims Herzog Sigmunds 
von Ofterreid Zugehörige an gemeime Eidgenofjenjhaft oder ihre 
Zugemwandten oder derjelben Eidgenojjenihaft Zugewandte an den jekt- 
benannten unfern Obheim Herzog Sigmund von Öfterreich oder feine 
Angehörigen eine Anfprache hätten oder jpäter gemwännen, darum die Parteien 
nicht gütlich verglichen werden fünnten, daß der Kläger feine Gegenpartet zur 
Kecht und Austrag fordern joll vor den Bifhof zu Konmjtanz oder die 
Stadt dafelbjt oder vor den Bifchof zu Bafel oder die Stadt dajelbit, 
und daß hierauf die beflagte Partei dem Kläger innert drei Weonaten Frijt 
nac) jeiner Forderung dem echte ftattgeben joll .... Und was an der ob- 
genannten Drte einem je gejprochen wird, daß dabei auc, immer beide Teile 
ohne Weiterziehen, Weigern und Appellieren bleiben jollen .. 

6. Und wenn binfür der obgenannte unjer Obheim a Sigmund 
von Dfterreich gegen die vorgenannten Eidgenofjen, Städte und 
Länder, insgemein oder einzelne, Klagen oder Streitigfeiten befäme, daß er 
fie dann auch vor eines der obgenannten vier Nechte zu Necht und Austrag, 
wie das oben begriffen fteht, vorfordern mag, aljo daß die auch allda recht- 
lich entjchieden werden jollen. 7. Und im gleicher Weile und in dem Zug, 
wenn gemeine Eidgenofjen oder ein einzelner Ort oder ihre Zugewandten 
gegen unfern Obheim Herzog Sigmund Slagen befümen, daß die in vor- 
gejchriebener Werje au) auf dem NechtsSmeg vorgenommen umd da aljo recht- 
lich entjchieden werden und zu End und Austrag kommen follen. — — — 

9. Und wenn unjer Obeim Herzog Sigmund von Öfterreich in 
jeinen Gejchäften der Hilfe der vorgenannten Eidgenofjenfhaft benötigt 
würde, daß jie ihm die leiften wollen, wo ihnen das ehrenhalb gebührlich 
jein mag, in jeinem Sold, wie die Eidgenofjenjchaft foldhe Sölve gibt 
in ihren eigenen Gejchäften, getreulich und ohne Gefährde. 

10. Desgleichen, wenn die vorgenannte Eidgenofjfenfchaft unjeres 
Dheims Herzog Sigmunds Hilfe in ihren Gejchäften benötigt würde, daß er 
ihnen die auch leiften jol, wo ihm das ehrenhalb gebürlich jein mag, in ihrem 
Sold, wie derjelbe unjere Oheim jolhe Sölde gibt in feinen eigenen Gejchäften. 

11. Und daß auch die vorgenannten Cidgenofjen unjerm Obeim 
Herzog Sigmund von Ofterreich überantworten follen alfe Briefe, Urbar- 
bücher, Negifter und Schriften, fo fie inne haben und der Herrichaft Dfter- 


reich zuftehen, .... ausgenommen die Briefe, Nödel oder Schriften, jo die 


innehabenden Länder, Städte und Schlöffer der Eidgenojfjen betreffen. 

12. Und daß auch beide Parteien bei allen ihren Yanden, Schlöffern, 
Städten, Dörfern und Märkten, fo fie in vergangenen Beiten zu ihren Handen 
erobert und eingenommen haben, bleiben follen jest und in Zukunft, um- 
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angejprochen und unbefümmert, und daß auch feine Partei noch ihre Zugehörigen 
und Mithaften die andere Partei und ihre Meithaften durch ihre Städte, 
Schlöffer noch Lande in feiner Weife befriegen, bejchädigen, befehden over 
in irgend einer Weife an Leib und Gut befümmern laffen foll. 

13. Und daß aud) feine der beiden Parteien fortan die Angehörigen der 
andern in Bündnis, Burgredht, Yandredit, Schu, Schirm oder Pflicht nehmen 
foll dem andern Zeil zu Schaden und Unfug, es wäre denn, daß jemand mit 
feinem haushäblichen Sig in das Gebiet des andern ziehen wollte. — — 

14. Und wenn dem zumider eine der beiden Parteien oder die Khren 
durch der andern Partei Städte und Länder befriegt oder bejhädigt würde, 
daß denn von Stund an die Partei, wo das gejhehen wäre, auf die greifen 
und über fie nad) Recht fürderlich richten Lafjen joll. 

15. Und daß auch fein Zeil die Yeinde oder Beichädiger des andern 
wiffentlih haufen, hofen, äßen, tränfen, noch ihnen irgend welchen Vorfchub 
oder Hilfe leiften umd das auch niemandem gejtatten foll, in feiner Weife, 
getreulich und ungefährlich. 

17. Und daß aud) von feiner der beiden Parteien und ven “Xhren auf 
die Gegenpartei und die hren neue Zölle noch andere Beichwerden gelegt 
werden jollen, fondern [daß fie] das gegeneinander bleiben lafjjen, wie die 
von Alters her genommen und gegeben worden find. — — — 

19. Und daß alle zehn Kahre von unjerm Oheim Herzog Sigmund 
und jeinen Erben jolde Richtung ihren Näten und YZugehörigen verfündet 
werde, [um davon] Wilfen zu haben und jie zu vollziehen; und hinwiederum 
von der Eidgenojjenjhaft und den Khren alle zehn Sahre desgleichen 
auch gejchehen joll. 

20. Und befonders, daß auch [die] Mannsperjonen in den Städten 
Nheinfelden, Sedingen, Yaufenburg und Waldshut mit denen 
auf dem Schwarzwald und denen, fo zu der Herrihaft Kcheinfelden 
gehören, Eide zu Gott und den Heiligen jchwören follen, daß fie und ihre 
Nahfommen dieje Kichtung getreuli halten wollen und nad) Verfluß von 
zehn Fahren jolhe Eide von ihnen, jo das erfordert wird, gejchehen und 
geleiftet werden. Und jollen auch die genannten Eidgenosjjen jet und 
fünftig in allen ihren Nöten zu denfelben vier Städten und Schlöffern Zu- 
tritt haben. — — — 

24. Und daß auch darauf alles das, jo fich in Kriegs- oder anderer 
Weife zwifchen unferm vorgenannten Oheim Herzog Sigmund von Ofter- 
reich und feinen Vorfahren und der Eidgenofjensfhaft und ihren Vor- 
fahren und allen ihren Yugehörigen und Yugewandten bis auf den Erlaf 
diefes Briefes gemacht, ereignet md begeben hat, |ohne daß] dabei irgend 
etwas ausgenommen, ausgejondert noch hintan gejett wird, bejtändig und 
fejtiglich gerichtet, vertragen und gejühnt jein, und daß auch dem geftrads 
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von beiden Parteien und Zugehörigen umd Zugewandten nachgelebt werden 
joll, ohne Einrede und, wie das diefe Richtung begreift und mweijet, bei unferes 
Oheims Herzog Sigmunds von Ofterreich Würden und Ehren und 
bei ven Eiden, jo die Eidgenofjen ihren Städten und Yändern gejchiworen 
haben, zu einem ewigen Bejtande joldher Richtung und dem allmächtigen 
Gott zu Kob. — — 


69. Beit Mebers Lied zur ewigen Rirhtung. 
v. Liliencron II. ©. 27—380. 


Unzweifelhaft der vorzüglichfte von den zahlveihen Volksdichtern, welche den fchmwei- 
zeriichen Heldenruhm im 15. Kahrhundert Durch ihre Lieder verherrlichten, war Beit Weber 
von Freiburg im Breisgau. Obwohl von Geburt ein Ofterreicher, wurde er dur die 
ewige Rihtung ein Kampfgenofje der Schweizer, focht ihre Schladhten gegen Karl ven 





Kühnen mit und fang in ihrem Dienft md zu ihrem Lob. 


(und it ver Edle) darnieder Bent — 17 a8. — !8 vergl. über die Feigheit des Adels 
beim Sundganerzug ©. 219. 


19 fiimmerten fich nicht darum. —- ?" wurde dem %. 


1. ©elobet ft der ewig got, uf land und ouch im Stetten, 
daß er den frieg verrichtet hat !, die fih gern friegens namen an, 
der lang zit hat gemweret daß fie gmuog davon hetten; 
zwiifchen dem hus von Ofterrid den beren !% taten jte gar vafte !! rupfen, 
und den eidgnofsjen allen glich, er leid !? jo vil der zupfen; 
davon meng man ward bejweret! wann !3 er fin zend !t entbleckt !5, 
des hab dank Herzog Sigmund, jo ward der arm erftredt 16. 
daß er’S hat richten Faffen, 
die glich? on) zuo aller fund . Bann !7 man dem fürften zoch ins land, 
die fromen eidgnoffen, derfelben man da feinen fand, 
daß fie fich Hand als 3 giietlichen vereinet t, die’s jpil hatten ußgeben !?; 
darımb meng menich hat gweinet fie ruochten nit '®, wer e8 verhur, 
von rechten fröuden umd darıımb verdarb gar menig bur 
daß cs darzıro ift Fond°. und hatten fie guot leben! 
das fam dem edlen fürften für, 
2. E83 wer verriht vor langer zit, er jpracd) zuo finen väter: 
het wit der fürft ghan etlich lüt, „min armen lüt ic) gar verlür, 
die e8 nit gerne hatten: raten, wie wir im teten ?! 
fie wanten 6 e3 umb iren nuß”; min edel litt wend mir nit gehorfam fine 
da num der fürft jach® difen zuz?, und jehaffend dem lande pine 
do wolt er’s nit geftatten. und darzuo groß unruom, 
er hat gar mengen edelmann jo gand die jachen zu!“ 
VETAN A 
1 Beigelegt Hat. — ? desgleihen. — ?fo. — * verglichen, verföhnt. — "daß, e8 dazıı 
gefommen iR — $mendeten, Hinderten. — "um ihres Nußens willen. — °jah. — 
9 Fopperei, Trug. — 19 Bern wegen Mihlhaufen. — !1feft, far. — litt, ließ tiber 
fich ergehen. — als. — 14 Zähne. — !5blecte, entblößte. — 1°fo wurde der Arme 


(a 


befannt. — ?' ratet, wie wir dem abhelfen föünnen. 
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4 Der edel fürft ward inen gram;- in tütfchem land gemeine. 
er jpradh: „id wil fi machen zam!” das hören ih von wib und man, 
und tet das land verfetzen von großen und den Heinen: 
dem melfchen Herzog von Burgund!, ft find all fro des bunds, der ijt beichechen ; 
wie er im doc des nit engund ?. des hört man’3 alle jechen 16 
ver jelb fond3 an fie hetzen lob und dank der gotheit 
den Hagenbad, das miietend jwin; und ouch der reinen meid. 
derjelb bezwang fie jchiere *, 
daß fie im müeßten gehorjam fin 
al3 ein gezemptes tiere. . Sr werden eidgenoffen frum, 
- da er fie zwang nach allem finem willen ich hör in landen umb und um, 
und fie im müeßten hillen?, daß man fich iimer fröwet; 
die arın rott ward ungmuot®, und wenn iv mwellen tuon das beft, 
er nam in ib ımd guot. jo achtet nieman frömder geft, 
damit man uns bie teömet 17. 
wan!® ir find aller manheit voll, 
5. Da das nun fach die ganz gemein”, ic) weiß nit ümwers glichen, 
beid jung, alt, groß und Hein, das lob ich von üch fingen fol, 
da hort man gmeinlich jagen, in feiner not iv nit wichen, 
e fi wolten Burgunner fin, als irgar did 1? und vil beweret hande ?, 
e wolt man die eidgnoffen lafjen in. damit ir ümer Yande 
hie zmüjchen tet man tagen ® hand gemachet alfo wit 
und was der pund ° gar wol verniet 10, und no tuond allezit. 
verrigelt und verjloffen; 
das hat gar mengen übel gemiütet !1, 
der frieg3 vor wol hat gnofjen !?. . Sr werden eidgenoffen mis, 
der edel fürft lost widerumb fin lande; ir hand bißhar gefitert den pris 
darnadp tot !? man zuo hande ! mit ftriten und mit vechten. 
den Hagenbacd gar jchier, das lob jond ?! ir nit lau zergam! 
den umfinnigen fie. der edel fürft wil mit üh dran 
mit vittern und mit Incchten; 
in feiner not wil er üd) laır, 
6. Davon ein ander frieg entjprüßt, e3 gelt Iib oder quote; 
ich triimw got, daß er fin mit gemüßt ', allweg fo wil er bi ii) ftan 
der in hat angefangen, jo gar mit frifchen muote. 
das ift der herzog von Burgyaı; fin ganz gemeind ift gar eins guoten willen, 
mich dunfet wol in minem finn, als wit?? der pund tuot hillen °. 
er werd im ftric behangen, wann iv find gzogen uß, 
fid im nur jedermann ift gram jo hand ir feinen grus *. 

"Beit Weber deutet hier witig die Berpfändung des Elfaßes in eine Maßnahme zur 
Züctigung des unvuhigen Adels um. — *wiewohl er ihm dasjelbe nicht gönmte. — 
> Tonnte. — * bald. — ° übereinftimmen, gehorchen. — © verdrießlich, zornig, betrübt. — 
"die ganze Menge, das Bolt. — ° Zufammenkünfte abhalten. — ?die ewige Richtung. — 
'® pernietet. — !! bemüht, verdrofjei. — !?der früher am Krieg Nuten (oder Freude) 
gehabt hat. — tötete. — 4 auf der Stelle. — !5daß der feinen Nuten Havon hat. 


— 16 jagen. — 17 droht. — 18 denn. — !oft. — °P bewährt hat. — *!jollt. — ??foweit. 
— >’ hallen, jehallen. — **fo habt ihr fein Graufen, ihr fürchtet euch nicht. 








9. Was ir in hand zuo leid getan, 


e daß der .pund ward biloffen Schon, 

des wend fi nit me gedenfen. 

uf ih hand ft allfant gebumt, 

ir fint das pfulment!, dem man trumt, 

das niemer mer jol wenfen. 

e3 ift alles gemwefen chimpf?, 

was fich hat te ergangen 3; 

iv hand allwegen gefaret glimpft; 

nu grifen bag au ftangen >, 

daß Üüch der Herzog von Burgunmn 
nit leße 

und fi) des leids ergebe ®, 

das ihm beichechen ift 

iez in furzer fit”. — — 


12. 
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Sr fromen eidgnofsjen all, 

dienent got mit vihem fchall, 

als ir bißhar Hand toue®. 

wann das tuot ümer land und lüt, 

jo mag es üd) zuo feiner zit 

niemer mer misgone?. 

und waın der ber züht uß dem hol !0 

mit allen finen jungen, 

jo jehen ir allfanıen wol, 

daß im nie ift mislungen. 

des haben dank die fromen und die 
fitenei, 

daß jie'$ umb got verdienen! 

die finen got nit lat, 

als laug die welt beftat. 


70. Das erfle Koldbindnis mit Frankreid,. 


a. Diindnis zwildhen Yudwig XL, König von Franfreid, und den VI 
Orten nebit Freiburg und Soloturn, 26, Oftober 1474. 


Das lat. Original Eidgen. Abfchiede LI. ©. 917. 


Wir Bürgermeister, Schultheissen, Ammänner, Räte und Gemeinden 
der Städte und Länder Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwiz, Unter- 
walden, Zug und Glarus von dem grossen Bund in Oberdeutschland, 
und wir die Schultheissen und Räte der Städte Freiburg und Soloturn 
thun allen, die gegenwärtigen Brief sehen werden, kund: Weil zwischen 
dem allerchristlichsten und durchlauchtigsten Herrn Ludwig, König von 
Frankreich, dem uns vor allen andern gnädigen Herrn, und uns bis auf 
diesen Tag getreue Liebe und Zuneigung und sogar ein ewiges Ver- 
ständnis bestanden hat und noch besteht, haben wir erwogen und be- 
schlossen, dasselbe Verständnis und die gegenseitige Freundschaft zu be- 
festigen und zu erweitern, in der Hoffnung, dass daraus als einem 
Fundament der Bestand und Nutzen aller unserer Lande keine geringe 
Festigkeit erlange. Aus dieser Ursache also haben wir mit dem vor- 
genannten Herrn König in aufrichtigen, unverletzlichen Treuen dieses 
Verständnis und Bündnis geschlossen, wie folgt: 


Erstens dass derselbige König uns in allen und jeden Kriegen, be- 
sonders gegen den Herzog von Durgund und alle andern, auf seine 
Kosten getreue Hilfe, Beistand und Schirm zukommen lassen soll. 


1 Fundament. — ? Spaß, Spiel. — ?was je geihehen ift. — *ihr habt immer recht 
gehandelt. — nun greift beffer an die Spieße. — Sichadlos halte. — nämlich durch 
die Hinrichtung Hagenbahs und die Wegnahme der Pfandlande. — ®gethan. — übel 
ergehn. — 1° wenn der Bär aus feiner Höhle zieht. 


Oechsli, Quellenbuch. 15 
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Ferner wird er, so lange er lebt, jedes Jahr zum Beweis seiner 
Liebe uns in seiner Stadt zu Lyon 20000 Franken ausrichten und be- 
zahlen lassen, jedes Vierteljahr 5000, zu gleichen Teilen unter uns vor- 
genannte Orte zu verteilen. 

Und wenn der König selbst in seinen Angelegenheiten und Kriegen 
unserer Hilfe bedürfte und an uns ein dahin bezügliches Verlangen 
stellte, dann sollen wir ihm dieselbe mit einer Anzahl Bewaffneter leisten, 
wie es uns schicklich und möglich sein wird, wenn und wofern wir 
nicht mit eigenen Kriegen beschäftigt sind, jedoch auf seine Kosten. Der 
König aber soll jedem Bewaffneten für den Zeitraum eines Monats, 
das Jahr zu 12 Monaten gerechnet, 4!/, Gl.” bezahlen. Und wann er 
für gut halten wird, solche Hilfe zu verlangen, soll der König den einem 
jeden von ihnen für den Zeitraum eines Monats zukommenden Sold nach 
einer von den Städten Zürich, Bern oder Luzern schicken und den Sold 
für zwei andere Monate in der Stadt Genf oder in einem andern uns 
passenden und genehmen Orte auszahlen lassen; und sobald die Unsern 
ihr Haus verlassen haben werden, beginnen die drei Monate zu laufen, 
und sind ihnen alle und jede Vorrechte und Privilegien vorbehalten, 
welche die übrigen königlichen Soldaten geniessen und inne haben. 

Und wenn wir zu irgend welchen Zeiten in unsern Kriegen gegen 
und wider den Herzog von Burgund denselbigen König auffordern würden, 
dass er uns Hilfe leiste, und er seiner anderen Kriege halber uns nicht 
beistehen könnte, dann wird derselbige König, damit wir solche Kriege 
besser führen können, uns, so lange wir sie mit gewaffneter Hand fort- 
setzen, jedes Vierteljahr in seiner Stadt zu Lyon 20000 Gl. rheinisch 
bezahlen lassen unbeschadet der obbemeldeten Summe Franken. 

Und wann wir mit dem Herzog von Burgund oder einem andern 
Feinde des Königs oder von uns Frieden oder Waffenstillstand schliessen 
wollten, was wir auch dürfen, sind wir verpflichtet und gehalten, den- 
selbigen König ausdrücklich und besonders vorzubehalten und, wie uns, 
zu berücksichtigen ; umgekehrt ist derselbige König in allen seinen 
Kriegen mit dem Herzog von Burgund und Andern, wenn und wofern er 
Frieden oder Waffenstillstand schliessen wollte, was er auch darf, ver- 
pflichtet und gehalten, uns, wie sich, ausdrücklich und besonders zu 
berücksichtigen und vorzubehalten. 

Und in alle dem nehmen wir unserseits unsern allerhöchsten Herrn 
den Papst, das heilige römische Reich und alle und jede aus, mit welchen 
wir bis auf diesen Tag Bündnisse, Einungen, Verständnisse oder Ver- 
bindungen geschlossen und mit Brief und Siegel bekräftigt haben; gleicher- 
weise von Seiten des Königs, abgesehen vom Herzog von Burgund, gegen 
welchen der König und wir so verfahren werden, wie oben vorgesehen ist. 
Und wenn wir nach der Lage der Dinge mit dem Herzog von Burgund 
gegenwärtig in Kriege verwickelt würden, so soll der König sofort selbst 
gegen denselbigen Herzog mit wirksamer Macht und Mannschaft Krieg 
anheben und mit uns vereinigt das vornehmen, was Kriegsgewohnheit 
und ihm und uns nützlich und vorteilhaft ist, ohne Gefährde und Betrug. 


en le ARE EEE FE v 


! Gemeint sind Goldfranken, von denen nach einer Wertung von 1478 vier fünf 
rh. Gl. (zu ca. 9 Fr.) sleichgesetzt werden; also 1 Fr. ungefähr — 11 heutigen Fr. 
® Rh. Goldgulden. 
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b. Erläuterung des Schultheißen und Nates der Stadt Bern iiber die 
im franzofiihen Bunde enthaltenen Hilfsverpflichtungen. 
6b. April 1475. 


Das lat. Original Abi. II. ©. 921. 


Wir Schultheiss und Räte der Stadt Bern thun allen und jeden, die 
Gegenwärtiges sehen werden, kund: Da ein Vertrag vorausgegangen und 
gefertigt worden ist über ein zwischen dem allerchristlichsten, durch- 
lauchtigsten Herrn und Gebieter Ludwig, König von Frankreich, unserm 
sehr furchtbaren und vor allen zu verehrenden Herrn, und den gross- 
mächtigen Männern, den Herren von dem alten Bunde in Oberdeutsch- 
land einzugehendes und abzuschliessendes Freundschaftsbündnis, und 
gewisse. Artikel ........ darüber aufgesetzt und dem allerchristlichsten 
Herrn König überbracht worden sind; weil jedoch die genannten Artikel 
wegen ihrer Allgemeinheit eine nicht geringe Zweideutigkeit in sich 
schliessen, durch welche in künftigen Zeiten ein Gegenstand der Zwie- 
tracht zwischen dem vorgenannten allerchristlichsten Herrn König und 
den Herren vom Bunde entstehen könnte, deshalb wollte seine Majestät 
mit jener besondern Zuneigung, welche der König gegen die Herren vom 
Bunde hegt, um allem künftigen Streit den Weg zu verschliessen, bevor 


derselbe Bündnis- und Freundschaftsvertrag endgiltig abgeschlossen werde, 


zu genauerer Erläuterung des Inhalts der schon genannten Artikel über 
den Willen und die Absicht der genannten Herren Eidgenossen sich 
Gewissheit verschaffen und verlangte, dass das, was in zweideutigen und 
allgemeinen Worten geschrieben war, deutlicher erläutert werde. 


Deshalb versichern wir, vorgenannte Schultheiss und Räte, ..... 
, damit der genannte Vertrag nicht unterbrochen, sondern zu 
gutem Ende abgeschlossen und jeder Zweifel und Skrupel gehoben werde, 
nachdem wir zuvor uns über Sinn und Absicht der genannten Herren 
vom Bunde gebührend unterrichtet und ihnen das Vorgenannte, das 
in Zweifel gezogen wurde, auseinandergesetzt haben, und erläutern und 
erklären: Dass der vorgenannte allerchristlichste Herr König in keiner 
Weise verpflichtet ist, sich um die Hilfeleistung an die Herren vom Bunde 
zu bekümmern, ausser wenn er vorher durch sie dazu aufgefordert wird, 
und auch nur dann gebunden ist, ihnen treuen Beistand und Schirm mit 
seinen Leuten gegen ihre Feinde zu leisten, wenn diejenigen, welche 
ihnen Fehde oder Krieg ansagen, eine solche Macht haben, dass die 
Herren vom Bunde selbst, durch dringende Not gezwungen, der Hilfe 
des Königs notwendig bedürften und nicht auf andere Weise hinreichend 
für ihre Verteidigung sorgen könnten. Und wenn die Herren von dem 
Bunde in künftigen Zeiten gegen den Herzog von Burgund die königliche 
Hilfe verlangen würden und der Herr König wegen seiner anderen Kriege 
ihnen mit seinen Leuten nicht beistehen könnte, dass er, indem er den 
vorgenannten Herren von dem Bunde die Summe von 20000 Gl. rhein. 
zu Lyon für jedes Vierteljahr bezahlt, in keiner Weise gebunden ist, 
ihnen eine andere Hilfe mit Kriegsleuten zu leisten. 
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Und überdies versprechen wir bei unserer Treue und Ehre, dass, 


so oft der König selber die Hilfe der genannten Herren vom Bunde . 


anrufen wird, wir dafür sorgen und verschaffen werden, dass sie ihm 
nach dem Inhalt des jüngst gemachten Bündnisses mit 6000 Mann bei- 
stehen und zuziehen werden, gegen Bezahlung jedoch des Soldes in der 
in dem schon genannten Bündnisvertrag enthaltenen Art und Weise 
Fa Und wenn etwa die genannten Herren vom Bunde auf die 
Forderung des Königs die genannte Zahl von 6000 Mann ihm nicht 
zu Hilfe schicken würden, so willigen wir ein und versprechen wir, 
dieselbe Zahl vollständig zu machen, und machen uns dafür gegenüber 
dem König verantwortlich, weil nämlich in den genannten Artikeln im 
Wortlaut des genannten Vertrages irgend eine bestimmte Anzahl der 
Mannschaft nicht ausgedrückt ist, unbeschadet jedoch der seitens der 
Herren vom Bunde von ihnen und uns gemachten und in dem vom 
26. Oktober 1474 datierten Hauptbriefe ausgedrückten Vorbehalte Zur 
Bekräftigung dieser Erklärung lassen wir diesen noch dazu gefertigten 
Brief mit dem Siegel unserer Stadt versehen, gegeben am 6. April 1475. 


MHeit Mcbers Lied über den Ktrrit vor Hericomt. 
13. Uovenber 1474, 


Liliencron II. ©. 39. 


4. Der pund! der ward bejlofjen vil me dann achtzechentujend man, 
gar heimlich und gar ftil, vil farren umd vil wägen, 
das hat gar mengen verdrofjen, daß ich8’ nit zelen Fann. 
der darımb wißt nit vil, 
der iez mol ficht die rechten mär?, 7. Der edel bijchof Tame 
wie man zuofamen zlichet mit Straßburg aljo guot, 
von allen Yanden ber. Sletftat er mit im name, 


die waren all gemuot; 

fi hatten all vot angeleit?; 

die von Colmar kamen gezogen 
in rot und blaws befleit®. — — 


5. Doheim wil nieman bliben, 
das ift ein frömder fin! 
ft haben muot z’vertriben 
den herzog von Burgyın; 


man fpricht, er fi ein fülicher man 10. Billingen fam gar balde 

und was er hit verheißet, in wiß und oud) in blo®, 

morm-f er, brühig dran. und Walzhuot mit dem malde !' 
6. Ein zug tft zjamen feret® befleit in jwarzes do; 

im Sunftömw?° überal, Tindomw in wiß und oud in grüen, 

der huf hat fich gemeret von Bafel fam gezogen 

por Erifort im tal, gar menig man jo fien. 


' Die ewige Richtung. — die rechte Kunde. — 3 morgen bredhe er dasjelbe. — 
a — > Sundgan. — mutig, getroft. — ?rotes Kleid angezogen. — 
Kan, 8/9 fchildert die Mannjchaften von Kaijersberg, Breifadh, Freiburg 1./Br. x. 

’ blau, — ! Schwarzwald. 
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11. Darzuo vil ftett uf Schwaben, fi rauten zuo in? in fneller il, 
Skhafhufen, Meinftet, Wotwil, das fuoßvolf zo) gar balde !9, 
folt ich ft alle Toben, ir was oud) alfo vil ti, — —* 

iv ift mim lied ze vil; 

Überlingen und Bibrad), 18. Die fromen eidgenofien 

Napvenspurg fam gegangen, die fumpten fih nit lang, 

Coftenz man vuch da jadı. ftritens fi fi dermaßen t?, 
ic) Yob3’ in mim gejang; 

12. Sirich mit großem halle, fi namen zuo Hilf fant Urfen fchon 13 
ee ae und der von Bern wortzeichen 14 
und Sromenfeld kam balde, fant Vincenz rmoften®’ an. 

Glarus, Zug und Luzern, 

an n uß Swiz vil ander ftet. 19. Do man die Waldhen fach ufbrechen, 
ie ei gnoßn mmoß man loben, das alfo mechtig her, 

wer fi gejechen bet. do geriet 125 man fie erftechen, 

13. Uf fi tet man faft ! Inogen, de8 R fuchen X? fi jo fer 
3 was? von volf ein Fern; und famen oud) in große not; 

vil Hauneich fi antrrogen, vi me dann dritthalbtufent 
man fach fi fomen gern; die wurden gejlagen tot. 

i waren all ftark, | d , : > H 

f : er ee groß 20. Si lagen in den hürften 18 

im here han ich wit gjechen : 

von größe iv genoß®. Dee In ve ee, ; 
nad) ftreichen begon t dürften, 

14. Ein wagenburg ward geflagen man jad) fi aljo bloß, 
vor Erifort fo fatt#, ft wırden alt gezogen ab; 
bil zelt fach man ufragen, uf farren und uf wägen 
als ob e3 wer ein ftatt. feit man da ir hab. 
darnah gruob man die büchfen im, & 
darug {ho man gar fere 21. Des mag man ih wol fröwen, 
durch die muren Hin. durchftochen ward iv Hut, 

zerhadet und zerhömwen, 

15. Das hat die Walhend verdroffen als ob fi werent Erut. 
und ou die Lampartar, wol me danı einer milen lang 
daß man fo vil hat gichoffen. pand man ft erftochen Tigen, 
zwenzigtujent? famen dar was in ein große jchann. 
und wolten die wagenburg gwunnen han; f 
do man ir innen ift worden, 22. Man hat in angemınmen 
da gieng man fröhlich dran. ir wagenbing und iv fpi8 

: und fi daruß getrungen, 

16. Der reifig zug ® ilt balde, des hand die Berner pris 
fi warent gar gemupt, und darzııo ander frome lüt. 
und jahentS vor dem malde was man in hat angmunmen, 
gligern im harnejch guot; das leit man in die bit. 
zielt, ehe. war. — >thresgleigen. -— *feit. — >Mellhen. — SRombardeun; Karl 

der Kühne hatte zahlreihe Lombarden in feinem Sold. — "nad genaneren Berichten 

nur 12000, nämlich 8000 Reiter und 4000 Fußfoldaten. — FNeiterei. — ihnen. — 

23 mutig, ihn. — 1168 waren ihrer ebenfoviele. — !?fie entichloffen ftch tiihu a Streit. 

— 1ihön. — 1 Wahrzeichen, Lofungswort. — fing man au. — deshalb. — 


7 flohen. — 1? Öefträud, Didicht, Hede. — !° begann. 
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24. Do man erftach die firmme ! 26. Der adel der was güetig 
und lagen in binotes floß ?, und ou darzuo die ftett, 
da art 3 man fi) wider umbe ft wolten mit fin wiletig 
gen Erifort zuo dem floß der bitt, fo man in tet®: 
und Schoß man noch vil me daran. vierthalb hundert fie man zem jloß 
die ihr Helfer folten fin gemweien, haruß; 
die lagen uf dem plan. das venli von Öfterriche 
ftaft man zuom höchften uß°. 
25. Si wurden des bald innen 29. Der uns dies liedli hat gebicht 
zuo Erifort in dem jfoß; von diem zug fo Eltog, 
da ftnonden fi zen zinmen® der was felber bi der gefchicht, 
und ruoften ein friven haruß ? da man die Walcdhen erjluog; 
und baten durch got® mit worten fileß, Bit Weber ift vu) er genant, 
daß man fi wolt ufnemen? zuo Friburg in Brißgome 
und in das leben lich. ift er gar wol erfant 191 


72. Burl der Bühne. 


Aus dem Franzöfiichen des Georges Chaftellain, abgedrudt bei Ochjenbein, die 
Urkunden der Belagerung und Schlaht von Murten. ©. 417. 


Georges Chastellain (1403—1475) war offizieller Chronist am burgundischen 
Hofe, weshalb sein günstiges Urteil über seinen Herrn mit einiger Vorsicht 
aufzunehmen ist. 


Wal er Herzog Karl war kein so schlanker Fürst, wie der Vater; 
aber er war beleibt, wohl gewachsen und wohl gestaltet, 
kräftig im Arm und Rückgrat, hatte etwas starke Schultern 

==) und neigte vornüber, besass gute Beine und dicke Schenkel, 
lange Hände und zierliche Füsse, hatte nicht zu viel Fleisch an sich, 
noch zu wenig Knochen, sondern - einen rüstigen und behenden und zu 
jeder Anstrengung und Arbeit wohl geeigneten Körper. Er hatte eine 
etwas rundere Form des Gesichtes, als der Vater, aber hellbraun, hatte 
die dicken, roten Lippen des Vaters, eine längliche Nase und einen 
braunen Bart, eine frische, hellbraune Gesichtsfarbe, eine schöne Stirne 
und schwarzes, aufgelöstes, struppiges Haar, einen weissen und wohl 
geformten Hals, und schaute im Gehen zur Erde; war nicht ganz so 
gerade wie sein Vater, aber ein schöner Fürst und von schönem Anblick. 
Er besass natürliche Redegabe; zuweilen war er im Beginn seines 
Sprechens daran verhindert, sie zu äussern; aber einmal im Zuge war 
er sehr beredt. Er hatte eine schöne Stimme, ausser in der Musik, deren 
Kunst er kannte, war weise und besonnen in seinem Reden, gewählt 





t entweder: die Menge (Summe — Anzahl, Menge) oder dann: diefelben (sume, 
pron. adj. = einige, mande). — ? Fluß, Strom. — ?fehrte. — *da ftellten fie fich 
auf die innen des Schloffes. — und riefen nad einem Frieden heraus. — um Gottes 
willen. — ihnen eine Kapitulation geftatten. — ®wegen der Bitte, die man an fie 
richtete. — ?pflanzte man auf der Spite auf. — 1 befannt. 


Be; 
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und abgemessen in seinen Worten, weit mehr als der Vater; er sprach 
mit grossem Verstande und tief und fuhr nötigenfalls lange fort, war 
nichtsdestoweniger hitzig in seiner Sache und stürmisch in seinem Be- 
haupten, hartnäckig in seiner Meinung, aber ein Ehrenmann und gerecht; 
im Rate war er scharfsinnig, fein und wurde rasch» eins. Er war 
thätig, nur zu arbeitsam, mehr als für einen solchen Fürsten gut war, 
abends und morgens, den ganzen Tag im Rate, den ganzen Tag be- 
schäftigt mit Sorgen wegen irgend eines grossen Ereignisses oder mit 
Geld- oder Kriegsangelegenheiten oder mit der Fürsorge für das öffent- 
liche Wohl. Er verlor wenig Stunden und beschäftigte viele Leute. 
Er liebte seine Diener sehr; war leutselig mit ihnen, war gut zu be- 
dienen und von gutem Wesen, von anhaltendem Gedächtnis und langem 
Behalten. Im Zorn war er gefährlich und in der Liebe liess er viel 
hoffen. In jedem Falle herrschte die Vernunft bei ihm vor, aber seine 
natürliche Hitze bereitete ihm starke Anfechtungen. Er war ein auf- 
richtiger und ganzer Mann; wahrhaftig und zuverlässig in seinen Worten, 
liebte die Ehre und fürchtete Gott, war der Jungfrau Maria ergeben, 
beobachtete Fasten, gab reichlich Almosen, fürchtete keines Menschen 
Stärke, noch das Schwert irgend eines Königs, war stolz und hohen 
Mutes, war, so schien es, in Eisen geboren, hatte seine Lust an Waffen 
und an Feldern, die von Harnischen starrten. Er liebte sehr die Kunst 
und das Schachspiel, spielte eifrig und um Geld, lief in den Schranken, 
besuchte Musik, war prächtig in seinem Gewande und gerne reich ge- 
schmückt; lek$e keuscher, als die Fürsten gemeiniglich thun, trank wenig 
Wein, wenn er ihn schon von Natur liebte; aber aus Verstand liess er 
ihn, weil er ihm Fieber verursachte, und trank mit Wein gefärbtes 
Wasser, um seine Hitze zu mässigen, und war zu keiner Weichlichkeit 
und Wohllust geneigt. 


73. Die Schlacht bei Gramfon. 2. März 1476. 
a. Vanigarola an den Herzog don Mailand. Orbe, 29. Februar 1476. 


Aus dem Stalienifchen: Depäches des Ambassadeurs Milanais publ. par F. de 
Gingins la Sarraz I. S. 301. 


Zu den interessantesten Quellen über die Burgunderkriege gehören die Be- 
richte der Gesandten und Botschafter, welche der Herzog von Mailand, Galeazzo 
Maria Sforza, zu jener Zeit am Hoflager Karls des Kühnen und der Herzogin 
von Savoyen unterhielt, da dieselben zum Teil den Kriegsereignissen persönlich 
beiwohnten; so insbesondere Johann Peter Panigarola, der das Vertrauen des 
Herzogs von Burgund in hohem Grade besass und von ihm oft zu Rate gezogen 
wurde. 


Mein erlauchtester Herr. Ich habe mehrere Briefe von Eurer Ex- 
zellenz erhalten, auf die ich nicht antworte aus Mangel an Zeit. Auch 
diesen Morgen begleite ich Eure hochwohlmögenden Botschafter ins Lager 
zusammen mit einigen Herrn und Edelleuten dieses erhabenen Herrn, 
die gekommen sind, um sie dorthin zu führen. Heute wird der Besuch 


und die Anrede unter einem feinen Zelte stattfinden, das zu diesem 
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Zweck aufgeschlagen worden ist. Morgen wird Eure Durchlaucht von 
Allem Nachricht erhalten. 

Vor diesem Schloss Grandson war dieser Tage die Artillerie ein- 
getroffen. Dann hatte man dort die grossen Bombarden aufgepflanzt 
und die Beschiessung begonnen. Schon einige Male hatten [die Mann- 
schaften im Schloss], da sie sahen, dass sie vom See her keine Hilfe 
erhielten, die sie leicht hätten auf diesem Wege erhalten können, sich 
gegen Zusicherung ihres Lebens ergeben wollen; aber der vorgenannte 
Herr wollte sie nur auf Gnade. und Ungnade haben. Gestern morgen 
haben sie sich nach seinem Willen übergeben!; 412 Mann waren in 
jener Burg eingeschlossen. Der Waffen und des Geldes beraubt liess 
er sie vor sein Zelt führen und sofort alle 412 an den Bäumen dort 
; aufhängen, was im Zeitraum von vier Stunden geschah, indem er nicht 
wollte, dass ein einziger Bursche mit dem Leben davon komme. Es ist 
ein schrecklicher und schauderhafter Anblick, so viel Gehängte. Eure 
Durchlaucht kann sich denken, was das für einen Schrecken diesen 
Schweizern einflössen wird. Er ist durchaus gewillt, gegen sie vorwärts 
zu ziehen und allen, die ihm auf solche Weise in die Hände fallen, 
dasselbe Ende zu bereiten. Seine Durchlaucht hat mir gesagt, er habe 
Nachricht bekommen, dass die Schweizer von Zürich und jenem Berg- 
land im Streit mit denen hier unten seien, indem sie sagen, sie hätten 
diesen Krieg ohne ihre Teilnahme begonnen, nun sollten sie sich [ohne 
sie] verteidigen ete., und da Seine Durchlaucht glaubt, dass sie unter 
sich in Zwietracht sind und jene Vereinigung [ihrer Streitkräfte] nicht 
zustande bringen, deshalb ist sie gewillt, vorzurücken und mit ihnen 
keinerlei Vergleich einzugehen, wiewohl er sie damit aufgezogen habe, 
sondern sie in einen Zustand zu versetzen, dass sie den Kopf nicht 
mehr erheben können, weil sie jedesmal ins Feld zurückkehrten, und 
ihnen diese Raserei vom Halse zu schaffen. 


b. Panigarola an-den Herzog von Mailand. Ntozeroy, 4. März 1476. 


Aus dem Ftalienifchen: Depeches des Ambassadeurs Milanais I. S. 315. 


Mein durchlauchtigster Herr ! Ich vermute, Eure Exzellenz habe durch 
Briefe Eurer hochwohlmögenden Gesandten vernommen, dass dieser Herr 
[Karl der Kühne] von den Schweizern geschlagen worden ist; denn als 
sie das Gerücht vernahmen, flohen sie von Orbe, wo sie sich befanden, 
nach Genf und von dort aus, denke ich, werden sie geschrieben haben. 
Ich war am Morgen in das Lager gegangen und wollte nicht abreisen, 
bevor ich das Ende gesehen und mit dem genannten Herrn gesprochen 
hätte. Nun war der vorgenannte Herr am 2. dies, am Samstag Morgen 
mit dem Heere aufgebrochen, um sich auf einem Hügel in der Nähe eines 
Passes® zu lagern, durch den man ziehen musste, um dahin zu kommen, 
wo die Schweizer waren. Und schon war ein Teil der Zelte aufgeschlagen, 





!Nach den schweizerischen Quellen machte ihnen ein Herr von Ronchamp 
Aussicht auf die Gnade des Herzogs. 

®Des Passes von Vauamarcus. Mitten in der Ebene am See, zwischen 
Coneise und der Karthause la Lance erhebt sich ein rundlicher Hügel. 
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da stiegen die Schweizer auf einen Berg oberhalb jenes Hügels und 
griffen mit den Handbüchsen an, damit man sich dort nicht lagern könne. 
Der Herr liess einige Abteilungen Schützen! hinaufsteigen und lockte 
sie nach und nach von dem Berge in die Ebene herunter, wo die Artillerie 
mit den Schützen in sie einschlug. An diesem Orte liess er jene Schützen- 
geschwader von der Artillerie sich zurückziehen und seitwärts ausbreiten, 
um die Schweizer, die er umzingelt hatte, so dass sie im Begriffe 
standen, in der Mitte erdrückt zu werden, noch tiefer ins Feld herunter 
zu locken. Die Kürassiere in den hintern Treffen und der Tross wandten 
sich zur Flucht, da sie glaubten, die Vordern seien durchbrochen und 
geschlagen, und es erhob sich eine Stimme: «Rette sich wer kann !», so 
dass es nicht mehr in der Gewalt des genannten Herrn stand, irgend 
jemanden zum Stehen zu bringen. Er selbst betrug sich sicherlich mit 
grossem Mute, und als er die Menge fliehen sah, ohne ein Mittel, sie 
zum Stehen zu bringen, leistete er mit einigen Wenigen mitten unter 
den Feinden ein gutes Stück Widerstand und zog sich am Ende auf das 
erste Lager? zurück, wo er Halt machte, um zu sehen, ob er die Seinen 
sammeln könnte. Diese waren jedoch schon zwei Stunden weit entfernt, 
und er sagte zu mir, er fürchte, verraten und von einigen verkauft zu 
sein, da er solche Feigheit bei den Seinen sehe, die, ohne verfolgt 
zu werden, ohne mit den Feinden, die verloren gewesen wären, wenn 
sie stand gehalten hätten, handgemein zu werden, so elend geflohen seien. 
Zuletzt, als er die Feinde zum Lager kommen sah und beinahe allein 
war, entschloss er sich, zu weichen, indem er vorher alles aufbot, um 
die Seinen daselbst zu sammeln, wenn es möglich gewesen wäre. Endlich 
verliess er das Lager mit grosser Mühe, indem ihm einige Kapitäne und 
ich sagten, es sei keine Zeit mehr, daselbst zu bleiben. Seine Herrlichkeit 
begab sich nach Jougne in Burgund, drei Stunden weit von dort. Ich 
ging nach Orbde, um die Gesandten daselbst zu treffen; als ich diese 
verreist fand, ritt ich die Nacht hindurch nach Jougne und gestern hieher 
nach Nozeroy, einem burgundischen Flecken, zehn Stunden weit vom 
Lager [bei Grandson|, woselbst der vorgenannte Herr sich festgesetzt 
hat, um das zu thun, was Eure Herrlichkeit unten hören wird. Denn in 
dieser Niederlage haben sowohl die Kürassiere als die [berittenen] Schützen 
keine Verluste erlitten, weil sie nicht ins Gefecht gekommen sind; vom 
Fussvolk sind auch nur wenige gefallen, nämlich einige von den Vordersten 
an jenem Berge und dann auf der Flucht von der Artillerie. Leute 
von Stand sind etwa sieben gefallen, darunter der Herr von Chateau- 
Guyon, Ritter des goldenen Fliesses, Herr Peter von Lignana und 
fünf Edelleute vom Hofstaat des Herzogs, so viel man bis dahin hat 
vernehmen können. 


Der Verlust besteht in der Artillerie, welche ganz dort geblieben 
ist, mit den Bombarden, die in der That etwas Schönes und Ausgezeich- 
netes war, in Zelten, Hütten, Prunkgeräten und Lagerzeug, die seiner 
Exzellenz würdig waren. Die Kriegskasse, Juwelen in grosser Menge 





! Nach dem Bericht des Baslers Meltinger (Basler Chroniken II. 358) handelt 
es sich hier nicht um Bogenschützen, wie man sgquadre gewöhnlich erklärt, son- 
dern um Handbüchsenschützen. 

?Das Lager bei Grandson. 
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und das Silbergeschirr derselben sind gerettet und hieher gebracht worden. 
Viele Wagen vom Lager sind verloren, worin sich immerhin Kostbarkeiten 
und Silber in ziemlicher Menge befinden. Über diese, meint man, hätten 
sich die Schweizer hergestürzt, um die Beute zu sammeln und zu ver- 
teilen. Denn von einem, der diesen Morgen gekommen ist, hört man, 
dass das dieser Tage gewonnene Grandson, wo jene gehängt wurden, 
von den Unsrigen, die es, wie man sagt, etwa 1000 Mann stark, besetzt 
halten, noch behauptet wird, und dass die Schweizer, nachdem sie das 
Lager geplündert, an ihren Standort zurückgekehrt sind, und man hört 
nicht, dass sie etwas anderes seitdem gethan hätten. So ist die Niederlage 
erfolgt, ohne dass man mit den Feinden handgemein geworden wäre, und 
besteht im Verlust von Hab und Gut und Geschütz und nicht in Leuten 
und Soldaten, weil diese, wie schon gesagt, flohen, ohne zu kämpfen. 

Nun hat gen. Herr, sobald er hieher gekommen war, sofort nach 
Lotringen, Burgund und allen umliegenden Orten geschrieben, dass man 
keine Soldaten passieren lasse. Vielmehr sollten alle, welche anlangen, 
zurückgeschickt werden und alle Kürassiere aus den Quartieren und von 
zu Hause sofort hieher kommen, da er sich bemüht, sie zu sammeln, so 
viel er kann. Nach Nancy und Luxemburg hat er um grosses und kleines 
Geschütz geschickt, sowie um Bombarden und Zelte, deren er eine Un- 
masse hat, sechsmal mehr, wie er gesagt, als er verloren hat. Er hat um 
Geld geschickt in Menge, um den Soldaten welches zu geben, und auch 
hier versieht er sich damit, obwohl sie für den ganzen Dienst ausgerichtet 
sind. Aber er will ihnen neues geben und in 15 Tagen, hat er mir ge- 
sagt, überhaupt wieder ein Lager beziehen bei einem Ort auf dem Lande 
zwei Stunden von hier, in der Mitte zwischen Savoyen, den Schweizern 
und den Orten, wohin er ziehen wollte, und wird daselbst das ganze 
Lager und Geschütz sammeln. Dann wird er vorrücken; denn er gedenkt, 
sie aufzusuchen, und zweifelt nicht daran, mit Gottes Gnade zu seinem 
Ziele zu gelang, da er ihre Macht und Kriegsführung” kennen gelernt 
habe; er fürchte sich nicht vor ihnen. Wenn nur der König von Frank- 
Be nicht durch diese Niederlage gestärkt werde und ihm nach seiner 
Gewohnheit einen Streich spiele; deshalb wolle er sofort ins Feld rücken 
und ihm die Zähne weisen, indem er die Unternehmung mit Nachdruck 
betreibe. Es fehlt ihm nämlich nicht an Mut, Geld, Leuten und Mitteln, 
den Krieg zu führen. Auch ist er über diesen Vorfall nicht bestürzt, 
da er die Soldaten nicht verloren hat, aber wütend, dass diese Schweizer 
Bauern wegen der Feigheit der Seinen solche Ehre davongetragen und 
den Ruhm seiner Exzellenz vermindert hätten, zu dessen Wiedergewinnung 
er, wie er sagt, im Kriege sterben oder mit grösserer Macht hervorgehen 
wolle, als zuvor. Er beauftragte mich, Eure Exzellenx von allem zu 
unterrichten. 


c. Aus Petermann Etterlins „Kronica von der Ioblichen Eydtguojchaft“. 
Fol. 89-91. 


Petermann Etterlin von Yurzern, 1464 Kopift, 1477 Kauzleifchreiber, feit 1495 
Gerichtsichreiber dafelbft, gab 1507, furz vor feinem 1509 erfolgten Tode, zu Bafel die 
erjte gedruckte Chronik der Eidgenoffenichaft hevans, worin er die Bırgunderfriege als 
Augenzeuge befchreibt. 
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Sndem ward folhes angehends denen von Bern und Freiburg fund- 
gethan, die e8 den übrigen Eidgenoffen allen auch verfündeten, fie mahnten, 
ihnen zu Hilfe zu fommen und die hren zu entfchütten helfen, wie fie aucd) 
thaten. Da zogen mannlic) und tröftlih alle Eidgenofjen mit ihren offenen 
Pannern aus und famen alle zufammen gen weljch Neuenburg. Des- 
gleichen famen auch Herzog Sigmunds und derer von Bafel, Straß- 
burg und derjelben niedern Städte Reuter und Züge auch Föftlich zu- 
gezogen. Als man aljo zu Neuenburg lag, vermeinte man immer, die 
von Freiburg und injonderheit die von Bern, fo die hren zu Grand- 
jon hatten, follten Kundfchaft haben, wie doch der Herzog von Burgund 
läge, desgleichen den Sphren fundgethan haben, wie dag man fFäme, fie vedlic) 
zu entjchütten. Kleines von dem war fo. Sie hatten feine wahre Kundjchaft, 
wie der Herzog lag, auch den Khren feinen Zroft zugejchiet, der ihnen 
gejagt oder fund gethban wurde, was den biverben Leuten leider zu großem 
Schaden gereichte. Denn wo fie einen Troft von ihren Herren gehabt, jo 
hätten fie fich nicht übergeben. Dieweil aber niemand zu ihnen fam über 
See noch zu Yand, der ihnen Troft zufagte, und [fie] aber mit einem jolchen 
großen mächtigen Deere, wie der Herzog von Burgund hatte, belagert, alle 
Tage von ihnen genötigt und gedrängt wurden, da ergaben fie fidh. Der: 
meinten, ihr Leben hiemit zu friften; da gaben fie fich Teiver erft jelber in 
den Tod; denn der Herzog von Burgumd vermirfte feine fürftlihe Ehre 
dafeldft an ihnen, daß er hernadh auch eines Fchändlichen Todes ftarb und 
erichlagen ward. Denn man hatte fie ihres Lebens gefichert ; da fie fich aber 
daraufhin ergaben, ward folches nicht an ihnen gehalten, und war die gemeine 
Nede, der Markgraf von Röteln hätte fie aljo um ihr Xeben gebracht. Doc) 
da verantwortete er fich darnac) gegen die von Bern, daß fie ein Genügen 
daran hatten. Da liefen eS andere Eidgenoffen auch gejchehen, glaubten ihm 
und tft dabei jeinethalben geblieben. 


Da man nun alfo zu Neuenburg lag und niemand feine rechte Kumd- 
Ihaft brachte, wie der Herzog liege, außer dem, daß man redete, er liege 
mäcdhtiglich mit großem Volf und graufamlichen Gefchüt, damit er fich dann 
mit feinem SHeere eingejchloffen hätte, daß er minder zu überwinden wäre, 
al8 läge er in einer großen feften Stadt, wurden je die Eidgenojfen zu Nat, 
wie fie ihm doc) thun und wie fie ihn angreifen wollten mit dem mtindejten 
Schaden ihrerfeits. So ward mancherlei betrachtet, geraten und ausgefonnen. 
Ein Teil meinte, man follte jenfeit3 des Sees hinaufziehen; dann meinten 
etliche, man jollte ihn diesfeitS und jenjeitS an beiden Enden angreifen. Doch 
da ward zulegt geredet, des Herzogs von Burgund oberjte Räte und die 
mächtigsten Yandesherrn lägen zu Baurmarcus in dem Schloß. Alfo ward 
man da alsbald zu Nat: dieweil die Herren dafelbit lägen, jo jollte man 
davor ziehen [umd| fie dafelbft belagern. Sobald dann der SHerzog von 
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Burgund folches vernähme, würde er fie entichütten wollen, und damit fo 
bräche er fein Lager, und möchte man ihn dann wohl ohne Sorge de3 Ge- 
ichütes halb angreifen. Das alles ward aljo unter gemeimen Eidgenoffen 
das Mehr. Die zogen am andern Tag im Namen Gottes vorwärt3, und 
lag man diefelbe Nacht in etlichen Dörfern herwärt8 Baurmarcus, deren 
Namen ic) nicht weiß. Und es famen der Eidgenofjen Boten in derjelben 
Nacht zu denen von Yuzern in das Dorf, wo fie lagen, um abermals zu 
tagen. Derjelbe Natjchlag ward dafelbft erjt recht bejchloffen. Wie nahe die 
Eidgenofjen ihm [dem Herzog] [auch] lagen, jo hatte er hinwiederum aud) 
feine Kımdfehaft und wußte gar nichts von den Eidgenofjen, wie es fich wohl 
zeigte. Denn fie ftießen beiverjeits zujammen, ohne daß der Widerpart von 
dem andern etwas mußte. Und als männiglich fi an den Ratjchlag, fo 
vorher gejchehen, hielt umd vermeinte, man wolle fih am andern Tag vor 
Baurmarcus lagern, rüfteten fich die von Quzern defto früher und hießen 
ihren Priefter Meffe halten. Aljo in aller Meffe zogen die von Schwiz 
durch das Dorf, da gerade die von Luzern lagen. Die machten fich mit- 
einander auf, vdeögleichen andere Eidgenoffen allenthalben, und zogen gen 
Baurmarcus zu. Und e3 waren die von Schwiz, Bern md Solo- 
turn mit ihren Pannern über Baurmarcus hinaus gezogen; ob fie das 
wegen guter Herberge thaten oder warum es geihah, mag ich nicht wifjen. 
Sie wußten auch nichts [davon], daß der Herzog von Burgund aufgebrochen 
war, und als fie oben hinzogen am Rarthäuferflofter ! vorbei, war der Herzog 
von Burgund zufällig auch auf und hatte fein Lager gebrochen. 


Die ftießen aljo offenkundig beiverfeitS aufeinander, ohne daß der eine 
Teil von dem andern etwas mwukte. Num waren mit denen von Schwiz, 
Bern und Soloturn, wie oben fteht, aus "allen Orten und fonft viel 
gute Gejelfen gelaufen, wie e3 denn im folhen Sachen gern gejchieht, daß 
fich das Volk allenthalben untereinander vermifcht und ein guter Gefelle den 
andern nachzieht. Die wurden von der burgumdiichen Neiterei angegriffen 
und litten große Not, ehe die übrigen Eidgenoffen zu ihnen famen. Denn 
es war jedermann ohne Wiljen und vermeinte, e8 wäre bei dem obgenannten 
Anjhlag geblieben, und hatte fich ein Teil zu Baurmarcus gelagert. n- 
zwijchen fam alsbald das Gefchrei, wie die von Shwiz, Bern, Solo- 
turn und andere, jo bei ihnen wären, von den Feinden angegriffen feien. 
Da zogen alle Eidgenoffen fofort fchnell nach und Famen ihnen tröftlich zu 
Hilfe. Fest, da der Herzog von Burgund die Scharen den Berg hinabziehen 
Jah, jehien die Sonne gerade in fie, und es glikerte al3 wie ein Spiegel; 
desgleichen brüflte das Horn von Uri, auch die Harfthörner von Quzern, 
und es war ein foldhe8 Zojen, daß des Herzogs Leute ein Graujen darob 


!La Lance, füdwärts vom Paß von Vaurmarcus. 
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empfingen und zurücdwichen. AS die frommen Eidgenofjen zufammenfamen, 
da zogen fie gemeinjam tröjtlih an die Feinde dermaßen mit Schlagen, 
Hauen, Stehen und Sciegen, daß der Herzog von Burgund die Fludt 
ergriff, wiemohl er e3 ungern that. Denn er ritt jelbjt mit einem bloßen 
Schwert unter feine Xeute, jchlug auf fie und vermeinte, fie zu zwingen, daß 
jie nicht fliehen follten. Aber e8 war alle Arbeit umjonft; denn niemand 
vermochte jie zu halten. Sie flohen, ohne hinter fich zu fehen, und ließen 
alles dahinten, was im Yager war. Und [e3] wurden wenig Yeute erjchlagen ; 
denn fie wollten nicht ftehen. Doch ein Yandesherr, nämlich) der Herr von 
Chateau-Guyon, der jein Panner felber in Händen hatte, das aud) 
von denen von Luzern ritterlich gewonnen und in ihre Stadt geführt [ward], 
der ward erichlagen. Das Fähnlein it braun, weiß und blau mit einem 
goldenen St. Andreasfreuze. Und der obgenannte Herzog von Burgund 
fam um alle fein Gut, jo er und andere Fürften und Herren hergeführt 
hatten. [Folgt die Beichreibung der Beute] Und alS man die Feinde über Grand- 
jon hinaus gejagt, begann es jpät zu werden, daß man ihnen nicht weiter 
nachziehen konnte. Da z30g man wiederum in das Lager, da der Herzog von 
Burgund gelegen war. Da fand man leider vor dem Schloß die bivderben 
Leute noch aljo frisch an den Bäumen hängen, die da der Wütrich hatte 
benfen lafjen. Das war ein Eläglicher, jämmerlicher Anblid: da Hingen zehn 
oder zwanzig an einem At; da waren der Bäume viel entäftet und hingen 
allefamt vol. Da hängt Vater und Sohn bei einander, da zwei Brüder 
oder jonft Freunde, und famen die biderben Xeute, die fie Fannten, ihre 
Freunde, Vettern und Brüder waren, die fanden fie aljo elendiglich da 
bangen. Da ward erjt Angjt und Not von Weinen und Klagen eines jeden 
um die Seinen, wie auch wohl billig war. Am andern Tag früh wurden 
die guten Leute alle abgenommen und im Barfüßer-Klofter zu Grandjon 
begraben in unmäßig großen Gruben, die man da madjte, und wurden be: 
jtattet. Damit jo helf Gott ihren Seelen allen! Und tjt folder Streit ge- 
ichehen an der alten Faftnadht, war damals am andern Tag im März des 
Ssahres, al3 man zählte von der Geburt unjeres lieben Herren eu Ehrifti 
1476 Jahr, und ward Yverdon die Stadt an dem Zag auch verbrannt. 


Sch jah nie größere Faftnacht feither. 


d. Die Beute von Grandjon. 
Aus Diebold Sıillings Berner-Chronik, neu herausgegeben von Tobler l. ©. 384. 


Diebold Schilling von Sploturn, der in Bern feit 1460 die Stelle eines Unter- 
jchreibers, jeit 1476 eines Sedelichreibers, 1481—85 eines Gerichtichreibers bekleidete und 


- Spätefiens im Frühjahr 1486 ftarb, verfaßte zuerft eine furze Zortjeßung der Juftinger- 


ihen Chronik bis 1468, welche im Fahre 1470, fei e$ von ihm jelbft, jei e3 von zwei 
Berner Natsherren Tihadhtlan und Dittlinger durh die Einfügung von 270 
Kapiteln aus Frinds Chronik erweitert wurde. Diejes Erftlingswerk verihaffte Schilling 
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am 1. Februar 1474 den Auftrag des Berner Rates, eine amtliche Chronif der Stadt 
bi8 zur Gegenwart zu fchreiben. Am 26. Dezember 1484 übergab er das in drei Bänden 
vollendete, mit Bildern veich ausgeftattete Werf dem Rate, der es ins Archivgewölbe 
niederlegte. Dieje amtlihe Chronif Schillings, die no auf der Stadtbibliothef zu Bern 
vorhanden ift, enthält im erften Band eine Kopie Juftingers; der zweite umfaßt die Jahre 
1424—66, mit nicht jehr bedeutenden Abweichungen von Schilings Erftlingsmwerf, bezw. 
der unter dem Namen der Tihadtlan-Dittlingerihen Chronif befannten Überarbeitung 
desfelben. Der dritte Band endlich behandelt die Fahre 1468—80, das Zeitalter der 
Burgunderkriege, an denen Schilling perjönlich teilgenommen. Auf ihm ruht der Haupt- 
wert der Chronik. Wiewohl der BVerfaffer die Dinge einfeitig vom bernifch-eidgenöffiichen 
Standpunkt aus beleuchtet und fein Werf außerdem vom bernifhen Rate „verhört ud 
forrigiert”, alfo einer amtlichen Durhfiht und Reinigung unterzogen wurde, bildet e8 
doh die hervorragendfte zeitgenöfftihe Darftellung der Burgumderkriege. Einen erften 
Entwurf des dritten Bandes behielt Schilling für fih und fügte ihn noch die Fahre 
1480—84 hinzu; feine Witwe verkaufte den Band nad) Zürich, wo er fi) noch auf der 
Stadtbibliothek befindet. 

Es wurden au in dem Nager vor Grandfon nad) Erobern des 
Streits von Edlen und andern frommen Leuten gar viel Ritter von Bern 
und andern @idgenojjen, dazu von Straßburg, Bajel und amdern 
frommen Neichsftädten gejchlagen, die es mit Ehren wohl verdient hatten 
und auch ihren ritterlichen Drden darnad) bis an ihren Tod trugen. So 
wurden auch dem Herzog von Burgumd in dem Lager mit großer Mann- 
heit alle feine Büchfen, groß und Fein, abgewonnen, und dazu unzählig viel 
Pulver und anderes Sriegszeug. Derjelben Büchfen waren an der Zahl 
420, darunter viel große Hauptbüchfen; das andere waren mehrenteils 
Schlangen- und Steinbüchjen, und war feine fleine Büchfe darunter. Die 
führte man alle gen Nivau und wurden da unter die Eidgenofjen und 
andere Yugewandte, die da bei den Dingen gewejen waren, geteilt, woran 
männiglih nach Gelegenheit der Dinge wohl genug hatte. Das Pulver und 
das andere Kriegszeug ward aber mehrenteil$ im Selde verbrannt und ver- 
wüftet, was gar übel gethban war; doch ward von Gottes Gnaden etlichen 
ihr rechter Xohn darum, die fi) gar übel verbrannten und verjehrten. 

Wan fand auch in dem Lager, das man ihm abgewonnen hatte, gar viel 
föftliher Panner und Yähnlein, von Gold und von Seide gemacht, fei es, 
daß man fie im Felde mit der Hand gewann, oder in den Kaften oder 
Lederfäden fand, derer waren an der Zahl, groß und Klein, mehr denn 600. 
Diejelben Panner und Fähnlein und befonvers die, jo in den Kaften ge- 
wonnen, wurden herriach gen Yuzern geführt und unter gemeine Eidgenoffen 
und andere Zugewandte nad) Marchzahl der Leute geteilt und darnad) von 
jedermann aufgehängt oder behalten, nach feinem Gefallen. — — 

Dazu hat man ihm au abgemwonnen alle feine Habe, jo er und die 
Seinen im Felde gehabt haben, an goldenen und feidenen föftlichen Tüchern 
und Gewändern, güldenes und Silbergejhirr, Gold und Edelgeftein, und 
anderes jo großes Gut und Koftbarfeit, daß man nicht wohl davon jagen 
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mag; denn wie ich nachmals von Landesherren und andern frommen Leuten 
mehr denn einmal gehört und vernommen habe, jo haben der Herzog umd 
die Seinen in dem Feld und Lager von Grandfjon mehr als einer Million 
Goldes wert, das ift zehn mal hunderttaufend Gulden, an einem und dem 
andern verloren, wovon jedoch nicht der zwanzigfte Teil an den Tag ge- 
fommen, und [das Übrige] von unfrommen Leuten heimlich wider Eid und 
wider Ehre geftohlen und unterfchlagen [worden iftl. Doc ift etwas in die 
gemeine Beute gen Yırzern gefommen und erzeigt worden, wie hiernad) fteht. 

tem man gewann auch des alten Herzogen von Burgund feidenes 
Zelt, daS gar föftlic) war, und dazu viel andere Zelte, die vor Grandjon 
aufgejchlagen waren; dazıı liegen auch die Kaufleute und Krämer ihre Handels- 
waren und Spezereien in großer Menge dahinten, wofür ihnen auch gar 
wenig ward. 

© fand man auch in dem Lager über 4000 großer Kolben, von deren 
jeglicher bei vier Pfund Blei hatte, umd waren jo lang als eine Mordart, 
daß man mit einem wohl einen Dchjen niedergejchlagen hätte. Dazu fand man 
auch gar viele Mordärte, Spieße und andere Wehren, und bejonders mehr 
als ein Faß voll Seile und Stride, damit er fic) vermefjen hat, fromme 
Chriftenleute aufzuhängen, was ihm von Gottes Gnaden nicht geriet. Man 
fand auch gar viele Handbogen und viel große säljer voll Pfeile und waren 
die Eijen größtenteils alle vergiftet‘, was doch für einen foldhen mächtigen 
Fürften unehrlih war. 

tem er hatte auch in dem elde und Lager eine Münze aufgerichtet, 
und hatte alle Hoffart und Koftbarfeit mannigfaltig bei fich gehabt, wie fich 
nachmal$ wohl erzeigte; denn e3 Fam in furzem dazu, daß in der ganzen 
Eidgenofjenichaft und in andern Städten und auf dem Yande allenthalben fo 
viel föftliche jeidene Kleider und Wämmfer, dazu andere Kojtbarfeiten gemacht 
und getragen wurden, daß es jo gemein ward, wie anderes jchlichtes Zud) 
und Kleider. Doc verging etlichen folhe Hoffart gar bald; denn mancher 
- faufte aus der Beute jeidene Wämmfer umd anderes, der vorher faum ein 
zwildhenes Wamms bezahlen mochte. Das fonnte nicht wohl lange währen; 
‚denn jobald diefelben zerrijjen waren, da vermochten fie fein anderes mehr 
zu bezahlen. Man fanıı oder joll aber darum das nicht jchelten noch für 
übel halten, denn jolh Gut und Kleider find von Gottes Gnaden gar ehrlich 
gewonnen worden, und die Armen haben fo viel al3 die Nreichen gethan. 

Diefe nachgenannten Stüde und Kleinodien find gen uzern im die 
[gemeine] Beute gefommen und erzeigt worden: 

tem zum erften an filbernen Rannen, Platten, Schalen, Bechern und 
anderm Silbergefchirr, vergoldet und unvergoldet, was man gewogen hat und 
an den Tag gefommen ift, mehr als 4 Zentner jchwer, macht achthumndert 





! Eine unerwiejene Beihuldigung. 
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Mark, ohne anderes, das man nicht erzeigt und unterjchlagen hat und aus 


dem Lande geführt, oder [daS] in dem Lande geblieben und dennoch nicht an 


den Tag gekommen ift; denn gar viel filberne Platten und anderes [wurden] 
durch einfältige Leute für zinnenes  Gejchirr verkauft. 

Dann gar viel goldene, jilberne und jeidene Nöcde und föjtliche jeidene 
Tiiher und Gemwänder, dazu andere große Kojtbarfeit, was man nicht wohl 
bejchreiben noch jhägen mag. Dann des Herzogen föftliher Diamant, den 
jeines großen Wertes halber niemand jchägen mag, ift eine halbe Baummıf 
groß, eingefaßt in Gold, daran bangen zwei große Perlen, geformt wie zwei 
Birnen. Dann des Herzogen Degen, find im Heft eingejeßt fieben große 
Diamanten, fieben große Rubinen und fünfzehn große Perlen, jo köftlich, daß 
man es auch nicht wohl Ichäten fann. Dann aber ein über die Mapen 
föftliches goldenes Täfelein mit jech8 jchönen Perlen und jechS großen Nubinen; 
darin ift ein gar füftlich Heiligtum mitten in demjelben Zäfellein: Nämlic) 
zum erjten ein Stüd von dem heiligen Kreuze unjeres lieben Herrn und 
Erhalters eu Chrifti, dann ein Stüd von der Dornenfrone vdesjelben 
unfers Erhalters, dann ein Stüd von dem Speere “Keju Chrijtti, unjers 
Erlöjers und Hetlandes, dann ein Stüd von der Mearterrute Chrifti, 
dann ein Stüd von der Martergeijel FJeju Chrifti, dann ein Stüc von dem 
heiligen Grabe unjeres lieben Herin umd Erhalters, dann ein Stüd von 
dem Rod Chrijti, dann ein Stüd von dem Slleide, das ihm Herodes an- 
legte, da er feine bittere Marter leiden wollte, dann ein Stüd von dem 
Tiihlafen, da er das Abendmahl mit feinen lieben üngern einjette, dann 
ein Stüd von der Tafel Moje, darauf die zehn Gebote jtunden, dann ein 
Stüd von der Rute Aarons, und dazu andere unjäglich Föjtliche Heiligtümer. 

Dann wieder ein goldenes föftliches Täfellein, darin ift auch) ein großes 
Heiligtum von allen Zmölfboten! und anderes. Dann wieder ein föftliches 
Stüd von Gold und Kriftall, darin ift ein Heiligtum von St. Andreas, dann 
ein föftliches Bacem? mit einem Olderg von Verkmutter, dann des Herzogen 
Paternofter, ijt ganz golden und find darin die zwölf Apoftel in Email ge- 
malt und ijt darin ein großes föftliches Heiligtum. Dann des Herzogen 
rechtes Siegel, ift ganz golden und wiegt bei einem Pfunde. Dann des 
Bajtards von Burgund Siegel, ift filbern und vergoldet. Dann ein elfen- 
beinernes gejchnittenes Täfellein, ift an den zwei Zlügeln der alte und ver 
neue Herzog von Burgund fonterfeiet, dazu viel andere Kleinode und 
anderes, was zu lang zu jchreiben wäre. 


'Apofteln. — *ein Agnus Dei (Ootteslamm), d. h. eine länglicy runde Platte, auf 
der ein Lamm mit der Kreuzfahne abgedrudt ift, die der Priefter nad der Mere den 
Diakonen oder dem Bolfe mit den Worten: Pax domini vobiscum (der Friede des 
Herrn jet mit euch) zum Küffen reicht. 
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74 Bwei Briefe Dans MWoldmanns. 1476, 
Dhfenbein, Urkunden. ©. 202 u. 283. 


„Da nun die Eidgenoffen diefe Mähre [von den neuen Riftungen Karls] vernahmen, 
wurden fie miteinander zu Kat, daß fie zur Sicherheit 1000 Dann ausheben und die alfo 
gen Jreiburg in die Stadt zum Zujaß legen wollten. Mio hoben meine Herren von 
Zürih 200 Mann aus, und der Hauptmanı war nun Herr Hans Waldmann und 
Fähndrih Jakob Tig. Alfo zogen fie von Züri) ans am Montag Mittfaften [20. März] 


‚1476, und da fie nım gen Zgreiburg famen, waren andere Eivgenofjen auch gekommen. 


Die wırden num untereinander zı Rat, daß fie einen oberjten Hauptmann nehmen wollten. 
Ajo ward Herr Hans Waldmann von Züri) zum oberften Hauptmann in der Stadt 
Freiburg erwählt. Daher Schlugen die andern Eidgenofjen alle ihre Fähnlein auf und 
zogen unter meiner Herren von Zürich Fähnlein. Allo lagen fie auch zu Freiburg 
bis auf die Zeit, da man Murten entjegen wollte ES ift auch zu willen, daß die im 
Zufat mitjamt denen von Freiburg viel und oft ausgezogen find unter meiner Herren 
von Züri Fähnlein, jet mit 1500 Mannen, zuweilen mehr, zumeilen minder, eS fei 
gen Kemund [Romont] oder gen Rım [Rue] und an andere Orte und fih da gar 
ritterlich gehalten in viel hübjchen Scharmüßeln und da gar viel Raub gewormen und 
diefen nachher gen Freiburg gebracht haben“. [Gero Edlivahg Chronif ©. 153]. 


a. Hans Waldmann an Gerold Edlibad), 16. Mai 1476, 


Neuer Zeitung halb wilje, mein lieber Bruder, daß der Herzog Carly 
noch fill Liegt, wie vorher, mit feinem Volf. Wir haben unjere gewifje Kumd- 
ichaft, 80,000 oder 70,000 Mann. Wir waren am Freitag gen Nomont 
gezogen mit unjerem Zug an die Stadt und redeten mit ihnen in der Stadt, 
und lagen wohl 4000 Mann darinnen und durften ung nicht angreifen. Wir 
zogen rings herum, da wir vermeinten mit ihnen zu jtreiten; aber fie famen 


nie aus der Stadt; doch jo fingen wir fünf Mann und erftachen einen. Und 


wilfe, daß, wo wir 6000 bis 7000 Dann ftarf werden möchten, wir fie 
juchen wollten, mit ihnen zu fchlagen, und wenn meine Herren von Hüricd) 
und andere Eidgenofjen uns eine Hilfe jchiekten, jo weiß ic) fürwahr, daß wir 
den Herzog und all fein Volk aus dem Land jchlagen mwirden mit der Hilfe 


- Gottes; denn fie warten unfer nirgends. An lett vergangenen Sonntag 


find etliche Knechte auf Naub gegangen, bei 60, deren find 12 erftochen, 


die andern gefangen. Sytem, jo fage meinem Herrn Burgermeifter und Meifter 
Midmer, daß viel von den Eidgenofjen aus dem Zufat gegangen feten 
md [ihre Zahl] ftarf fchwindet. Zudem, jo wir alfo lang liegen, daß wir faft 
mens würden. Doch fo find wir nod) wohl miteinander eins; aber es mill 
fi) ändern, und wenn wir 6000 Mann hätten, fo wollten wir mit Gottes 
Hilfe den Herzog und fein Voll angreifen und aus dem Land jchlagen. 
- Darum wollte ich um Leib und Gut wetten, und es jagt jedermann, daß 





ihn niemand fürchten dürfe; denn der Mann ift unfer eigen, und bejorgen 


-  Oechsli, Quellenbuch. 16 
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wir nichts, als daß er fogleich flöhe. tem, vergangenen Mittwoch wollten 
wir gegen fie ziehen; da haben uns die von Freiburg gebeten, nicht aus- 
zuziehen, bi ihr Bote ab dem Tag zu Luzern käme Das haben wir fo 
zugejagt zu thun; darum fag folches meinem Herren Burgermeifter Rönft 
und Meifter Widmer. Denn meine Herren fcehreiben mir nichts und lafjen 
mich auch nichts wilfen; darum Branche ich ihnen auch nichts zu fchreiben;; 
denn ich höre wohl, daß wir Waghälje find. Doc) jo will ich daS befte 
thun und ihnen fo viel Ehre heimbringen, wenn Gott will, und mehr thun 


mit eigner Perjon, als je einer gethan hat; das muß jedermann vernehmen, 


und will dennoch fein Gold an mich henfen. Nichts mehr, denn Gott behite 
uns umd alle, die ung hold find. Wir haben Witter, die nie einen Toten 
gejehen haben. Das ift unjere Schand mehr, denn Chr. Nichts mehr als 
halt wohl Haus und th’ allweg das Beit; denn wills Gott, fo will ich 
ehrlich heimfonmmen oder darum fterben. Darum fo behüte dich Gott treulich. 
Grüß mir meinen Heren Burgermeifter ımd Meifter Wipmer, den Stapfer 
und wer mir nachfrägt, und all unjer Hausgefinde, meine Hausfrau, deine 
Deutter, und meine Schweiter. 
Kohans Waldmann. 


b. Waldmann an Birgermeifter und Nat der Stadt Zirid). 
17. Juni 1476, 


Strenge, fürfichtige, Chrfame umd weife, gnädigen lieben Herren. ch 
anerbiete euer Ehrjamen Weisheit meine unterthänigen willigen Dienfte, und 
was ic) vermag mit Leib und mit Gut, fei euer Weisheit immer vor allem 
bereit, gnädigen lieben Herren. Sch füge eier Weisheit zu willen, daß die 
biverben Leute zu Murten heftig bebrängt werden von dem Herzog. Denn 
der Herzog hat bis zu ihnen gegraben an ihr Bollwerk, jo daß fie mit 
Steinen gegeneinander werfen; zudem fo hat er ven beiten Turm in vier 
Schüffen niedergefchoffen, auch andere Türme und ihre Mauer ftark zer- 
ihoffen, daß wir für fie großes Übel beforgen. Lieben Herren, fo haben 
unjere Eidgenofjen von Bern uns im Zufag und die von Freiburg ge- 
beten, daß wir zu ihnen ziehen möchten, jo mollten fie über das Waffer [die 
Saane] und fich bei unfern Feinden lagern. Das haben wir abgejchlagen mit 
den Worten, wir wollten umferer Herren warten und ohne fie nicht3 handeln, 
und raten ihnen auch, daß fie nichts vornähmen, bis unfere Herren fämen; 
jo wollten wir nichtsdejtoweniger ein trenes Aufjehen auf fie haben, und 
wenn ihnen irgend etmaS begegnete, e8 jei Tag oder Nacht, ihnen treulich 
zuziehen ımd Xeib und Gut zu ihnen feßen. Aljo erwarte ic), fie kommen 
dem nad. Darum, gnädigen Herren, beeilt euch mit Ziehen, daß ihr nicht 
die hinterften jeid; denn habt feinen Zweifel: die Xeute find alle unfer Eigen. 


Flle 
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Und fchätt man wohl gegen dreimal fo viel Leute al3 vor Grandfjon; 
aber erjchrede niemand, wir wollen jie mit Gottes Hilfe alle töten; fie mögen 
uns nicht entrinnen, jo haben wir dann nad allem Wunjch nicht mehr mit 
ihnen zu fchlagen. Der ewige Gott und feine würdige Mutter und all das 
himmlische Heer, die geben euch Glück zu eurem Auszug und behüten ung, 
daß ihr uns alle mit großen Ehren und Freuden empfanget. nen. Ge- 
geben am Montag nad) unjeres Herrn Fronleichnamstag, in der fiebenten 
Stunde nachmittags im 76. Kahre. 


Euer allerwilligr Hans Waldmann 
Hauptmann zu Freiburg. 


5. Die Verteidigung Hlıntens durch Adrian von Bubenberg. 
9,—22, Immi 1476. 


Schilling, Berner Chronik, herausgegeben von Tobler II. 5 f., 26 fi. 
(Bom Herausgeber gütigft in den Drucdbogen mitgeteilt). 


Die von Bern, Heiner und großer Nat, waren au Tag und Nacıt 
‚bei einander zu ratjchlagen, wie fie dem Wiüterich von Burgund und dem 
mächtigen Volk einen mannlichen Widerftand thun umd erzeigen möchten, 
und fchieten von den yhren gen Murten 1500 wohlgewappneter und ftreit- 
barer Männer von der Stadt und auch ihren Landen und Gebieten aljo: 
wo ein Vater oder Sohn war oder fonft Brüder oder andere Verwandte, 
die zu folhen Sachen nüße und gut waren, da wurden immer etliche von 
denfelben gen Murten gelegt, auf daß fie ficher und gewiß wären, daß man 
fie nicht verlaffen würde, was ihnen auch die von Bern zufagten und ver- 
biegen. Und gaben denjelben zu als ihren oberften Hauptmann Herrn 
Adrian von Bubenberg, Nitter, Herin zu Spiez; der ward bon 
äten und Zweihumdert freundlich gebeten, fich der Sache zu unterziehen und 
anzunehmen, was er auch alsbald williglich that, und fich dem unterzog 
unter jolchen Bedingungen, daß ihm diejelben alle Ichwören müßten, gehorfam 
zu fein, in allen Saden, was er dann anordnete und fie thun hieß, umd 
dag man ihm auch zu allen Zeiten, was er dann bedürfte und nötig hätte, 
Ihiden und ihn darin nicht verlaflen wollte. Das ward ihm auch von 
Käten und Burgern verheißen. — — 

- Die von Freiburg, die fich gegen die von Bern und andere Eid 
genoffen gar ehrlich und fromm gehalten haben, jchieften au) von ihrer 
Stadt einen Hauptmann mit 80 wehrhaften Männern gen Murten, da 
ihnen ja Murten zum halben Teil gehört. Diefelben fingen mit denen von 
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Bern an, Tag und Nacht zu arbeiten, umd machten vor der Stadtmauer 
zu Murten und au unten am Ufer gar ftarfe, mächtige Bollwerfe und 
verjorgten die Stadt an allen Orten mit Büchfen, Pulver und anderm Zeug 
nad) aller Notvurft, was man ihnen auch Tag und Nacht von Bern nad)- 
Iihhiete, und ließ man fie in feinen Dingen im Stid. Denn der Ernft war 
groß; jo ging auch die'gemeine Nede folcher Maßen, daß man fi wohl 
verjah, der Herzog würde fein Lager davor aufichlagen. 

Die frommen handveften Leute von Straßburg, die denen von Bern 
und andern Eidgenofjen zu allen Zeiten gar getreuen Beiftand erzeigt 
haben, fchieten auch ihre eigenen Biüchjenmeifter gen Murten, die mit den 
Büchfenmeiftern derer von Bern großen Fleiß und Ernjt hatten, wie fie 
alle Sachen zum Bejten verjehen möchten. — — — 

Als fi) mun der Herzog von Burgund mit fol großer Macht 
und all jeinem Kriegszeug vor Yaufanne gejammelt hatte und alle Städte 
und Schlöffer voll Volkes lagen und nichts übrig blieb, al daß man feines 
Willens und vorab Gottes Gnaden darin erwarten mußte, da wurde von 
dem Herzog und den Seinen ftetS überlaut geredet: er wäre vor Örand- 
Jon von böfen Bauern und armen Bettlern vertrieben und ihm fein großes 
Gut genommen und abgewonnen worden, das ihm nicht wieder werden 
fünnte; darum wolle er fie ftrafen und alle töten und erhenfen ! und zuerft 
mit denen, fo in Deurten wären, anfangen. 

Bon folhen Drohens und Schelteng wegen waren die von Bern umd die 
Shrigen in Murten ımerjchroden und murden dadurd defto mannhafter 
und beherzter; denn fie meinten, er würde abermals gar großes Gut an 
Gold, Silber und andern Dingen mit fi) bringen, was fie ihm abermals 
mit Hilfe Gottes abgewinnen wollten. — — Und fchicten auch dazwischen 
allerlei Brovifion an Zeug, Büchlen, Pulver umd andern Dingen, desgleichen 
Mehl, Wein, Fleijch und anderes gen Murten, damit es für alle Fälle defto 
bejjer verjehen wäre. Der vorgenannte Herr Adrian von Bubenberg, 
Hauptmann, und andere Räte, die von Bern bei ihm zu Murten waren, 
jhrieben auch denen von Bern, ihren Herren, zu allen Zeiten gar getroft, 
und war jtet3 ihr Nat und Meinung, der Eidgenofjen und anderen 
HZugemandten zu warten; jo mollten fie fih in Murten auch getroft und 
ritterlich halten und davon nicht jcheiven bi in den Tod, damit fie ficherlich 
und ehrlich entjchüttet werden möchten. 

Und aljo an einem Samftag. vor der heiligen Dreifaltigfeit Tag 
[8. Juni]? des vorgenannten Jahres der Herzog von Burgund mit 





1 Bol. dazu Banigarola an den Herzog von Mailand (Schreiben vom 12. Juni 1476): 
„Sp viele Schweizer der Herzog befommen Tann, Täßt er aufhängen, und das geichah 
von geftern auf heute Schon mit fünfen“. Ochfenbein, Urkunden ©. 261. 

°- Schilling irrt fi) in Ddiefer Zeitangabe; in Wirklichkeit hatte Karl Laufanne jchon 
am 27. Mai verlaffen und war langjam durch die Waadt nordwärts gerüdt. 
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unfäglich großer Macht und all feinem Kriegszeug an Büchfen, Pulver und 
andern Dingen aus jeinem Lager und Wagenburg zu Yaufanne gegen die 
Stadt Murten auf. — — 


Den andern Tag, am Sonntag der heiligen Dreifaltigkeit [9. uni] ward 
Murten die gute Stadt von dem vorgenannten Herzog von Burgund 
berannt und belagert mit großer Gewalt und Macht. Da ließ der Haupt- 
mann alsbald wieder bei 200 wehrhafte Männer hinauslaufen; die jchar- 
mügelten mit ihnen und erftachen umd verwundeten den Feinden ob 50 Mann, 
und gejhah ihnen von Gottes Gnaden fein Leid. Und den andern Tag, am 
Montag, ward Murten die Stadt ganz umlagert ınit jo großem, unjäg- 
lihem Volf und ganzer Macht, daß niemand zu noch von ihnen fommen 
fonnte; nur allein den See hatten die zu Murten inne, was auch denen 
von Bern und ihnen gar wohl fam. 


Das alles jchrieben und entboten der vorgenannte Hauptmann und andere 
Näte, jo in Murten waren, von Stund an und befürderlich ihren Herrn und 
Dbern gen Bern .... Mjo wırden von Stund an Räte und Zmweihundert 
verjammelt und ward von denen befchloffen, daß man beförderlich Boten in 
alle ihre Städte, Yänder, Herrichaften und Gebiete mit Briefen ausjchiden 
und man allenthalben ftürmen jolle, damit männiglid) Tag und Nacht gen 
Bern komme und die frommen Leute in Murten entjchütten helfe. Man 
Ihickte auch von Stund an zwei ehrbare Männer von den Zwerhundert, dem 
Srogen Rat von Bern, zu gemeinen Eidgenofjjen von Städten umd 
Ländern, fie freundlich zu bitten und zu mahnen, mit ihrer ganzen Macht 
beförderlich gen Bern zu ziehen nach ihrer frühern Zufage und ihnen zu 
erfennen zur geben, was den frommen Leuten in Murten und gemeiner 
deutjchen Nation an diefen Dingen wäre gelegen, und man fehrieb auch den 
Eidgenoffen durch diefelben zwei Boten den Handel ..... Sie brachten 
von allen Eidgenofjen gute Antwort, alfo, daß fie befürderli und von 
Stund an mit ihren Pannern und ganzer Macht gen Bern kommen und 
ihr Leib und Gut in ganzen Treuen zu ihnen fegen wollten... So jchrieb 
und ermahnte man auch) von Stund an alle andern Bundsgenoffen und Ber: 
wandten der neuen DVereinung, nämlich den beiden Bilchöfen und Städten 
von Straßburg und Bafel, desgleichen des Herzogen von Dfterreid 
Landvogt, dazır denen von Colmar, Schlettjtadt und anderi, fich fürder- 
ih und mit ganzer Macht und bejonder3 mit ihrem veifigen Zuge, fo viel 
jie des haben und aufbringen möchten, zuzurüften und Tag und Nacht her 
zu fommen .... Und alfo in dem Nanten der heiligen md hohen ‘Drei: 
 faltigfeit, auch der himmlischen Königin, der Magd Maria, einer Mutter 
alles Erbarmens, zogen die von Bern aus mit ihrem Panner und ganzer 
Macht, was fie denn dazumal aufbringen Fonnten, an unferes Herin Fron- 
leihnamsabend [12. Syumi] des vorgenannten Jahres mit dem genannten Herrn 
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Niklaus von Sharnadthal, Hauptmann, [an die Brüde zu Güm- 
minen], und blieb dazumal Herr Betermann von Wabern, Schultheiß, 
daheim; denn er mußte der Stadt Sachen handeln helfen und warten, bis 
die Eidgenofjen und andern Jugewandten herbeifamen, die zu untermweijen, 
was jedermann thun und wohin jedermann ziehen jollte. Er fam aber nad)- 
mals auh gen Gümminen in das Feld und that, was einem frommen 
Nitter und Hauptmann zugehört. 

Und am Dienftag darauf, al3 der Herzog mit fo großer Gewalt und 
Macht vor Murten war, fing man an, zu der Stadt hin eifrig zu grabei, 
und [fie] legten die großen Hauptbüchlen, nämlich zwei, diesjeit3 der Stadt 
gegen Bern zu, da der Graf von Nomont lag. Daraus fhoß man heftig 
die Mauern nieder an demfelben Ort, und war ein gar groß Gejchrei von 
ihnen, und brohten ihnen alle Stunden, fie zu henfen. ES wurden auch von 
ven Feinden etliche Bogenpfeile nad) Murten bineingejchoffen mit papierenen 
Bebdeln. Auf dem einen ftand gefehrieben: „hr Bauern, übergebt die Stant 
und das Schloß, ihr vermöget euch nicht zu halten; denn alle Hämmer 
möchten nicht Gelds genug fchlagen, daß ihr damit erlöft würdet, wir fommen 
bald in die Stadt und werden euch fangen, töten und an euren Gurgeln 
erhenfen". — — 


Soldhe Shändlihe Sachen und Drohmworte wurden von ihnen viel gejehen 
und gehört und dachten wenig an den allmächtigen ewigen Gott, in dejjen 
Gewalt alle Dinge ftehen, der fie auch alle ınit einem Gedanken hätte unter- 
prüden und verderben können ... Aber der Hauptmann und die andern in 
Murten hielten fi) in ‚ver Stadt gar ftill und fchrien und redeten nicht 
laut, auf daß die Änfern nicht Hören noch vernehmen möchten, ob ihrer wenig 
oder viel wären, und thaten ihnen mit Schießen und täglihem Scharmüßeln 
großen Abbruch md Schaden. Sie hatten auch, jo lang der Herzog vor 
Murten lag, der Stadt Thore ftetS Tag und Nacht offen, und wurden nie 
geihlojjen; denn fie lagen in den äußern Bollwerfen, die fie jelber gar 
ftark und feft gemacht hatten, Tag und Nacht und hatten große Mühe und 
Arbeit, wie fie fich vor einer fol großen Gewalt zu halten vermöchten. Sie 
wurden auch von dem großen Schießen und den Drohmorten, die an ven 
Zepdeln in die Stadt gejhofjen wurden, nicht befünmmert noch verzagt, jondern 
fie gewannen dadurd mannliche Herzen, wie fie denn das gen Bern fchrieben, 
fie wären davon [nur] defto fühner geworden und wollten mit der Hilfe Gottes 
ihnen dejto mannlicher widerftehn umd an dem Ende sterben und genejen. — — 


AS nun mit den großen Hauptbüchlen gegen die Stadt Murten heftig 
gejchoffen ward und die Mauern auf der einen Seite gar weit niedergefallen 
waren, da wirde am Dienftag vor 10000 Ritter-Zag |18. Syunt] abermals gar 
heftig gegen die Stadt aus den Hauptbüchlen gejchoffen, und wurden des- 
jelben Tages bei fiebenzig Schüffe daraus gethan. Der Herzog ließ auch all 
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jein Volk desjelben Tages mehr ald einmal muftern; desgleichen that der 
Graf von Nomont aud, und trieben das den ganzen Tag mit großem 
Gejchrei und Schall, damit fie die in der Stadt Murten hätten mögen zu 
Schreden bringen. Und da es Abend ward an demfelben Tage, zwijchen 

 jeh8 und fieben nachmittags, fingen fie an die Stadt zu flürmen an dem 
Ende, da die Mauern und Hänfer abgejchoffen und nievergefallen waren, 
und famen mit jo großer Macht und unfäglichem Gejchrei, daß davon viel 
zu fchreiben wäre. Site trugen auch mit fi) Leitern, Ürte und anderes Zeug, 
das zu einem Sturme dient, umd waren ihrer jo viel, daß einer vor dem 
andern fich Faum rühren fonnte, und fingen den Sturm mit einem großen 
Gejchrei und mannlih an. 


Der Hauptmann und die andern in der Stadt, die hatten fich des vor- 
her wohl verjehen und eine Ordnung gemacht, daß jedermann wüßte, wohin 
er gehn und was er thum follte. Und alfo mit umverzagtem Mut und ganz 
jtilffchweigend nahmen fie die Sadhe fo ritterli) an die Hand ımd ftellten 
ji) zur Gegenwehr mit Schießen, Schlagen und anderm, daß die Feinde feit 
zurüiigetrieben wurden; denn fie hatten ihre guten Büchjen von der Stadt 
durd) die Gräben an den Streichwehren hingerichtet, daß ihrer damit gar 
viel erjchoffen wurden, und hatten gar gute Büchjenmeifter von Straßburg 
und auch) von Bern bei fih, die fih an vdemjelben Sturm und auch fonft 
mit Schießen gar ehrlich) und fromm gehalten, desgleichen auch andere gethan 
haben. Denn ich habe von dem von Bubenberg, den Hauptmann, gehört 
und vernommen, daß jedermann in der Stadt mannli und willig und fein 
Berzagter unter ihnen war, und fie waren ihm auc alle gehorfam, was 
er fie ordnen oder thun hieß, was aud) ein befonderes Glüd und Gnade 
von Gott dem Allmächtigen war; denn Gehorfam bringt in allen Sachen gar 
viel Gutes, und wo man den braucht und dazıı Gottesfurcht hat, da mag 
frommen beftändigen Leuten nicht wohl mißlingen. Das foll jedermann be- 
denfen umd fich davon nicht weifen Lafjen. 


Der Hauptmann und die in Murten hatten auc) in dem Graben, da 
man ftürmte, etwas Fußeifen, die man Kegel nennt, gelegt und heimlich ver- 
borgen, darin die Feinde auch ftarf gefchädigt umd ihnen ihr Zeil wurde. 
Und wenn aud) die Feinde die Toten, jo von denen in der Stadt erjchoffen 
waren, hinweg zogen oder trugen, jo wurden dann diejelben Hieher oder 
Träger bei ihnen von Stund an auch erjchoffen. Und währte jolch harter 
Sturm über drei Stumden gar lang in die Nacht. Alfo zogen fie mit großer 
Schande wieder ab und verloren bei demfelben Sturm, mit denen, die er- 
ichoffen, erjchlagen, wund und verlegt wurden, bei taufend Mann, wie man 

_ das nachmals von der Widerpart offen fagte, was auch ihr rechter Xohn und 
Verdienen war, und gejchah denen in der Stadt von Gottes Gnaden nichts, 
darum wir alle billig dem allınächtigen Gott danken follen. 
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Da num die von Bern mit ihren Pannern umd ganzer Macht alfo zu 
Gümminen an der Gegenwehr mit den phren lagen, da ward unter dem 
gemeinen Bolfe ein großes Murmeln, und märe jedermann gern und willig 
gen Murten gezogen zur Rettung und Entjchüttung derer, die in der Stadt 
Murten lagen; denn männiglich hatte feinen Bruder oder nächten DBer- 
wandten darin liegen. Das wollten die Weijen nicht geftatten und meinten, 
man jolfe die Eidgenofjen und andern Zugewandten erwarten, die au) 
das herzlich begehrten. Und man jchiekte auch oftmals biverbe Yeute, dazu 
Speife und anderes nahts gen Murten über den See hinein, damit fie 
jtetS defto bejjern Troft und Aufenthalt haben möchten; wiewohl der Haupt- 
mann und die andern Räte bei ihm zu allen Beiten fchrieben md begehrten, 
Bernunft in diefen Dingen zu brauchen und der Eidgenoffen md Bır 
gewandten zu warten; jo wollten fie auch als biderbe Leute thun und nichts 
ungelitten laffen, damit fie ficherlich entjchüttet werden möchten. — — 


Der vorgenannte Hauptmann von Bubenberg hatte auch auf einmal 
vernommen und gemerft, daß etliche bei ihm in Murten waren, vie be- 
gannen, verdroffen, auch ungehorfam und zagbaft zu werden. Da ließ er in 
ver Stadt Murten eine ganze Öemeinde verjammeln und fing an, gar ernit- 
ih mit ihnen allen von diefen Dingen zu reden, umd gab ihnen zuerjt mit 
gar viel vernünftigen und unerfchrodenen Worten zu erfennen, wo Ungehorfam 
und Teigheit unter Völkern, daß folches eine ganze Zerftörung Landen md 
Leuten wäre, umd gebot ihnen allen darauf, bei ihren gefchworenen Eiven, 
die jie ihm gethan hatten: wenn jemand von dem andern, wer ver wäre, 
von Räten, Burgern oder fonft, zaghafte Worte hörte, merkte oder vernähme, 
oder Daß jemand, dazu er georonet wäre, ungehorfam fein wollte, daß fie 
danıt bei denfelben Eiden joldhe umnüße Xeute alsbald erjtechen und vom 
Leben zum Zode bringen jollten, damit die Spreuer von dem Kernen und 
die Bojen von den Guten fümen, und die, welche das nicht thun wollten, 
die jollten aber dergleichen zaghafte und ungehorjame Leute zu ihm bringen, 
jo wolle er fie darum jofort richten und durchaus nicht leben noc) unter 
ihm wandeln laffen. Und wenn auch jemand jolche zaghafte Worte oder 
Werke von ihm oder den Näten, die bei ihm wären, hörte oder vernähme, 
jo folle man mit ihnen anfangen und fie auch fröhlich und ohne alle Furcht 
erjtechen. Er redete auch desgleichen mit denen von Murten, daß fie in 
diefen Sachen feine Verräterei noch Zaghaftigfeit brauchen follten; denn wo 
er das vernähme, heimlich oder öffentlich, fo wolle er diejelben alle nach ihrem 
Berdienen von Stund an richten lafjen. Und alfo nad) folchen Worten und 
Ordnungen ward männiglich gehorfam und hörte man hernach von niemandem 
mehr ein zaghaftes Wort. Das war doch alles gar vernünftig und mannlich 
gehandelt, und man mag dabei auch deutlich merken und verftehn: wäre in 


dem Schloß Grandfon ein erfahrener und wohlerprobter Hauptmann ge 
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wejen, der jich nad den Kriegsläufen hätte richten Fünnen, es wäre thnen 
Bo jo übel ergangen. 


76, Die Schlacht von Wuinten, 22, Iumi 1476. 
Diebold Schilling, herausgegeben von Tobler II. 40 ff. 


AR dern famen etliche von den Eidgenoffen, nämlich die von Unter- 
A walden und Entlibuch mit ihren Pannern; die fchiete man 
ee von Stund an gen Gümminen, was fie auch willig thaten. 
Und gm zog man mit denjelben von Gümminen bis gen Ulmik, da 
legte man jich dajelbft in Hölzer und Dörfer, und fchrieb fofort denen von 
Freiburg, daR fie auch jchleunig zuzögen mit dem AZufak der taufend 
Dann, fo von den Eidgenofjen in ihrer Stadt: bei ihnen waren, deS- 
gleichen denen von Spoloturn und von Diel, die mit ihren Pannern zu 
Aarberg lagen, und dazır allen Eidgenojfen und Yugewandten, daß fie fich. 
förderlich herzu machten; denn die Dinge Fünnten fein Zuwarten mehr ge- 
ftatten, wegen der frommen Yeute, die in Murten wären und Tag umd 
Nacht ohne Unterlaß bevrängt würden. — — 

Alfo famen andere Eidgenofjen von Yuzern, Uri, Schwiz, Zug, 
und Glarus, desgleihen Bajel, Freiburg, Soloturn, Biel um 
andere, alle mit ihren Pannern und ganzer Macht, nach und erboten fic) 
gegen. die von Bern gar brüderlih. Dazı fam auch eigenen Willens und 
ungemahnt der durchlauchtige und hohgeborene Fürft, Herr Neinhard, 
Herzog zu Xotringen, in eigener Perjon, und mit ihm vier Grafen von 
-Bitfh umd von Leiningen, gegen zweihundert Pferde, und eilte Tag 
und Nacht, damit er zu dem Kampfjptel fommen möchte, wie man das an 
- jeinen Leuten und Roffen wohl fah. ES fan auch dahin ein gar ehrlicher 
reifiger Zug von beiden Bifhöfen und Städten Straßburg um 
Bafel, dazu Graf Oswald von Tierftein, Yandvogt, im Namen des 
Herzogen von Ofterreih; auh Kolmar, Schlettftadt und andere 
Herren und fromme Leute. Der Graf von Greyerz mit den Seinen zu 
Ko und zu Fuß fam auch gar ehrlich umd wohlgerüftet, desgleichen die von 
Nottwil, Schaffhaujfen, St.Gallen, Appenzell umd andere 
thaten nach ihrem Vermögen ımd nach Gelegenheit der Sade aud ihr 
Allerbeites. 

Und da nun die frommen, handveften Leute und Eidgenoffen, die von 
Züri, au mit ihrem Panner umd ganzer Macht ausgezogen und auf ven 
Füßen waren, da wurden die Sachen dejto länger verzogen, und wollte man 
um Ehre und Treuen willen ihrer warten, wie fie auch des begehrten umd 
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auch gar bald getroft und mannlich nachfamen. Dazwiihen waren alle Haupt- 
leute, Venner und Räte von Städten und Yändern, dazu von anderen Bundes- 
genoffen und Zugewandten Tag und Nacht bei einander, zu bedenfen und 
vatschlagen, wie fie die Sahen nad Ehren angreifen und an die Hand 
nehmen möchten. Denn fie waren immer in Sorge, der Herzog und die 
Hauptichuldigen würden ihnen entrinnen, wie vorher vor Grandfon aud) 
gejhehen war. Und wurden des miteinander einhelfiglich zu Rat, daß fie in 
dem Namen Gottes und mit feiner göttlichen Hilfe den rechten Herren zuerft 
angreifen und den dermaßen umgehen wollten, daß er ihnen nicht entrinnen 
möchte; denn fie meinten, wenn fie au) den Herren von Nomont, der 
jein Yager diesjeitS von Murten auch mächtiglic) aufgefchlagen hatte, zuerft 
angriffen und erjchlügen, fo würden der Herzog umd andere Hauptjchildige 
zur Flucht bewegt und müßten die Armen und Unjchuldigen leiden, was aud) 
nach Weisheit und Bernunft gar mannlicd) und ehrlich bejchlojfen war. 

Und alfo an einem Samftag früh, der da der hi. zehntaufend Nitter 
Tag war [22. Juni], ward einhelfig verordnet umd abgeredet, daß jedermann 
zuerft das Amt der heiligen Mefje hören und Gott um Gnade und Barın- 
‚berzigfeit bitten, zu Morgen efjfen und fich dann zurüften und bereiten jollte. 
Do fand man manchen Biedermann, der weder effen noch trinfen wollte, 
bi8 die Sachen vollbracht wären. Andem Tamen die frommen, handveften 
Leute, die von Zürich, auch mit dem Banner und ganzer Macht, und waren 
jehr müde und erichöpft, da fie Tag und Nacht gezogen waren!. So hatte 
e3 auch die ganze Nacht geregnet und war tiefer, böjer Weg und rvegitete 
auch am Samftag über die Maßen ftarf, aljo, daß fie dennoch bei fechs- 
hundert Mann von den hren in den SHölzern zurüclaffen mußten, die 
vor rechter Mitidigfeit nicht fommen konnten. Nichts defto minder famen fie 
nad) und zogen von Stund an mit andern frommen Leuten mannlic) dran 
und war auch ihr guter Wille und Meinung, daß man um ihretwillen nicht 
mehr warten noch feiern jole, was man ihnen auch zu Öutem nicht ver- 
gejjen joll. 

Alfo ward von Stumd an eine Vorhut gemacht ımd dazıı die von 
Thun und Entlibuch geordnet mit ihren Pannern, mit einem trefflichen 
Bolf von allen andern Eidgenoffen, und ward auch derjelben Vorhut zu 
einem oberjten Hauptmann gegeben Herr Hans von Hallmwil, ein gar 
werter Nitter, der ein Burger zu Bern war und aud mit großem Ernft 


1 Die 2000 Ziiccher waren am Mittwoch ausgezogen ımd langten Schon am Freitag 
Nachmittag um 4 Uhr in Bern au. Um 10 Uhr ließ Waldmann, der in Bern den Ober- 
befehl iiber das ganze Zürcher Kontingent übernahm, zum Aufbruch blafen md marjchierte 
in dunkler Negennaht nad) Gümminen, wo er feine Leute oronete. Dann gings bei 
Tagesanbrud ins eidgenöffiihe TYager bei Ulmig und nad) zweiftiindiger Naft zum Kampf. 
Durch diefe Ihöne Marfchleiftung wetten die Zürcher die Scharte, die ihnen ihr langes 
Zumarten eingetragen, glänzend aus. | 
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und Bermmft diefe Sachen nach aller Notourft verfah. Und ward auch der: 
jelben Borhut zugeordnet der reifige Zug, auf fie acht zu haben, mit famt 
den Büchfen- und Armbruftichüten, die auch bei ihnen waren, dazu gar viel 
langer Spieße, die auch neben ihnen auf einer Seite gingen. 

Darnad) gingen alle Banner und Zeichen von Städten und Yändern mit- 
einander, mit Helbarten und Mordärten, deren über die Weaken viel waren. 
Denjelben Bannern und frommen Leuten waren auch beigegeben und geordnet 
bei taujend Mann mit langen Spießen, die zu beiden Seiten neben den 
PBannern gingen, die zu bejchirmen. Und auf diefelben ward aucd) eine große 
und ftarfe Nahhut geordnet und gemacht, deren Hauptmann Kafpar von 
Hertenftein von Yuzern war, welcher dabei auch vernünftiglich handelte !. 

Und alfo nach allen folchen Ordnungen z30g jedermann mit mannlichem 
Herzen und umerfchroden in dem Namen des allmächtigen barmberzigen 
Gottes, der hochgelobten Königin, der Magd Maria, und der heiligen zehn- 
taufend Ritter, an deren Tag e3 auch war, umd hatten die von Bern ein 
bejonders groß Hoffen zu denfelben zehntaufendeftittern, da es ihnen vor 
hundert Kahren beim Streit von Yaupen, der auch an demjelben Yehn- 
taufendrittertag gejchah, wohl und glücklich gelungen war, da aud) ihre Herz- 
freunde und Eidgenofjen in allen Zreuen bei ihnen waren, wie man denn 

das in der Berner alten Chronif gar lauter findet. Und zogen alfo oben 
 durd) den Buchwald wider Murten ımd gegen des Herzogen Lager zu an 
einen Hag, da des Herzogen Vorhut war. Und als fie einander anfichtig 
wurden umd etliche von den Vorderjten anfingen zu jcharmüteln, da ward 
jedermann, je einer von dem andern, von den Eidgenoffen nach ihrem Löblichen 
Herfommen und guten alten Gewohnheiten angerufen und ermahnt, dem 
heiligen Leiden unfers Herren Keju Chrifti und auch den zehntaufend Nittern 
fünf Pater nofter und Ave Maria mit ausgebreiteten Armen zu beten md 
feine göttlihe Gnade und Barmberzigfeit anzurufen. Das gefchah auch wohl 
zum fünftenmale von jedermann mit großem Ernft. 


1 Da Schilling es auffälligerweife unterläßt, den Oberanführer anzugeben, jo jet 
bier erwähnt, daß Etterlin, der felbft an der Schlacht teilnahm, dariiber folgendes 
Ichreibt: „Und da man zu dem Holz fam, da beganı man die Ordnung zu mahen. Da 
war ein ftrenger, notvefter Nitter, genannt Heıv Wilhelm Herter, der damal$ beider 
Herren von DOfterreih und Lothringen Dienfimann war; der ward zu einem 
oberftien Hauptmann gefetßt. Der fing au, machte und ordnete die Ordnung“. 
Etterlins Angabe wird von dem Basler Knebel beftätigt. Ju einem Bericht des in 
Zirich anfäßigen Kaplan Zörg Hochmut von Donauwörth über die Schladht von Nancy 
vom 11. Kanuar 1477 wird dagegen Hans Waldmann als „unfer und gemeiner 
oberfter Hauptmann vor Murten” bezeichnet. (v. Liebenau, Anz. fir Schweiz. Geld. 
VIII 68), desgleihen von Aushelm I 336. Gerold Eslibadh (©. 157) nennt feinen 
Stiefvater ebenfalls „obriften Hauptmann“, was fih an der Stelle allerdings auch auf 
die Ziiccher allein beziehen Fönnte. Möglicherweife waren Herter und Waldmann einander 
gleichgeordnet, wie audh Bern zwei oberfte Hauptleute, Petermann von Wabern und 
Niklaus von Scharnadthal, ernannt hatte. An einen Oberbefehlshaber in. modernem 
Sinne ift ohnehin bei dem bunt zufammengewirfelten Heere nicht zur denken, 
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E3 wirrden auch vor dem Angriff, wie nicht unbilfig war, gar viel Ritter 
geichlagen, nämlich) der vorgenannte Herzog von Yothringen, der dejjen 
von ganzem Herzen begehrte, dazu andere Grafen, reie, Herren, Edle und 
andere fromme Leute, deren über dreihundert waren und e8 auch nachmals 
wohl verdienten !. 

Und alfo gleich nad) demfelben gefehah der Angriff, und ward auf beiden 
Seiten mit großen Steinfchlangen und anderen Büchjen gar heftig gejchoffen, 
was etliche übel entgelten mußten. Und mit unverzagtem Mlute hieben die 
Neifigen drein und neben ihnen das Fußvolf als Helden, Büchjenfchügen und 
die langen Spieße, und wurden alle Ordnungen von Stund an zerbrochen. 
Und famen zuerft an einen Hag, darüber man nicht fommen mochte, jo daß 
fie wieder umfehren und nebenzu durch einen engen Weg zu Noß und Fuß 
brechen mußten, was leider etlichen übel befam. Denn wäre derjelbe Hag 
nicht da gewefen, hätten fie bei jenem erjten Angriff großes Xob und Ehre 
eingelegt, nachdem denn die Burgımder zuerst vitterlich widerftunden umd 
mannlich ihnen entgegen traten, was etlichen zu jauer ward. 

Alfo z0g jedermann mit freiem Herzen gar mannlich wider des Herzogen 
Lager umd it feine Wagenburg mit folhem Schalle, daß der hoffärtige 
Burgunder Herzog und die Seinen fi) zur Flucht wandten. Und ward 
der Ernft fo groß, daß alles, was fie erreiten umd erlaufen mochten, von 
ihnen niedergefchlagen und getötet ward, und fam folch große Angft und 
Kot unter fie, daß gar viele von rechtem Kammer und Schreden in den 
Murtenjee reiten und laufen mußten. Derjelbe See ftand und lag von 
der Stadt Murten bis oben hinaus an das Moos, da er ein Ende hat, 
ganz voll Leute, die alle darin erftochen und erjchlagen wurden umd fi auch). 
jelber aus rechter Angjt und Not ertränfen mußten, daß die niemand wegen 
der Menge der Leute zählen noch überfchlagen konnte. Und waren mehrteils 
alles Xamparter, da diejelben ihr Xager bei der Stadt unter den Nuf- 
bäumen neben dem See hatten. Und als die in der Stadt inne wurden 
und fahen, daß die Burgundifchen alfo flohen, da merften fie wohl, daß man 
fie entjchütten wollte. Alfo ließ der Hauptmann in Murten etliche fchnelle 
Knechte in das Lampartiiche Heer hinauslaufen; die brachten fie zuerft zur 
Flucht, daß fie alfo in den See widhen.... Die von Bern und der ganze 
Haufe mit allen PBannern von Städten und Yändern zogen immer geftrads 
vorwärts durch des Herzogen Yager und mit ihnen der veifige Zug, mehrenteils 
bis über Wiflisburg hinaus, einen langen Weg, und was fie dazwifchen 
erreichen konnten, das ward von ihnen alles zu Tod und darniedergefchlagen ?. 


' Der Nitterihlag wurde von Graf Oswald von Tierftein erteilt. Zu denen, die 
ihn erhielten, gehörte Hans Waldmann. Edlibad ©. 157. 

?° Zur Ergänzung der Über den eigentlichen Berlauf der Sıchlaht gar fummarifchen 
Darftelung Shilings fiehe den Bericht Panigarolas, Durellenbuh II 418 ff. 
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- 7. Gin Lied von der Schlacht zu Nancy. 5. Iammar 1477, 


Liliencron II. ©. 104, Tobler II. ©. 66. 


. Nun wend wir aber! heben an 


das beit, das ich gelernet han: 
und? wie es ift ergangen 

zuo Nanfen zu, 

da hatends’ all ein verlangen. 


Herzog von Lutringen, das edel 
blut, 

er ichreib den pundgenoffen guot, 

ja wie er wär gelegen 

vor Nanfen zuo 

mit manchem fitenen degen. 


Der pund3 der gab vil Lüte dar, 
der eidgenofjen eine große fchar 
mit werhaftigen handen 

füert er mit im 

wol it das weljche lande. 


Zuo St.Niflausport? ftuond in 
der Sinn 

da lagend vil der Walchen in, 

ft wurdind all erfchlagen. 

dem Herzog Karl 

bon Burgunn tet man’S jagen. 


Er riht die Büchfen uf ’em plan, 

er wont®, der pund jolt fomen dar”, 
der won ® hat in betrogen; 

e er fi bedadıt, 

da hat man in überzogen. 


. Er lag in einem tiefen hol?, 


man z0g im zu, das wust er wol, 
noch dennocht !% wolt er nit fliehen: 
wol berlich !! tet 

er inen engegen ziehen. 


E3 was der Welichen umgeliic 1?; 
er hat beftellet mengen ftric, 
daran mwolt er fi 13 henfen: 

an finen tod 5 

er tet gar wenig denfei. 


8 


10. 


12. 


13. 


14. 


Si fnümtend niver auf dem plaı, 
fi ruoftend Marien got3 muoter an 
mit ufgehepten handen: 

„und fum uns zuo Hilf 

an unjerm legten ende!” 


Si giengend wider !? uf dem plan, 
ft griffends’ wider gar frölih an 
mit feiferlichem !5 rechte. 


Karl von Burguam 


der hat pil ftolzer Enechte 16, 


Ka ft Kiffend 17 duch ftuden und dorn, 
das teten fi nf ganzem zovı, 

dann inen was fo gache !®, 

ft Ihuchend 19 mit 

das Fate ?° och Die lacheır. 


. Do er die fharpfen halparten fach ?!, 


bon den im 3’ Murten we geihad, 
dazuo die langen lanzen, 

wolt ev nit me 

in irem reien tanzen. 


Den vortanz jolt er han getan, 
do wolt er nit im feld beftan, 
er fieng an zuo fliehen; 

do begumden fi 

friihfihen nad) ini ziehen. 


Er g’ftedte ?? in eim graben tief, 
menger man vann unde ?3 Yief, 
bi im wolt nieman bliben; 

fin end muost er 

allein im graben vertribei?*! 


Ya er ift ie?? gemwefen vich, 
dem ficht er iez gar ungelich °6, 
man hat in nafet finden; 
nafet und bloß 

mit fin verjerten ?” wunden. 


1 Abermals. — ? nämlih. — 3Der Bund zwifchen den Eidgenoffen, Herzog Sigmund, 
den Biihöfen und Städten im Clfaß. — *St. Nicolas-au port, nahe bei Nancy. — 
5 MWelfchen. — °wähnte. — "daher. — E Wahn. — ? Höhle, Koch, Vertiefung. — !Pden- 
no. — !! prächtig, ftattlih. — 1? Unglüd. — "nämlich die Etdgenofjen. — 4 wie zu 
Murten. — ’oollfommen. — 16 Krieger. — Tiefen. — !Sfte hatten jolde Eile oder 
22 pfieb ftedlen. — und. — ?* zubringen. 


21fah. 
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15. Nun frdöuwe did, du Hagenbad, IH: 


dir heigift letd oder ungemac), 
din Herr ift zuo Dir fomen! 
ür! beder gwalt 

ift üch uf erden guomen! 


16. Man leit den berzogen uf ein bar, 18. 


man fuorte in gen Näanfen zwar?, 
ze tod ward er erichlagen; 

herzog Reinhart 

hat in zuo Naufen begraben. 


Man bumt ein fapellen an die ftat, 
und? da der herzog erichlagen ward, 
mit drien® meffen zu meren>; 

die wit man in 

der helgen dri fünegen ere”. 


Der uns das liedli mim gefang, 
zwen Schwizerfnaben find fig’nant, 
ji hHand’S gar wol gefinigen. 
Karlvon Burgunn 

ift niimen heim gefomen! 


78. Hans Miols Lied von der Archlacht bei Giornice. 
28. Degember 1478. 


Lilienceron IL ©. 147, Tobler II. %. 


Hans Vin! von Luzern jang auch ein Lied von dev Schlacht von Murten; fonft ift 


iiber feine PBerjon nichts bekannt. 


1. Nun merfend offenbare, 
was iez in kurzer frift® 
gegen einem niiwen jare 
ze Girnis gefchehen tft: 
die Ichlang von Mailand ift zogen uf 4 
dem ftier von Uri in fin land; 
des? ift die Schlange fomen ze hand; 
num merfend uf dijen ftruß ! 


2. Bi einem flofter da lagen 
mine heren der eidgnoffen Inecht. 
v’Meiländer begondend 19 jagen: 
das fpil (das) wird uns recht! 
ein anjchlag tetend fie behend, 5 
vil bald fi Zjamen famenp, 
pil jpieß und züg !! fie namenpd, 
fi woltend geben end !?. 


3. Si begondend fih bejachen "3. 
mit werbaftiger Hand; 
ein lager woltends’ machen 
dem ftier von Uri ins land. 


ir anfchlag der was hert und jcharf, 
die Tiitfhen begondend wichen, 

ft woltend hinder fiche !* 

gen Girnis in das dorf. 


. D’Meiländer das erjachen, 


ft rudtend wol uf dem ban ’>, 

ft begondend fere gachen 18, 

mer denn vierzechentufend man. 

ft namend für fich 7, nun merfend das, 
den eidgnoffen wib und find z’eritechen, 
den Schaden moltens’ vechen, 

der in gefchehen was. 


. Do ft bim Elöfterli 13 jahend 


den büffelsfopf !? an der mur, 
v’Meiländer ir wafen namend, 
ft ftaltend fih gar jur ?°; 

fi bicktend ?! in herab mit gwalt, 
mit liegen ?? und mit boßen?3, 
als ob8’ in weltind ftoße; 

iv hoffart was mangfalt. 


tener. — ?mwahrlid. — nämlich. — drei. — das Andenken, die Stiftung zır 
vermehren. — Sweiht. — ’den h. Dreilönigen zu Ehren. — ® vor kurzem. — davon, 
dabei. — ! begannen. — !wahrjcheinlich ift gemeint „veifiger Ziig” — Neiteret, oder 
dann Züg = Sriegszeug, . Ausrüftung, Geihüt 2. — 1? einen entjcheidenden Schlag 
führen. — 1? rüjten. — 1 hinter fi, zuräd.-— 1° Bahı.. — 8 eilen., — fie nahmen 
fi vor. — 1? Srauenklofter in Poleggio am Eingang des Livinenthales. — 1? das Urner 
Wappen. — ?°fie ftellten fih gar grimmig. — *! hadten. — ?? brüllen. — ?3 fchlagen, 


Hopfen. 


. D’Meiländer fchrumend fere, 

vor Bellenz da wär ein hol!, 

die gräber? wärend lere, 

ft madtinds’ widerum vol; 

dafiir da Hulf weder guot noch lift! 
ft beroubtends’ gotshus unjer frowen, 
di bernden 3 böum tetends’ abhomen; 
vor in hatt man fein friftt. 


der jhimpf was ungehür !?. 
„üß, ftich, Ihlach in jhiimel '®, 
wir machend d’fiende tür !* 

jo gar mit ritterlihem muot“, 
Iprach einer zuo dem andern; 
man ftrafet die Meilander 
mit einer jcharpfen vuot. 


10. 
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Meilander tet man erfchlagen 
wol jehzehenhundert man, 

die andern tet man jagen, 

das feld man in ang’wann 15; 

man g’wann in an vil großes gut, 
acht Foftbarliche fchlangen 16, 
ahtundawanzig edlen gefangen; 

des hattendg’ fröud und muot. 


. Mit großer macht fi famend, 11. Bil haggenbüchjen jchmwere, 
fi woltend geben end. dreihundert handbichjen guot, 
der eidgnofjen Fnecht das vernamend, fünfhundert armbruft oder mere 
ft ruften® fi ouch behend. - Tießend D’ Meilander in der huot !7; 
ir houptman gab in wis‘ und ler: darzuo vil mul!® und hüpfcher voß 
„file umb, iv fnaben alle! liegend D’Meilander an der hebe 
ob? got wil, jo gewinnen den Tütjchen zuo einer leße '?, 
wir hüte guot und er!“ ei wie übel das fi verbroß! 

. sr fromfeit® tet fich vegen: 12. An derjelben Schlacht ift gemwejen, 
der eivgnofjen Enecht hochgemeldt ?, Zürich das ort jo guot, 
ft zugend in entgegen min herren von Ruzern ußerlejfen, 
allg in demfelben feld. Uri mit friem muot | 
ir warent fum jehshundert man, und Schwiz alls vud) das loblid) ort, 
gar ritterlih und gar ftille, die find gewejen bi dem fchrmpf, 
nad) ives herzen mille des hand all eidgnofjen er und glimpf: 
griffend vierzechentufend an. fi filerend der eren ein hort. 

. A109, das was ein großer griimel!!, 14. Sant Gotthard fol man prifen, 


er jchmwebt im land jo fri, 

er tet fin fraft bewifen, 

den finen wonet er bi, 

al ouc den fromen Liviner, 

die find gemwefen bi derjelben jchlacht 
fo gar mit ritterlicher macht; 

des haben fi pri md er. 


17. Der dieg liedfi am allererften fang, 
Hans Biol ift er’3 genant. 
zuo Ruzern es ze lob erflang 
den eidgenofjen allen jant. 
er hat’S gefungen uß friem muot; 
er jpricht, e8 wär menger gerne rich 
und lebte ander litten glich: 
jo vermögen wir’s nit all am guot! 


t Loch. — ? der in der Schlacht bei Arhedo (1422) gefallenen Eidgenoffen. — ? (Frucht 
tragenden. — *Nuhe, Sicherheit. — > rüfteten. — Unterweifung. — wenn. — 8 Srom- 
migfeit im Sinne von Branheit, Tüichtigkeit, Tapferkeit. — berühmt. — He! — 
1 %arım. — 1? der Spaß war unheimlich. — !3auf den Schimmel? — !! rar. — !? ihnen 
abgewann. — 1! Feldichlangen. — 1? in der Obhut der Eidgenofjen ? oder im Hinterhalt ? 
— 18 Manltiere. — 1? Abjchiedsgejchent, 
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79. Hans Moldheins Befuch bei Bruder Alaus, 1474, 


Adgedrudt in Ebert, Überlieferungen zur Gefhichte, Literatur und Kunft I ©. 7 ff. und 
darnad in Balthafars Helvetia II ©. 287 fi. 


Hans von Waldheim, Ritter und Ratsherr in Halle an der Saale, begab fih im 
Srithjahr 1474 auf eine Betfahrt nad) Südfrankreich, Die ev nad) feiner Niickehr jelbit 
peichrieben hat. Da er fchon in Halle von dem Bruder Klaus, dem heiligen Eremiten in 
Unterwalden, gehört hatte, ftattete ev Demjelben auf der Niidreife einen Befuch ab und 
erzählt dariiber folgendes: 


arnadı famen wir in ein Dorf, genannt Kerns. Die Herberge 
ift bei dem Ammann unter der Flüe. ES ift geichehen, al3 

ich in der Herberge in des Wirts Stüblein jaß, jekte fi) der 
Wirt zu mir und fprad: „Guter Junker, warum feit ihr hieher in Dies 
Sand gekommen? Seid ihr um Bruder Klaujen willen hieher fommen, den 
zu fehen?" Da fpradh ih: „iga". Antmortete miv der Wirt: „ES ift nicht 
gut zu ihm zu kommen; denn er läßt nicht gern einen jedermann zu ihn. 
Aber wolltet ihr gern Bruder Klaujen fehen und gerne zu ihm werden, 
fo will ich euch meinen Nat und Gutdünten jagen; anders möget ihr zu 
ihm nicht fommen. Wir haben in diefem Dorf einen Xeutpriefter; das ft 
bei ıms ein Pfarrer. Der ift Bruder Klaufens Beichtvater. Wenn ihr 
ven fünntet vermögen, daß er mit euch zu Bruder Klaufen gehen wollte, 
der künnte euch zu ihm bringen, daß ihr ihn fehen möchtet und mit ihm 
reden". Mfo bat ich den Wirt zur Stunde, daß er mollte nach dem Xeut- 
priefter jenden umd ihn bitten lafjen, daß er auf das Abendefjen mollte mein 
Gaft fein. Das geihah. Als wir num über der Mahlzeit faßen, berichtete 
ich den Lentpriefter: ch wäre von fernen Yanden gar vieler langer Xege 
dahin geraten, hätte in unfern Landen von einem lebendigen Heiligen gehört, 
der hieße Bruder Klaus, der hätte in fechs “sahren nicht gegefjen mod) 
getrumfen, umd ich wäre darımm da, daß ich ihm gerne jehen wollte. Und 
bat ihn, ich hätt verftanden, daß er fein Beichtvater wäre, und daß niemand 
zu ihm als durch ihn und feine Hilfe kommen könnte, daß er um Gottes 
Willen fi nicht wolle verdriefen:nodh ihm fehwer fein lafjen, umd auf 
morgen Donnerftag mit mir zu Bruder Klaufen reifen. Da antwortete 
er mir, er wolle e8 gerne thun. Alfo Hub der Wirt an und jpradj: „Guter 
Sumnfer, ihr jollt nicht gehen. ch will euch zum Reiten einen grauen Hengjt 
feihen; derm ich habe drei gar fänberliche Hengfte in meinem Stalle ftehen, 
derer follt ihr einen nehmen, welchen ihr wollt”. 

Am Donmerftag nach Eraudi war der Yeutpriefter oder Pfarrer mit mir 
und meinem nechte und mit meinen Schiffleuten bereit früh, und [wir] 
veifeten eine halbe Meile; in unferm Yande wäre e3 eine gute Meile. Und 
al3 wir wohl den Weg halb gereifet hatten zu Bruder Klaujen, da jprad) 
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der Yeutpriejter zu mir, ob ich nicht auch Bruder Klaufens Frau umd 
jeinen jüngjten Sohn gern jehen wollte? Sprad ih: „Ja”. Alfo mies er 
mir über ein tiefes Thal an einem Iuftigen Berge eine Behaufung und jpradh: 
„Da hat Bruder Klaus gewohnet, und da wohnet noc) feine Frau mit 
jeinem jüngften Sohne, und feine andern großen Söhne, die beweibt find, 
die wohnen auch nicht fern von da". Und fprady zu dem Schifffnaben und 
ungen: „Lauf hin zu Bruder Klaufens Frau und fag ihr, ich will Meife 
halten: will fie Dieffe hören, daß fie komme und bringe ihren jüngften Sohn 
mit ihr”. Und wir gingen fürder und famen zu Bruder Klaujens Klaufe. 
Daran haben ihm die Schweizer eine Kapelle gebaut, die hat drei Altäre. 
Und als wir fo in der Kapelle ftanden, fragte mich der Leutpriefter, wovon 
ih gern Meife gehalten haben wollte. Sprady ih: „Von Sanfta Wiarien 
- Magdalenen". Alfo trat der Leutpriefter auf den Altar und fuchte das Offictum 
von Sanftta Marien Deagdalenen, und als er das in dem Meßbuch gefunden 
hatte, da jah er fi) um und ward Bruder Klaujens Frau gewahr mit 
ihrem Sohne, und er ging zu mir und führte mic) zu Bruder Klaujens 
Zrau und zu ihrem Sohne. Alfo gab ich ihr die Hand und auch) dem Sohne 
und bot ihnen einen guten Morgen. Es ift jeine Frau noch eine jäuberliche 
junge Frau unter AO Kahren und hat ein jäuberlic) Angefiht und ein glatt 
Sell. Alfo Hub ih an und fpradh: „Liebe rau, wie lange ijt Bruder 
Klaus von euch gewejen?" Sprach fie: „Diejer gegenwärtige Sinabe, mein 
Sohn, der wird nun zu St. Sohannis des Täufers Tag fieben Kahr alt, 
und al der Sinabe 13 Wochen alt war (das tft zu St. Gallen Tag), da 
ihied Bruder Klaus von mir und tft jeit der Zeit noch nie mehr zu mir 
gefommen“. Alfo hatte ich viele Nrede mit der rau und mit ihrem Sohne, 
und der unge ift grade gejtaltet, wie Bruder Klaus, glei als ob er ihm 
aus den Augen gejchnitten wäre Alfo gab ich dem ungen zu vertrinfen. 


Es ift zu merken, daß Bruder Klaus von feiner Frau ging nad) 
Ehrifti unfers Herrn Geburt im 1467. Kahre; auf St. Gallen Tag da jchied 
fi) Bruder Klaus mit feiner Frau in ganzer Meinung, als ein Wall- 
bruder von einer heiligen Stadt zu der andern zu wandern. Num tft gejchehen, 
als er aljo in der Deeinung fo von feiner Frau jchied und wegwanderte umd 
ging und aljo ber gen Bajel fam, da fam Brider Klaufen ein fol 
Gejichte von Gott und Offenbarung und VBermahnung vor, daß er zu Bajel 
wieder umfehrte, und ging wieder gen Unterwalden nach feiner Behaufung 
und fprach weder feiner Hausfrau noch Kindern nocd) niemand zu, jondern 
er blieb die Nacht in einem Kuhjtalle an jeiner Behaufung, und am Morgen 
jtand er früh auf und ging beinahe ein Viertel Wegs in den Wald und trug 
gefallene Stämme und Holz zufammen und vdedte Holz und Laub darüber 
und machte fich jo ein Klaufelein. Und als nım die Schweizer vernommen, 
daß Bruder Klaus fein Wejen und jein Leben dajelbft zu führen auserwählt 

Oechsli, Quellenbuch. 17 
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hätte, jo hieben fie in dem Wald gar große Bäume nieder und bauten dahın 
eine Kapelle mit drei Altären und machten ihm eine Klaufe daran, darinnen 
er jet wohnet und ein heilig Yeben führt. Bruder Klaus hat noch nie 
nichtS gegejjen noch getrunfen jeit der Zeit und von dem Tage, daß er fidh 
von jeiner Srau jcehied. 

Bruder Klaus’ift ein feiner Wann in meinem Alter, in jeinen beiten 
Tagen, bei fünfzig Jahren. Er hat braun Haar und hat noch fein grau 
Haar. Er hat auch) ein mohlgeftaltes, wohl gefärbtes, dürres Angeficht, und 
ift ein gerader dürrer Mann von einer lieblichen guten deutichen Sprade. 
Er ift ein gewaltiger Amtmann in dem Lande gewejen. Er ift auch) in vielen 
Hauptftreiten gewejen. Die Schweizer haben Bruder Klaufen Tag umd 
Nacht im erjten, als fie fi) verwunderten, daß er nicht aß noch tranf, be- 
wachen und behüten und bewahren Laffen, zu jehen, ob ihm jemand bei Tag 
oder bei Nacht heimlich Effen oder Trinken zutrüge. Man hat es aber nod) 
nie erfahren oder befunden, denn er nicht ijjet noch trinfet, fondern er lebt 
der Gnade des allmächtigen Gottes. Bruder Klaus, der hat dajelbft zu 
Untermwalden jeine Slaufe an einem wilden Ende unter den Alpen, da die 
Gemjen und Steinböde wohnen und laufen, daS denn gar fültlih und edel 
MWildpret ift. Bruder Klaus hat auch die Gewohnheit, daß er oft einen 
Tag oder zwei, wenn er feine Bejchaulichkeit haben will, in den wilden Wald 
geht und darin allein ift. Man jagt auch in dem Lande, daß Bruder Klaus 
oft und viel zu Unferer lieben Frauen zu Einfiedeln gejehen wird, umd 
fein Menfch vernimmt von ihm unterwegens, dem er weder bin noch her 
begegnete. Wie er nun aber oder durd) welche Wege er dahin kommt, ift 
Gott dem Allmächtigen wohl bewußt. 

Ehe ich zu Bruder Klaujen fam, ward mir gejagt, er hätte feine 
natürliche Wärme bei fich, fondern er hätte Hände, die wären ihm fo falt wie 
Eis, auch wäre ihm fein Angeficht gelber und bleicher, denn einem Zoten, den 
man follte in ein Grab legen. Er wäre auch) ftetiglich traurigen Mutes und 
nimmer fröhlid. ch jpreche aber, daß ich der Genannten feines an ihm 
erfand. Denn er war zum eriten natürlich warm, die Hände waren ihm auch 
natürlich warn, wie einem andern Menfchen; denn Kunze, mein Knecht, und 
ih haben je ihm zu vier oder fünf malen unfer jeglicher angegriffen, fo 
hienach gejchrieben jteht. Sein Angeficht war ihm auch nicht gelb noch bleich, 
jondern e3 war ihm von rechter Xeibfarbe, wie einem andern lebenden, natür- 
lichen, wohlmögenden gefunden Menjchen. Er war aud) nicht traurigen Mutes, 
jondern in all jeinem Gejpräh, Wandeln und Handeln befunden wir ihn 
leutjelig, umgänglich, behaglich, fröhlich und zu allen Dingen freundlich. — — 

Dieder zu fommen auf meine vorige Itede ımd Materia. Der Leutpriefter 
und Pfarrer von Kerns hielt Gott und uns in Bruder Klaufens Kapelle 
von Sanfta Marien Magdalenen eine Mejjfe. Und als die Meffe aus war, 
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da ging der Yeutpriefter ... und führte uns zu Bruder Klaufen in feine 
Klaufe, an der Kapellen Tiegend. Und als wir zu ihm in feine laufe 
famen, da empfing und Bruder Klaus mit fröhlichen und lachendem An- 
gefichte und er gab umnfer jeglichem jeine Hand, die derm nicht falt, fondern 
natürli) warn war, und da das geihah, bat er uns, daß wir ein wenig 
warteten; er wolle dem DBolf, daS die Mefje gehört hätte, zufprechen. Alfo 
ging er von uns gen die Kapelle und that dagegen ein Glasfenfter auf und 
jprad: „Gott gebe euch einen guten jeligen Morgen, ihr lieben Wreunde 
und ihr Liebes Volk“. Des dankten fie ihm. Aljfo that er das Glasfenfter 
wieder zu umd feste fich bei uns nieder. Aljo erzählte ich ihm, wie ich aus 
fernen fremden Landen zu Sanfta Marien Magdalenen und zır Sankta Annen, 
auch zu Sankt Antonien und zu den andern lieben Heiligen geraten wäre 
und aud zu ihm. As er das hörte, fprah er zu mir: „isch habe meine 
Kapelle zu Sanfta Marien Magdalenen Ehre mweihen Lajjen”. Aljo erzählte 
ih ihm num alfe die Gejchichten von Marien Meagdalenen, und ich erzählte 
ihn jo viel, daß ihm feine Augen vom Weinen übergingen. Darnad) jagte 
er um$ viele liebliche göttliche Lehre. 


ALS nun das geihah, da hub ih an und Sprach: „Xieber Bruder Klaus, 
ich habe in umnjern Yanden und au) hier gehört, ihr jollet nicht efjen noch 
trinfen und folt in jehr vielen Sgahren nicht gegejjen noch getrunfen haben. 
Vie ift es darum?” Er antwortete mir und jpradh: „Gott weiß”. Und Hub 
darnac) an und fpradh: „ES wären etliche Xeute, die jprächen, das Yeben, das 
ich führe, das möchte von Gott nicht fein, Jondern von dem böfen Geijte. Darum 
jo hatte mein Herr von Kofjtnik, der Bijchof, drei Biffen Brodes und auch 
St. SKohannisjegen gejegnet und geweiht, in Meinung, wenn ich die drei ge- 
jegneten Bilfen Brot äße und den heiligen gejegneten Zranf St. SKohannts 
tränfe, jo wäre eS recht um mich; würde ich aber daS Brot nicht efjfen und 
ven Zrant nicht trinfen, fo wäre e8 ein wahrhaftiges Zeichen, daß meine 
Dinge und Yeben mit dem böjen Geifte zugingen. Und unter andern vielen 
Neden hub mein Herr, der Bilchof von Kojtnig, an, ımd fragte mich, was 
in der heiligen Ehriftenheit das Allerbeite und Allerverdienftlichite wäre. Alnt- 
mortete ic) ihm umd fprach: „Das wäre der heilige Gehorfam". Da jprad) 
mein Herr, der Bilchof, aljo: „ft der Gehorjam das Beite und das Aller- 


 verbienftlichite, jo gebiete ich euch in Straft des heiligen Gehorjams, daß ihr 


dieje drei Bilfen Brot ejjet und diefen Zrunf St. Syohannisfegen trinfet!" Aljo 
bat ich meinen Herrn, den Bischof, er wolle mich dejjen erlafjen und überheben, 
indem mir3 gar jchwer und bitter peinlich zu thun wäre. Das bat ich ihn mehr 
als einmal. Er wollte mir aber nicht erlaffen noc) überheben, und id) mußte 
das von Gehorfam [wegen] thun und das Brot efjen und den Trank trinfen. 


Alfo fprach ich zu Bruder laufen: „Habt ihr aucd) jeit der Zeit mehr 
gegejjen oder getrunfen ?" Alfo Tonnte ich ihm nichts anders abfragen, denn 
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er jpra: „Gott weiß". Und nach andern vielen Neden nahm ich einen 
gütlihen Urlaub von ihm und ich befahl mich in fein inniges Gebet. Alfo 
gab er uns jeine Hand, und fchieden aljo von ihm“. 


Die Tagfakung zu Ktans am 22. Dezember 1481. 
Aus Diebod Schillings Yuzernerhronif ©. 94 ff. 


Diebold Schilling, Sohn des Unterfchreibers Hans Schilling in Luzern und Neffe 
des gleichnamigen Berner Chroniften, geb. um 1460, 1481 Subftitut auf der Luzerner 
Kanzlei, jpäter Geiftliher, Notar, Dolmetfher und politifcher Agent des Mailänderhofes, 
geft. zwiichen 1516 und 1523, fchrieb zwischen 1507—13 eine Luzerner Chronik, wobei 
ihm das 1507 im Drud herausgefonımene Werk Etterlins als Grundlage diente, doch 
enthält feine Arbeit von 1450 an manderlei Zufäge und Ergänzungen, die ihr tro& 
mancher Srrtüimer einen jelbjtändigen Wert verleihen. 


(3 alle Burgundiichen Kriege abgethan, beide Bereinungen mit dem 
PBapfte und aud dem König von Ungarn beichloffen und alfe 
ana Eidgenoffen wohl miteinander eind und zufrieden waren, und 
u die zwei frommen ehrlichen Städte Freiburg und Soloturn an- 
fänglich allein mit denen von Bern im DBerjtändnis waren und aber mit 
gemeinen Eidgenoffen in den Burgumdifchen Kriegen viel Liebes und Leides 
erlitten, die Sghren verloren, auch den Eidgenoffen mit Treuen und gutem 
Willen zugezogen waren, wären jie auch gern mit gemeinen Eidgenojjen in 
Bindnis und näher beim Brett gewejen. Wurden darauf miteinander zu 
Nat, bei gemeinen Eidgenofjen zu werben und bittweife an fie zu gelangen, 
fie zu ihnen in ihren Bund zu nehmen, damit fie von Fürften und Herren 
und andern deito höher geachtet und ihres tröjtlichen Zuziehens halber be- 
(ohnet und angejehen würden. 

Und alfo auf ihren Natjehlag jchickten die beiden Städte Freiburg 
und Soloturn ihre treffliche Botihaft von Ort zu Ort, erzählten da vor 
allen Gemeinden ihr Anliegen, baten jie freundlid) und mit allem Exrnjt 
fleigiglich, einen Zag hierüber zu Luzern zu leiften und ihnen darüber gute 
Antwort zu geben. Derjelbe Tag ward ihnen zu leijten zugejagt und nichts 
weiter, md jedermann [ging] darauf daheim zu Nat, ob man ihre Bitte ehren 
und fie annehmen wolle oder nicht. Und alfo jchicten alle Orte ihre treff- 





!t Einem andern Bejucher, der ihn fragte: „Bift du der, welcher fich rühmt, in joviel 
Fahren nichts gegeifen zu haben? antwortete der Einftedler: „Suter Vater, ih habe 
niemals gejagt und jage es wirklich nicht, daß ich nichts efje“. 
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fihe Botjchaft jegliches mit feiner Antwort gen Yuzern. Da num jedermann 
zu Kuzern verjammelt war, und die von Freiburg und Soloturn allen 
Fleiß anfehrten, mit hoher fleifiger Bitte, fie anzunehmen, mit viel Er- 
mahnens, anzujehen die Zreue und Gutthaten, Liebes und Leides, fo fie in den 
Burgundiichen Kriegen miteinander erlitten und noch fürderhin zu haben im 
Willen hätten, ward ihnen von den Städten foldhes zugefagt. Aber man 
mochte viel oder wenig tagen, die Yänpder mollten folches weder fehen noch 
hören, und blieb die Sache aljo anftehen, und ward von etlichen Drten 
wertig betrachtet, wiewohl die zwei Städte in den Burgumdifchen Kriegen [mohl] 
erichoffen waren oder in fFünftigen erjchießen mochten. Das aber fonnten 
Züri, Bern, Yuzern und etliche Orte mehr wohl ermefjen und hätten 
ihnen darım gerne Dank gejagt; denn fie beforgten, wo fie fih an andere 
Leute gehängt haben follten, daß folches einer ganzen Eidgenoffenfchaft übel 
erichoffen wäre. | 

Und da alfo viel Tage hierüber geleijtet und beiderjeitS große Koften, 
Mühe und Arbeit gebraucht ward umd auch folches in feiner Weife von den 
Yändern mochte erlangt werden, wollten dennoh Züri, Bern umd 
Luzern die von Freiburg und Soloturn nicht ganz verichüpfen, fo 
doch diejelben beiden Städte nicht begehrten, fich mit jemand wider die Eid- 
genofjen zu verbinden, und darauf machten die von Züri, Bern md 
Luzern ein ewig Burgredt mit den beiden Städten Freiburg um 
Soloturn und fie wiederum mit ihnen, verjchrieben, verfiegelten und be- 
feftigten jolches in der beiten Yorm und übergaben die Briefe einander umd 
Ichrieben demmacd) jtetS in ihren Milfiven einander Mitburger. Das aber 
bernahmen die von den Yändern auf Tagen und jonjt, davon fie feinen 
Gefallen, fondern groß Verdrießen hatten. 

Dies Burgrecht dauerte alfo eine Kleine Zeit. Die drei Yänder Uri, 
Schwiz und Untermwalden fingen auch an zujammenzutagen; denn fie 
hatten an jolchem Burgrecht ein groß Miffallen und merklich Verdrießen, umd 
insbejondere war ihre Meimmg und Begehr, meine Herren von Xuzern 
davon zu bringen. Doch ftanden Zug und Glarus in der Sade till, 
wollten fich feiner Partei beladen, anders denn freundliche Mittler darin zu 
fein. Und als fie auch darüber geratjchlaget hatten, Tamen fie gen Yuzern 
und begehrten von denjelben meinen Herren von Yurzern freundlich, von joldem 
Burgrecht abzuftehn, denn die Bünde möchten das in feiner Weife erleiden, 
und wo fie das von ihrer Bitte wegen nicht thun wollten, jo wollten fie aber 
darum ihre Meahnbriefe darlegen, wie fie auch thaten; denn die drei Xänder 
wollten vor allen meinen Herren von Kuzern folhes nicht geftatten, weil 
fie mit befondern Bünden zufammen verbunden wären. Und wie fie zu 
Luzern die Sache vornahmen, aljo thaten fie auch zu Zürich und Bern. 


E Shnen ward aber damals feine weitere Antwort, außer daß fid) die Städte 


Bedenfzeit nahmen. 
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Und als num die drei Städte fi) zu einer Antwort vereinbarten umd 
hierüber ihren Natfchlag ausmachen, feste man den Yändern einen Tag 
an umd gab ihnen zur Antwort, fie hofften umd getrauten nicht anders 
gethban noch gehandelt zur haben, denn was den Ehren ziemte, und was fie 
fraft der ewigen Bünde, es jet der vier Waldftätten Bund oder andere, wohl 
thun möchten. Zudem hätten ji) die biderben Yeute von Freiburg umd 
Soloturn fo ehrlich mit ihnen allen in den burgumdiichen Kriegen gehalten, 
auch Leib und Gut fo gar treulich zu ihnen gejett, daß billig wäre, dieweil 
fie ihnen die Ehre, fih mit den Eidgenoffen zu verbinden, nicht günnten, 
ihnen doch darum etwas andere Gutthaten und Freundihaft dagegen zu er- 
weifen. Darum fo vermeinten fie und wollten fi) auc) getrauen, mit Recht 
bei diefem Burgrecht zu bleiben, hofften auch, ihnen möchte folches, Burger 
aufzunehmen, niemand wehren; venm fie meinten, davon nicht abzuftehen, 
jondern nad) Anhalt der Bünde mit ihnen zu rechten, dieweil fie doch ihnen 
nie gewehrt hätten noch wehren wollten, Yand, Leute oder Burger aufzunehmen, 
wo ihnen die beliebten. 

Da man mun dies beiderjeitS lang getrieben und viel Tage mit großen 
Roften darüber geleiftet, ward ein fehr böfer Zanf und großer Streit daraus, 
und jonderlich fingen die Yänder an, meinen Herren heftig zu drohen und 
viel jpige Wörtlein zu geben, foldhermaßen, daß dennoch meine Herren, iwie- 
wohl fie ihnen jtetS echt boten, vermeinten, ihnen wäre not ihre Stadt zu 
bewahren, unterdeffen ein Schußgatter auf dem Wikhaus !, auch etlih Schieß- 
[öher in Zürmen nnd Wlauern machten, es jet gegen den See oder jonft, 
was die Yänder erjt übel verdroß. Doch nichtsdeitominder jchlugen beide 
Partien einander das Necht vor nach der Binde Wortlaut. Und ward fold 
Nedht gen Stans nid dem Wald angejebt. Dajelbft feste jedermann 
jeine Sache in das Recht; aber eS kam dazu, wie viel Leute [auch] auf beiden 
Seiten waren, Vermittler und andere, daß man fich auf zwei Tagen durchaus 
nicht einigen fonnte und unfreumdlich abjchied. Doch ward dennoch fo viel 
hierin gearbeitet umd noch ein Tag vorgefchlagen, acht Tage vor dem Weih- 
nachtstage zu Stans zu fein, was beide Parteien zufagten und auch) hielten. 
Und als num die Zeit [da war] md man abermals gen Stans fam, wollte 
ih die Sadhe nad viel Mühe und Arbeit zu feiner. Freundichaft fchiefen, 
verzog fich doch bis auf St. Thomas Abend [20. Dezember], daß e8 je länger 
ie böfer ward. 

gu diefen Zeiten war ein ehrlicher, frommer Priefter Kirchherr zu 
Stans, hieß Herr Heini am Grund, von Yuzern gebürtig, Bruder 
Klaufen felig im Nanft fehr angenehm. Derfelde Herr Heint verftund 
und merfte foviel, daß nichts anders, denn ein Krieg daraus werden molfte, 








ı Wifhus mhd. — ein feftes Gebäude. Fu Luzern war das Wilhus ein feftes bei 
. der St. Peters Kapelle fiehendes Haus, das der Abtei Engelberg gehörte. 
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Der ftund in der Nacht auf und verfügte fich fchnell zu Bruder Slaufen, 
legte ihm die Dinge vor umd verzog die Sache fo lang, daß man im Schieds- 
gericht zu gleichen Stimmen geteilt und jedermann nad) Mittag willens war, 
heimzufahren und fi mit dem zu behelfen, was er fid) dann getraute, zu 
jeiner Rechtfertigung vorzubringen; denn niemand verjah fich mehr eines 
andern, denn Kriens. Als man mın gegeifen und abfcheiden wollte, da Fam 
Herr Heini von Bruder Klaufjen gelaufen, daß er jchwiste, Tief alfent- 
halben in die Wirtshänfer, bat die Yugefetten! mit weinenden Augen, fich 
um Öottes und Bruder Klaufjen willen wieder zufammen zu verfügen und 
Driver Klaujen Rat und Meinung zu vernehmen. Das geihah nun. 
Was er aber brachte, ward nicht jedermann geoffenbaret, fondern [war] Herrn 
Heinen von Bruder Klaufen verboten, das. jemand außer den Yırgefekten 
fmd zu th. 

Und aljo gab Gott das Glüd: wie 658 die Sahe vor Mittag war, 
ward fie doch von diefer Botichaft? an viel befjer und in einer Stunde ganz 
und gar gerichtet und aus dem Wege gefchafft. Und alsbald ward %o- 
bannejjen Schilling jelig, meiner Herren von Yuzern Schreiber, der 
mein Vater war, bei vem ich auch felber in Stans und jein Sıub- 
jftitut war, befohlen, den Ausgleich, wie er den vorher aufgelegt hatte, 
Ihriftlich zu verfaffen, wie auch eilends gefchah. Und wurden aljo die von 
Freiburg md Soloturn in demjelben Ausgleich aufgenommen, wie fie 
denn jet find, und ward das Burgrecdht abgethan, auch nee Briefe gemacht, 
die man nennt die Berfommmis von Stans. Desgleichen läutete man 
alfenthalben Treue, ımd beenpdigte diefe Sache an St. Chomasabend, al$ man 
zählte 1481 Sahre. Diejelbe VerfommnisS ward mit aller Orten Siegeln 
befräftigt md angenommen, auf ewige Zeiten mit den Bünpden zu bejchwören. 
Darin auch der Brief von Sempad, wie man jih in Streiten halten 
joll, bejtätigt und begriffen wird. 


81. Die Srtanfer Verkommmis. 22. Dezember 1481. 
Eidgen. Abjchiede ILL. 1. ©. 6%. 


1. Sn dem Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes 
Amen. Wir Burgermeifter, die Schultheißen, Ammänner, Räte, Burger, 


! Schiedsridter. f 

* Daß der Augenzeuge Diebold Schilling mr von einer Botichaft des Niklaus von 
Fliie durch den Pfarrherr Heint am Grund, nicht aber von dem perjünlichen Erjheinen 
des Eremiten in Stans etwas weiß, geht aud) aus feinen Bildern hervor. Da tft in Der 
Ratftube zıı Stans nur der bartlofe Pfarcherr zu fehen, aber feine Spur von dem bärtigen 
Eremiten, mit dem Heini am Grund auf einem frühern Bilde fih bejpricht. Erft Autoren 
des 17. Sahrhunderts Yaffen den Bruder Klaus perfönlich anf der Tagjatung zu Stans 
ericheinen. 
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Landleute und Gemeinden insgemein diejer hienach gemeldeten Städte und 
Pänder: nämlich) von Züri, Bern, Luzern, Uri, Schwiz, Unter- 
walden ob und nid dem Kernmwalde, von Zug mit dem äußern 
Amt, fo dazu gehört, und von Glarus, al$ die abt Drte der Eid- 
genoffenjhaft, befennen öffentlich und thun Fund allen denen, die diejen 
Brief immer jehen oder lefen hören: 


Nachdem wir denn fraft unferer ewigen gefchwornen Binde, die denn 
durch die Gnade und Hilfe des ewigen Gottes umjeren Vorfahren jeligen 
Gedächtniffes und uns bisher zu gutem Frieden, Glüd umd Heil erjchoffen, 
ewiglich zufammen verbunden find und ums zufteht, mit wacdhender Yürjorge 
alles das zu betrachten und vorzunehmen, damit vorab diejelben unfere ewigen 
Binde defto fräftiger bejcehtrmet und unfer aller Yand umd Yeute in gutem 
rieden, Ruhe und Gemad) erhalten werden, haben wir mit gutem Wiffen, 
einhefigem Nate und nußbarer DVorbetrachtung uns diefer nachgemeldeten 
Saden, Stüde und Artikel, die alfo bei unjern Ehren und guten Treuen für 
uns und alle unfere ewigen Nachfommen fürbashin ewiglich gegeneinander 
unverfehrt, wahr und ftet zu halten, miteinander gütlich vereinbart und Die 
zwifchen uns abgeredet, erläutert und bejchloffen, wie hienach folgt und aus- 
vrüclich enthalten ift. 


2. Des erften, daß unter und den vorgenannten acht Orten Züridhr 
Dern, Yuzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und Glarus 
weder durch fich jelbft noch durch unfere Unterthanen, Burger, Yandleute oder 
durch jemand anders niemand den andern mit eigener Gemalt freventlic) 
überziehen, noch fonft irgendwie weder an Yeib, noh an Gut, an Städten, 
Landen, noch an Leuten, an feinen Unterthanen, Burgern, Yandleuten noch 
an denen, jo ihnen mit ewigen Bünden zugewandt find oder in Gelöbnis 
jtehen, irgend melcherlei Schaden noch Ungebühr, jemand dem andern das 
Seine zu nehmen, [ab] zur nötigen oder die Seinen abzudrängen, in feiner 
Weije vornehmen, noch) das zu thun fich unterstehen fol. 3. Und wenn 
jemand umter uns den vorgenannten acht Drten insgemein oder inSbejondere, 
davor Gott ewiglich jei, jemand dem andern an dem Seinen oder an den 
Seinen oder an denen, wie davor erläutert ift, folche Sachen, wie oben fteht, 
zufügte, vornähme oder damider thäte: damit folches dann verhütet und umfer 
aller ewige gejchworne Bünde Fräftiglich befehirmet werden, und wir alle mit- 
einander defto eher tm brüberlicher Treue, Frieden, Nuhe und Gemac) bleiben, 
welchem Drte oder den Seinen, wie vorfteht, dann dies unter uns je be- 
gegnet, jo jolfen und wollen wir übrigen Drte alle gemeinjam basjelbe 
Drt und die Seinen, wie vorjteht, fo alfo bevrängt würden, vor folcher ©e- 
waltfamfeit und Übermmt, ungehindert aller Sachen, mit guten Treuen 
Ihirmen, fohüten und handhaben, ohne alle Gefährde. 4. Und wenn unter 
ung irgend welche einzelne Berjonen, eine oder mehrere, irgend einmal 
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fofchen Übermut, Aufruhr oder Gemwaltfamfeit, wie obfteht, gegen jemand | 
unter uns oder den Unferen oder denen, wie vorher erläutert ift, ohne Necht 
vornähmen oder begingen: wer oder von welchem Ort unter uns die auch 
wären, die follen, jo oft daS gefchieht, von Stund an nach ihrem DVBerdienen 
und Geftalt der Sache darıım von ihren Herren und Dbern ohne alle Ver- 
hinderung und Wipderrede geftraft werden. 5. Doc) vorbehalten: wenn jemand 
der umjern unter uns in des andern Gerichten oder Gebieten irgend welche 
revel beginge oder Aufruhr machte, mag man dafelbit die Ihäter feftnehmen 
und die jeweilen um joldhe revel und bufwürdige Sachen nad) desjelben 
Drts und der Gerichte dafelbit, da folches je zu Zeiten gejchieht, Necht und 
Herfommen ftrafen und rechtfertigen [vor Gericht jtellen], ohne Gefährde. 

6. Wir find auch übereingefommen und haben gejett, daß auch fürbas- 
bin unter uns und in unferer Eidgenoffenichaft, weder in Städten noch in 
Ländern niemand irgend welche fonderbare gefährlihe Gemeinden, 
Sammlungen oder Anträge, davon dann jemand Schaden, Aufruhr 
oder Unfug entjtehen möchte, weder heimlich noc) öffentlich) vornehmen noch 
thun foll, ohne Willen und Erlauben feiner Herren und Dbern, nämlich von 
HZürich eines Burgermeifters und der Näte, von Bern des Schultheißen 
und der Räte, von Yuzern eines Schultheißen, der Näte und Hundert, 
von Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und von Glarus der Am- 
männer, der Räte und ihrer Gemeinden dajelbft. 7. Und wenn damwider 
jemand unter uns irgend welche folche gefährliche Gemeinden, Bejammlungen 
und Anträge, wie vorfteht, zu thun vornähme, dazu Hilf oder Nat thäte, 
der und diefelben jollen alsdann nach ihrem DBerjchulden geftrads und ohne 
Berhindern von ihren Herren und Obern geftraft werden. 


8. Wir haben auch insbejondere zwijchen uns abgeredet und bejchlojfen, 
daß fürbashin in unferer Etdgenoffenjchaft und unter uns bei Eid und Ehre 
niemand dem andern die Seinen zu Ungehorjam aufweifen foll, wider 
ihre Herren und Dbern zu fein, noch jemandem die Seinen abziehen over 
verjuchen mwiderjpenftig zu machen, dadurch die abtrünnig oder ungehorjam 
werden möchten. 9. Und wenn jemandem unter uns die Seinen widerfpenftig 
fein wollten oder ungehorfam würden, diejelben folfen wir einander mit guten 
Treuen förderlich helfen ihren Herren wieder gehorfam machen, nach Yaut 
und durd) Kraft unjerer gejchworenen Bundbriefe. 

10. Und da denn in dem Brief, fo vor Zeiten nad) dem Streit zu 
Sempad des FJahız, da man zählte von Ehrifti unferes Herrn Geburt 
taufend dreihundertneungig und drei Sgahre, durch unfere Vorfahren jeligen 
Gedenfens, wie man fi in Kriegen und Reifen halten folfe, jo wir mit 
unjern offenen Pannern zu Feld ziehen, etliche Artifel gejett und bejchloffen 
worden find: haben wir zu mehrerer Erläuterung, und und unjern Nach 
fommen zu gute, in diefer ewigen VBerfommnis abgeredet und bejchloffen um 
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venjelben Artikel alfo gejett: Wohin wir fürderhin mit unfern offenen Pan- 
nern oder Fähnlein gegen unfere Feinde ziehen werden, gemeinjam oder unter 
ums eine Stadt oder ein Yand befonders, alle die, jo dann mit den Pannern 
oder Fähnlein ziehen, die follen auch bei einander bleiben al8 Biederleute, 
wie unfere Vorfahren von jeher gethban haben, was für Not ihnen oder 
uns auch begegnet, e8- fei in Gefechten oder andern Angriffen, wie dann Der- 
jelbe und andere Sadhen und Artifel in dem obgemeldeten Brief, nad) dem 
Sempadherftreit gemacht, weiter und genauer enthalten find. 

11. Haben wir ferner gejett und bejchlojfen, daß vorab Derjelbe 
Brief und auch der Brief, fo vor Zeiten durch unfere Vorfahren felig 
auch gemacht worden ift, von Prieftern und andern Sachen wegen, in 
dem “yahre des Herrn taufend dreihundert und fiebenzig Syahr, mit allen ihren 
Punkten, Stüden, Sahen und Artikeln, wie und in aller Maß, was diefelben 
beiden Briefe enthalten umd begreifen, fürbashin unverjehrt in ganzen guten 
Kräften bleiben und feftgehalten und daß dabei zu ewigen Gedächtnis 
diefelben beiden Briefe und au) dieje freundliche ewige Berfommmis 
von nım an, jo oft wir unfere ewigen Bünde befhmwören, allenthalben 
unter uns in allen Orten öffentlich vor unjern Gemeinden gelejen und 
eröffnet werden jollen. 

12. Und damit alt und jung unfer aller ei Bünde dejto eher 
im Gedächtnis behalten mögen und denen wiljen nachzufommen, jo haben 
wir angejehen und verordnet, daß die fürbashin zu ewigen Zeiten und jtet$ 
in allen Orten von fünf zu fünf Jahren mit gejhworenen Eiden 
erneuert werden jollen. 

13. Wir haben auch zwiichen uns lauter bejchloffen und abgeredet, wo 
und jo oft wir fürbashin gegen jemand zum Kriegen oder Neijen kommen, 
was dann an Gut, Geld oder Brandjhägen in fjolchen Kriegen oder 
Reifen, in Schlachten oder Gefechten dereinft mit der Hilf Gottes von uns 
erobert würde, daß jolhes nach der Summe und Anzahl der Xeute, jo jeg- 
liher Ort, Städte und Yänder, unter uns in jolchem Zug oder Gefecht gehabt 
bat, den Perfonen nach) gleichmäßig geteilt werden fol. 14. Wenn wir aber 
!and, Leute, Städte oder Schlöfjer, Zinfen, Renten, Zölle 
oder andere Herrlichfeiten im folhen Kriegen eroberten oder einnähmen, 
die jollen unter uns nad) den Orten, wie von Alter her, gleichmäßig und 
freundlich geteilt werden. 15. Und wenn wir jolche eingenommene Yänder, 
Städte, Schlöfjer, Zinje, Nenten, Zölle oder Herrlichkeiten dereinjt auf dem 
Berhandlungswege wieder zu löfen gäben um irgend eine Summe Geldes, 
de3 jet dann wenig oder viel, Dasjelbe Geld foll auch unter ung Drten von 
Städten und Yändern gleihmäßig geteilt werden, freundlic) und ohne Gefährde. 


16. Wir haben auch erläutert und hiemit ausdrüclich beichloffen, daß 
dieje freundliche und ewige Berfommnis uns die vielgenannten Orte 
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und Städte umd auch alle die, fo in unferer Eidgenosfenfhaft mit 
uns reifen, auch unfere Unterthbanen, Burger, Yandleute um 
die, jo mit uns in ewigen DBünden jind und uns in Gelöbnis 
jtehen, berühren fol und [fie] darin begriffen fein [jollen]: ausgenommen 
Städte, Schlöffer, Yande und Leute, Zinjen, Nenten, Zölle und Herrichaften, 
die jollen uns Orten von Städten und Yändern, wie vorjteht, zugehören und 
unter und geteilt werden. 

17. Und in Ddiefer freundlichen ewigen Verfommnis behalten wir uns 
jelber vor, daß dies alles, wie vorher erläutert ift, unjer aller ewigen Bünden 
undorgreiflich und unschädlich fein foll und daß dabet denjelben unfern Bünden 
zur Kräftigung und Beihirmung diefe ewige Berfommnis nad all ihrem 
Sahalt unverjehrt gehalten werden joll, getreulih und ohne alle Gefährde. 

Und dejjen alles zu wahren, fejten und immermährendem Urfund, jo 
haben wir obgenannte adht Drte, Zürih, Bern, Luzern, Uri, 
Schwiz, Unterwalden, Zug und von Glarus, unjer aller von 
Städten und Ländern Siegel für und und umfere ewigen Nachfommen öffent 
ih hängen lafjen an diejer Briefe acht, die von Wort zu Wort gleich lauten 
umd jeglihem Drt unter um$ einer gegeben ijt, am nächjten Samftag nad 
St. Thomas-Tag des heiligen Zwölfboten, al man zählte von der Geburt 
Chrifti unferes Herrn taufend vierhundertadtzig und ein Sahr. 


82. Aus dem Bunde mit Freiburg und oloturn. 22. Dezember 1481. 
Eidgen. Abfhiede III. 1. ©. 698 f. 


1. Sn Gottes Namen, Amen. Weil jeit dem Falle des erften Meenjchen 
duch Länge der Jahre und Veränderung der Zeit die Sinnlichkeit der Ber: 
nunft binschleichet und deshalb nötig ift, zur Unterrichtung umd ewigen 
Gedächtnis den Künftigen die Dinge und Sachen, die denn unzerjtörbar ewig 
bleiben jollen, dem Zeugnis jchriftlicher Wahrheit zur befehlen, darum jo Tünden 
wir der Burgermeifter, die Schultheigen, Ammänner, Räte, Burger, Yandleute 
und ganze Gemeinden von Zürih, Bern, Luzern, Urt, Schmwiz, 
Unterwalden ob und nid dem Kernmwalde, von Zug mit dem 
äußern Amt, jo dazu gehört, und von Glarus al3 die at Orte 
der Eidgenojfenjhaft am einen, und wir die Schultheißen, Räte, Burger 
und ganze Gemeinden der Städte von Freiburg in Ochtland und von 
Soloturn am andern Teil allen umd jeglihen Menjchen, die diejen gegen- 
wärtigen Brief in finftigen Zeiten je anjehen, fefen oder lejen hören, daß 


wir mit gutem Serzen betrachtet haben folche Treue, Liebe und freundliche Ein- 


belligfeit, damit denn unfere Altvordern jeligen Andenfens in allen ihren Nöten, 
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Seichäften und Sachen getreu Hilf, Leib und Gut zufammen zu jegen von 
jeher miteinander hergefommen find, darauf zu beharren md zum Troft 
unferer Yande umd Leute folche Xiebe und Freumdfchaft zu mehren. So haben 
wir diefe ewige getreue Sreundfchaft und Bündnis miteinander ein- 
gegangen md gemacht, jegen, machen und verbinden ung wiljentlich mit diejem 
Brief für uns umd alfe unfere ewigen Nachkommen in der Meinung, wie 
denn das hienacy von Wort zu Wort genau enthalten ift. Dem tft aljo: 


2. Des Erften, daß wir einander getreulih beholfen und beraten 
fein folfen und wollen, mit unferm Leib und Gut und wider männiglich, fo 
uns an Landen, an Leuten, an Yeib, an Gut, an Ehren, an Freiheit und an 
unferem löblichen alten Herfommen fortan zu fränfen, Krieg oder Schaden 
zuzufügen fich unterftehen werden, ohne alle Berhinderung und Gefährde, 
aljo und mit jolchen rechten Bedingungen: 

3. Wenn wir die nbgenannten aht Orte insgemein oder ein Ort 
unter uns bejonders fürbashin mit jemand zu Krieg fümen, und wir die 
vorgenannten unjere getreuen lieben Eidgenojfen von Freiburg und Soln- 
turn durch unfere Boten oder verfiegelten Briefe um Hilfe mahnen werden, 
jo oft daS gefchteht, jollen fie uns alSbald und förderlich mit ihren Bannern 
oder TFähnlein, wie wir das je begehren, ihre Hilfe und die Khren jchicken 
und das thun in guten Treuen in ihren eigenen Koften, und was und 
wieviel fie uns je zu Zeiten jchiden, damit jollen wir uns von ihnen güts 
lich begnügen. 

4. Desgleichen, wenn wir die vorgenannten Städte Freiburg oder 
Soloturn fürbashin auch mit jemand zu Krieg kämen, und wir, wie vor- 
jteht, die vorgenannten unfere getreuen lieben Eidgenofjen der acht Orte 
um uns zu leitende Hilfe durch umjere Boten oder verfiegelten Briefe 
mahnen werden, daß fie ung alsdann auch fürderlic” mit den hren zu 
Hilf fommen follen, auf ihre eigenen Koften, fo oft das nötig wird, in 
diejen hienach gemeldeten Zielen und Streifen: 

9. Des Erften, um mit uns den obgenannten von Freiburg anzufangen, 
durch die Srafichaft von Greyerz, jo weit umd fern die geht, und von da 
bi8 gen Dron, von DOron gen Milden, von Milden gen Stäffts, 
von Stäffis gen Grandcour, und von da bis zu oberft am Murten- 
jee, und von da hinab bis an die Brüde gen Gümminen. 

6. Und aber, um mit uns den obgenannten von Soloturn am 
zufangen, des Erften oberhalb der Herrichaft zu Grenchen, da des Dis- 
tums von Bafel, der Stadt von Soloturn und derer von Biel hobe 
und niedere Gerichte zufammenftoßen, unfern von Fügliftall und da hinüber 
in die Propftei Münfter in Granfelden, jo weit und fern diejelbe Propftei 
geht, item und von da in die Herrichaften Tierftein, Gilgenberg 
und PBfeffingen, joweit diefelben drei Herrichaften reichen, item von dei- 
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jelben drei Herrfchaften hinüber gen Schöntal, foweit und fern umnfere, 
[derer] von Soloturn, Herrihaften Falfenftein, alt und neu Bed- 
burg langen und gehn, item von Schüöntal und den jekt genannten drei 
Herrichaften Falfenjtein und beiden Schlöffern Bedburg bis zu der Platten 
auf dem niedern Hauenjtein umd von derjelben Platten hinüber bis in die 
Herrihaft Kienberg, joweit diejelbe Herrichaft geht, item umd von dem Schloß 
und der Herrichaft Kienberg bis zu St. Lorenzen Brunnen! in unferer, 
derer von Soloturn, Herrihaft Gösgen, und dann von dem Ursprung 
desjelben St. Lorenzenbrunnen dem Erlisbad nah durd die Herrichaft 
Gösgen bis in die Aare. 7. Und was und wie viel uns diejelben unjere 
getreuen lieben Eidgenofjen der acht Orte je zu Zeiten jehiden, damit follen 
und wollen wir uns von ihnen auch gütlic) begnügen laffen. — — 


9. Und wenn wir obgenannten aht Orte insgemein oder einzeln die 
genannten unjere getreuen lieben Eidgenojjen von Sreiburg und Solo- 
turn jamt oder jonders in unjern Kriegen oder Neijen, wie vorfteht, dereinft 
um ihre Hilfe mahnen werden und jie uns die jchiden, oder wenn fie jonft 
ungemahnt mit ihrer Hilfe zu ung kommen, desgleichen wenn fie uns in 
ihren Kriegen oder Neifen um unjere Hilfe mahnen oder wenn wir ihnen 
die ungemahnt jchiden, was dann in joldhen Kriegen oder Neijen, darin wir 
dann beiderjeitS mit unjern PBannern oder Fähnlein bei einander find, an 
Zanden, an Yeuten, Städten vder Schlüöjjern, Zinfen, NKenten, 
Zöllen oder andern Herrlichfeiten mit der Hilfe Gottes durd) fie oder 
uns je eingenommen oder erobert werden, oder ob jolches über furz oder 
lang durch fie und ung wieder zu löjen gegeben würde, daran jollen fie wie 
ein anderer Drt unter uns nad) Anzahl ihre Teile nehmen und ihnen 
die zufommen, wie wir acht Orte daS bisher freundjchaftlic) gegeneinander 
gepflegt haben. — — — 

15. Wir haben aud in diejem ewigen Bündnis ausdrüdlich abgeredet 
und bejchlofjen, daß fürbashin jeder Zeil und die Seinen dem andern Teil 
und den Seinen gütli und freundlich Feilen Kauf zugehen lafjen joll 
ohne weitere Bejchwerung mit irgend welchen Zöllen, mit guten Treuen, ohne 
Gefährde, wie e8 altes Herfommen: ift. 


16. Wir die vorgenannten von Freiburg und Soloturn wollen 
uns au fünftighin mit Feinerlei Gelübden noh Eiden mit jemand 
weiter verbinden, außer mit der obgenannten aht Orte insgemein 
oder des Miehrteils unter ihnen Nat, Wiffen und Willen, doch vorbehalten, 
daß wir nach) unjerer Stadt Necht Burger aufnehmen mögen, den ewigen 
Bünden und diejer Bereinung ohne Schaden. 


1 Eorenzenbad in der Pfr. Ober-Erlisbad, Kt. Yargan. 
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17. Und wenn wir jegtgenannten von Freiburg und Soloturn, 
wie vorfteht, mit jemand fünftig in Krieg gerieten und ung darin Waffen- 
ftillftand, Frieden oder folde Nihtungen angetragen würden, da Die 
obgenannten unfere getreuen lieben Eidgenoffen der aht Drte insgemein 
oder den Mehrteil unter ihnen bevünfte, daß uns folche Waffenftillitände, 
Frieden oder Richtungen nüglich und ehrenhaft wären, diefelben anzunehmen, 
darein follen und wollen wir ihnen gütlih und freundlich willigen. — — 


3. Das ziccgerifche Hittenmandat vom 18. Hovenmber 1488. 
Nach) dem Original im Staatsardin Ziürid). 


Mir, der Burgermeifter und Nat der Stadt Zürich thun fund öffent- 
(ic) hiemit, daß wir um unferer gemeinen Stadt und aller Burger Nuten 
und Trommens willen, auch zu Vermeidung merflicher Koften und Unmäßig- 
feit, fo dem gemeinen Mann zu großer Bejchwerung vienet, diefe nad)- 
gejchriebenen Ordnungen und Satungen, die vor Zeiten von unfern Alt- 
vordern auch bejchloffen und gehalten worden find, erneuert, gejegt um 
geordnet haben, um [fie] fortan ftet und umverbrüchlich zu halten. 

Und zum erften von der Brautläufe oder Hochzeiten wegen 
haben wir gejegt, daß ein jeglicher Burger oder Einwohner zu Zürid) 
binfür nicht mehr denn an einem Zag ımd mit einem Mahle Hochzeit 
halten foll, und zu demfelben Mahl mag er laden, ift er ein Gefell zum 
Nüden!, die Frauen, jo auf die Gejellihaft zum Rüden gehören. Sit 
er aber ein Zünfter, jo mag er laden die Srauen, fo aud) in die 
Zunft gehören, darin er tft, und jonft niemand noch nirgends anderswo, 
ausgenommen jeine und der Braut gefippten Freunde, die mag er auch laden, 
wenn er will. Und welcher mehr oder damwider lüde oder wenn jemand un- 
geladen dahin fäme, deren jedes foll unjerer gemeinen Stadt zur Buße geben 
zwei Mark Silber. 

Bon denjelben Frauen und Gäften, jo aljo zu ver Hochzeit geladen 
werden, joll niemand mehr geben denn eine Gabe, nämlich die nächjten 
Sreunde nicht über einen Gulden, und jonft die übrigen nicht über fünf 
Schilling. Doch find in foldem Bater und Mutter ausgenommen und frei 
gelaffen, nach ihrem Gefallen und gutem Willen zur geben, und foll aud) 
jonft niemand einer Braut mehr geben, weder da fie verlobt wird, noch zu 
dem Brautlauf, noch bei der Miorgengabe. E3 foll auc) fonft weder Bräutigam 


"Auf dem Rüden war die Stube der Konftaffel. Vgl. ©. 123. 


noch Braut noch auf der einen oder andern Seite ein Zreund dem andern 
nicht3 vergaben noch framen in feiner Weile. Und wer damwider thäte, der 
ift unferer genannten Stadt um zwei Marf Silber verfallen. 

Terner haben wir gefetst und geordnet, daß man fortan feinem Bräutigam 
anderswo feine Schenfe! zu der Hochzeit abhalten joll, denn auf ver 
Stube?, dahin er gehört, es fei in der Gejellihaft zum Nüden oder den 
Bünften. Und fol au zu folder Schenke niemand fommen noch gehen, 
denn die, jo zu derjelben Stube von Vechtsmegen gehören und dahin dienen, 
ausgenommen des DBräutigams und der Braut gejippte Freunde. Wer da- 
wider thäte, giebt zur Buß zwei Mark Silbers. 3 joll auch font weder 
Bräutigam noch Braut jemand an folder Schenfe zu ejjen geben noch da- 
jelbft Hin oder an andere Orte ein Ejjen bejchidlen, denn allein dem Bräutigam 
für fich jelbit, fondern es joll jedermann jein Ejjen für fich jelbjt haben, 
ausgenommen, wenn des Bräutigams oder der Braut gejippte Freunde, die 
fremd und von außerhalb unjerer Stadt zu ihren Ehren umd jolcher Schenfe 
hereingefommen wären, denen mögen fie zu ejjen jchiden, ohne Gefährde. 
Wer damwider thäte, giebt zur Buße zwei Mark Silber. 

Und da bisher auch andere Schenten gehalten worden find, es jei 
einem Burgermeifter, Ratsherren, YSunftmeiftern oder anderen zu 
ihren Amtern, dazu fie erwählet, oder fo einem Kinder worden find, und 
damit merfliche Koften gehalten worden find, haben wir gejeßt und geordnet, 
daß man hinfür einem Burgermeifter nicht mehr, als fo er das erfte Mal 
zu joldem Amt erforen wird, eine Schenfe halten foll, und zu verjelben 
Scenfe mögen von der Konjtaffel und allen Zünften Geijtliche und Weltliche 
fommen und gehn, die da wollen. Aber Natsherren, Zunftmeiftern oder anderen 
zu ihren Ehren und Amtern, dazu fie erwählet, welcherlei die find, joll man 
auch nicht mehr als einmal, das erjte, jo fie erforen werden, Schenke halten. 
Desgleichen einem zu feinem erjten Kinde, jo ihm wird in der Ehe, umd 
nicht weiter, und an feinem andern Ort, denn auf der Stube, dahin er 
gehört, e8 fei in der Gejellichaft zum Rüden oder den Zünften, und 
fol auch zu folder Schenke niemand fommen noch gehn, denn die, jo zu 
jolher Stube von Recht wegen gehören und dahin dienen, ausgenommen des- 
jenigen, dem die Schenke gehalten wird, gefippte Freunde und eines Kinds 
Götti. Wer damwider thäte, giebt zur Buße zwei Mark Silber2. 

Terner haben wir gejegt und georbnet, daß an einer Kindstaufe 
weder der Götti noch die Gotte feinem Kind mehr einbinden nod) geben jollen 
denn fünf Schilling Zürcher Pfenning oder deffen Wert ungefähr, dagegen 


1 Schmaus oder ©elage, wobei ai Säfte zu jchenfen vfegten. 
? Konftaffel und Zünfte hatten jede ihre „Stube“, d. h. ihr Gejellf Ihaftshaus, das 
a jowohl als Situngslofal für ihre offiziellen Aufammentiinfte wie als Trinkitube 
iente. 
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fortan feine Kindbetterin eine Küchleten oder folche Einladung mehr halten, 
auch den Frauen, fo an die Taufe fommen, weder zu ejjen nod) zu trinfen 
geben, außer den jchlichten Ehrenwein, und jollen jonft weder Götti noch) 
Gotte feine Kichleten geben. Doch hierin vorbehalten den Frauen, fo auf 
die Gejellichaft zum Rüden von Nechtswegen gehören, jo deren eine Kind- 
betterin ift, daß die eine Küchleten oder Einladung ein Mal und nicht mehr 
halten mag; doch daß die Frauen, jo an jolche Küchleten geladen werden 
und dahin fommen, der Kinpbetterin durchaus nichts geben noch jchenfen. 
Desgleichen follen weder Götti noch Gotte dem Kind mehr zum Gutjahr 
geben denn einen Käs für adht Schilling ungefähr. Wer dawider thäte, der 
giebt zwei Mark Silbers zur Buße. 

Und da bisher zu des anfangenden ahres Tag merfliche Kojten ge- 
halten worden find mit Stubenhigen und Gutjahren, was zu großer Be- 
ihmwerung der ganzen Gemeinde dienet, folches zu verhüten, haben wir geordnet 
umd gejebt, daß hinfür niemand, der unjerer Stadt Burger und Einwohner 
ift, eine Stubenhite nocdy Gutjahr geben joll außer auf feiner Stube, e$ fei 
in der Gejellichaft zum Nüden oder den Zünften, dahin er dienet und 
von Nechtswegen gehöre. Darin ift vorbehalten den Schildnern zum 
Schneggen!, ihren Söhnen und Brüdern, daß die ihr Gutjahr und Stuben- 
bite dahin geben mögen, wie von Alten herfommen it. Auch hierin aus- 
genommen die Schüßen, die fich veijen gebrauchen, und ehrbarer Burger 
Söhne, die ihrer Väter Stube noch nicht erneuert und [feine] andere Stube 
angenommen haben, daß die auch ihre Stubenhige und Gutjahr auf der 
Schütenjtirbe geben und dajelbit ejjen und fein mögen, wie von Alten ber. 
Und wie aus loblicher guter Gewohnheit bisher auf Ddiejelbe Zeit immer 
von unjern Burgermeiftern einer auf den NKRüden, der andere auf den 
Schneggen gegangen ift, dabei lafjen wir eS bleiben, und follen auch die 
Schildner, jo von Nechtswegen auf den Schneggen gehören und die man 
zur Freud oder Faftnacht dahin beruft oder fommen läßt, alsdann bei einem 
Burgermeifter dajelbit ejjen, allein ausgenommen die Yunftmeifter, wenn 
einer ein Schilöner da wäre, daß der nicht defto minder auf feine Stube 
gehe und ejjen mag, da er Meijter ijt. Wer biewider thäte, der giebt zwei 
Dark Silber zur Buße. Und insbefondere, daß niemand einem Stuben- 
fnecht mehr denn einen Schilling und feiner Zrau nicht mehr denn einen 
Schilling und derjelben Dienjtboten, derer fei viel oder wenig, nicht mehr 
denn vier Pfennig alsdann zum Gutjahr geben und jonft ihren Kinden noch 
jemand anderm gar nichtS geben noch jchenfen foll. Hierin find die Stadt- 
fnechte und Pfeifer vorbehalten, daß man denen ihr Gutjahr geben mag, 


“a 
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1 Der Schneden, ein Anbau am Rathaus, diente den Katsherren und andern an- 
gejehenen Bürgern al3 ZTrinfftube und war Eigentum der Gejelihaft der „Schildner 
zum Schneggen“. 
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wie von Altern herfommen ift. Wer hiewider thäte, der giebt zur Buße 
zwei Mark Silber. 

Do find in allen diefen Dingen ausgenommen und vorbehalten geift- 
liche PVerjonen in und außerhalb umnferer Stadt, dazu Herren und Edle 
umd dergleichen Berjfonen außerhalb umferer Stadt gefeffen, daß die in all 
diefen Statuten, Sakungen und Ordnungen nicht begriffen noch gebunden 
jein Sollen. 

serner haben wir verordnet, daß zu Yaftnachts- oder anderfi Zeiten fortan 
die Frauen zum Rüden, zum Schneggen no in andern Bünften 
oder Stuben feine Gafteret oder gemeine Einladung unter fih, was man 
einen Schlegel nennt, haben noch brauchen, fondern allein auf ihrer Stube, 
jo man jie dahin beruft, zufammen kommen jollen, jedermann auf feine eigenen 
Kojten. Doch tft jedem eine ziemliche Bewirtung feiner reunde oder guten 
Gönner nicht verboten. Wer hie wider thäte, der giebt zu Buße zwei Marf 
Silber. 

[Das Folgende verkürzt nah Füßli, Fohanı Waldmann ©. 146 f.] 

Sn Anbetraht der merflihen Unordnung, die in unferer Stadt unter 
dem gemeinen Mann angefangen, der köftlichen Kleider halb, jo ihre Frauen 
und Töchter tragen, jolches abzujtellen haben wir verordnet, daß hinfür feine 
- Frau no) Tochter filberne oder vergoldete Haften, Ninglein oder Spangen, 
auch Fein jeiden Gewand oder Beleg an Nöden, Schuhen, Haldmänteln ı. f. f. 
tragen follen in feiner Weile, ausgenommen die Frauen zum Nüden ımd 
Schneggen. Auch) dag fonjt feine Frau aus der Gemeinde einen bejchlagenen 
Gürtel haben joll, vorbehalten die, deren Mann 1000 ©f. und darüber hat, 
daß diefe einen Joldhen Gürtel und nicht mehr, 12 &L. Wertes ungefähr, 
tragen mag. Eben dieje mögen feidene VBerbrämungen md Belege mit Be: 
icheidenheit an ihrem Leibe tragen, doch ohne Haften und Spangen, wie oben 
jteht. Wenn aber eine dawiver handelte, daß dann ein folcher verbotener Gürtel 
unferer gemeinen Stadt verfallen fei. Und welche fchon dergleichen hätten, viel 
oder wenig, daß fie jolche verkaufen oder ihren Ehmann fie verlaufen Lafjen 
joffen für fein Gewerbe und Bedarf. Der Haften, Ringlein und Seide halber 
giebt jede, die folhe dem Verbot zumider trägt, jedesmal 2 Mark Silbers zur 
Buße. Doch find in allen obgenannten Stüden vorbehalten und freigelafjen 
die öffentlichen fahrenden Franen md feine andere. 

Damit in Zufunft in unfern Grafjfhaften, Herridhaften und 
Gebieten auch ein geziemendes Wejen gehalten und unmäßige Koften ab- 
gethan werden, haben wir folgende Artifel, alle bei 2 Mark Silbers Buße 
gegen die Yehlbaren, verordnet: 

Su Betreff der Hochzeiten und Scenfen: daß ein Bräutigam zu 
feinem Brautlauf und Hochzeit niemand einlade, denn, die in feinem Kirchipiel 
figen, insbejondere feine Nachjchenfe halten fol. Auch darf niemand augerhalb 


Oechsli, Quellenbuch. 18 
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jeines Kirchipiels an eine foldhe Schenfe gehen, niemand, jo in unjerer Stadt 
gejeffen, auswärtige Schenfen befuchen, nody die außerhalb Gejeffenen an die 
unfrigen fommen, ausgenommen des Bräutigams und der Braut verwandte 
Sreunde. 

[Der Artifel von den Hochzeitsgefchenten 2c. lautet wie im Stadt-Mandat.] _ 

Terner haben wir gejeßt: dak künftig in allen unfern Herrichaften niemand, 
weder edel noch unedel, ein Gemeinshießen ausıufen, noch jonjt ein 
Spiel, e3 fei mit Kegeln oder in anderer Weijfe, abhalten und Teinerlet 
Berfammlung oder gemeine Yadimg veranstalten joll, ausgenommen an 
rechten öffentlichen Kirchweihen; da mag man hingehen wie von Alters her. 

Und damit diefe unfere Löblide Ordnung, jo zu gemeinen Nuten 
beichloffen ift, aufrecht gehalten werde, jo haben wir einhellig erfannt: daß 
binfür fein Burgermeifter, Natsherr oder Zunftmeifter anbringen, raten, Bei- 
ftand oder Hilfe thun foll, folde Satung abzuthun oder zur verlegen. Und 
wer dawider handelte oder riete, der joll gemeiner Stadt zwei Mark Silbers 
ohne Gnade verfallen fein. Datum Dienftag nad St. Othmari 1488. 


84. Amy Dans WMaldmans, März/April 1489, 


Befcpreibung des Waldmannijchen Auflaufs von einem Zeitgenofjen, mitgeteilt von 
M. v. Stürler, Ardhiv für Schweizergefh. IX. ©. 279 f. 


Unter den eidgenöffiichen Bermittlern, welche beim Waldmannifchen Aufftand zugegen 
waren, befanden fi) auch Gefandte Berns. Nur vorübergehend hielten fih Dr. Thüring 
Yridart, der gelehrte berniiche Stadtjchreiber, und Ritter Yudwig von Diesbad in Ziiric) 
auf, längere Zeit Dagegen Anton Schöni und Urs Werder, beide Mitglieder des 
bernifchen Rates. Bon einem der beiden Yetteren jcheint daher ein im bernifchen Staat$- 
arhiv aufbewahrter ausführlicher Bericht tiber Waldmanns Sturz zu ftammen, welcher, 
al von einem verhältnismäßig unparteitichen Augenzeugen herrührend, die zuverläffigfte 
Duelle für diefe Ereigniffe bildet. 


Aus welcher Urjache fich diefer nachgejchriebenre Hanvel gefügt und gemacht 
bat, ift zu ermeijfen, daß er allein feinen Urfprung habe in der Handlung 
des Hundetöteng; denn diefelbe Handlung hat den Bauersmann mehr zu 
Unmillen gebracht, als irgend eine andere Sade.... Und daß man ab- 
nehmen möge, daß von der Hunde wegen der größte Unwillen erwachjen, hat 
die Meinung: als der Zuzug von denen vom See ift angefangen worden, 
find die don andern Herrichaften allein zu der Sache geneigt gewejen, zu 
ihnen zu ziehen, von der Hunde wegen, uno die Frauen haben ihre Männer 
dazır gereizt umd geredet: wenn es an ihnen gelegen wäre, jo mollten fie 
jelber ziehen umd die Hunde rächen. 
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Auf die Bejchwerung, fo gelegt ift worden auf die ganze Gemeinde 
Zürtch in der Stadt und außerhalb, von der bejorglichen, böjen, iiberlegenen 
Gewalt des Bürgermeifters Waldmann, der Zunftmeifter und anderer 
mit viel Artikeln, unter denen einer war, feine Verfammlung weder an 
Hochzeiten, Gejellichaften, Freumdjchaften, wie fich die begeben möchten, vor- 


zunehmen, und viel großer Bejchwerden, jo nicht mochten gelitten werben, 


haben ji) die am Yiirichjee anfangs erhoben in der Woche vor der Pfaffen 
Saltnaht im 89. Jahr und eine Gejellichaft gehabt, wie man fagt, bei 400, 
und von der Beichwerung geredet und bejchloffen, auf Sonntag der Pfaffen 
Saftnacht [1. Weärz] darnac) jic) wiederum zufammen zu fügen gen Meilen 
an dem HYürtchjee, wie das auch) gefchah, und famen alldar auf den gemeldeten 
Tag bei S0OO Mann. [Der Rat fendet auf den 1. März eine Botihaft nach Meilen, 
die mit den Aufjtändifchen unterhandelt.] Am Montag nachts nach der Pfaffen 
Saftnacht jhiekten Burgermeifter und Näte der Stadt hinaus in alle ihre 
Ämter und Herrfhaften umd vermahnten diefelben, fi) mit einer Summe 
Perjonen gen Züri in die Stadt zu verfügen. Etlihe waren gehorfam, 
etliche nicht; doch fo famen auf die junge Zaftnacht [Dienftag den 3. März] 


bei 400 in die Stadt. Da nun die vom Zürichjfee des Zuzugs gewahr 


wurden, zogen fie ji) auch zufammen und jammelten fie) die ganze Nacht 
der jungen Faftnacıt. Und tags darauf am Alchermittwoch [4. Deärz] zwifchen 
neun und zehn, als dann der große Nat noch bei einander verfammelt war, 
in den Gejchäften zu ratjchlagen, zogen fie wohl mit 2000 Wann, wohl gerüftet 
mit Harnifch und Gewehren, etliche bi$S an das Thor; doch jo blieb der 
Haufe im Seefeld. Und gaben doc) nicht böje Kede, fondern ihr Begehren 
war, vor ihre Herren zu fommen; nicht ohne Grund, denn die in der Stadt 
hatten die Thore dermaßen verjehen, daß fie feine Möglichkeit hatten, hinein 
zu fommen. Und ward doch durd fie erfordert, alle neuen Verordnungen 
abzujtellen, und lagen aljo da jo lang, daß von allen Orten der Eidgenofjen- 
Ihaft Boten gen Zürich famen.... Der Burgermeifter lag der Zeit alle 
Naht gewappnet mit viel VBolf auf dem Rathaus; desgleichen die Yunft- 
meijter in allen Zunfthäufern und hatten viel Sorge, Mühe und Arbeit... 

An der Zeit von vierzehn. Tagen ward dur die Boten der VII Orte 
umd anderer Zugewandten mit viel Mh und Arbeit jo weit gehartvelt, daß 
die Unruhe dermaßen zu Gutem gebracht wurde, daß immerhin den Aukern 
abgedrungen wurde, heimzufehren; doch dergeftalt, daß fie die von Hüridh, 
einen Burgermeijter und Näte, bitten follten, wenn fie ihnen widerjeßlich ge- 
wejen, daß fie das im Beiten aufnähmen, denn fie vermeinten eben [es aus] 


Not gethan |zu haben|, und wollten num fortan einen Burgermeifter und 


Näten zu Züri), wie fie das fhuldig wären, al8 ihren gnädigen Lieben 
Herren, wie froınmen Leuten gebühre, ftetS gehorfam begegnen und erjcheinen. 
Doc jo war der Abichied, daß den Außern zugefagt ward, die neuen Ver- 
ordnungen von dannen zu thun, beförderlichft und ohne Zögern |„für umd nit 
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hinder"] dermaßen, daß fie damit zufrieden fein folften, und daß dies gejchehe 
und gethan werde in Ordnung in dem nächjten Monat. Und ward daS den 
Hufen zugefagt von Burgermeifter Waldmann und Meifter Dedhen, 
dem oberften Zunftmeifter, und fetten vdiejelben zwei ven Außern, daß folches 
gejchehen [werde], ihrer beider Leib und Gut zu Pfand denen, jo von den 
Aufern al3 Unterhändler in der Stadt waren. Derer find bei 80 gemefen 
aus allen Gegenden, Herrfhaften und Amtern, vor denen die Abrede umd 
Beihlug geihah. Und follte damit die Sache umd der Span vertragen 
fein. — — 

Und wurden damit die Eidgenoffen mit Abjchieden abgefertigt, in Er- 
wartung, daß fein Unwille da erwachlen noch fich ergeben jollte und e3 eine 
beigelegte Sache wäre. Und ward jeglichem Boten ein jehriftlicher Abjchied 
gegeben, Yautend, wie die Aufern von der Landichaft fie, einen Burgermeifter 
und den Rat von Zürich, gebeten, ihnen ihr Bornehmen zu verzeihen; denn 
fie befennten, Unrecht getan [zu haben] und das nicht mehr thun zu wollen. 
Und nad) folchem Abjchied find der Burgermeifter und auc die Zunftmeijter 
auf alle Zünfte gegangen, vor verfammelte Zünfte und haben da eröffnen 
laffen, wie die Sache abgeitellt, daß die von der Landichaft alle insgemein, 
etliche furfällig flehend, fie gebeten, ihnen zu verzeihen und ihr VBornehmen 
zu vergeben; denn fie befennten, Unrecht gethan [zu haben,]| und wollten das 
nicht mehr thun. Und bevor die Sahe zum endgültigen Austrag gefommen 
und gebracht worden wäre, tft alsbald Burgermeifter Waldmann mit 
etlichen feiner Anhänger gen Baden gefahren und dajelbit ungefähr vier 
oder fünf Zage bei gutem Leben verharret. &S ift auch dahin zu ihm ge- 
fommen des römischen Königs Botfchaft, einer der Wäte Herzog 
Sigmunds von Öfterreich, die auch allda zu Baden bei drei Tagen 
gewefen. Desgleichen war zufällig ein Tag beftimmt und angejeßt gen Bern 
von wegen des Königs von Frankreich, dahin Burgermeifter Roöift ver 
Ulte hingefertigt ward... Snzwiichen wurden die vom Zürichfee von dem 
gemachten Abjchied unterrichtet, wie fie befannt haben follten, in ihrem Vor- 
haben, [jo] von ihnen zuvor gethan, Untvecht gethan zu haben. Und war ein 
großer Unmille unter ihnen und waren die, fo dabei geweien,..... jehr bee 
forgt, ihr Leben deshalb zu verlieren. Und find abermals zu einer DVer- 
jammlung zujammen gefommen. Und als fie dann berichtet wurden, daß 
Burgermeifter Waldmann alsbald gen Baden gefahren, Kurzweil gefucht 
und der Zufage nicht von Stund an Folge gegeben werden wollte, desgleichen 
Burgermeifter Rötft gen Bern geritten, erwuchs bei den Aufßern großer 
Unwille und vermeinten: fie möchten wohl abnehmen, daß dem Burgermeifter 
Waldmann ihre Sachen nicht jehr zu Herzen gingen. Und waren des 
Gemüts und der Rede, fie wollten ihn zu Baden holen und fo weit mit ihn 
handeln, daß der Zufage nachgefommen würde. Und war das fo lautbar, 
daß Burgermeifter Waldmann von Baden fich heim gen Zürich verfügte 
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und dor Sorge feinen rechten Weg dahin zu reiten wagte. Sguzwifchen waren 
die vom Zürichjee erjt völlig vom dem Abjchted unterrichtet [worden]. Und 
zogen zufammen und ward der Unwille viel größer denn im Anfang der 
Sade und wollten in feiner Weife je geftändig fein, befannt zu haben, in 
ihrer Handlung vorher Unrecht gethan [zu haben], fondern große Not [habe] 
das erheiichen [und] hätte ihnen Unrecht zugezogen ..... Und bat fi) auf 
das die Sammlung derer vom See und anderer ftärfer denn zuvor begeben 
und [find] verfammelt zufammen gefommen auf Sonntag Halbfaften [29. März] 
zu Kisnach an dem Bürichlee. — — — 


Und da zufällig damals eine Tagfagung zu Schwiz ftattfand, fo da 
gemeiner Eidgenofjen Boten von den aht Orten bei einander verfammelt 
waren,.... machten fich diejelben Boten von Stund an auf und ritten gen 
Züri, um zu verfucden, in den Sachen zum Guten zu handeln. Und famen 
etlihe am Dienftag vor Mittag dahin. Als Burgermeifter Waldmann 
der Boten gewahr ward, verfügte er fich zu ihnen, um das Mittagsmahl 
auf der Brüde zum Schwert in der Herberge zu nehmen. Und als die 
Mahlzeit gethan und die Natsfnechte der Meinung waren, ven Waldmann 
heim zu geleiten, und von dem Nathaus über die Brüde ihren Gang thaten, 
gerüftet mit ihren großen Schwertern, und mitten auf der Brüde zu dem 
Wafferrad gefommen waren — ift einer unter den Suechten gegangen, 
genannt der Schneevogel; den hatte der Waldmann fehr an fi ge- 
zogen, denn derjelbe war fein guter Menjch, ftarf den Kriegen nachgezogen; 
dem wollte der Waldmann, wie wohl es dem Nat widrig war, den Stab 
geben, wie e8 auch gefchehen und durch ihn gethan ward; derjelbe trug aucd) 
ein Schwert, wie die andern Knechte — find etliche von den Burgern ihnen 
auf der Brüce begegnet und [haben] denfelden Schneevogel wegen etlicher 
Worte angejchuldigt, die er geredet haben jollte: er wollte lieber bei einem 
frommen Schwaben ftehen, al3 bei einem gebornen Züricher, denn verjelbe 
bliebe bei ihm, jo der Züricher von ihm wiche, und er wollte, welcher den 
Äufern vom See Gutes rede...., daß denfelben die Häupter abgejchlagen 
werden jollten. Und mwiewohl er der Worte nicht gejtändig war, jo zogen 
etliche, bejonders ihrer vier, vom Leder und bieben und fehlugen denjelben 
Schneevogel alsbald zu tod. Und hatten diefelben einen folchen Anhang, 
daß die Kuechte, wiewohl fie ihre Schwerter trugen, nicht imjtand waren, 
zu jcheiden. 


Bei foldem Auflauf, als Herr Hans Waldmann das hörte, war 
er der Meinung, aus der Herberge auch darzuzulanfen; aber er wurde 
durch die Boten der Eidgenoffen zurückgehalten. Und wenn er dahin ge- 
fommen, war die gemeine Kede, daß es ihm auch desgleichen gegangen umd 
gefchehen wäre; aber es war [noch] nicht Zeit. Die vier Thäter, jo den 
Schneevogel abgethan, machten fich in die Sreiheit [Afyl], und eh derjelbe 
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Tag verging, hatten diefelben foldhen Zulauf von der Gemeinde, daß der 
Burgermeifter und Näte in der Sache beichloffen, ihnen Sicherheit zuzujagen, 
jo daß fie an demfelben Tag herausgingen. 


An andern Tage am Mittwoch nach) Halbfajten [1. April] ging der Burger- 
meister Waldmann früh in die Wafferfirhe Meeffe zu hören. Und 
al3 die DMieffe gehalten ımd er aus der Kirche ging, waren die vier auf dem 
Helmhaus vor der Wafferfirche, jo den Totjchlag gethan. Die nahm der 
Burgermeifter an einen Ort mit freundlichen Geberden, [hat] ihnen mit guten 
Worten die Hand geboten und eine Weile geredet umd ift mit Erzeigung 
eines guten Gemüts von denfelben gejchteden. Hierauf hat er beitellt, daß 
alle Zünfte verfammelt zufammenfämen, in der Abficht, von einer zur andern 
zu gehen, und mit ihnen Nede zu halten, da er nämlich einen Auflauf be- 
forgte und von dem Unwillen der Gemeinde zum Teil unterrichtet war, [daS] 
abzuftellen verfuchen umd dem gerne zuborfommen wollte. Denn e8 mochte 
wenig in der Stadt gehandelt ımd gethan werden, oyne daß er daS vernahm 
durch die, jo er allenthalben bezahlt hat, auf feine Sachen zu horden..... 
Und ging in jolcher Abficht Anfangs in der Schiffleuten Haus und in die- 
jelde Zunft und hielt allda feine rede; nachher auf der Zimmerleuten Haus 
und vor diejelbe Zunft und vollführte au) da jeine Nede..... Snzmwijlchen 
hatten fih der Eidgenosfen Boten,... denen er abends zutgefagt, wenn e3 
ihnen morgens füglich wäre, ihnen Großen und Kleinen rat zu halten, [auf 
das Nathaus begeben]. Die jandten ihre Botichaft zu ihm und ließen ihm 
jagen, wie jie auf dem Nathaufe wären und allda warteten. Er ward ge- 
funden auf der Zimmerleuten Haus bei derjelben Zunft, und wiewohl er in 
andere Zünfte auc zu fommen willens war, jo willfahrte er den Eidgenoffen 
und fam auf das Rathaus und befahl fofort in beide Räte zu läuten zwifchen 
ver fiebenten und achten Stunde morgens. ES ward auch nachher geredet, 
wo fein Vorhaben, auf andere Zunfthäufer [zu gehen], vollzogen worden 
wäre, wäre er von etlichen nicht lebendig gefommen. &$ follte aber nicht 
jo gehen. 


Und al3 die Räte verfammelt zufammenfamen, und der Eidgenofjen 
Hoten vor denjelben erjchienen... und folche Nede gethan, wie fie die Not- 
ourft erheifchte, ımd die Eidgenoffen ausftanden in die fleinere Katsftube, 
famen etliche von der Gemeinde, bei zwölfen, und begehrten aud) vor den 
Nat.... Aber alsbald ward ein Geläuf und Geräufch vor dem Nathaus, 
jo groß, daß man wohl abnehmen mochte, daß fich ein Auflauf begeben wollte, 
und daR fich etliche der eivgenöffiichen Boten hinab vor das Nathaus ver- 
fügten im Borfag, die zu ftillen. Aber der Hulauf mehrte fich jo ftarf für 
und für, alle in ihrem Harnifch mit Gemwehren, Arten und anderem. Und 
ward im dem gleich von der Gemeinde gefordert: der Burgermeifter Wald- 
mann, der Stadtjchreiber, Heint GökK, der Schiffleuten Zunftmeifter, 
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und der oberjte Ratsineht. Derjelbe Stadtfnecht hatte abends geredet, 
al8 der Schneevogel erjtochen ward, e8 wäre eine Schande, daß einer 
alfo ermordet werden jollte, und man hätte der Mörder nod) viel in der 
Stadt. Solhe Nede hatte ihm den Unmillen gemacht, dadurch derfelbe ge- 
fordert ward. Und als num folche Forderung gejchah, famen etliche der eid- 
genöffiichen Boten wiederum vor den Rat; etliche hatten genug der Gemeinde 
zu wehren, daß fie nicht hinauf in das Nathaus fümen. Und al3 der Burger: 
meijter von der Korderung unterrichtet ward, fand er auf und that eine 
Rede zur feiner Rechtfertigung und ermahnte die Boten von den Orten.... 
und rief fie an, daß jie ihn beim Necht behüten, fchirmen und handhaben 
möchten, wie fie dies jchuldig wären laut eines Bindniffes, jo in einem 
Artifel das zurgebe, daß ein Burgermeifter zu Zürich dazı Macht hätte, mit 
viel Worten. Und anerbot fich zu Recht [zu ftehen] vor einem Bürgermeifter 
und dem Kleinen Rat und, wenn es dafelbft nicht füglich jei, vor dem Großen 
Nat, desgleichen vor der ganzen Gemeinde, und wenn e3 alles nicht fein 
möchte, vor den Boten der fieben Orte. Desgleichen thaten auch die Andern. 
.... Und auf jolde Rede wurden die Gemeldeten ausgeftellt. Und indem 
war der Zulauf der Gemeinde jo groß geworden, daß der Etvgenosfen Boten 
alle zu wehren hatten und mit großem Ernft fie zurüctreiben und drüden 
mußten, daß fie nicht Hinauffommen würden. Und fam die ganze Gemeinde 
zujammen, daß der Bla vor dem Nathauje überftellt war, vdesgleichen der 
Stuchmarkt und das Rathaus um und um allenthalben umftellt und bewacht 
war. Und doch wurde indejfen durch etliche Boten unterhandelt, mit großer 
Mühe des Gefchreis halb, und der Gemeinde die KechtSbote zu verftehen gegeben, 
[jo] vom Burgermeifter gethan, mit Begehr, fie in einem Haus bewachen 
und dem Recht von ihrer Handlung wegen den Gang zur laffen. Da jchrien fie 
alle einhellig: „Nein, nein!” mit lauter Stimme, „fie müffen in den Schelmen- 
turm; da haben fie uns oft unverdient hineingelegt!" und mit troßigen und 
frevelhaften Worten, die jie brauchten: „wolle man ihnen, die fie erfordern, 
nicht herausgeben, jo wollten fie diefelben umd andere mehr jelbjt holen“. 
Und drangen mit großem Ungeftüm gegen die Thür und die Natsitiege.... 
Und wo der Eidgenosfjen Boten nicht allda gewejen wären, jo wäre e3 jehr 
übel gegangen. Die hielten fi) alS fromme Biederleute; verfelben ward auch 
jehr von der Gemeinde gejchonet, fo daß niemand fich unterjtand, irgend 
welche unfreundliche Handlung gegen fie mit Worten noch Geberden zur üben. 
... Und ward durch die Boten fo viel erlangt, daß fie denjelben von den 
Drten nadhjließen, daß fie die, fo gefordert wurden, zu ihren Handen nehmen 
möchten zu Recht; doch daß fie in den Turm Wellenberg geführt und 
gelegt werden follten. Und wurden darauf abermals ihrer drei gefordert, 
nämlich Meifter Kienhard Dehen, ein Mebger, Oberzunftmeifter, Hans 


 Bieger, der Weber Zunftmeifter, ein Natsfnecht namens Marti Strider 


und einer, hieß der Blübler, war Zurmhüter des Wellenbergs und 
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dem Waldmann fehr lieb. Und wurden alle von den Boten feftgenommen, 
und welche der Zeit weiter erfordert [wurden], wurden alle feftgenonmmen. 

Während diefes Handels wurden der Eidgenofjen Boten berichtet, wie 
ein gemeiner Sturm ginge am Zürichfjee... Eine Stunde nachher waren 
die Außern an der Stadt. Die Gemeinde hatte aber die Stadt und Thore 
verjehen auf Anbringen der Boten; denn wo die Außern hinein gefommen, 
hätte es fih wohl gefügt, daß fi) eine Zerftörung der Stadt begeben 
haben möchte. Indem als dann die Geforderten von den Boten feitgenommen 
und von denselben an die Stiege geführt worden waren, war da noc) ein 
folches Drängen und Fechten in das Nathaus, daß fie die Feitgenommenen 
- nicht vermeinten hinaus führen zu Fünmen, ohne daß fie Sorge haben müßten, 
daß fie ihnen des Ungeftümg wegen in ihren Händen erjtochen würden. Und 
wurden wiederum hinaufgeführt und mit der Gemeinde geredet, daß fie eine 
Weite machten und Sicherheit hinaus zu gehen zufagten, was auch gejchah. 
Da machte die Gemeinde mit dem DVolf eine weite Gafje, und nahmen die 
Boten die Verhafteten umd führten fie hinauf gegen den Turm. Da zog eine 
große Menge Volks voraus und Hintennad) und lief ein Teil vor die Kirchen 
und Freiheiten, die zu bewahren. Und als man jie zu Schiff brachte, [um 
fie] hinüber zu führen zu dem Turm, ward von der Gemeinde ein großer 
Einfall, daß man der Schiffe Untergang bejorgte..... Und als man die 
Gefangenen erit in ven Turm gebracht und man anfangs die böfen und niedern 
Gefängniffe öffnete, vermeinten die von der Gemeinde, jogleich den Wald- 
mann dahin zu legen. Aber von den Boten ward ein Mitlerden mit ihın 
gehabt und führten ihn hinauf fürbas zu den andern Gefängniffen, jo nicht 
jo hart waren. Derjelbden Gefängnijfe waren zwei, in jedes wurden drei 
gelegt, nämlich in das eine ver Waldmann, Meifter Bieger umd der 
Meifter Gös, in das andere der Stadtjchreiber, ber oberfte Nats- 
fnecht und der Knecht, fo vorher den Turm verfehen hat. Und al3 man die- 
jelben in die Gefängniffe einfchloß, wollten die von der Gemeinde nicht von 
ven Gefängnifjen und waren der Abficht, im Turm davor zu liegen [ind] 
zu hüten, bi8 man fie mit guten Worten davon abbrachte. Aber in den untern 
Sefängniffen, deren drei neben einander find und fo nieder, daß einer nicht 
imftande ift, jih von den Knien aufzurichten, lag im einen ein Reber; zwei 
waren leer. Ward der eine Stadtfnecht in das eine gelegt. Meifter Decdhen 
ward in dem Turm ledig vor den Gefängniffen gehen gelaffen von feines 
Alters wegen. Aber der Turm ward Tags und Nachts alfenthalben mit 
großer Hut verjehen, damit fie ihnen nicht untreu entzogen würden.... Und 
ward Waldmann von einem Boten von Bern, mit Namen Antont 
Schöni, nd Yudmwig Seiler, Schultheiß zu Luzern, ab dem Nat- 
haus in den Turm geführt; danach die Andern von den andern Boten. Und 
wierwohl der Eidgenofjen Boten Begehr und Forderung war, diemweil fie ihnen 
zu ihren Handen ins Gefängnis zu Necht zugefagt, daß man denn ihnen die 
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Schlüffel zu den innern Gefängniffen zu ihren Handen fommen Lafjen follte, 
wollten fie das nicht verwilligen. Wohl ward das zugelaffen, daß einer von 
den Boten, Werner von Meggen von Yuzern, zwei oder drei Tage 
ungefähr mit denen, jo ihnen zu ejjen brachten, in den Zurm fuhr und das 
thun half. Aber darnac) gingen fie weiter und nahmen fie den Kleber aus 
dem bölen Gefängnis und führten ihn in einen andern Zurm. Und ward 
ver Waldmann an des Keters Statt gelegt, desgleichen der Dberzunft- 
meijter auch in eines; deshalb jtellte der Bote von Yuzern fein Dinüber- 
fahren ab. Und ward hernad) der Waldmann von der Gemeinde mit 
harter Beinigung vernommen, ohne alle8 Erbarmen gefragt, nichts gejpart, 
jehr Ichnöde gehalten, mit Ejjen und Zrinfen nicht am beiten. Das Gefchirr, 
daraus der Keger gefpeift, ward gebraucht, Feine Gnade noch Milde mit ihm 
gehabt, [und er] dermaßen gepeinigt, daß er fich felber feine Hilfe hat thun 
mögen, mit feinen Händen nicht des Efjens pflegen; desgleichen [wurde] mit 
den Andern, mit welchen fie bedäuchte Zug zu haben, auch gethan.... 

Die Aufern, befonders die vom See, hatten einen oberften Hauptmann 
gemacht und font von befondern Enden Hauptleute und Weibel gejett. Und 
welche zuvor nicht bei ihnen gewejen, die zogen den Aufßern alle. zu, und 
[wurden] etliche [nur] mit großer Bitte zugelaffen. Und herrfchten die von 
der Landichaft ganz außerhalb. Die Gemeinde in der Stadt hatte fich auch 
erhoben und einen Hauptmann gemacht, mit Namen Yazarıs Göldlt, 
der vorher unfchuldig von der Regierung des Nats entjegt worden war aus 
Neid und nicht von Verfchuldung wegen, auch einen Fähnrich gemacht, mit 
Kamen Suiderus Schwend. Und anfangs hatte feiner von den Näten 
mehr Gewalt; wurden auch in nichts gebraucht, noch zu der Handlung zu- 
gezogen.... Und handelte niemand, al$ die Gemeinde ınit dem Hauptmann. 

. Nachdem der Hauptmann und die Gemeinde in der Stadt es auf fi) 
nahmen, mit dem Waldmann anfangs zu handeln, wie zum Zeil vorfteht, 
ward von den Außern vom Zürichfee und andern vom Hauptmann und 
der Gemeinde in der Stadt gefordert und war ihr Begehren, die Ihren 
dabei zu haben, jo man ihn und die Andern vernehmen und fragen würde, 
desgleihen fie auch in des Waldmanns Haus fommen zu lajjen, zu 
hauen, was da wäre oder was da gefunden, es feien Briefe oder anderes, 
daß fie defjen auc) Wiffen haben möchten. Ward ihnen von der Gemeinde 
zugelaffen ımd von den Aufern dazu Abgeordnete gefchict, desgleichen das 
Haus befegt mit den Aufern und den Snnern, die in demjelben Haus nicht 
viel fparten, Tag und Nacht lärmten. Die Aufern nahmen au) das Haus 
Dübelftein, fo des Waldmanns war, ein zu ihren Handen, fanden 
viel guten Weins da.... Demnach ward von den Boten immer an einem 
fort unterhandelt, die Gemeinde in der Stadt umd die Außern zu freund- 
licher DBergleich zu bringen. Deshalb verzog fi} die Sache mehrenteils, daß 
die Außern von der Yandjchaft, dem Zürichfee und andere, darauf drangen 
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und beharrten, daß ihnen der Gefangenen Gut zum halben Zeil werden 
follte,... daß des Waldmanns und Meifter Debhens Gut ihnen ganz 
joffte verabfolgt werden, zum voraus, meil diefelben zwei ihnen anfangs 
Leib und Gut zur Pfand gefett, daß ihre oben im Anfang gemeldeten Be- 
Ichwerden beförderlic und ohne Högern abgeftellt werden follten: das jei Alles 
nicht gefchehen; darum, meinten fte, fei ihnen folches ihr Gut ganz verfallen. 
Und redeten unter andern Worten: die Gemeinde hätte ihnen viel zugejagt 
und wollte fie bevünfen, daß ihrem Zufagen nicht Folge gegeben werden molle, 
und fie möchten fich jchier verjehen, daß die Gemeinde jchier wohl jo bö8 
gegen fie fein wollte und ihnen nicht [Wort] halten, al$ die alten Näte.... 
HSulett erboten fid) der Hauptmann umd die Gemeinde in der Stadt um alle 
Sachen zur Rechtfertigung auf die VII Orte der Eidgenofjenfhaft und auf 
die Boten, fo all da waren. Das fonnten die Äußern nicht abfchlagen.... 
Demnach) ward weiter Nede gethan, daß die Aufern nun endlich ihre Boten 


verordnen jollten, daS zu handeln, und daß fich demnach jeglicher in feine _ 


Heimat verfügen und das Lager räumen follte Wurden wohl zu folcher 
Handlung Leute erwählt, aber niemand wollte abziehen und meinten immer, 
ver Waldmann folle vorher fterben und die andern au. Und lagen da 
vor der Stadt und tranfen und aßen, und das alles ohne Bezahlen. Und 
waren eines wilden Gemütes, fragten feinem Beichten nad), wären auch) lieber 
weiter gerückt, die Leute zu jchädigen. 

Snzwilchen war mit dem Waldmann mit großem Eifer gehandelt 
worden umd nichts gejpart, um feinen Tod zu befördern; man war der 
Meinung und Erwartung, wenn er gerichtet würde, gäbe es eine Förderung 
des Abzugs. Und am Montag vor dem Palmtag [6. April] lieg man ihn 
früh in dem Turm feine Beichte verrichten. Und zwifchen der neunten und 
zehnten Stunde ward er vom Turm an den Fiihmarft geführt, da öffentlich 
vor aller Menge feiner NRitterfchaft beraubt und nachher fein Bekenntnis und 
Übelthun öffentlich vorgelefen und darauf das Urteil eröffnet, da er mit dem 
Schwert gerichtet werden follte, und er dem Nadhrichter befohlen, der ihn 
demnad) hinführte. Und waren beftellt bei 1OO guter wohlgewaffneter Männer, 
die ihm zur Hälfte vor, zur Hälfte nachgingen, damit auch alle die, jo zu 
den Eidgenofjen gehörten. Und durfte niemand fonft von der Stadt fommen ; 
denn die Thore und Mauern waren bejett und bewacht; denn man war nod) 
in großen Sorgen. Und führte man ven Waldmann an den See, ober- 
halb der Wafferfirche; da ward er und andere hinausgeführt mit Schiffen 
biS außerhalb der Stadt und neben der Stadt auf dem Graben hinauf in 
eine große Weatte. Spnmitten der Matte war eine Bühne mannshoch gemadit. 
Und war die ganze Sammlung aller ihrer Herrichaften und Amter da bei 
einander. Und war ein großer" Rain an der Matte, daran die Leute japen, 
daß der Hinterfte und der Vorderjte ihn mochten richten jehen. An dem 
Ende bei der Bühne rüftete ihn der Nachrichter zu nad) feinem Willen und 
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führte ihn die Stiege hinauf auf die Diele. Da flug er ihm fein Haupt 
ab. Und er war vom Anfang bis zum Ende mannlid) und ging fo ftolz 
und jo aufrecht einher, al3 er vorher je gegangen war; bat alle Menjchen, 
wenn er jemandem etwas gethan, ihm daS zu vergeben, und jedermann, daß 
er Gott für ihn bitten wolle oder eine Mefle ftiften; wer des Willens fei, 
möge eine Hand aufheben. Als das auch männiglich that, dankte er ven 
Leuten mit guten Worten, mit Vernunft, hielt fih bis an fein Ende als 
ein guter, chriftgläubiger Men, geduldig und [hat] feine unnüten mod) 
böjen, neidiihen Worte gebraucht, fondern immer Gott den Allmächtigen und 
feine würdige Mutter Jungfrau Maria und die Gottes Heiligen angerufen 
und jich zu dem Tode wohl gerüftet und ift damit gejchieden. 


35. Einzug König Barls VI. von Srankreichh in Rom. 
3l. Desember 1494. 


Aus Pauli Jovii Historie sui temporis (Venetia 1552) I. 41 f. Buch II. 


Paolo Giovio (Paulus Jovius), geb. 1483 in Como, gest. 1552 in Florenz, seit 
1517 in Rom lebend, erhielt durch die Gunst der Päpste Musse, um in einem 
grossen lateinischen Werke die Geschichte seiner Zeit zu schreiben, wobei er 
am römischen Hofe Gelegenheit hatte, Nachrichten aus dem Munde der vor- 
nehmsten Teilnehmer und Augenzeugen zu schöpfen. So verfasste er den weiter 
unten mitgeteilten Bericht über die Schlacht von Novara nach Mitteilungen, 
welche ihm die beiden französischen Heerführer in der Schlacht, La Tremoille 
und Trivulzio, machten. 


Drei Tage nachher hielt Karl mit den verschiedenen Kolonnen des 
Fussvolks und der Reiterei seinen Einzug in Rom durch das Flaminische 
Thor'. Voran schritten in langen Zügen die Schweizer und Deutschen 
unter ihren Fahnen, im Gleichschritt nach dem Klang der Trommeln, 
mit kriegerischer Würde und unglaublich guter Ordnung. Alle trugen 
buntfarbige, kurze Tracht, welche jedes Glied hervortreten liess. Die 
Stärksten ragten, durch Federbüsche auf den Hüten ausgezeichnet, über 
die Übrigen empor. Ihre Waffen waren kurze Schwerter und zehn Fuss 
lange eschene Spiesse mit vorn angeheftetem schmalem Eisen. Etwa der 


vierte Teil war mit gewaltigen Beilen, an deren Ende eine vierkantige 


Spitze vorragte, versehen; diese zum Hieb und Stich geeignete Waffe 
führten sie mit beiden Händen und nannten sie in ihrer Sprache Alabarden. 
Zu je tausend Fussknechten aber gehörten 100 Schützen, die aus kleinen 
Büchsen Bleikugeln auf den Feind schiessen. Diese Krieger verschmähen, 
wann sie in dichten Haufen in den Kampf gehen, insgesamt Harnisch, 
Helm und Schild, so dass man einzig an den Hauptleuten und an denen, 


{Die Porta del Popolo im Norden von Rom, 
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welche die ersten Reihen der Phalanx bilden und in der vordersten Front 
des Schlachthaufens zu kämpfen pflegen, Helme und Eisenbrüste sieht. 


Diesen folgten 5000 Gaskogner, fast lauter Armbrustschützen, die 
ihre mit eisernen Bogen versehenen Armbrüste sehr geschickt im Nu zu 
spannen und abzuschiessen verstanden. Dieser Schlag von Leuten schien 
aber ihrem Gewand und Aussehen nach sehr hässlich im Vergleich zu 
den Schweizern, weil diese durch Kopfschmuck und glänzende Waffen und 
ihre eigene Grösse mächtig hervorragten. Dem Fussvolk auf den Fersen 
folgte die aus dem Adel ganz Frankreichs ausgehobene Reiterei. Mit 
seidenen Mänteln, Helmbüschen und goldenen Ketten reich geschmückt, 
ritt diese in langem Zug der Regimenter und Geschwader vorwärts. Es 
waren 2500 schwerbewaffnete und zweimal so viel leichtbewaffnete Reiter. 
Jene führten eine dicke, gestreifte Lanze, ein starkes Schwert und eine 
eiserne Keule, wie die Unsern pflegten. Ihre durch Stärke und Grösse 
ausgezeichneten Pferde erschienen mit ihren gestutzten Mähnen und 
Ohren, was die Franzosen für schön halten, wilder, aber sie waren des- 
halb weniger ansehnlich, weil sie der aus gegerbtem Leder gefertigten 
Decken, die bei uns Sitte sind, grossenteils entbehrten. Jeder schwere 
Reiter hatte drei Pferde, einen Knappen und zwei Diener, die sie 
Reserve-Burschen nannten. Der leichte Reiter aber schiesst mit einem 
gewaltigen hölzernen Bogen nach Art der Briten grosse Pfeile und be- 
gsnügt sich mit Brustharnisch und Helm. Einige führen Wurfspeere, mit 
deren Spitze sie die von den Schwergewappneten darniedergestreckten 
Feinde im Gefechte zu durchbohren und auf den Boden zu heften pflegten. 
....400 Schützen zu Pferd, unter ihnen 100 Schotten, ausgezeichnet 
durch Tapferkeit und Treue, deckten des Königs Seiten. Aber vor 
diesen umgaben 200 auserwählte französische Ritter von bewährter 
Tapferkeit und Herkunft, eiserne, grossen Beilen gleichende Keulen auf 
den Schultern tragend, in glänzendem Staate den zu Fuss gehenden 
König, während Reiter nach Art der Schwergewappneten auf ausgezeichnet 
schönen Rossen, in Gold und Purpur schimmernd, ihm vorausritten. 
Neben ihm gingen als Begleiter in erster Stelle die Cardinäle Ascanius! 
und Julianus?, hinter ihnen (olonna und Savello?. Ausserdem waren 
Prosper und Fabritius* und die übrigen italienischen Heerführer mit 
der Schaar der französischen Grossen vermischt. 


Für die Wohnung des Königs war ein mit der Sankt Marcuskirche 
verbundenes Haus, das auf Kosten Papst Pauls II. aus Steinen des 
Amphitheaters erbaut worden war, zugerüstet. Auch die am Trajans- 
forum zunächst liegenden Bürgerhäuser, zu denen man erst tief in der 
Nacht bei Fackelschein gelangte, standen den Grossen offen. Es waren 
so viel Züge von Reitern und Fussvolk, nicht nach Art eines Aufzugs 
zur Schau schön und prächtig geschmückt, sondern wie zum Krieg ge- 
ordnet, in voller Bewaffnung, als ob es zum Kampfe in der Stadt selbst 
gehe, so dass dies Schauspiel die Gemüter aller ohne Mühe in Schrecken 


! Ascanio Sforza, Cardinal. 

? Giuliano della Rovere, der spätere Papst Julius II. 
3ebenfalls Cardinäle. 

*Prospero und Fabrizio Colonna, die berühmten Condottieri. 
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setzte. Und was die Furcht der Staunenden noch vergrösserte, war, 


dass Männer, Pferde, Fahnen, Waffen bei dem ungewissen Licht, das 


überall zahlreiche Fackeln mit ungleicher Helligkeit gewährten, gewal- 
tiger und grösser als in Wirklichkeit schienen. Die grösste Bewunderung 
und Furcht aber erregten bei allen die Karrenbüchsen, über 36, die 
von Pferdegespannen über ebene und unebene Stellen mit unglaublicher 
Schnelligkeit gezogen wurden. Die grössten, 8 Fuss langen und 6000 
Pfund schweren wurden «Kanonen» genannt und schossen aus ent- 
sprechender Röhre Eisenkugeln von der Grösse eines Menschenkopfs. 
Nach den Kanonen kamen die «Schlangen» mit längerer, aber engerer 
Röhre und kleinerer Kugel, dann die «Falken», grössere und kleinere 


- von so bestimmtem Verhältnis, dass aus den kleinsten Büchsen Kugeln 


wie Pomeranzen geschossen wurden.... Die kleineren hatten zwei, die 
grösseren vier Räder, von denen die hintern zur Beschleunigung und 
zum Anhalten des Laufes herausgenommen werden konnten. Mit so grosser 
Schnelligkeit aber fuhren ihre Meister und Fuhrleute umher, dass die 
daran gespannten Pferde, von Peitsche und Zuruf angefeuert, es an 
ebenern Orten im Lauf den schnellsten Reitern gleich thaten. 


56. Anfıhluß Granbindens an die Schweiz. 1497/98. 


a. Stiftung des Gotteshausbundes. Chur, den 29, Sanıar 1367. 
&. v. Moor, Codex diplomaticus III. ©. 202. 


Ballen denen, die diefen Brief jehen, Iejen oder lejen hören, finden 
ER wir: der Defan und das Kapitel zu Chur insgemein, 
BANN Dienftleute, Thäler und die Burger zu Chur insgemein 

und erflären öffentlich) mit diejem Briefe, daß unjer ehrwürdiger Herr Bifchof 

Peter uns allen mit jeinen Briefen entboten hat, daß wir zu ihm gen 

Zernez fämen, da wollte er mit uns reden und zu Nat werden von feines 

Gotteshaufes wegen, was ihm und uns und dem Gotteshaus das Beite und 

das Nüglichjte wäre. Da wir da zu Zernez alle zugegen waren, da baten 

wir alle gemeinfam unjern obgenannten gnädigen Herren Biihof Peter, 
daß er felber bei uns wäre und auf feinem Bistum jüße; denn er wäre jo 

lang von uns [abwejend] gewejen, daß wir insgemein und das Gotteshaus . 

bejonder8 davon großen Abbruch und Schaden empfingen und hätten, was 

wir zıı Gott vertrauten, wäre er bei ung gewejen, wir hättens mit jeiner 

Hilfe und mit unferer Hilfe verhütet und abgewendet. Da er uns darin 

nicht folgen wollte und alfo ohne Ende und Verrichtung von uns jhied, da 

famen wir abermals alle insgemein von des Gotteshaufes Notdurft wegen zu 
einander, das Kapitel; Rudolf von Ehrenfels, Egloffvon Skhauen- 
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ftein, Albredt und Rudolf von Schauenftein, Gebrüder, Simon 
Panigad und ih Egloff von Kuvalt, für uns und alle Gotteshaustente 
im Domlefhg md in Shams; Conradin von Marmels und 
Heinrid von Fontana, für ung und alle Ootteshauslente, edel und un- 
edel, ob dem Stein [Oberhalbftein]; Ulrih Bropft, Podeftat, Ulrich 
Minüfh, Kalob von Caftelmur, Jakob Schuler, Hans von 
Stampf und Hans Salis von Sil3, für und ımd die Commiume 
gemeinlih im Bal Bergell, edel und unedel, ob Bort und unter 
Port; tel Plant, Kafob und Heinrih Planten, für ung und 
alle VBlanten, und die Commune insgemein im obern Engadin, ob 
Bontalt; Anjfelm Mor, Ammann, Yu von Hernez, für uns und 
alle Gotteshauslente, edel und unedel, im untern Engadin, unterhalb 
VBontalt; der Nat und die Burger insgemein der Stadt zu Chur, und 
insgemein alle Gotteshauslente, wie und wo fie gejejjen find, ausgenommen 
die Gotteshauslente, die gen FKürftenburg gehören. Eind wir die ob- 
gejchriebenen Kapitel, Zhäler, Burger und Dienftleute mit bedachtem Mut 
und guter Borbetrahhtung, einhelliglich, zu des Gotteshanjes Nuten, Srommen 
und Defjerung, deifen übereingefommen, daß wir alle, die bie gejchrieben 
jtehen, uns zulammen verbunden und gelobt haben, daß wir, alldieweil jett 
unfer Herr Bilhof Peter lebt und Bifhof zu Chur ift, feinen als Bifar, 
noch) als Pfleger in weltlichen Sachen über das Gotteshaus zu Chur an- 
nehmen noch empfangen follen ohne unjer aller Obgefchriebener gemeinen 
Willen, Gunft und Rat, immer unferes Herrn des Bischofs Rechte und 
unfer aller Dbgefchriebener Nechte ausgenommen umd vorbehalten. Und wer 
und darüber um diefer Sache willen in irgend welchen Dingen angreifen 
und bemühen wollte mit Gewalt oder mit Recht, da jollen wir alle gemeinjam 
einander beholfen fein, mit Nat, Leib und Gut in unferem Bistum, in guten 
Treuen, ohne alle Gefährde. 

E3 haben auch die obgejchriebenen Herren von dem Kapitel verheißen 
und gelobt, daß fie, dieweil unfer obgejchriebener Herr Biihof Beter unjer 
Bilchof it zu Chur, mit des Kapitels Siegel [nicht zulaffen follen, daß] ! 
des Gotteshaufes Gut dem obgenannten Ootteshaus entfremdet werde mit Ver- 
jegen noch mit Verkaufen, ohne unfer Aller Nat, Wilfen, Willen und Gunft. 

&3 it auch unter ung abgeredet und find wir insgemein darin überein- 
gefommen: was an Koften und Zehrung wegen der TFeften des vorgenannten 
- Gotteshanfes, die wir inne haben, auflaufen wird, [fie] zu fpeifen und zu 
bejorgen, von diejem heutigen Zage an, da der Brief gegeben ift, daran jollen 
wir zum erjten des Gotteshaufes Gut geben, wo wir das finden und es ung 
inne werden mag, an die vorgejchriebene Zehrung und Koften, fo viel und fo 
weit das langen ıumd erjchießen mag, und wo das mangelt und abgeht, fo 





!An Stelle der eingeflammerten Worte befindet fih im Driginal eine Liice. 
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jolfen wir das übrige an diejelben Koften und Zehrung bezahlen und aus- 
richten, alfo und in der Meinung, daß wir darüber fiten und es mit gutem 
Nat teilen und auf uns alle gemeinfam, Pfaffen und Laien, edel und umedel, 
arm und reich, ohne Gefährde Legen follen, einem jeden nach feinen Verhält- 
nijjen zu zahlen und zu geben mit guten Treuen ohne alle Gefährde. — — — 


b. Stiftung des ober oder granen Bundes, Slanz, 14. Jebruar 1395. 
v. Moor, Coder Diplomaticus IV. ©. 259. 


Allen denen, die diefen Brief anjehen, lejen oder Iefen hören, finden Wir, 
Sohannes von Gottes Gnaden Abt des Gotteshaufes Diffentis md 
die Gemeinde desjelben Gotteshaufes zu Diffentis, Ulrih Brun von 
Räzüins und feine Leute, Albreht von Sar von Monfar und die 
Ihalleute in Yugneg, und erklären öffentlich mit diefem Brief für uns und 
unfere Kachlommen, für unfere Leute und insgemein für alle unfere Erben, 
daß wir alle insgemein umd ehrbarli, nach weilem Nat und guter langer 
Borbetrahtung ein Bündnis gütlich und freundfchaftlich vereinbart haben, und 
haben diefes allgemein und jeglicher von uns bejonders mit vorgefprochenen 
Worten und mit aufgehobenen Händen gejchworen, ewiglich, ftät und feft zu 
halten alles das, was hienacd) gejchrieben fteht: 

Hum erften haben wir gelobt und gejchworen, jeglichen Herrn und jeg- 
lihen Wann, der in dasfelbe Bündnis gehört, bei feinem Nechte bleiben zu 
lajjen. Gejchähe es auch, daß ein Herr oder Mann oder wie er [auch] geheiken 
wäre, an einem unferer obgenannten Eidgenofjen mehr fuchen oder ihn Weiteres 
zumuten wollte, denn fo weit er Recht hat, jo follen wir vorgejchriebene Eid- 
genojjen denjelben Eiogenofjen, die da angefprochen werden, raten helfen md 
beiftehn mit Leib und Gut, fo weit wir eS vermögen oder können, in Necht 
und Unvedht, in guten Treuen, ohne alle Gefährde, mwofern fie ji mit 
dem Necht nicht begnügen wollten. — — 

| Wäre au, dap Mißhelligfeit, Streit oder Krieg entjtünde zwijchen denen, 
die zu unferem Zeil gehören und darin find, wegen Zodichlag, Stechen oder 
Schlagen oder wegen anderer großen wichtigen Sachen, jo foll dennoch das 
obgejchriebene Bündnis ewiglich jtät und fejt bleiben. Sie jollen aber von 
einander ein Necht nehmen, wie e3 Sitte und Gewohnheit gewejen. Falls 
aber das Necht einem von beiden Zeilen nicht genehm wäre, jo jollen wir die 
obgefchriebenen Eidgenoffen, der Abt und die Gemeinde des vorgenannten 
Gotteshaujes zu Diffentis zu einem Teil, Ulrid Brun von Näzüns, 
alt feine Erben und Nachlommen, zu dem andern Teil, Albredt von Sar, 
jeine Erben und feine Nachfommen mit der Thalleute Näten in Xugnek 
zu dem dritten Zeil, jeglicher einen gemeinen Schiedsmann dazu geben, 
deren Aufgabe ift, den Streit beizulegen in Minne; fünnten aber diejelben 
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Schiedleute fich nicht zu einem gütlichen Vergleich vereinigen, jo jollen fie auf 
ihren Eid bloßes Necht. darum fprechen, und wenn die Schtedleute uneins 
würden, wie dann Zwei fi) entjcheiven, da joll der Dritte fich fügen. 

Wir die obgejchriebenen Eidgenofjen, Abt Kohannes 2c. und insgemein 
alle unfere Xeute, wo die Jauch] feien, die zu unjerem Bund umd obgenannter 
Eidgenoffenfchaft gehören und darin gefejjen find, follen auch alle und wollen 
je zu fünf Jahren den ehgenannten Bund und Eid erneuern umd eröffnen, 
mit jedem, die dem nicht gefchworen haben und zu ihren Tagen gefommen 
find, die follen den jchwören und follen das ohne Gefährvde thun zu TLruns. 


e. Stiftung des Zehngeridhtenbundes. 8. Juni 1436. 


Secdlin, Urkunden zur Berfaffungsgefhichte Graubündens ©. 29. 


Allen denen, die diefen Brief anjehen oder lejen hören, thun [wir] fund und 
erklären männiglich öffentlich mit Urkund diefes Briefes, daß wir diefe nach- 
benannten eilf Gerichte, erjtens das Land und Gericht zu Davos, das 
Land und Gericht im Prättigau zu Klofters, das Land und Gericht zu 
Caftels, das Land und Gericht zu Schiers und Sewis und auch der 
Chorherren Gericht zu Schiers mit allen ihren Rechten und auch) das 
Gericht zu Malans und das Gericht zu Maienfeld und was dazır ge- 
hört, und auch das Land und Gericht zu Belfort und das Land und Ge- 
riht zu Curwalden und daS vordere Yand und Gericht in Schanfigg 
und das Yand und Geriht in Schanfigg zu Yangwiefen: daß wir 
alle insgemein und umunterfchiedlich einander gehuldigt und gefehworen haben, 
wie dann hienach gejchrieben jteht: 

Erjtens, daß wir einander dazır behilflich fein follen bei gejchworenen 
Eiden, wozu jemand Necht bat. 

tem die obgenannten Yänder und Gerichte wollen auch einem Erbherrn thun, 
wozu er dann Kecht hat, jo fie von ihm vernehmen, daß er ein Erbherr ift. 

tem e3 ijt auch abgeredet und ausbedungen: wenn wir obgenannte 
Länder und Gerichte einen Erbherrn befümen, daß wir doch bei einander bleiben 
jollen, bei den Eiden, wie oben gejchrieben ift, und einander dazu helfen, wozu 
jemand Net hat, mit guten Treuen, ohne Gefährde, nım und hernad), und 
ung nicht davon drängen laffen. 

tem es ijt auch abgeredet und ausbedungen: daß wir obgenannte 
Länder und Gerichte fürbashin feine Übereinfunft noch Bündnis juchen noch) 
machen jollen, ohne der genannten Yänder und Gerichte Willen und Willen. 
tem welches Land und Gericht fi) darin verfehlte, daß fie anderswo Biind- 
nis annähmen oder machten, diejelben wären dann meineid, und follen dann 
die amdern Gerichte umd Yänder dasjelbe Gericht dafür, das fich verfehlt 
hätte, ftrafen nad) ihren Önaden. 
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tem eS ift auch abgeredet und bedingen: werm die obgenannten Ränder 
und Gerichte [etwas] zu Ichaffen hätten, daß fie zujammen fommen wollten zu 
Tagen, fo follen fie nad) Davos kommen ımd den Tag leiften. — — — 

tem es ift auch abgeredet und bedungen in diefem Bündnis, daß man 
jedermann joll bleiben lafjen bei feinen Nechten umd Sreiheiten in guten 
Treuen, ohne alle Gefährde. 

tem wäre e3 daß wir obgenannten Gerichte fürbas wollten Bünde 
oder Bündnijfe machen, wenn dies nötig würde, was dann das Mehr wird 
unter diefen obgejchriebenen Gerichten und Yanden, dem foll der mindere Teil 
nachfolgen. — 

stem auch ift abgeredet und bedungen, daß wir dies Bündnis erneuern 
jollen in zwölf Sahren einmal. — — 


d. Aus dem Bund der VII Orte mit dem obern granen Bund. 
21. Juni 1497, 


Abfchiede III. 1. ©. 745 ff. 


[Der Eingang wie im Bunde mit Freiburg und Soloturn.] Darum fo fünden 
wir, der Burgermeifter, der Schultheiß, Ammänner, Räte, Burger, Yandleute 
und ganze Gemeinden von Zürich, Yuzern, Uri, Schwiz, Unter- 
walden ob ımd nid dem Kernwald, von Zug mit dem äußern 
Amt, fo dazu gehört, und von Glarus, als die jieben Orte der Eid- 
genofjenfhaft an einem, und wir Ammann und ganze Gemeinde zu 
Dijfentis, Vogt und Gemeinde zu Yugnebk, Ammann und Gemeinde zu 
Slanz und in der Gruob, Ammann und Gemeinde in Oberjaren, 
Ammann und Gemeinde zu Waltenfpurg, Ammann und Gemeinde der 
Sreien ob dem Wald!, Ammann und Gemeinde zu FYlims, Ammann 
und Gemeinde zu Schlömis, Ammann und Gemeinde zu Trins, Am- 
mann und Gemeinde zu Näzüns, Ammann umd Gemeinde zu Heinzen- 
berg mit fjamt Thufis und Kazis, Ammann und Gemeinde zu Shams, 
Ammann und Gemeinde zu Nheinwald, Ammanı und Gemeinde zu 
Mifoxr und Roveredo und des ganzen Meilorerthales, Ammann und 
Gemeinde zu Sapvien, Ammann und Gemeinde zu Tenna, Ammann 
und Gemeinde zu Tihupina, Ammann und Gemeinde zu Bals, alle 
insgemein de8 grauen Bundes in Ober-Curwalen, am andern Zeil, 
allen und jeglichen Mtenfchen, die diejen gegenwärtigen Brief anjehen :c., 
daß wir mit gutem Herzen betrachtet haben, jolche Treue, Yiebe und alte 
freundliche Einhelligfeit, damit denn unjere Altvordern feligen Andenfens in 


ıd. i. ob dem Flimjerwald, die fogen. Freien von Yar. 
Oechsli, Quellenbuch. 19 
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allen ihren Gejchäften und anliegenden Sachen ihr getreues Aufjehen von 
jeher miteinander gehabt und aljo hergefommen find, dabei zu beharren und 
zum ZTroft unferer Yande und Leute folche Liebe und Freundichaft zu mehren. 
Sp haben wir diefe ewige und getreue Freundfchaft und Bündnis miteinander 
eingegangen und gemacht, jegen, machen und verbinden uns wijjentlich mit 
diefem Brief für uns und alle unfere ewigen Nachfommen in der Meinung, wie 
dann das hienad) von Wort zu Wort befonders enthalten ijt. Dem ift alfo: 

Des eriten, daß die obgemeldeten beiven Teile fi) in allen ihren Sachen, 
Anliegen und Gejchäften aller Freundihaft, Treue und Förderung gegen- 
einander befleigen und getröften und ein getreues Aufjehen zujammen 
haben. Auch joll fein Zeil den andern durch jeine Städte, Schlöffer und 
Gebiete durch irgend jemand angreifen, bejchädigen, überziehen nod) befümmern 
laffen, fondern, wenn jemand, wer der Jauch] wäre, jolcdhes verjuchte, das 
nach feinem bejten Vermögen abwenden und wehren. 

Zum andern, daß beide obgenannte Zeile jelber einander nicht überziehen, 
angreifen noch bejchädigen, noch den Sghren und denen, jo ihnen gehören, [daS] 
geftatten, jondern jeder Zeil fi gegen den andern mit dem Necht umd 
Austrag begnügen jolle, wie hernady genauer gemeldet wird. — — 

Desgleihen fol auch ein jeder Zeil dem andern durch feine Städte und 
Schlöffer, Lande und Gebiete feilen Kauf zu feiner Notdurft zugehen 
lajfen, doch nicht weiter, al$ in feinen Yanden zu gebrauchen und nicht weiter 
zu verführen, und aljo beiverjeitS die Straßen offen und frei halten ohne 

Belaftung oder Beichwerung durch irgend welche neuen Zölle oder andere Auf- 
Tagen, fondern das zu halten und zu üben, wie e3 von Alters Herfommen ift. 

E3 ift auch hierin ausdrücdlid) beftimmt: wenn es fich begäbe, daß einer 
von beiden Zeilen hinfür fünftig je fich weiter mit Herren, Städten oder 
Landen verbinden oder verpflichten wollte, daß doch jolches diejer Sum 
unschädlich fein und diefe Einung denjelben vorgehen jolle. 

Wenn auch beide Zeile zufammen in Krieg oder Fehde mit jemand ge- 
raten würden, daß dann fein Teil irgend welchen Frieden oder Waffen- 
jtillftand mit demjelben jchliegen noch annehmen foll, außer der andere Teil 
jet auch) darin eingejchloffen und begriffen. — — 


e. Bund der VII Orte mit der Stadt Chur und den Gotteshaus: 
leuten in Churwalen, 13. Dezember 1498. 


Eidgen. Abjıhiede III. 1. ©. 753. 


Dem vorigen gleichlautend. Die vertragichließenden Parteien nennen fid) im Eingang: 


Wir die Burgermeifter, Schultheißen, Ammänner, Räte, Burger, Yand- 
leute und ganze Gemeinden von Züri, Luzern, Uri, Schwiz, 
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Unterwalden ob und nid dem Kernwald, Zug mit dem äußern 
Ant, jo dazu gehört, und von Glarus, als die jieben Orte der Eid- 
genosjjenjhaft an einem, jo dann wir der Burgermeifter, der Nat, die 
Burger und die ganze Gemeinde der Stadt Chur und dazıı wir die nad) 
gejchriebenen Gegenden und Gemeinden der Gotteshausleute zu dem 
Stift zu Chur gehörend, nämlich Vogt und ganze Gemeinde zu Fürftenau, 
Bogt und Gemeinde der vier Dörfer zu Afpermont gehörend, Ammann 
und Gemeinde zu Dbervak, Vogt und Gemeinde zu Neams oberhalb 
Stein, Ammann und Gemeinde zum Tiefenfaften, Bogt und Gemeinde 
zu Greifenftein gehörend, Ammann und Gemeinde zu Stalla, Am- 
mann und Gemeinde zu Avers, Nichter und Gemeinde zu Bregaglia, 
Unterport und Dberport!, Ammann und Gemeinde zu Zug, Am: 
mann und Gemeinde zu Samaden, Richter und Gemeinde zu BPujchlav, 
Ammann und Gemeinde zu Steinsberg? Ammann und Gemeinde zu 
Shuls, Ammann und Gemeinde zu Nemüs mit famt denen von Sam- 
naun, Ammann und Gemeinde im Münfterthal, Ammann und Gemeinde 
zu Mals unter Kalven, aud Ammann und Gemeinde zu Schanza’ 
andernteil3 :c. 


57. Eidgenöffifche Antworten. ın. 1496/97. 


Aus Anshelms Berner Chronik, herausgegeben von Blöjch II. ©. 112. 


Balering Aid, genannt Anshelm, geb. in der damals zur Eidgenoffenfchaft ge- 
börigen Stadt Nottweil in Schwaben, fam nah Abfolvierung feiner Studien tı 
Krafau, Tübingen, yon, nah) Bern, wo er 1505 als Schulmeifter, 1509 als Stadtarzt 
angeftellt wurde. Ein eifriger Freund der Reformation, erhielt ev 1529 vom Berner 
Rat unter Ausfeung eines Gehalts den Auftrag, die von Juftinger und Schilling bes 
gonnene Stabthronif fortzufegen, und Yebte diefer Aufgabe bis zu feinem 1540 erfolgten 
Tode. Er begann fein Werk mit einer furzen Zufammenfaffung der älteren Gejchichte 
- Berns aus den befannten Chroniken, bejchrieb aber jelbftändig und in großer Ausführlich- 
feit die Ereigniffe von 1477—1536, indem er fich nicht auf die bernifchen DVerhältniffe 
beichränfte, jondern die ganze Eidgenoffenfchaft ins Auge faßte; Doc ift die Darftellung 
der Ietten zehn Fahre von 1526—36 unvollendet und Füdenhaft. Die Gemiffenhaftigteit, 
mit der Anshelm die Archive benußte, die marfige Sprache, der männliche Freimut und 
warme Patriotismus, die ihm eigen waren, die Größe der Zeit, die er bejchreibt, fichern 
feiner Chronit wohl die erjte Stelle unter den älteren jchweizerifcehen Gejhichtsmwerfen. 


? 


19, h. ober- und unterhalb Porta, der Enge bei Promontogno im Bergell. 

2 Der nad) der Burg Steinsberg bei Ardez benannte Gerichtsfreis umfaßte die Ge- 
meinden Ardez, Guarda, Lavin, Süs und Zernez im Unterengadin. 
3 Der biihöfliche Hof Schanza umfaßte die Gotteshansiente zu Schlanders im Bintich- 
 gau und Umgebung, wurde aber im 16. Fahrhundert an Ofterreich abgetreten. 





ESG er Biichof von Mainz! achtete vielleicht, feine Meinung würde 
IN Fürgang haben, fo er zu Lindau den Boten der Eidgenoffen 
a4 Türgehalten hat, nämlich: der Fund wäre funden, daß er die 

a mit Bapier, Feder und Tinte zähmen mollte, mwiewohl ihm ein 

Eidgenoffe lachend darauf antwortete: e3 wäre miglih, fintemal es oft mit 

Spießen, Halbarten und Büchfen verjucht und noch nicht erreicht worden jet. 
Desgleihen antwortete dem NRömifhen König zu Innsbrud?, 

jo da Sprach: wo die Eidgenojfen fi nicht anders in die Sadıe Ichicten, 

würde er vorne dran [gegen fie] gehen — mit Spott Herr Konrad 

Schwend, Burgermeifter von Zürich: er riete das feiner Föniglichen 

Majeftät nicht; denn die Cidgenofjen hätten jo unverftändige Leute, die 

der föniglichen Krone nicht verjchonen, fondern, um große Ehre einzulegen, 

defto Hitiger darauf jchlagen würden. Das find nocdy der Eidgenojjen Ant- 
worten, fo vor 1600 Yahren in Burgund mit Kaifer Kulio hamdelten °. 





88. Unlerins Anshelm über die Urjarhen d15 Khwabenkrieges. 
1499, 


Anshelm IL 97. 


MWiewohl num eine fromme, friedfame Stadt Bern, al$ die jo beinahe 
einzig unter den Orten der Eidgenoffenfhaft Willen und Gnade beim 
römifchen König und Neih der Zeit zu haben vertraute, all ihr Der- 
mögen, Frieden zu Schaffen, ganz dringlic) aufwandte, und auch der römijche 
König und die obern Stände des Neiches, fofern an ihnen [lag], biezu 
nicht ungeneigt [waren], fo war aber ven Shwäbifhbündifdhen, be- 
jonder8 dem Adel und etlihen öfterreihiihen Amtleuten, Näten und 
Anftögern einer Cidgenofjenihaft Name und Freiheit jo verhaßt, daß 
ihnen nicht allein ihres gütigen Königs mit den Eidgenoifen begehrter 
Sriede widrig, jondern auch mit allem Wentwillen fuchten, ihres Königs Glüc 
an ihren Mutwillen wider fie zu henfen. Und hergegen war eine Eid- 
genofjenjhaft aus viel erzählten Anveizungen zu folcher Ungeduld bewegt, 


ı Kurfürft Bertold von Mainz, Erzfanzler des Reiches, war der Haupturheber der 
Beihlüffe des Reichstags zu Worms von 1495, welche die Eidgenofjen nicht als für fi 
verbindlich anerkennen wollten. Der Reichstag zu Lindau fand 1496 ftatt. 

’ Die Zufammenkunft Marimilians mit den eidgenöfftihen Abgeordneten zu yıng- 
brud fand im September 1497 ftatt. 

3 Anshelm identifiziert die Eidgenofjen mit den Helvetiern. Vgl. ©. 23. 
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daß bei ihr der umnleidlichen Verachtung und dem ıumerträglichen Hochmut 
länger nachzugeben fein Pla mehr jein mochte. Deshalb feine gütliche 
Sriedfuhung erjchtegen mochte, fondern die reißenden, zähnebledenden Rüden 
mußten einmal ihren alten Haß regen und ihrer Hartbeißenden Zähne Luft 
büßen und aljo dann mit zerbifjenen Zähnen und zerriffener Haut, fo nicht 
mit guten [Zähnen] und ganzer [Haut] konnten, lehren Fried und Ruh haben. 


89. Zuchlacht bei Fußadz und Hard, 20. Februar 1499, 


Überfet aus Pirdheimers Bellum Suitense, herausgegeben von Ric 74 ff. 


Der Nürnberger Patrizier Wilibald Pirckheimer, geb. 1470, gest. 1530, einer 
der bedeutendsten Humanisten seiner Zeit, Mitglied des Rates seiner Vaterstadt 
und von ihr vielfach als Gesandter, auch als Feldhauptmann verwendet, von 
Maximilian und Karl V. unter die kaiserlichen Räte aufgenommen, verfasste in 
seinen letzten Lebensjahren eine lateinische Beschreibung des Schwaben- oder, 
wie er sagt, Schweizerkriegs, an welchem er als Befehlshaber des Nürnberger 
Kontingentes selber teilgenommen hatte. Von hohem Wert in den Partien, wo 
Pirckheimer seine eigenen Erlebnisse schildert, sowie als Stimmungsbild, ist sein 
Werk im übrigen mit Vorsicht zu benutzen; insbesondere sind seine Schlachten- 
schilderungen, wo sie nicht auf bekannte Quellen zurückgehen, zum Teil blosse 
Phantasiegemälde. Vgl. Markwart, Willibald Pirckheimer als Geschichtschreiber. 


Hierauf rücken [die Eidgenossen] vorwärts, unterwerfen den ganzen 
 Walgau bis zum Arlberg ihrer Herrschaft und zwingen die Einwohner, 
ihren Befehlen nachzukommen, indem sie nicht wenig Geld aus ihnen 
erpressten. Nachdem sie dies vollbracht, ziehen sie wiederum gegen die 
Kaiserlichen, die sämtliche Streitkräfte in der Stadt Dregenz zu- 
sammengezogen hatten, um die Schweizer von weiterem Vordringen 
abzuhalten. Sobald man daher von dem Herannahen der Schweizer 
hörte, rufen die Kaiserlichen zu den Waffen und ermahnen die Haupt- 
leute, sie gegen die Feinde zu führen. Doch diese sind der Ansicht, es 
dürfe nichts überstürzt werden, sondern bevor man auszieht, befehlen 
sie, Späher auszusenden, welche die feindlichen Streitkräfte auskund- 
schaften und die Hauptleute benachrichtigen sollten, mit wie grosser 
Mannschaft die Schweizer heranrückten. Es geschah jedoch, dass ein 
zufällig entstandener starker Nebel alles derart verdunkelte, dass die 
Späher nichts sicheres melden konnten. Die Krieger, ungeduldig über 
die Zögerung, verlangen daher mit lautem Geschrei das Zeichen zum 
Kampfe und drohen, wenn sie nicht sofort gegen die Feinde geführt 
würden, auf eigene Faust auszurücken. Durch dies Ungestüm der Krieger 
gezwungen, führen die Hauptleute, wiewohl ungern, die Krieger hinaus 
und stellen sie in Schlachtordnung, und so geordnet ziehen sie gegen 
die Feinde, welche ebenfalls unter tiefem Stillschweigen mit sämtlichen 
Truppen heranrücken. 
Inzwischen stossen einige vorauseilende kaiserliche Reiter auf die 
Reiter der Feinde, die in sehr geringer Zahl dem Zug der Ihrigen voran- 
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ritten. Nachdem sich diese alsbald zur Flucht gewandt und vom Fuss- 
volk aufgenommen worden waren, sehen [die kaiserlichen Reiter] aus der 
Nähe, dass das Heer der Feinde mehr als 20,000 Mann! stark war. 
Sie wenden daher ihre Pferde und fliegen zu den Hauptleuten mit dem 
Bericht, dass eine starke Zahl von Feinden heranrücke, denen sie selbst 
in keiner Weise gewachsen seien. Denn obwohl sie an trefflicher Reiterei 
überlegen waren, standen sie doch an Zahl des Fussvolkes weit nach?. 
Daher beschlossen die Hauptleute, die Truppen zurückzuziehen, bevor 
es zum Schlagen komme. Sie befahlen also, dass die Krieger ohne eine 
weitere Änderung der Ordnung, als dass die Hintersten zu vorderst 
marschieren sollten, langsam in kriegerischer Weise zurückgehen sollten. 
Aber dieser Befehl wurde ganz anders aufgenommen. Die noch eben 
so beherzten Krieger gerieten dadurch in solchen Schrecken, dass sie 
glaubten, es sei das Zeichen zur Flucht. Unterdessen kamen die Schweizer 
heran und schon griffen sie die Hintersten an, so weit nicht die Reiter 
sie daran hinderten. Es kam daher zur offenen Flucht, und die Feigen 
rissen selbst die Tapfern zum Fliehen hin und alle eilten auf Bregenz 
zu. Es war ein grosser Sumpf, in welchem der See zur Sommerszeit 
und beim Schmelzen des Schnees der Alpen austrat; damals entbehrte 
er zwar des Wassers, war aber ganz mit tiefem Kote angefüllt. Auf 
der Flucht hieher verschlagen, versuchten sie, weil der gerade Weg 
nach Dregenz dort durchführte, ihn zu überschreiten. Aber so gross war 
die Breite des Grabens und die Tiefe des Kotes, dass ihn niemand zu 
überwinden vermochte. Daher wurden die ersten, die hineingeschritten 
waren, von den Nachfolgenden niedergetreten und so lange in grässlichem 
Todeskampfe von dem Unflat verschlungen, bis der Sumpf endlich ganz 
mit Leichen gefüllt war und den Nachfolgenden einen Übergang darbot. 
Und wiewohl die Fliehenden das offenbare Verderben vor sich sahen, 
stürzten sie sich doch, um dem drohenden Tod zu entgehen, in den 
offenbaren Untergang; diejenigen aber, welche der Gegend kundig waren, 
vermieden die Gefahr des Sumpfes mit einem kleinen Umweg. 


Unterdessen drängten die Schweizer nach und hieben die Hintersten 
nieder; aber sie wurden von der Reiterei, die sie gewaltig fürchteten, 
daran verhindert, in aufgelöster Ordnung blindlings zu verfolgen ?. Ausser 
denen, welche der Sumpf verschlang, fielen daher nur wenige auf der 
Verfolgung; die übrigen gelangten alle mit heiler Haut nach Bregenz. 
Sobald sie daselbst von der Furcht vor den Feinden befreit waren, fingen 
sie an gegen die Führer zu wüten und schoben die empfangene Nieder- 


!In Wirklichkeit betrug es nur 8—10,000 Mann; s. Klüpfel, Urkunden zur 
Geschichte des schwäbischen Bundes $, 286, 291. 

?Nach den eidgenössischen Quellen waren die Schwäbischen vielmehr gleich 
stark, etwa 10,000 Mann. Von einem Reiterscharmützel wissen jene nichts; da- 
gegen stiess nach ihnen die 400 Mann starke Vorhut der Eidgenossen zu Höchst 
auf einen vorgeschobenen Posten von 1200 Landsknechten und trieb ihn in die 
Flucht. Zu dessen Unterstützung eilte die schwäbische Hauptmacht von Hard 
herbei, wandte sich aber nach der Ankunft des eidgenössischen Gewalthaufens 
ebenfalls zur Flucht. 

> Auch nach eidgenössischen Quellen (Acta, Lenz) stellten sich die Schwäbischen 
auf der Flucht dreimal zur Wehre. 
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lage auf diese hinaus, um die eigene Schuld auf anderer Haupt zu werfen. 
Die Hauptleute wurden daher gezwungen, der Unverschämtheit der Krieger 
zu weichen, bis jene Aufregung sich eine Weile ausgetobt hatte. Und 
wahrlich, wenn einer die Sache recht betrachten wollte, hat man nicht 
bloss diese Niederlage, sondern auch alle andern hauptsächlich wegen 
der Unbesonnenheit der Krieger und der allzu grossen Missachtung der 
Feinde empfangen, da die Schweizer stets nach Vorschrift handelten 
und die strengste Mannszucht beobachteten !, die Kaiserlichen aber und 
die Schwaben allzusehr auf ihre Tapferkeit vertrauten; namentlich 
standen von den letztern die Ulmer in schlechtem Rufe, als ob sie die 
Mutigsten mit dem Maul, im Kampf aber die Feigsten seien. Das steht 
jedenfalls fest, dass der Mut der Schwaben durch diese einzige Nieder- 
lage derart sank, dass sie fortan mit Mühe den feindlichen Anblick ertrugen, 
obgleich es nicht einmal zum Handgemenge gekommen und die Zahl der 
Untergegangenen nicht sehr gross war. Denn nicht über 500 wurden 
vermisst, wiewohl einige die Zahl vermindern, andere sie aber vergrössern *. 
Da indes jene Furcht sich einmal der Gemüter der Krieger bemächtigt 
hatte, konnte sie nicht so leicht wieder ausgetilgt werden. Die Schweizer 
aber kehrten, da sie nicht wagten, dem Feind entgegen zu gehen’, um 
und zogen ab, indem sie auf dem Wege alles mit Feuer und Schwert ver- 
heerten oder die Landleute um Geld brandschatzten. Hierauf gingen 
sie über den Rhein zurück und legten überall an die passenden Orte 
Besatzungen, um die Feinde leichter vom Übergang abzuhalten. 


90, Kerhweizerifihe ud im ahmuabeußsieg. 
Pirdheimer SET. 


® 


WA on einem der gelegentlichen Beutezüge, welche im Rheinthal 
!1 hinüber und herüber gemacht wurden, erzählt Pirckheimer 
S. 77 folgenden Vorfall: 

x Al Es geschah einmal, dass die Schweizer in Reih -und 
Glied den Rheinstrom setzten, der dort zur Winterszeit und vor 
dem Schmelzen des Schnees der Alpen, bevor er in den Dregenzersee 
tritt, manchmal voll seichter Stellen zu sein pflegt. Als die Vorderen 
schon das Ufer erreicht hatten, entstand plötzlich das Gerücht, die Feinde 
seien da; denn die Reiter, welche auf den Posten Wache zu halten 





! Es ist das freilich nur relativ, im Vergleich zu den andern Kriegsvölkern 
der Zeit, richtig. Nach heutigen Begriffen liess auch die Mannszucht der Schweizer 
viel zu wünschen übrig. S. “Markwart $. 94. 

?Feer, Brennwald und Anshelm 5000, Lenz 4000, Acta und Schradin 3000, 
Bericht der Stadt Wangen an Ravensburg 1000. Die Zahl Pirckheimers ist 
jedenfalls zu klein. 

 3Pirckheimer will damit wohl andeuten, dass die Eidgenossen nicht zur 
Belagerung der Stadt Bregenz schritten, wie diese fürchtete. Belagerungen 
waren bekanntlich nicht ihre starke Seite. 





296 


pflegten, ritten, als sie den Übergang der Schweizer wahrgenommen 
hatten, nach Späherart hinzu. Die Hauptleute befahlen dem Zuge 
der Ihrigen, stehen zü bleiben, bis man auskundschaften könne, was der 
Feind im Schilde führe. Ein jeder machte daher an dem Orte Halt, 
wo ihn gerade das Loos traf, in voller Schlachtordnung, so dass die, 
welche das Ufer erreicht hatten, auch dort stehen blieben, die aber, 
welche noch im Flusse angehalten worden waren, ebenfalls darin ver- 
harrten, obgleich einige bis an die Schultern und das Kinn von der 
Flut benetzt wurden. Unterdessen strömte der Rhein überall voll Eis, 
dessen grosse Schollen die Krieger mit den Spiessen durch die Zwischen- 
räume der Glieder ableiteten und vorwärts stiessen. Und so verharrten 
sie beinahe zwei Stunden lang, bis gemeldet wurde, es stecke kein 
Hinterhalt dahinter; sintemal sie es für schimpflich hielten, sich zurück- 
ziehen, ohne den Feind gesehen zu haben, für unbesonnen aber, 
weiter vorzurücken, ohne vorher Kundschaft einzuziehen. So strenge 
beobachteten sie sowohl hier als anderwärts die kriegerische Zucht, 
was ihnen zu besonderem Ruhm und Nutzen gereichte. Man fand 
nämlich auch solche, denen von der heftigen Kälte die Füsse, und 
andere, denen die Hände erfroren, während sie angestrengt nächtlicher 
Weile Wache standen. Ja einige gaben sogar die Seele auf, indem sie 
es für schimpflich und schmachvoll hielten, die Glieder zu verlassen. 


91. Das Treffen beim Brwerhoß. 22. März 1499. 
Aus Schradins Reimchronif, Gejhichtsfreund IV. ©. 23. 


Kilolans Schradin, ein geborner Schwabe, feit 1488 Kanzleifubftitut in Zuzern, 
1505 Bitrger dafelbft, geft. nach 1531, beichrieb den Schwabenfrieg in NReimen, die er 
1500 zu Surfee druden Tieß. 


| || Begab fich bi Basel uf bruderholz ein gefchicht, 

5 yı US Der vind ob 4000 1 bi einander warent verfampt 

= TI U jungomw?, den vier rinftetten? und andrem land. 
Etliih Inecht von luzern, follenturn und us berner piet, 

Bi 800 an zal, gerüfchtt und der dingen geniet?, 

Die griffend die vind die obgemelte zal an. 

Bon eidgenofjen diefelben achthundert man 





! Andere fchmweizeriihe Duellen, Etterlin und Brennwald, geben 8000 Kaiferliche 
(Anshelm 7000, und 800 Eidgenofjen, Birdheimer über 6000 Kaiferlihe und faum 2000 
Schweizer an. Der Bericht des Eflinger Natsheren Ungelter, Mitglied des fchmäbtichen 
Bundesrates, Spricht von 2500 Man zu Fuß und etlichen reifigen Zügen, fo daß Schradin 
jo ziemlich das Richtige haben wird. — * Sundgan. — ? Waldshut, Laufenburg, Sädingen 
und Rheinfelden. — * gerüftet. — 5 erfahren. 
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Habent mit gottes hilf nit verr! von bafel 

Berrudt? dem pfamweniwanz fin vafel?, 

So zier* mit einer flucht genomen an die hand, 

Des glich Fum erhort> ift in feinem land. 

Etlih Hand fih mit foufen geflochen ze tod, 

Etliche hand fih vor hit getrunfen ze tod, 

Und fo oft oder di 6 ich doran gedenf, 

Sp muß einer lachen jolicher fchmwenf, 

Sunder” dem fin golter® nit wirt geflochet? oder geletzt !9, 
Und einer aljo flüchet, den man bat ufgefett !!. 

Si ließent hut, Schuch !?, waffen und anders fallen. 

Sp hat man erihlagen ob 80 man uß in !3 allen 

Und fi gon bafel an die grendel 14 gejagt. 

Bon forchten warent ft fo ganz verzagt: 

Wär der weg in die heil !? offen geftanden, 

Si wärend geloufen zu des tüfels handen. 

Mit loufen find fi der eidgenofjen meifter zu dem zil, 
Dann 19 feiner iv ftreihen erwarten mil. 

Mit fliehen hettent ft gewonnen das gelt !7, 

Doch zu ftrit 18 behieltent die eivgenofjfen das veld 
Dun Ichaden, als !? fi einen man verlurent und nit mer. 
Zu gott ftund ir lob in Dankbarkeit der er ?®, 

Sp er inen mitteilt und den fig zufandt. 

Mit guter betrachtung habent fi das wol erfant. 


92. Die Schlacht im Schwaderlod. 11. April 1499. 
Anshelm II. ©. 163 ff. 


Alfo begab es fih am 11. Tag April — e8 war :Domnerftag nad) der 
Ditermohe — daß die Königlidhen ud Schwäbijhen mit großer 
Macht zu Noß und zu Fuß, über 17,000 Mann ?!, nach aller Notdurft mit 
ieferung, Gewehr und Gefhüt zu einem Heerzug verjehen, aus der Aır?? 
zu Schiff und zu Land und aus Konftanz verfammelt waren. Sie hatten 


! fern, weit. — ? außer Faflung gebradıt, verwirrt. — ?Nahklommenjchaft, Jungen. 
— *prädtig, Shön. — Serhört. — Soft, häufig. — ”beionders der. — ? geiteppte 
Bettdede. — ? geflüchtet, in Sicherheit gebradht. — !Pgeraubt. -— !! drauf gejeßt oder 
feindlih behandelt (vgl. auflägig)? — 1? Schuhe. — ihnen. — !* Fallgatter an den 
Thoren. — 5 Hölle. — 16 denn. — 17 nämlich den Preis im Wettlauf. — Sim Streit. 
— Mals daß. — ? für die Ehre. 

21 Die Zahl ift jedenfalls ftark übertrieben. Pirefheimer ihätt das Fußvolf allein 
auf iiber 16,000; der ERlinger Hauptmann Ebinger fpriht von 6000 Dann zu Fuß 
und 600 zu Roß, Hans Ungelter von 5000 zu Fuß und 600 zu Roß, der Nörolinger 
Hanptmann Georg von Emershofen fogar bloß von 4500 zu Fuß und 400 Reifigen. 
Sudes Scheint die Tendenz der [hmwäbiichen Hauptleute dahin gegangen zur fein, Die Zahl 
nad der Niederlage zır vermindern, um diefe weniger Schmählich erfcheinen zur laffen. 

>? Reichenau, die von den Deutichen bejett war. 
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zu Konftang die Brücde mit Mift überftrent, daß man die Neifigen nicht 
hörte, Liegen auch allenthalben auf den Seen bewaffnete Schiffe gegen die 
Befagungen der Eidgenofjen fchweben, fie am Zujammenlauf zu hindern, 
vielleicht zu der geit ins Thurgau zu ziehen bewegt, weil eine merfliche 
Zahl der Eidgenoffen im Oberland zu Felde lag, item zu Dornad) 
und am NAhein herauf in Bejagungen, weil auch gemeine Cidgenofjen 
von allen Orten, ohne Glaris und Soloturn, die ihre Grenzgebiete 
bewahren foflten, auf den 13. Tag ehgenannten Weonats einen gewaltigen 
Zug über den Jchein zu thun zu Zürich Bejchlojjen hatten. Hogen aljo 
früh Stil zum Dorf Ermatingen, überfielen da die übel bejorgte Wache 
und aud) die unadtjame Bejagung, welche, wiewohl fie fich zu wehren ver- 
juchte, auch etliche Feinde erwürgte, dody von der Biele der Feinde jo gar 
überdrängt wurde, daß fie über 73 Dann, vornehmlich von den Sfnjaßen, 
dahinten, auch etliche in den Betten erftochen ließ [und] Fimmerlic) mit viel 
Wunden rüdwärts in ein Tobel und Holz entfloh. Von denen waren etliche 
jo übel erjchrect, daß fie Schuhe, Kleider, Harnifche, Gewehre und all ihre 
Habe fallen ließen, fchreiend: „Yliehet! Alles verloren, o weh, lieben Eid- 
genoffen! fliehet!" Und da der Feldhauptmann im Schwaderlod, Nu- 
dolf Haf von Yuzern, zwei Halbichlangen mit Snechten des Morgens 
dahin gejhickt hatte, ward der Biüchfenmeifter jelb dritt erjtochen und die 
Büchfen von den Feinden hinweggeführt. 

Da nun fein Eidgenoffe mehr vorhanden war, aßen die Schwäbilchen 
fröhlich zu Morgen, was die Eidgenofjen gekocht und getijcht hatten, plünderten 
dies Dorf, desgleihen Triboldingen umd, nicht ohne ihren Schaden, 
Mannenbacd mit Kirchen und allem, ließen nichts undurchfucht und waren 
jo roh, daß fie den Srauen, auch den jchwangern und Kindbetterinnen, die 
blanfe Waffe auf den Leib feten, drohend, den Kiüihbuben ihre Muttermilch) 
zu nehmen und fie im Mutterleib zu erwürgen. Herr Burfard von 
NRanded, des Fußvolls oberfter Hauptmann, war ein bejonderer, jo ver- 
rühmter, grimmmiger Schweizerfeind, daß er in die Kirche ritt, einen jiebenzig- 
jährigen grauen, blatterlahmen Mann vor dem Altar liegend erftach [und] 
. jauchzend bei Gottes Marter fhmwur: „er wolle an diefem Tag im Schweizer- 
land räucdhern umd brennen, daß Gott im Regenbogen vor Raud) und Hite 
blinzeln und die Füße an fi) ziehen müffe”. ... Nach der Plünderung ver- 
brannten fie die vorgenannten Dörfer und väucerten, daß die zu Zell, 


Überlingen und Lindau fröhlich meinten, das ganze Thurgäu fahre 


erobert im Nauh zum Himmel. Bogen bernach oberhalb Ermatingen 
auf den Berg, da Nat zu halten, was weiter vorzimehmen |feil. Da rieten 
die beladenen Kiften- umd Kirchenfeger, wieder zurüczuziehen, aber die leeren, 


auf ihren Sieg und auf der Schweizer Ylucht, al3 ob fie fhon alle geflohen 


wären, nunmehr dad Schwaderlocd auszuräuchern, und vermeinten, das 
ganze Thurgän bis gen Zürich an die Stadt fei zu gewinnen. Und aljo 
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meins, fuhr einer hie hinaus, der andere dort hinaus, wie nach) ganz ge- 
wonnener Sade, ohne Sorge: fo doc) etliche rieten zu ihrem Spott, man 
jolfte Sorge tragen und die Feinde nicht verachten, die da ihren Schaden 
faum mwürden ungerächt laffen. Sie hoben an, im „Boden" ihre gewonnene 
Beute zu teilen. 

Kun während diefer Dinge war ein Sturn ausgegangen allenthalben 
- durch das ganze Thurgäu bis gen Jürih md Schaffhaufen So 
hielten auch die Geflohenen von Ermatingen, deren etliche, wirmäßig 
in ihrer Slcht verharrend, das Gefchrei ganz verlorener Sache ausbrachiten, 
biemit auch die Zurlaufenden wandten, die andern aber, der Mehrteil — als 
von Spreuer gefäuberter Kern — mit ihren Hauptleuten, Ruttler! umd 
andern, liefen und die Hauptleute und Knechte anriefen, fo im und am 
Schwaderlod lagen. Slagten ihnen ihre Not, Schmah und Schaden, 
dringend bittend und begehrend um Nat und Hilfe, die Sache zu rächen; 
daran mollten fie gern ihr Yeib und Leben als fromme Eidgenoifen jegen 
und lieber, jo es nicht anders fein möchte, ehrlich fterben, denn ehrlos Leben. 
Darauf thaten fich der neun Orte und ihrer Verwandten, der Thurgäner, 
St.Galler, Bijhhofzeller :c., Hautptlente zufammen, fürnehinlih Nu - 
volf Haß, Dswald von Ro? und Stoffel Suter?, jo fehon auf- 
gebrochen waren, um zuzuziehen, beriefen ihre Knechte, ihnen ernitlich für- 
baltend und hoch ermahnend, daß fie nach Löblichem Herfommen und Braud) 
ihrer frommen handveften Altvordern, die ihnen mit Kleiner, aber rauber 
Hand von gewaltigen, mächtigen Tyrannen ein frei Land, Ehre und Gut , 
erobert und das bisher vor Kaifern, Königen, Fürften und Herren bejchtirmet, 
gebefjert umd gemehret hätten, teurer umd mehr follten zu Herzen nehmen und 
vor Augen ftellen, ihr Straucheln wieder einzubringen, empfangenen Schaden 
zu räden, ja, und vielmehr ihre Ehre zu retten, als alle Deacht und große 
- Bahl ihrer Feinde vorzufchügen, fo früher immer und jest in diefem Ariege 
oft, von Gottes Önaden, mit fleiner, aber mannlicher Hand und Zahl, wäre 
überwunden worden. Und in Anfehung diefer Dinge jollten fie gar nichts, 
. weder Leib noch) Gut fparen, jondern ihre, ja ganzer Etdgenoffenfchaft Ehre, 
Namen, Lob und Freiheit, ja Yand und Leute, Weib und Kind, Yeib und 
Gut zu behalten und zu fchirmen, gleich ihren vedlichen Vorfahren, in Gottes 
Namen redli und willig darftreden, den grimmen, aber flüchtigen Feinden 
der alten Eidgenoffjen ftandhaft, unverzagt Herz trußlich erzeigen, das 
da eher will mannlich und ehrlich fterben, al3 mit zager, Ihändlicher Flucht 
die Feinde frifch machen md jtärfen; denn, was Gott wenden wolle, wo jie, 





1 Hans Kuttler, Kaftellan von Frutigen, war Hauptmann der Berner in der Befaung 
von Ermatingen. 

? yon Unterwalden. 

> Hauptmann der Thurgauer. 
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die Eidgenoffen, der Flüchtigen Namen befämen, fo würde zu ihrer umd 
all ihrer Nachfommen ewigen Schande einer hoch und weit geachteten Eid- 
genoffenschaft Achtung gar in Verachtung fommen. Dem, jo viel an uns 
ift, vorzubeugen, jo wollten fie ihr Glück auf ihren alten gnädigen Gott hin 
fröhlich wagen, an ihre Feinde, eh fie vom led rücken, troftlich ziehen umd 
fih da als fromme, treue Cidgenoffen beweifen. 


Da nun diefe Meinung allen gar wohl gefiel, ... machten fie mit 1500 
Mann, [jo] da verfammelt, hinter dem Wald eine Ordnung, beteten, rückten 
dann till im Walde vor gen Wäldi; und nachdem fie durch ihre Späher 
berichtet, wie die Feinde zerftrent, ihr Gefchig gegen dag Schwaderlod) 
gerichtet wäre, fchlugen fie einen Geitenweg ein, biß daß fie die Tyeinde 
jehen fonnten. Beteten abermals drei Paternofter und Ave Maria; fuhren 
dann mit großem Grimme auf und liefen wie die wütenden Löwen durch 
den Wald den Berg ab gegen die Fähnlein, den Feinden in die Seite. 


Als aber die Feinde die Eidgenoffen gewahr wurden, liefen fie auch zu- 
jammen, eine Ordnung zu machen, da neben dem Fußvolf die Neiteret — 
deren Hauptmann Graf Wolf von Fürftenberg — mit eingelegten 
Lanzen hielt, ließen ihr Geihüt auf die Eidgenoffen ab, aljo daß vor Rauch 
fein Teil den andern fehen mochte. Nichtsdeftominder drangen die Eidgenoffen, 
vom Geihüß ungejchädigt, gewaltig vor, jchoffen, jchlugen und ftachen jo 
ritterlich drein, daß nad zwei Schlangenjchüffen der Feinde Fähnlein zuerft 
anhoben, rückwärts zu weichen. Und da das ihre Reifigen erjahen, ftrengten 
jie fi trefflih an, bejtändig zu fein wider dieje vorerft gefchlagene umd 
flüchtig gemachte Handvoll Leute; ftunden hiemit ihrer etliche vom Adel, 
nämlich und vorab Herr Burkhard umd fein Bruder, Herr Heinrid) 
von Randed, Herr Hansvonfteuned, Junker Heinrich von Xangen- 
ftein und andere herzhafte Ritter, fchnell von ihren Pferden, traten mit 
guten Spießen in die vorderjten Glieder, wehrten fic dermaßen, daß, wo die 
andern dergleichen gethan hätten, ihnen von dem Eleinen Haufen nicht ab- 
zugewinnen gewejen wäre. Da fehrien die Eidgenofjfen: „D’ran, d’ran! 
die Böswichte fliehen! D’ran, weidelih d’ran! fie fliehen! fie fliehen!“ 
Drüdten alfo mit ungefäumter Fauft fo heftig d’ran, daß fie die obgenannten 
Ritter und die drei vorderften Glieder, nicht ohne Schweiß und Blut, ganz 
darnieder legten, und die andern hinten ab, wie zu Hard gelehrt, die Flucht 
ergriffen. Da machten die Eidgenoffen gejhwind zwei Haufen, einen, 
ver Flucht nachzueilen, den andern, auf die Keifigen, jo im breiten gar oft 
umfehrten, zu halten. Yagten alfo von Zriboldingen ab bis gen Gott- 
lieben, und als fie das emfige Schießen aus dem Schloß da beitrich, 
wurden fie von den Hauptleuten zurücgerufen, ihr gemwonnenes Gut zu be- 
haupten, und bei ihren Eiden, fich dahin zu verfammeln, gemahnt, und alfo 
hatte der große Streit ein Ende. Wie num die fchändliche Flucht in vie 


N ER 


301 


Königliben md Schwäbifchen gefommen war, ward die jo gräulich, 
daß, was fie von ihren Leibern mochten fallen lafjen, Gewehr, Harnifch, 
Kleider, Schuhe, dahinten blieb. ... Ein großer Haufe floh an und in den 
See, Ihwanmmen und jchifften ihrer Au zu. Da ging ein großes, überladenes 
Schiff unter; jo ertränfkten fie einander im See und Nthein, wie die Säue 
gedrängt. ... Der größere Zeil floh der Stadt Konjtanz zu, da viele in 
ihren neuen Bollwerfgraben verjanfen; über SO Mann [wurden] zwifchen 
dem Graben und Stadt tot aus dem Nhein gezogen, die andern faum in 
vier Stunden umter aller Gloden Sturm eingelaffen. ... Den Reifigen ge- 
Ihah nicht viel, aber vom Zußvolf blieben über 1300 Veann, darunter 130 
Konstanzer Bürger, auf der Wahlitatt liegen; waren alle ausgezogen, ehe 
die Eidgenoffen von der Verfolgung wieder alle zufammen famen. 

Da num die Eidgenofjjen zufammengefommen waren, fnieten fie vor 
allen Dingen nieder, danfkten hoch ihrem treuen alten Gott um den großen, 
ehrlichen Sieg, ihnen von ihm gnäpdiglich, mit Kleinem Schaden ihrerjeits hie 
verliehen.... Gaben, auf Begehr derer von Konjtanz, den Pfaffen und 
rauen ©eleite, die Entleibten, wo fie wollten, zu begraben. Alfo, was 
Namen hatte, ward binmweg geführt, aber der Meehrteil mußte im Tyeld 
elendiglich verwejen. Bogen nachher mit erretteter und gewonnener abe 
wieder ab in ihr Lager, hatten nicht zwanzig Dann verloren. Nämlich jo 


- hatten fie ihre vorher zu Ermatingen und in den andern Dörfern ver- 


Iorene Habe wiederum errettet und vornehmlich die zwei Schlangenbüchjen 
derer von Yuzern.... So haben fie gewonnen 15 Stüd hübiehe Büchien, 
aus welchen zwei Karthaunen und eine eiferne Schlange mit des römifchen 
Königs Name und Wappen bezeichnet. tem vier Schlangen von Würtem- 
berg, item zwei Schlangen von Konstanz, jede zu 20 Bentner, nei ge= 
goffen, item zwei Schlangen von Überlingen, item eine Schlange von 
Ravensburg, item zwei Schlangen und ein Fähnlein von Ulm, item 
eine Schlange und ein Fähnlein von Wangen, item Gtreitbüchfen von 
Biberadh), Memmmingen, Fsny, Walfee ıc. tem ein Wagen mit 
Hafen und Zarrisbüchlen. tem Model, Blei, Steine und Pulver. “tem 
wohlgeladene Speiswagen. 


93. Die Schlacht bei Sraftenz. 20. April 1499, 


Brennmwalds Chronif, Manufeript der Stadtbibliothef Zürich, teilweile gedrudt (unter 
dem Namen Tichudis) Helvetia (1828) IV. 514 ff. 


Heinrich Brennwald von Zitric, geb. 1478, Propft zu Embrad 1517, Amtmann 
zu Töß 1530—36, geft. 1551, wird als Berfaffer einer um 1513 geichriebenen etogenöfftichen 
Chronik betrachtet, die in einem exften Teil die Geichichte jedes Ortes bis zu feinem 
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Eintritt in den Bund in einem zweiten die gemein-eidgenöfftfche Geichichte von 1332—1509 
erzählt. Im erften Teil mehr eine Sagen- und Legendenfammfung, gewinnt Brennwalds 
Chronif an Wert, je näher fie feiner Zeit rüdt. Für den Schwabenfrieg ift fie eine 
unferer vorüglicäften Quellen, wie denn auch Ansheln: fie jeiner Darftelung zu Grunde 
gelegt hat’ 


Während fich diefe Sachen verliefen, fielen die Walgäuer ab von 
den Eidgenofjen, vergaßgen des Guten, jo ihnen gejchehen war, und der Eide, 
jo fie gefehworen hatten, nnd nahmen die Etjchleute zu fich, Die ihnen 
halfen eine Yeti machen von dem Wafjfer der SKI bis an den Berg, den 
Lanzengajt!, dahinter fie fi) der Schweizer wohl erwehren wollten 
und ihr Yand behalten. Dies ward jold) eine jtarfe, mwohlgeordnete Legt, 
als fie je ein Mann fah; die war mit großen Bäumen, zweifach, guten Boll- 
werfen und Strichwehren gemacht, die mit guten Büchjen, Yeuten und Kriegs- 
zeug nach aller Notdurft bejegt war. E&& verordnete auch der römische König 
gar einen trefflihen Zug dahin, der fi) mit Gezelt, Heerwagen und aller 
Notdurft dahinter im Feld lagerte, in der Meinung, der Eidgenofjen da 
zu warten, wie da gejichah. 

An dem 25. Tag Märzen, — e8 war Montag in der Charwoche, jo ein 
jeglich Chriftenmenjch das Yeiden Chrifti, unjeres Erhalters, betrachten umd 
um feine Sünde Neue und Xeid haben follte — da bracd) der Zug, jo in dem 
Walgau zu Fraftenz an ver Legt lag, — e8 waren wohl gegen 15,000 
Dann zu Roß und zu Fuß? — auf, zogen über den thein, verbrannten und 
zerftörten dem Abt von St.Gallen mandes Dorf, auch das große Dorf 
Sams, das denen von Schwiz und Glaris gehörte, auch Herrn Ulrid 
von Sax zwei große Dörfer. Alfo verjuchte die Bejakung, jo an dem End 
lag, ihnen das zu wehren, umd erjchlug der Feinde bei 200; aber ihrer 
waren fo wenig und die Feinde jo mächtig, daß fie weichen mußten, und 
wurden don den Eidgenoffen 70 Mann erjchlagen. Die übrigen famen gen 
Werdenberg und liegen einen Sturm ergehen rüdwärts durd) das Sar- 
ganjerland und das Nheinthal nieder. Alfo liefen die Appenzeller, 
St.Galler, Rheinthaler, Sarganjer und Glarner dem Sturm 
zu; aber ehe fie dahin kommen mochten, waren die Feinde wieder über ven 
Khein hinter die Lest in das Walgau gewichen. Sn diefem Scharmuß 
‚verlief fich einer von Glaris, hieß Hans Wal. Der ward von den 
Neifigen angeritten; al® ev jah, daß es nichts anders war denn fterben, 
da erwehrte er fich) mit dem Spieß zwanzig Neifiger, deren er drei aus dem 
Sattel ftach. Zulett ritt Nik von Brandis zu ihm und forderte ihn 


! jest Noyenberg. 

"Nah Hans Ungelter zählten die Etjchleute im Walgau am 31. März 5000 Mann. 
Dazu kamen die Landwehr vom Vorarlberg und Berftärkungen vom ihmwäbifhen Bund, 
\ daB ne königliche Heer im Walgau zur Heit der a etwa 10,000 Pann gezählt 

aben wir 
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gefangen, jo wollte er ihn feines Leibes und Lebens fichern um feiner Mann: 
heit wegen. Alfo feste er ihn Hinter jih auf fein Nog, führte ihn gen 
Feldfirdh, da ihn männiglich bejah von Wunders wegen, gab ihm des 
Brief und Siegel und jchiefte ihn wieder heim ohne allen Entgelt. 

Dies Geichrei, wie die Feinde über dem Jehein und im Oberland 
brannten, kam alsbald gen Zürich, darauf fie eilends 600 gute Knechte 
auszogen; deren Hauptmann war Cajpar Göldli und Fahndrid Rudolf 
Steinbrüdel. Die zogen eilends aus, ... bis fie zu ihren Eidgenoffen 
gen Abımoos umd Werdenberg famen, da die von Glaris mit ihrem 
Banner bei der Eidgenojjen Zufat lagen. ... Darauf wurden die Eidgenofjen 
zu Nat, auf der Teinde Erdrei) zu ziehen, lagerten fih gen Schan und 
Baduz und Ihidten die vom Grauen Bund vor Gutenberg, die zu 
belagern. Das geihah am 11. Tag April, am Dienjtag ! in den Ofterfeier- 
tagen, und war ihr Anfchlag, dies Schloß zu nötigen und zu untergraben, 
da fie fein Geihüß hatten, damit fie e3 bejchießen konnten. Wären denn die 
Königlichen fromme Leute, jo würden fie verjuchen, das zu entjchütten; damit 
fämen fie aus der Yet und ihrem Vorteil, daß man mit ihnen fchlagen 
fönnte, oder die übrigen Eidgenofjen Fämen unterdejjen auch zu ihnen; fo 
würde man denn weiter zu Nat, wie man fich halten wollte; denn fie wagten 


nicht mit jo wenig Xenten gegen die Yei zu ziehen. Alfo lagen jie wohl acht 


Tage vor dem Schloß Gutenberg md zu Schan, ohne daß jemand 
fam, das Schloß zu entjchütten oder mit den Eidgenofjen zu jchlagen. 

Und als fih die Eidgenofjen befammelt und zufammen gelommen waren, 
da hatte Zürich 600 Mann bei feinem Fähnlein, Xuzern 600 mit feinem 
Fähnlein, Uri SOO mit feinem Banner und Urferen, Schwyz mit feinem 
Panner und dem Fähnlein von Toggenburg 1000, Unterwalden 700 
Mann mit jeinem Banner; Zug 200 Mann mit dem Fähnlein, Glaris 600 
Mann mit dem Panner und dem Gafter, St. allen 400 Wann mit 
dem Panner, Appenzell 500 Mann mit feinem Banner, der Graue 
Bund 1000 Mann mit drei Fähnlein, das Waggenthal [Freiamt] 400 


- Mann mit einem Fähnlein, daS Sarganjerland 300 Mann mit einem 


Tähnlein. Aljo famen ihrer bei 7TOOO Wann redliche Eidgenofjen zufammen ?. 
Und als nun die Graubündner mit der Grafldaft Sargans 
ziemlich lang vor Gutenberg gelegen und eS mit Graben vermeinten zu 


1Dder 11. April 1499 ift ein Donnerftag; nach den „Acta des Tirolerfrieges” hat 

die Belagerung am 10. April nachmittags begonnen. 
- 2 Dies von Anshelm wiederholte Verzeichnis entjpricht dem Beftand des eivgendifiihen 
Heeres am Schlachttage jelber nicht. Derjelbe betrug vielmehr 9830 Mann, und verteilte 


fi folgendermaßen auf die einzelnen Orte und Zerritorien: Zürich 400, Luzern 600, 


Ur 720, Schwiz 1410, Unterwalden 540, Zug 200, GSlarıs 622, Gafter 113, Cams 48, 
Waggenthal 199, Stadt St. Gallen 553, Appenzell 930, Abtei St. Gallen 300, Oberland 
(Sargans) 487, der Herr von Sar 160, die drei Binde 1600, Werdenberg 196, Rapper$- 


“weil 66, Toggenburg 651 Mann. Eidgen. Abjchiede ILL. 2, 85. 
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gewinnen, das aber nicht fein mochte, weil der Wels zu feft war, dieweil 
lagen die Eidgenoffen zu Schan und warteten, ob die Königlichen das 
Schloß entjchütten würden, jo wollten fie mit ihnen jchlagen. Da aber niemand 
fommen wollte und fie müde waren, da zu liegen, fingen fie an zu rat- 
ichlagen, wie fie fich halten wollten. Und indem fam der erfte Bote aus 
dem Shwaderlod und bradte ihnen die Mähre, wie es jo übel zu Er- 
matingen gegangen und wie die Eidgenofjen einen großen Schaden em: 
pfangen hätten, darob num männiglidh erjchraf. Hatten eine Gemeinde umd 
ratichlagten, wie der Sache zu thun wäre, daf fie fih an ihren Feinden 
rächen möchten. Und dieweil fie aljo verjammelt und davon redeten, Fam 
der andere Bote eilendS daher in den King und brachte ihnen Botichaft und 
die gute Mähre, wie fie die Sadje wieder eingebradht und fi) jo ehrlich) 
gerochen hätten, des fie von Herzen froh waren. Fielen alle gemeinjam 
wieder auf ihre Knie, fagten Gott dem Allmächtigen diejer großen Sache halb 
%ob und Dank, und von Stund an famen fie überein, in da Walgau 
zu ziehen und die seinde hinter der Yegi in ihrem Xager zu fuchen, dieweil 
fie doch nicht daraus wollten. 

Alfo von Stund an hatten die Feinde ihre Kundichaft, wer Willens 
die Eidgenofjen wären, ließen zu Mitternacht einen Sturm rüdwärts in das 
Walgau gehen, damit fie gar gewaltig verjammelt wurden, wohl 14,000 
Mann] ftarf. Und hatten wohl 300 Büchfenfchügen, legten fie auf den 
Lanzengaft, die da wehren jollten, daß die Eidgenofjen den Berg nicht 
erfteigen möchten, wenn fie eS verjuchten. Sie verftecdten auch 1500 der 
Kedften quer am Berg, wenn die Cidgenoffen vorne unter Augen gegen die 
Lest jtürmten, daß fie jeitwärtS von oben herab in fie fielen; daS waren 
nun mehrteils Erzfnappen, die jich jelbjt das zu thun erboten. Alfo wurden 
die Eidgenofjen diefes Anjchlags dur ihre Kundichaft! auch) inne, nahmen 
2000 wohlmögende Knechte, denen gaben fie Heini Wolleb von Uri? 
zum Hauptmann, dazır das Banner von Urferen und das von Sargans, 
die über den Berg ziehen jollten hinter die Lebt; jo wollte der andere Zug 
borne an die Yet ziehen unter Augen, und ward der Grau Bund hinter 
ven Zroß in die Nachhut verordnet. 

Am andern Morgen an dem 20. Tag April, einem Samjtag, brachen 
die Eidgenoffen auf, nämlih: Zürih, Xuzern, Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Zug und Glaris, St.Öallen, Appenzell und 
der Graubund, zogen in ihrer guten Ordnung unerjchroden ihren Feinden 


! Bol. Lenz, der Schwabenfrieg ©. 112: 
Heint wolleb fi betragt, 
Mit etlichen macht er fich hin, 
Legt, wa der fiend bett den fin ac. 
“ genauer von Urferen, das damals zu Uri in einem milden Unterthbanenverhältnis 
tand. 
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entgegen. Und als fie durch die alte Petit! famen auf eine Ebene, da nahm 
der Hauptmann Wolleb die 2000 Knechte und z0g mit ihnen in dem 
Namen Gottes an den Berg, heimlich und ftill, gar einen vanhen, harten 
Weg dur Stauden und Stöde, und der andere Zug unten an dem Berg 
gegen die Yebi. Und als fie einesteil3 hinauf famen, ftieg der Hauptmann 
Wolleb von feinem Roß zu Fuß ab und hieß jederman niederfnien und 
fünf Paternofter und Ave Varia in das würdige Leiden Chrifti und feine 
heiligen fünf Wunden beten, daß er durch fein bitter Leiden und Sterben 
ihnen Kraft und Macht gebe wider ihre Feinde. Da ftunden fie auf; alfo 
hieß er fie wieder niederfnien, jeglichen drei Paternofter und Ave Maria 
der heiligen Dreifaltigfeit beten, daß fie fie in ihrem Schirm halten wolle. 
Und nachdem fie ihr Gebet vollbradit, fpracdh er: „Nun hab feiner Sorge, 
daß e8 ung nunmehr mißlinge oder übel gehe, und ziehet mir nach in dem 
Namen Gottes!" Damit nahmen fie den ftogigen Berg zur Hand und halfen 
einander hinauf, wie fie mochten ?. 

Und als fie jett gar nahe hinauf famen, fingen die Shwäbiihen Schüten 
an, jo mordlih zu fchießen, daß fein Eidgenojje vormals dergleichen ge- 
hört oder gejehen Hatte. Alfo drücdten fie fich nieder auf die Erde und 
Tiefen das Geh über fi hinausgehen und rüdten nicht defto minder den 
Berg hinauf auf allen Bieren. Alfo mußten die Schügen weichen aus dem 
Holz zurücd gegen die Shrigen. Alfo jhoffen bei 200 behende Kuechte voraus, 
eilten ihnen nach, md als fie hindurch famen, ftanden die Feinde in einer 
ftarfen, guten Ordnung umd griffen die Eidgenofjen an? Alfo mehrten 
 fich die. Vorderjten Stih um Stich, Streih um Streidh, riefen zugleich nach 
hinten: „Wohl nach, Lieben Eidgenoffen!" Damit fam der Drud und wurden 
alsbald die zwei vorderften Glieder zu Boden gejtochen. Alfo nahmen fie 
die Flucht den Berg hinunter in der Meinung, zu den ghren hinter die 
Legt zu fliehen. Nun waren die andern Eidgenojjen gegen die Xebi 
gerüct ımd jo nahe dazır gelommmen, daß diefe alle ihnen gerade in die 
Hände liefen und erichlagen wurden; denn welcher fich nicht im Holz und 
in den Stauden verftedte, der ward von denen, jo ihnen vom Berg hinab 
nadeilten, erichlagen; aljo famen von diefen Schügen und den 15009 Mann 
auf den Berg nicht zweihundert davon, das waren mehrteils nichts denn 
Erzfnappen und man nannte fie den ftählernen Haufen. Alfo wurden ihnen 
die Eidgenoffen zu Willen an diefem Tag, deifen fie doch hievor oft 








: ! Diefe alte Lebt muß nördlid) von Schaan an der Grenze zwifchen den Herrihaften 
Baduz und a geftanden haben. 

2 Der Aufftieg Wollebens fand wahrfcheinlid iiber das Bergdörfhen Planten und 
die Alp Gavadıra auf ven Noyafattel ftatt; die 300 feindlichen Schüßen ftanden auf 
dem „hinteren Alpele“ (Alp Saroja). 

3 der Standort des „ftählernen Haufens”, auf den fi die 300 Schügen zurid- 
zogen und wo der erfte eigentliche Kampf ftattfand, war vermutlich daS „pordere 
Alpele“, oberhalb Amerlügen. 


Oechsli, Quellenbuch. 20 
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begehrt und je einer dem amdern zwei, drei oder vier Kuhmäuler gebracht 
hatten. Das war num der erfte Angriff. | 

Da kamen die Eidgenojfen wieder zufammen. Wiewohl der Wald 
gar ftarf und auf vielerlei Art wider eiriander verfällt war, fo ftiegen fie 
darüber und jchlüpften hindurch, wie fie mochten, damit fie oberhalb hinter 
die Xebi Fämen; denn die ihnen das mehren follten, waren jett erichlagen 
und verjagt. Ms nun die Eidgenoffen Hinter die Yeti famen, da hielten 
der Feinde über 14,000 in drei Haufen, zwei zu Zuß umd einer zu Roß 
in guter Ordnung, mit ihrem Gejchüß wohl verjehen,; denn über 1200 
Büchfenfchügen hatten fich, geteilt, neben die zwei Haufen gejtellt. Auch hatten 
fie ihre Schlangen und Halbfchlangen, desgleichen Zarris- und Hafenbüchjen 
vorne in den Spitz vorgefchoben. Al mm die Eidgenoffen das erfahen, 
da gedachten fie wohl, daß es erit gelten mußte und thaten fi) gar ordent- 
lich zufammen. Damit brachen die Feinde auf und zogen ihnen entgegen, 
und da fie in der Nähe zufammenfamen, fingen die Schwäbifchen an, auf 
fie zu jchießen. Mlfo da der halbe Teil abgefhoffen, da fprangen die Eid- 
genoffen auf und wollten angreifen. Da rief Hauptmann Wolleb: 
„Kein, liebe Eingenofjen; es ift noch nicht Zeit”. Damit fing der andere 
halb Zeil auch an zu Ichießen, und als diejelben auch abgeichoffen, da rief 
er: „Nun wohlan, lieben Eidgenofjen! es ift Zeit; eilet auf die Schüßen, 
die zuletzt abgefchoffen haben; fie find wehrlos; wollen dann die erjten wieder 


hießen, jo müffen fie die yhren jo gut treffen als ung". Nun war vor 


diefem mörderiichen Gefchii ein folder Nauch und Nebel, daß fie einander 
nicht jehen fonnten, und die Eidgenoffen übereilten fie, daß fie nicht 
wieder zum Xaden fommen fonnten. Alfo ftahen und fchlugen die Eid- 
genofjen jo mannlich auf die Seinde, daß fie fich nicht lang wehrten!, und 


! m Gegenfaß zu Brennwald melden die übrigen Quellen ibereinftimmend, daß 
die Königlihen hier Hartmäcigen Widerftand Feifteten. Die Luzerner Hanptleute berichten 
vom Schlachtfeld: „Da find wir erft in das große Lager geriüct und zwei große Haufen 
gefunden, die haben ung großen Widerftand gethan bis auf zwei Stunden“. 
Sa diefem zweiten Kampf fand Heini Wolleben einen glorreihen Tod, indem er die 
Shat Wintelrieds ernenerte. Die „Acta des Tirolerfriegs“, eine gleichzeitige 
Quelle, erzählen darüber das Nähere, das wir bei Brennwald vermifjen: 

„Da tft auf der Eidgenoffen Seite im erften Glied gewejen der Wolläb, und auf 
der königlichen Seite Leonhard Nenn von Nenzingen, zwei hochberühmte Haupt- 
tete, vedliche, gute und erfahrene Kriegsinechte. Und ift Herr Ulrich von Sar, Yrei- 
herr, auch im erften Glied gemwefen; ven haben fie mit Gewalt zuriid in das dritte oder 
vierte Glied geftoßen.... Und als fie hindurch und damit fiber die Lebi waren und die 
itberhöht hatten, da griffen fie an, und trat der Wolläb und noch einer aus der Ord- 
nung und itberichlugen quer gegeneinander mit ihren Spießen den Königlichen ihre Spieße 
im erften Glied alfo, daß fie die nicht anfheben noch brauchen fonnten. Da war er, der 
Wolläb und der Nenn, bald erftochen und war dem Wolläben vorher ein Schuß 
mit einer Büchfe worden durch den Hals, und gewannen die Eidgenoffen den Sieg und 
Ihlugen neben der Lett herab viel zu tod”. Mit einigen Abweichungen, alfo aus anderer 
Duelle, aber in der Hauptjache übereinftimmend, berichtet auch Pirdheimer die That 
Wollebens: 

„Es entjpinnt fi Daher ein gewaltiger Kampf und hartnädig wird von beiden 
Seiten geftritten, und ein gemwaltiges Gemetzel entfteht und alles widerhallt unterbeffen 
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nahmen die Flucht aus der Lett über die SSIL. Deshalb eilten ihnen die 
Eidgenoffen nah, erihlugen über 3000 Mann und viele ertranten in 
der U. Alfo trieben ihrer etliche gen Feldfirch an den Nechen, und der 
erjte, ven fie heramszogen, hatte weiße Kreuze umd war ein Cidgenoffe; 
da hatten fie große rende. Aber die andern, deren über 1300 aufgefischt 
wurden, waren alles Yandsfnechte, weshalb ihre Freude in furzem in Trauer 
verfehrt wurde. Alfo verloren die Eidgenoffen beim erften Angriff und 
ven Schlagen auf dem Berg gar feinen Mann und bei dem nachfolgenden 
Schlagen famen ihrer nicht mehr denn 11 Mann um, unter denen Heini 
Wolleb, der Hauptmann von Uri, auch einer war, der fi) des Tages 
gar ehrlich hielt und von gemeinen Eindgenofjen jehr beflagt wurde. 

AS diejer Sieg behalten, der Kampf gewonnen und die Eidgenoffen 
zwei TFeldichlachten an einem Tag gethan hatten, Inteten fie abermals nieder, 
jagten Gott dem Allmächtigen Lob und Danf der großen Gnaden, zogen 
veinnac in die jtarke Kebi, da fie über 500 Stüd Büchfen fanden, groß und 

Hein, unter denen waren finf große; von denen fchenften die Eidgenoffen 
die zwei beiten Herin Ulrich von Sar, reiheren, der fi) des Tags gar 
ehrlich und wohl mit ihnen hielt; der ließ fie gen Forftegg führen, da er 
der Zeit jeßhaft war. ES wurden auch da gefunden Speis und Kriegszeug, 
Wagen, Wehr, Harniihe und allerhand Guts, jo man in dem Feld und 
einem Lager haben foll, auch etliche gar hübfche Gezelte, deren eines — es 
war nagelneu und ftand derer von Feldfirh Schild daran — gen Züri 
geführt ward und eine der großen Büchjen damit. EI wurden auch da fünf 
Fähnlein gewonnen. 

Alfo lagen die Eidgenofjen drei Tage in diefer Yebi, nad) jolchem 
Heerzug recht zu warten, ob jemand käme, ven Schaden zu rächen und fie 
aus dem Feld zu Schlagen. Alfo Fam die Priefterfchaft mit dem hochwürdigen 
Saframent und nad ihnen Weib und Kind mit großem Jammer und Not, 
baten da weinend die Eidgenoffen, daß fie ihnen Gnad umd Barmherzig- 
feit möchten zu teil werden lafjen, als Beichirmer armer Witwen und Waifen ; 


BD nn IE 


vom Knall der Büchfen, vom Gefchrei und vom Lärm der Trommeln. &$ war aber 
unter den Schweizern ein äußert Küihner und frieggerfahrener Mann, namens Hein- 
vih Wolleben. Diejer befanm fich nicht, fein Haupt dem Baterland zur weihen. Er 

 Fieß fich eine lange Streitart, eine fog. Halbarte veichen, jchob fie quer unter die Spieße 
der Feinde, drücdte diefe in die Höhe und hielt, die Feinde am Gebraud der Spieße 
verhindernd, fo lange aus, bis er, von vielen Wunden durchbohrt, die Kräfte verlor md 
fterbend zu Boden ftürzte. Ar diefer Stelle wurde daher die Schlachtordnung der Katjer- 
lichen am eheften ins Wanten gebracht”. 

Gegenüber diefen übereinftimmenden Zengniffen von befreundeter und feindlicher 
Seite Tann die auf bloßer Kombination beruhende Darftelung Anshelms, der in feiner 
aus Brennwald geihöpften Schlahtigilperung Wolleben von der zweiten Salve der 
Ihwäbifchen Büchlenihligen fallen läßt, nicht in Betracht fommen. Andere Quellen, die 
einfac) berichten, Wolleben jei erfchoffen worden, ftehen mit den Acta in: feinem IWider- 
iprud, da er auch nach diefer Duelle bei feiner Winfelviedsthat zuerft durch den Hals 

- gefchoffen, dann von Spießeun Durchbohrt mırrde. 


308 


da ihnen ihre Väter, Söhne, Brüder und Männer größtenteils alle erfchlagen 
und umgefoimmen wären, ftünden fie da alS arme, elende, troftlofe Yeute; fie 
jollten daran ein Genügen haben und eine Brandihagung auf ihre Häufer 
und das Walgau legen, die fie gerne geben wollten, damit fie ihre vater- 
lofen Kinder erziehen möchten. Das war jo erbärmli und jämmerlich zu 
jehen und zu hören, daß mancher redliche Weann mit den Feinden meinen 
mußte. Aljo famen fie miteinander überein, daß fie den Eidgenojjen 8000 ©I. 
al3 Brandihatung geben und darum ihnen acht Männer zu Pfand in die 
Eidgenofjenichaft legen follten. Dies gefchah alfo an dem vierten Tag. Da 
niemand kommen wollte, da brachen die Eidgenoffen die Yeti und fchliffen 
das Xager, zogen mit großen Ehren und fröhlich wieder heim. 


94, Die Schlacht an der Calven. 22. Wat 1499. 


Acta des Tiroler- Kriegs, Nätia IV. ©. 133 ff. und net herausgegeben von 
Sellin, 28,22. 


Unter den Quellen zum Schwabenfrieg nimmt ein von einem Unbekannten, wahr- 
Icheinfich einem Geiftlihen, in Chur noch während des Kriegsjahres gejchriebener oder 
wenigftens begonnener Bericht, betitelt: Acta des Tiroler- Kriegs x. für die auf 
Graubünden bezüglichen Creigniffe die erfte Stelle ein. 


Sn der Zeit haben die Königlichen zwiichen Yaatjch und Calven 
von einem Berg an den andern über das Wajfer, das aus dem Münfter- 
thal herausrinnt, eine gar hübjche, wehrhafte, jtarfe und hohe Lebe gemacht, 
mit guten Bajteten, Bollwerfen und die Schußlücher jchräg übereinander ge- 
jtellt, daß man dergleichen lange nie gejehen, willens, die Bünde da zu 
ftrafen und fich ihrer da zu erwehren, fich geftärkt, gerüftet, in das Münfter- 
thal gezogen und da alles verbrannt und zeritört. Darnach an dem heiligen 
Pfingftfeft find die drei Bünde gemeinfam und einhellig durch das En- 
gadin in das Münfterthal gezogen, [haben] fih am Weontag und 
Dienftag zu Münfter im Gotteshaus und da herum verfammelt und 6300 
Knechte ! aufammengebracht und geratichlagt, wie fie die Königlichen, ihre 
Seinde (die da mit eimer großen Macht an der obgemeldeten Xebe zu 
%aatich, zu Mals und zu Glurns und alfenthalben da herum zu Roß 
und zu Fuß wartend lagen), angreifen wollten. Und haben alfo bejchlofjen: 
daß fie von Münfter mit dem halben Heer bei angehender Nacht Hinter 
Rodund? dur das Hochgebirge (wie denn ihrer viele und bejonders die 


a a dem offiziellen Churer Beriht war das Biindnerheer etwas ftärfer, gegen 
° Burg oberhalb Taufers. 
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Münfterthaler diefelben ungewöhnlichen, ungebrauchten Wege und Steige 
fannten) dur alle Zobel ob St. Marienberg! herumziehen und fic) 
dann am ©ebirg herabthun und gen Yaatjch zuziehen [follten]. Und wann 
fie hinüber wären, jo wollten fie dem andern hiefigen Halbteil ein Zeichen 
mit Feuer geben, wozu fie ihnen ein Haus oder Stadel beftimmt hätten; 
und wenn fie das brennen fähen, fo wollten fie gen Yaatfch und die Lee 
zugiehen und die verjuchen, zu räumen. Dann follte der andere gebliebene 
Zeil auch getroft mit ihrem Vorteil gegen die Lege rüden, und [fie] wollten 
zugleich angreifen und vor allen Dingen die Lebe wegthun und verbrennen. 


Diefem Anfchlag ward nachgelebt, und ward der Zug die ganze Nacht 
über daS hohe, vauhe, wüjte Gebirg mit ungebauten Wegen und Tobeln mit 
großer Deüh und Arbeit vollbradht?. Und famen die Knechte und ihre Führer 
und Fähnlein von einander, daß fie (wenn es not gethan Hätte) einander feine 
Hilfe hätten erweijen fünnen, alfo daß ein Teil gen Schleiß und der andere 
dem Anjchlag nachfam. Und wurden die Gejellen ganz erjchöpft, mühe, 
hungrig und durstig umd jammelten ich langjam. Und als fie mit ihren 
Sähnlein durd) die Zobel zogen, war es Zag und war man ihrer inne 
worten, da man fie zu Mals im Turm und dafelbit wohl fehen Fonnte. 
Nun hatten die Königlichen eine Wache gen Schleif gelegt und meinten, 
fie wollten die Bünde „überhöht” und empfangen haben. ES war aber ein 
folch Gejchrei und graufame Kundichaft, es kämen 30,000 Schweizer und 
die Bünde kämen, daß fein Heiner Haufe allein bleiben wollte. Und als 
die Bundsfnechte zujammengefommen und fi ein wenig gerüftet, ge- 
ordnet und verjchnauft hatten, da gaben fie Den andern (laut ihres Abjchievs 
von geitern Nacht) das Zeichen mit dem euer, das fie wohl jehen Fonnten. 
Sudefjen waren die Yeinde in drei Haufen geteilt, umd war darzıı unter 
ver Lebe gegen Glurns in dem Walde eine Hut mit hübfchen wohlgerüfteten 
Knechten verborgen. Und [die Bündner] famen dermaßen zwiichen die TSeinde, 
daß fie nicht mehr abtreten mochten noch konnten; denn fie konnten daS Ge- 


Ein Klofter im Etfehthal bei Burgeis, wonach aber auch die Umgegend Mariaberg 


genannt wurde, Ku leßterm Stiume al3 Territorium ift der Ausdrud hier zu verftehen. 


Bol. Candreta, der Umgehungsberg in der Calvenfhladt ©. 29 f. 

2 Der Berg, den die Bündner Umgehungsihaar während der Nacht überftieg, wird 
von Lenz, Ansheim und andern „vie Schlingen“ oder ver Schlingenberg genannt. 
Nah SCampell trug noch im. 16. Sahrhundert das Tella-Yaatfcher-Gebirge, das fich 
lint3 von Taufers erhebt und im Tellakopf (2525 m) gipfelt, diefen Namen. Wahr- 
Iheinlich ftiegen die Bündner dur das Nüfentobel Tantarevas hinauf und über den 
Grat des Tellaberges ins Arundathal hinüber (E. und $. Kedlin, Feftichrift zur 
Calvenfeier 69). Als Sammelplab der während des Nachtmarfches auseinander gelommenen 
Schaar nennt Brennwald Rafurn, das, wie aus Tiroler Urkumden erhellt, identijch ift 


mit den auf einer Terraffe des Laatfcherberges oberhalb Schleiß gelegenen Bolfterhof 


(gefl. Mitteilung von Hrn. Kantonsbibliothefar Candreia in Ch). Damit tft wohl 
jeder Zweifel, daß die Umgehung über den Tella-?aatfcher-Berg ftattgefunden habe, au$- 


gejchloffen. 
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birge hinauf, da fie mit Not und Arbeit herabgefommen waren, nicht ent- 
weichen, jondern mußten angreifen, fich wehren oder jchändlich fterben. 

Und als fie das fahen und ermaßen, machten fie fich jelbft guten Zroft 
und baten Maria die reine Magd (in dero Dienjt und Namen fie da waren) 
um Gnade und barmherzige Hilfe und griffen darauf fröhli an und machten 
den erften Haufen flüchtig umd Famen damit gegen die Yebe. Da wandten 
fie einen Teil der Büchfen gegen”fie und thaten ihnen Schaden. Da rückten 
die andern dur) das Thal herab gar ernftlich, ein Teil neben dem Wajfer ! 
auf der Ebene, der andere Teil am Berg auf der Yaatfcher Seite; der 
dritte rückte durch das Wafjer bis an die Weichen und am andern Berg und 
allenthalben mit einem Sturm gegen die Yebe. Da hatten fie großen, merf- 
lichen Widerftand mit Gefhüß, davon fie befonders gejchädigt wurden. Da 
war Dietrih Fröwler vor Shams, ein Hauptmann wohlgemut, friich 
und fe beim Angriff, wiewohl ihm etliche, die die Sadje nicht verjtanden, 
noch Ehren und Gutes güönnten, Eleine Ehre, vielmehr VBerräterei zulegen 
wollten, die hernach gejchweigt worden find. Denn viel fromme Edle und 
andere Sinechte, die mit ihm gegen die Yeke und auf die Schau mehrmals 
gerannt find, fchreiben ihm Feine Lntreme, Unmännlichfeit, noch Unehre, [die 
er] da begangen, zu?. Dabei waren Hans und Rudolf von Marmels, 
die fich friich und getroft hielten; insbefondere ward Rudolf von Mar- 
mels zum andern Mal über eine Baftei abgeftochen?. Da waren die andern 


' Dem Rambad). 
? Sofort nad der Schlacht wurde nämlich gegen Dietrich) Freuler, einen gebornen 


Schmizer, den un des im Miünfterthal gebliebenen Haufens, die Beihuldigung. 


erhoben, er habe aus Verräterei mit dem Angriff auf die Schanze gezögert uud dadurd 
die vorausgefandte Abteilung in große Not gebracht. Obichon Die etdgenöffiihe Tagjakung, 
vor welche die Sache gebracht wurde, ihn fehs Wochen nad der Schlacht von Diejem 
Borwurf freifprad), wurde er doc) non den drei Binden in ihrem Gebiete vogelfret er- 
Härt und irre num als der „Verräter von der Sfuunfer Schlacht” umher. Unfere Quelle 
nimmt den unglüdlichen Dann mutwoll gegen die Anklage in Schuß. 

’ Auffallend ift es, daß der Lieblingsheld der Bündner, Benedikt yontana von 
Neams im DOberhalbftein, bier nicht unter Den tapfer Hanptleuten genannt wird. 
Auch die Übrigen zeitgenöffiihen Chroniften gedenken feiner nicht. Erft der Poet Simon 
temnius aus dem Miünfterthal, der den Schwabenfrieg in einem Yateinifhen Epos 
„Räteis“ um 1550 verherrlichte, macht ihn zum „eigentlichen Helden der Schladt; nad) 
ihm mar e3 yontana, der gegenüber dem Zögern Freulers zum Angriff auf die Schanze 
prängte, ven Gewalthaufen zum Sturm auf diejelbe führte und vom Gefüge hingerafft 
fiel, indem er feine Genoifen fterbend ernurmterte: „Rameranen, vorwärts gegen den bon 
Sejchoffen ftarrenden Wall! Heute ift Rätien oder jonft nimmer. Schütet die Heimat!“ 
oder wie Gampell, der bündneriiche Tichudi, die Worte Yontanas in feiner um 1570 
geihriebenen rätiichen Gejchichte überliefert: „Frih voran meine Jungen! mit 
mir ift’S nur um einen Mann gefhehen, auf den jehet nit! Heute nod 
Sranbündner und Bünde oder nimmermehr!“ Diefe fpätern Darftellungen 
von Lemnius und Campell find in Der Hauptfache durch den erft Fürzlich entdedten 
Schlachtbericht eines Mailänder Agenten Ba!do vom 27. Mat 1499 glänzend beftätigt 
worden, indem fich darin die Worte finden: „Und in der Schladt ift gefallen 
Herr Benedikt Fontana, einer von den zwei erften Hauptleuten der 
Sraubündner” Möglicherweife ift die Übergehung Fontanas duch den Berfaffer der 
Acta eine abfichtlihe und hängt mit feiner Barteinahme fir Dietrich Frenler zufammen. 
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ihre Mitbundskfnechte, übten fich dermaßen, daß fie die Yebe eroberten, [viele 


Feinde] erichlugen und über die Yaatjcher Brüde, darauf bei Hundert 
Mann erjchlagen wurden, und dur) das Waffer, die Etfch, trieben, daß 
eine große Anzahl darin verdarb, ertranf md erftochen ward, jo daß fich 
das Wafjer davon an der Brüce jehwellte. Und ein merklicher Haufe floh die 
Straße hinab, am Berg gen Nauders, die wurden in Menge ertränft umd 
erftochen. A diefem Angriff hat der franzöfiihe Schüße mit des Trivulzio 


Schlangen fi) vedlich gehalten, getroft umd wohl gefchoffen und gute Wehr 


gethban, desgleichen Meeifter Ulrih Stubenvoll, jenfeits des Waffers 
oberhalb der Yet am Berg. 

Snzwifchen war die Nachhut im Walde zum VBorjchein gefommen, uno 
ind die Bundsfnechte zum Zeil über fie und neben fie gekommen, die 


andern [von] unten, und haben abermals miteinander gejchlagen. Und find 


die Königlichen fieglos und flüchtig worden, und was da jung umd grad ge- 
wefen, ift durch den Wald hinauf und etliche an GlurnsS vorbei entronnen. 
Und ift die behende Schar den Feinden nachgelaufen bi8 gen Glurns in 
die Stadt, da haben fie ihrer noch viele erftochen, Wein auf dem Markt in 


- Säffern ımd in allen Häufern Fleifch, Brot, Trinken und Effen genug ge- 


funden. Da war gar nichts geflüchtet, überall Feinerler Habe; denn fie hatten 
jid) dermaßen verjehen und bewahrt, daß fie geredet hatten, jte wollten die 
Bünde nicht gewilfer haben. Da war Salz, Gefhüs und was zur Wehre 
dienet, genug. Und während der Zeit, da die Schlacht gejchehen ift, hat ver 
reifige Zug unter Mals auf den Wiefen gehalten und nie einen Angriff 
gethan; vdenm e3 waren ihrer jehr wenig und wollten den Bauer nicht 
trauen. So wollten die Bauern dem Adel auch nicht trauen; ven jie waren 
hievor umeinig worden, wie man das Yand befegen und verjehen wollte. ... Al 
andern Morgen da fingen die Kuechte an zu Glurns, Mals und allent- 
halben ein wenig zu plündern und fich zu verjehen umd zum wildeiten zu 
praffen und zu haufen umd zu verderben, was da war. ‘Dabet jäumte fic) 
niemand, befonders die Engadiner, und führten von dannen, was fie 
mochten. Und ihre Weiber und etliche Briefter find in die Schlacht hintenher- 


‚gezogen und haben Kremde und Einheimische, Freunde und Feinde, was 


umgefommen und niedergefallen war, ausgezogen und durchjudt. Da hätte 


man Büchjen, Feine und große, Pulver, Blei und alles Kriegszeug Fünmen 


von dannen führen, daß die Binde davon großen Nuzen und Ehre und Lang 
zu ftreiten gehabt hätten. Der Eigennuß ging aber vor, und nahm fich dejjen 
niemand an, außer daß die von Chur fich bemühten und Hilfe fanden, daß 


etliche Büchfen von dannen und gen Chur famen. Und al3 die Gejellen fi) 


!' Der Mailänder Trivulzio, ein berühmter Krieggmann jener Zeit, hatte die Öraf- 
haft Mifor erfauft, war 1496 mit derfelben dem Granen Bunde beigetreten ımd Re 


den Bündiern 4 Schlaugenbüchlen zu Hilfe gefchidt. 
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ein wenig verfehen, haben fie Turm umd Dorf Mals, das Stähtlein 
Glurns und Raatfch angezündet und verbrannt. Und wäre man wohl 
willig gewefen, weiter zur ziehen; da war der halbe Teil der Rnechte mit 
Naubgut verlaufen und bejorgte man einen Angriff im Nüden. 

Und an diefer Schlacht find viel Schüben gewejen aus dem Etid- 
land, Bregenzerwälder md Walgauer Knedite ...... und waren 
der Königlichen immer vier gegen einen Bundsmann, und [diefe] mußten : 
hinten und vorne angreifen umd fich ernitlich wehren; der vordere und 
hintere hatten gleich zu fechten ohne Vorteil; welcher jich jäumte, der war 
verloren. Und haben die Bünde in der Schlacht verloren bei 300 Mann, 
worunter 15 von Chur aus der Stadt gemwejen; dazu find viele wıund 
worden umd nachher geftorben. Da hatte das Gefchüs ihnen unter zweimalen 
neun Dann genommen und den größten Schaden getban. Sie haben das 
Seld behalten und der Königlichen 5000 erfchlagen, von denen der Mehrteil 
ertrumnfen ift, und haben darnad) etliche Bintfehgauer gejagt, fie hätten bei 
7000 Mann verloren und feien ihrer 15,100! gegen die Bünde verordnet 
gewejen, darunter jeien viel gute Leute und Burger allenthalben aus dem 
Etihland und Knuthal gewejen. ‘tem da find an der Yebe viel Hand- 
und Hafen- und fieben hübjche jchöne, wohlgerüftete Schlangenbüchjen ge- 
wonnen worden, ... wie ich die zu Chur in der Stadt nad) der Schlacht 
gejehen habe, item ein Banner und vier Fähnlein, die in die Binde gefommen 
jind.... Und lautet die Kundfchaft, daß im Bintfhgau und Meran 944 
Witwen jeien, und bejonders in Meran 150 Witwen, daß e3 der armen 
Chriftenheit ganz verderblich und fchädlich [ist], daß fie alfo und bejonders 
Nachbarn, Freunde, Vater, Sohn, Vettern, Schwäger und, die einander 
Gutes jchuldig, widereinander find. Hiemit find die Bünde, nachdem fie 
die Syhren begraben haben, wieder heim gezogen. 


95. Briegselemd in Ciol md Granbinden. Imi 1499. 
Pıraheimer.&@.M. 


Unterdessen langte der Kaiser mit grosser Truppenmacht [im Vintsch- 
gau) an, schlug sein Lager im offenen Felde auf und beriet, wie er die 
empfangene Niederlage rächen könnte. Mannigfaltige Meinungen wurden 
da laut, indem es einigen unmöglich schien, über so hohe und mit 
Mannschaften besetzte Berge in das feindliche Gebiet einbrechen zu 


"Nah Hans Ungelter (Klüpfel 335) 13,000 Panı, jo daß der Berfafler der Acta 
nicht weit vom Biel gefchofjen hat. 
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können, andere aber den wenn auch langen Weg darlegten, auf dem ein 
Eindringen möglich sei. Dieser Ansicht trat der Kaiser bei; denn nicht 
bloss war er auf die ingadiner wegen der jüngst empfangenen Niederlage 
schlecht zu sprechen, sondern erachtete sie auch für strafwürdig, weil sie 
zu diesem Krieg Ursache und Anfang gegeben zu haben schienen und 
weil sie den Herzogen von Österreich immer ungehorsam gewesen waren. 
15,000 Fußsoldaten wählte er daher aus der ganzen Zahl der Krieger 
aus; denn der Gebrauch der Reiterei war innerhalb so hoher Gebirge 
von keinem Nutzen. Diese Truppen befahl er auf verborgenen Pfaden 
und langen Umwegen in das ingadiner Thal zu führen, indem er ihnen 
des Weges kundige Führer mitgab. Ubrigens, weil es für eine so grosse 
Heeresmasse in den Gebirgsgegenden an Proviant mangelte und die 
meisten manche Tage ohne Brot zugebracht hatten, beschloss er, über 
den Berg, den man Umbrail nennt, in das dem Herzog von Marland 
unterthänige Veltlin zu senden, damit von dort den vorüberziehenden 
Truppen Nahrungsmittel gebracht würden; denn diese schlugen einen 
andern Weg ein. Der Kaiser liess mich daher rufen und befahl mir, 
200 Fussknechte an den Fuss des Berges Umbrail zu schicken und 
da zu warten, bis er selbst käme; doch eröffnete er mir nicht, zu 
welchem Gebrauch er jene verwenden wollte. Ich gehorchte also und 
befahl einem Hauptmann, die Fussknechte an den bezeichneten Ort zu 
führen, und bald folgte ich mit meiner Reiterschaar nach. 

Es geschah, dass ich zufällig während des Marsches durch ein 
grosses, aber abgebranntes Dorf [im Vintschgau] kam, an dessen Ende 
‚ich zwei alte Frauen antraf, welche einen Zug von etwa vierzig kleinen 
_ Knaben und Mädchen wie eine Viehherde vor sich hertrieben. Alle waren 
vom Hunger zu äusserster Magerkeit abgezehrt und, abgesehen davon, 
dass sie sich bewegten, in ihrem Bilde Gestorbenen nicht sehr unähnlich, 
so dass sie den Beschauern eine Art Grauen einflössten. Ich fragte die 
alten Frauen, wohin sie denn die bejammernswerte Schar führten. Jene 
aber antworteten, wie betäubt, indem sie vor Schmerz und Hunger kaum 
den Mund öffnen konnten, ich werde sogleich sehen, wohin die unglück- 
liche Jugend geführt würde. Kaum hatten sie das gesagt, als man zu 
einer Wiese kam. Diese betraten sie und fingen an, auf die Knie fallend, 
nach Art der Tiere Gras abzuweiden, mit dem einzigen Unterschied, 
dass jene es mit den Zähnen abbeissen, diese aber die Nahrung mit 
den Händen pflückten. Und schon hatten sie durch die Gewohnheit die 
Gräser unterscheiden lernen und wussten, welche bitter oder fade, und 
welche süss oder von besserm Geschmacke wären. Mit Vorliebe aber 
wählten sie ein saures Gras aus, welches sie auch vor allen andern 
kannten. Bei dem so grausigen Schauspiel erstarrte ich und stand lange 
wie geistesabwesend da. Da versetzte die Alte wieder: «Da siehst du 
nun, warum diese unglückselige Schar hieher geführt worden ist; weit 
besser wäre es für sie gewesen, wenn sie nie geboren worden wäre, als 
solchen Trübsalen zu unterliegen und ein so elendes Leben zu verbringen. 
Vom Schwerte sind ihre Väter gefallen, der Hunger aber hat ihre Mütter 
weggetrieben; die Habe ist zur Beute geworden und die Wohnungen 
sind von den Flammen verzehrt. Wir Unglücklichen sind wegen unseres 
hohen Alters hier zurückgelassen worden, damit wir diese unglückselige 
Jugend wie unvernünftige Tiere auf die Weide treiben, und solange 
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wir können, mit Grasessen ihr Leben fristen. Wir hoffen jedoch, dass 


jene sowohl als auch wir in kurzem von solchem Elend erlöst werden. 
Denn, obgleich ihrer doppelt so viel gewesen sind, so sind sie dennoch 
in kurzem auf diese Zahl gesunken, da täglich einige vor Hunger und 
Nahrungslosigkeit dahin schwinden, wahrlich weit glücklicher durch ihren 
schnellen Tod, als durch ein längeres Leben». Als ich dies sah und 
hörte, konnte ich die Thränen nicht zurückhälten, indem ich mich des 
Jammervollen Loses der Menschen erbarmte und die Raserei des Krieges 
nach Verdienen verwünschte. 

Von da ritt ich vorwärts an den verabredeten Ort!, wohin bald 
nachher auch der Kaiser mit wenigen Reitern kam. Er gab mir den 
Befehl, dass ich die Fussknechte über den Berg hinübergehen heisse, 
um diejenigen zu geleiten, die er des Proviants halber nach Bormio ins 
Veltlin geschickt hatte. Denn der Herzog von Mailand hatte dem 
Kaiser versprochen, das Heer mit Proviant aller Art zu versehen. Nach- 
dem der Kaiser diesen Befehl gegeben, schied er von dannen. Aber die 
Fussknechte weigerten sich, meinen Befehlen nachzukommen; denn sie 
wollten ihre Häupter nicht einer so grossen Gefahr aussetzen, da sie 


so gering an Zahl seien und die Feinde von allen Seiten her drohten. 


Und auch die meisten Soldaten des Kaisers hatten sich vorher geweigert, 
sich einer solchen Gefahr zu unterziehen. Sie schützten auch die Ab- 
wesenheit der Feldzeichen vor, ohne welche sie erklärten, nirgends hin- 
ziehen zu wollen. Endlich nach vielem Hin- und Herreden kam die 
Sache auf den Punkt, dass sie zu marschieren versprachen, wenn ich 
vorangehen und sie führen wolle. Um den Verleumdern keinerlei Hand- 
habe zu bieten oder den Zorn des Kaisers auf mich zu laden, stieg 
ich sofort vom gepanzerten Pferde, legte die ritterliche Rüstung ab, 
legte die eines Fussknechts an, fing an vorauszugehen und ermunterte die 
Soldaten, mir zu folgen. Es waren noch ungefähr vier Tagesstunden 
übrig, in welchen wir, wie die Wegweiser behaupteten, die Höhe des 
Berges erreichen könnten. Aber in dieser Hoffnung wurden wir sehr 
enttäuscht. Denn als wir in die Höhe gelangten, kamen wir wegen des 
weichen Schnees nur mühsam vorwärts, so dass die Soldaten zuweilen 
beinahe versanken und wegen der Tiefe des Schnees und der Schlüpfrig- 
keit des Bodens aufs äusserste ermatteten. Endlich kamen wir doch um 
Mitternacht auf den höchsten Punkt”? Daselbst ruhten wir in einer 
kleinen Hütte, die indes nicht alle fasste, ein wenig aus, vor Hunger 
und allzu grosser Erschöpfung halbtot. Dann begannen wir den Berg 
hinabzusteigen und in der Morgendämmerung gelangten wir zu den 
warmen Quellen, die am Fusse des Berges hervorsprudeln®. Von da 
zogen wir um Mittag in Bormio müde und hungrig ein. 

Allein nichts von dem, was der Herzog von Mailand versprochen 
hatte, fand sich vor; wohl aber bemerkten wir, dass zahlreiche Feinde 
dorthin Zuflucht genommen hatten, so dass wir jenen Tag nicht ohne 
Zweifel und Furcht verbrachten. Am andern Morgen aber schieden wir 


' wohl Sta. Maria im Münsterthal. 
? des Wormser Joches oder Umbrailpasses, 2512 m. 
> die „Alten Bäder“ von Bormio. 
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mit grosser Eile von dannen, indem wir kaum 50 mit Proviant beladene 
Lasttiere mit uns führten, und schlugen den Weg zu dem Heere ein, 
das ins Engadin einbrechen sollte und nicht weit entfernt stand. Nach- 
dem wir einen sehr hohen Berg bestiegen, gelangten wir zu einer starken 
Burg, durch die — und nirgends sonst — der Weg führte. In dieser 
lag eine Besatzung des Herzogs von Mailand. Um dahin zu gelangen, 
waren die Pferde wegen der grossen Steilheit des Ortes gezwungen, eine 
nicht geringe Strecke über Treppen — ein wundersamer Anblick — 
hinanzusteigen. Je zwei Mann hielten auf beiden Seiten die Zügel, damit 
sie nicht rückwärts stürzten, je zwei überwachten auch ihre Seiten. 
Dann folgten die, welche mit Treibstecken und ermunterndem Zuruf die 
Tiere zum Vorwärtsgehen antrieben, so dass sie, wie in der Luft 
schwebend, durch die breiten Stufen endlich mit vielem Schweiss und 
grosser Arbeit auf die Höhe gelangten. Wegen dieser Ursache hat auch 
die Burg den Namen Scale! erhalten. Als wir die Burg hinter uns hatten, 
gelangten wir bäld zu dem andern Heere, das sich schon gelagert 
hatte, konnten es aber keineswegs, wie es gehofft, mit Proviant erquicken. 
Doch wurde von den anwohnenden /talienern eine gewaltige Menge 
Weines ins Lager gebracht, den die Soldaten, vom langen Hunger ge- 
peinigt — hatten sie doch viele Tage ohne Brot zugebracht — gierig 
hinunter schlürften, so dass sie ganz betrunken wurden, Streit anfıngen 
und sich gegenseitig verwundeten. 

Am andern Tage gelangte man mit allen Truppen in ein gar lieb- 
liches Thal, das die Einwohner nach den Reben nannten?, und über- 
nachtete daselbst. Denn wiewohl beschlossen war, den Einfall noch an 
demselben Tage zu unternehmen, wurde, da die grosse Menge nur langsam 
vorwärts kam, wegen der Enge der Wege, und der Tag schon zum 
Untergang neigte, das Lager im Thal aufgeschlagen. Am andern Morgen 
wurden ungefähr zwei Stunden vor Sonnenaufgang drei ordentliche 
Fähnlein des Kaisers, wie sie’s nennen, denen auch das meinige aus 
Achtung vor seinen Veteranen hinzugefügt wurde, mit 2000 Soldaten 
auf versteckte Pfade des Berges hinübergeschickt und ihnen Wegweiser 
beigegeben, die versprachen, in kurzem diese Schar über die Köpfe 
der Feinde, welche die Höhe des Berges, über den man einbrechen 
musste, bewachten, hinaus zu führen. An den Fuss des Berges ge- 
kommen, stiegen wir auf rauhen, steinigen, fast für wilde Tiere un- 
zugänglichen Steigen hinan, nicht ohne Gefahr, hinabzustürzen, und 
mit ungeheurer Mühe, bis wir endlich in überall von Schnee bedeckte 
Gegenden gelangten. Da hatte man mit nicht geringern Schwierigkeiten 
als in den felsigen Orten zu kämpfen. Denn der Schnee war durch die 
Milde der Jahreszeit weich geworden — es war nämlich Juni — und 
deshalb kamen die Soldaten kaum vorwärts, und wegen der grossen 
Schlüpfrigkeit des Schnees und Schlamms wollten die Füsse nicht leicht 


i Dieser alte, ehedem viel gebrauchte Pass führt von Bormio über Premadio 
und Pedenosso zu den Scale di Fraäle, wo noch zwei Türme stehen, dann 
ins Val di Fra&le hinunter. 

? Gemeint ist das Zivigno-Thal, dessen Name Pirckheimer mit vineae (le 
vigne) identifiziert, wiewohl in dem hochgelegenen Alpenthal von Weinbau selbst- 
verständlich keine Rede ist, 
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haften. Unterdessen begann das ganze übrige Heer mit Ausnahme von 1000 
Soldaten, die sich auf der linken Seite den Feinden zeigten, den Berg, 
über den der Einfall geschehen sollte, direkt zu besteigen, doch nur 
langsam, Schritt für Schritt, um die Aufmerksamkeit der Feinde von den 
Umgehungstruppen abzulenken. 


Es war ein sehr hoher Berg! und auf der Höhe mit ewigem Schnee 
bedeckt. Dort erwarteten die Aingadiner in Reih und Glied die Ankunft 
der Feinde, wegen der grossen Höhe wie eine Schar ganz kleiner Vögel- 
chen aussehend. Sie sandten jedoch mehrere von den Ihren aus, die von 
der Höhe heruntersteigend, ungeheure Steine hinabrollten und den Heer- 
haufen so viel sie vermochten, am Vorrücken verhinderten. Sie hatten 
auch überall gewaltige Felsblöcke und Steine von grossem Gewichte 
untergraben und mit Baumstämmen: ins Schweben gebracht. Indem sie 
diese leicht wegzogen, stürzten die Steine sogleich mit grossem Getöse 
hernieder und rissen einen gewaltigen Teil des Berges mit sich in die 
Tiefe. Aber das gereichte den Unsern zum Heil, dass alles, was an- 
getrieben oder herunter geworfen wurde, bald in dem tiefen Schnee ver- 
sank. Wenn dies nicht geschehen wäre, würde es wahrlich unmöglich 
gewesen sein, die von Natur so feste und durch die Besatzung verstärkte 
Berghöhe zu nehmen. Während so auf beiden Seiten von den Plänklern 
mit Büchsenschüssen und Steinwürfen, auch mit Pfeilen und Armbrüsten 
gekämpft wurde und der Gewalthaufe unbeweglich stehen blieb, kletterten 
unterdessen die vorausgesandten Soldaten allmählich auf die Höhe des 
Berges und sammelten und ordneten sich daselbst. Nachdem dies ge- 
schehen, gaben die Fähnriche mit den Fahnen, die sie um die Köpfe 
schwangen, dem Gewalthaufen — denn schon hatten sie diesen zu Gesicht 
bekommen — das Zeichen, dass sie auf der Höhe des Berges angelangt 
seien. Als der Gewalthaufe das sah, versuchte auch der ohne Zögern mit 
grossem Ungestüm durchzubrechen, und die, welche auf dem linken Flügel 
marschierten, fingen an die Feinde zu umgehen. Jetzt erst bemerkten 
diese, dass jene vier Fähnlein mit ihren Soldaten auf der Höhe des 
Berges erschienen waren. Nachdem sie daher ihre Mannschaft geteilt, 
bemühten sie sich, jene am weitern Vorrücken zu verhindern, aber ver- 
geblich. Kaum hatten sie den ersten Kampf versucht, wurden sie in die 
Flucht geschlagen. Unterdessen rückte auch der Gewalthaufe vorwärts 
und die, welche auf dem linken Flügel standen, griffen die Feinde auch 
auf jener Seite an, so dass die Engadiner in der Front und auf den 
Seiten arg ins Gedränge gerieten. Da sie sahen, dass sie einem so zahl- 
reichen Heere nicht gewachsen seien, und daran verzweifelten, ihm 
Widerstand leisten zu können, fingen sie überall an, ihr Heil in der 
Flucht zu suchen. Über die Berghalden und die ihnen bekannten Pfade 
entwichen sie unter vielen Verlusten. Die Kaiserlichen begannen daher, 
nachdem sie ihre Streitkräfte wieder vereinigt, den Berg hinunter zu 
steigen. 

Hier ereignete es sich, dass ein gewaltiges Stück Schnee, sei es 
von zu grossem Gewicht belastet, sei es von der Sonnenwärme ins 


! Der Casana-Pass, 2692 m. 
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Schmelzen gebracht, sich von der übrigen Schneemasse losriss und über 
den Abhang des Berges, auf Bogenschussweite hinunterrutschend, mehr 
als 400 Soldaten mit sich fortriss und alle in tiefem Wirbel einhüllte. 
Und es war das anfänglich ein grausiges Schauspiel, als so viele Menschen 
von diesem Sturz dahingerafft und wie von einer Flut verschlungen 
wurden. Aber bald verwandelte es sich in ein Gelächter, als die Soldaten 
allerorten wie aus dem Boden wieder hervortauchten. Doch hatten sie 
alle Spiesse oder [andere] Waffen, sowie die Kopf- und Fussbekleidungen 
verloren. Immerhin wurde, so weit man erfahren konnte, niemand ver- 
misst; viele waren jedoch stark verletzt. 


Auf einem endlosen Wege und mit vielem Schweiss kam man end- 
lich um Sonnenuntergang in das anmutige, mit vielen Flecken und 
Dörfern geschmückte Engadinerthal. Aber die Feinde hatten die Brücke 
des Innflusses, (denn dieser filesst als Bergstrom durch das Engadiner- 
thal), die man überschreiten musste, in Brand gesteckt. Nachdem daher 
mit nicht geringer Mühe das Feuer gelöscht und die Brücke hergestellt 
war, wurden die Truppen hinübergeführt und das Lager in einem Dorfe, 
namens Scanfs, aufgeschlagen. Sobald jedoch die ingadiner die Kaiser- 
lichen die Brücke überschreiten sahen, steckten sie mit eigener Hand 
einen benachbarten grossen Flecken, den sie Zuz nennen, in Brand. 
Dieselbe Nacht also verbrachten die Soldaten erschöpft und von Hunger 
gequält in dem Dorfe; denn die Feinde hatten, um die Kaiserlichen durch 
Hunger zu bedrängen, alles zur Nahrung gehörige entweder verdorben 
oder gänzlich fortgeschafft. Bei Tagesanbruch rückte man in drei Haufen 
weiter vorwärts; voraus ging der Haufe, den man den « verlorenen » 
nennt, mit 4 Büchsen, die mit ungeheurer Mühe dorthin gebracht worden 
waren;. denn, wie meist in den Bergen, wurden sie nur auf einem 
Rade gefahren, während das andere mit Seilen festgebunden und schwebend 
von Soldaten, die am Abhang einher giengen, in die Höhe gehalten 
wurde. Es folgte dann der Gewalthaufe, der stets seine Ordnung be- 
wahrte; das Gepäck aber und den unnützen Tross schirmte die Nach- 
hut. Doch die Engadiner gingen selbst diesen Haufen voraus, alles 
verwüstend und zerstörend, und wenn der Ort etwa eine günstige Stellung 
bot, machten sie Halt und stellten sich, als ob sie kämpfen wollten. 
Aber sobald die Unsrigen näher kamen, wichen sie wieder be- 
schleunigten Schrittes weiter; denn sie waren nicht stark genug, um so 
zahlreichen Truppen zu widerstehen. Alles leuchtete unterdessen vom 
Flammenschein wieder, und überall stürzten die Gebäude mit grossem 
Krachen zusammen. Es gingen also in Flammen auf, ausser Scanfs und 
Zuz, Samaden, Camogase, Pontresina, Madulein, Sankt Moritz, 
Celerina mit allen übrigen bis gegen Siüls!; ja sogar dieses verbrannten 
die Engadiner, wiewohl die Kaiserlichen nicht dorthin gelangten. End- 
lich wurde um Sonnenuntergang das Lager bei einem Dorfe aufgeschlagen 
und daselbst von den Führern beratschlagt, wohin man am andern Tage 


!Im Original steht nach Pontresina „Vadellum et Scancellum cum reliquis 
cunctis Tiranum usque“. Vadellum ist vermutlich eine Verschreibung für Madu- 
lenium, in Scancellum dürften San Mauritium und Celerina stecken. Tiranum 
muss eine Verwechslung mit Silvaplana oder Silium (Sils) sein. Nach Campell I. 
677 wurden alle diese Dörfer verbrannt. 
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ziehen wolle. Die Mehrheit war der Ansicht, durch das Veltlin, das 
nicht weit entfernt war, zurückzukehren; denn daselbst glaubten sie, 
könne der durch Hunger und Strapazen ermattete Soldat sich erholen, 
weil er am Herzog von Mailand einen Freund habe. Der andere Teil 
aber urteilte, es sei den /talienern in keiner Weise zu trauen, da es 
nur zu gewiss sei, dass die Feinde überall von ihnen aufgenommen 
worden seien und der Herzog selbst das nicht gehalten habe, was er in 
betreff der Proviantsendung versprochen habe. Überdies sagten sie, 
müsste man über einen sehr hohen Berg ins Veltlin ziehen und wieder 
über den Berg Umbrail zurückkehren, was ausser der unermesslichen 
Mühsal nicht ohne Gefahr sei, selbst wenn die Italiener ihre Treue ganz 
unversehrt bewahren würden. Ratsamer sei es daher, dass man auf dem 
vorher durchmessenen Wege zurückkehre, da dieser in einem einzigen 
Tage, wenn man eile, zurückgelegt werden könnte; sodann stehe aber, 
berichtete man, ein leichter und sicherer Weg offen. Die Soldaten, sagte 
man, müssten unterdessen aushalten und die Beschwerden des Hungers 
auf irgend eine Weise ertragen. Diese Meinung gewann also die Oberhand 
und früh morgens begann das wieder in Reih und Glied gestellte Heer 
eilig auf dem frühern Weg zurück zu marschieren. Und der Feind 
setzte ihm nicht im Rücken zu; er war nämlich vorausgeeilt und hatte 
die Berghöhen, über die der Pass ins Veltlin führt, besetzt, um so die 
Kaiserlichen zu hemmen oder auch, wenn es möglich wäre, ganz zu er- 
drücken. Und wahrlich, wenn der Marsch dorthin gerichtet worden 
wäre, hätte kaum ein grosser Nachteil vermieden werden können. Nach- 
dem man also den ganzen Tag beständig marschiert war, kam man 
endlich gegen Einbruch der Nacht nach Zernez, welcher Flecken im 
Anfang dieses Krieges, während im untern Teil des Aingadinerthals ge- 
brannt wurde, in Flammen aufgegangen war. Wenn aber nur ein wenig 
gezögert worden wäre, würde das ganze Heer in grosse Gefahr geraten 
sein; denn unmittelbar vor seiner Ankunft hatten die Einwohner be- 
gonnen, die Brücke abzuwerfen, und wenn man sich nicht beeilt hätte, 
wäre der Übergang abgeschnitten gewesen und die Soldaten mehr durch 
Hunger als durch das Schwert umgekommen. Eine kleine Weile wurde 
daher der Ruhe gegönnt und dann vor Sonnenaufgang der Marsch fort- 
gesetzt. Denn man musste über einen sehr hohen Berg, den die An- 
wohner wegen des heftigen Wehens der Winde Buffalora nennen, zurück- 
kehren. Die Ordnung ward daher gewechselt, und jener verlorene Haufe, 
der ganz aus Veteranen bestand, folgte, nachdem alle andern voraus- 
geschickt worden, im Rücken, um den Feind, wenn er einen Angriff 
wagen würde, zurückzuwerfen. | 
Unter grossem Hunger und Schweiss wurde endlich gegen Sonnen- 
untergang das sehr hohe Joch dieses Berges überschritten und kam man 
in friedliches Gebiet nicht ohne Verlust vieler Soldaten, die teils vom 
Nahrungsmangel, teils aber von der Grösse der Strapazen dahingerafft 
wurden; denn die Hungersnot war so stark geworden, dass die Soldaten 
auf dem Marsche Gras ausrissen und nach Art des Viehes verschlangen. 
Man konnte auch sehen, dass einige vor Hunger den Verstand verloren 
hatten und, wie von Raserei erfasst, offenbar verrückt waren. Nicht wenig 
gereichte uns indes die grosse Menge süssen Wassers zum Heil, das 
auf dem ganzen Weg, aus den Verstecken des Berges hervorsprudelnd, 
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die arg erschöpften Leiber der Soldaten erquickte. Übrigens wurde 
auch in Freundesland der Hunger nicht gesättigt. Denn wiewohl der 
Kaiser von überall her für die Rückkehr des Heeres Proviant herbei- 
zuschaffen befohlen hatte, war doch durch die Sorglosigkeit der Beamten 
alles vernachlässigt. 


%. Das Schweisermädden in Bonflanz. Iuli 1499, 
Pirdheimer ©. 111. 


Unterdessen schreiben die Schweizer an den Kaiser und bitten ihn, 
ihren Feinden nicht so viel Glauben zu schenken; denn diese trachteten 
auf nichts anderes, als die ganze Schuld am Kriege auf die Schweizer 
zu schieben, während doch sie selbst die Ursache und der Ursprung 
aller Übel seien. Wider Willen hätten sie zu den Waffen gegriffen und 
seien auch bereit, sie niederzulegen, wenn er selbst einwillige, dass die 
Zerwürfnisse und Streitigkeiten beider Teile auf dem Rechtsweg zum 
Austrag gebracht oder durch gütlichen Vergleich beigelegt würden. Sie 
seien dessen versichert, wenn der Kaiser beim Anfang zugegen gewesen 
wäre, würde die Sache nie zu so grossem Streit gediehen und nicht so 
viel menschliches Blut vergossen worden sein. Er möchte sich daher 
bemühen, dass die Zwietracht durch seine angeborne Güte und Milde 
beigelegt und den so ungeheuren Leiden einmal ein Ziel gesetzt werde. 
Wenn er aber fortfahre, ihre so gerechten Bitten zu verachten, so be- 
zeugen sie vor Gott und den Menschen, dass nicht an ihnen die Schuld 
liege, wenn dieser grosse Kriegsaufruhr nicht gestillt werde. Sie seien 
dessen gewiss, dass, wenn die menschliche Gerechtigkeit missachtet 
werde, ihnen Gottes Hilfe nicht fehlen werde, wie sich das schon längst 
aufs deutlichste erwiesen habe. Wider Willen seien sie gezwungen 
worden, die von den Vorfahren überkommene Freiheit mit den Waffen 
zu verteidigen; sie würden aber, wenn sie noch weiter bedrängt würden, 
sich selbst nicht untreu werden, sondern, wie es Männern gezieme, immer 
einen ehrlichen Tod einem schmählichen Frieden oder schimpflicher 
Knechtschaft vorziehen. 

Der Kaiser gab darauf keine Antwort, sei es weil dies Schreiben 
die offenbare Furcht der Feinde und grosse Friedenssehnsucht zu ver- 
raten schien, sei es weil es als anmassender abgefasst erachtet wurde, 
als sich gebühre, und man glaubte, die durch die beständigen Einfälle 
heimgesuchten und geschwächten Feinde würden schliesslich aus freien 
Stücken die Herrschaft des Reiches auf sich nehmen und, wenn auch 
widerwillig, seinen Geboten nachkommen. Das Mädchen, das den Brief 
gebracht hatte, stand im Hofe — denn kein Teil bediente sich in diesem 
Kriege der Herolde, nur alte Frauen und unreife Mädchen versahen das 
Botenamt — und wartete auf Antwort. Einige vom königlichen Gefolge 
 redeten es an und fragten, was denn die Schweizer auf ihren Posten 
thäten. Doch es erwiderte: «Seht ihr denn nicht, dass sie auf 
euern Einfall warten?» Und als sie weiter forschten, wie zahlreich sie 
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seien, antwortete es: «Gerade genug, um eure Einfälle zurückzuschlagen». 
Aber als jene heftiger darauf drangen, dass es ihre Zahl angebe, sagte 
es: «Wenn ich mich nicht trüge, hättet ihr sie in der jüngst vor den 
Thoren dieser Stadt geschlagenen Schlacht zählen können, wenn die 
Flucht eure Augen nicht blind gemacht hätte». «Aber», fuhren jene fort, 
«haben sie denn noch etwas zu essen?» Doch das Mädchen versetzte 
wieder: «Wie könnten sie denn leben, wenn sie nicht ässen und tränken ?» 
Als diese Antworten nicht ohne Gelächter von den Umstehenden auf- 
genommen wurden, drohte einer, um das Mädchen zu erschrecken, ihm 
den Kopf abzuschlagen, und legte die Hand ans Schwert. Doch jenes 
erschrak nicht im mindesten und sagte: «Wirklich, du zeigst, dass du 
ein rechter Held bist, der du einem jungen Mädchen mit dem Tode 
drohst. Wenn du so grosse Lust hast, das Schwert zu zücken, warum 
wirfst du dich nicht auf die feindlichen Posten? Dort wirst du wahrlich 
einen Mann finden, der deinem UÜbermut sogleich Antwort geben wird. 
Aber es ist leichter, ein wehrloses und schuldloses Mädchen anzugreifen, 
als sich dem bewaffneten Feinde zu stellen, der nicht mit Worten, son- 
dern mit der That zu handeln versteht!» Während ich nicht ohne Er- 
götzen zuhörte, bewunderte ich den Mutterwitz und die freimütigen 
Antworten des Mädchens. 


97. Die Schlacht bei Dornady. 22. Iuli 1499, 


Anshelm II. 224 ff. 


Zllndeffen, als der Heerzug abwärts ins Sundgau zu thun, [fo] 
a von gemeinen Eidgenofien zu Luzern beichloffen, aufmärts ins 
Keen Schwaderloch durch die von Zürich gewendet worden war !, 
ER Das. im Sundgau verjammelte vömtjch-fönigliche Heer davon durch 
Pfefferhans, wie fih da Herr Hans Kmer von Gilgenberg, Ritter 
und Burgermeifter zu Bajel, unterichrieb?, unterrichtet und vorwärts zu 
gehen gemahnt ward, 309 es auf beichloffenen Anjchlag herauf und denen 
von Soloturn in ihre Herrihaft Dornad, in der Abficht, diefelbe und 
das Schloß zur verwüften, da auch der Eidgenofjen zu warten oder weiter in 
ihre Yande zu greifen. Nun jo hatte Dornach? böfe Mauern und Schwache 
Wehren, aber eine gute Bejakung und einen redlichen Vogt, Benedift 





"Am 10. Juli hatte die Tagfakung, dur Soloturn von feindlichen Bewegungen 
im Sundgau unterrichtet, beichloffen, mit 10,000 Dann einen Einfall in den Sundgau 
zu unternehmen; aber infolge der drohenden Bewegungen, die Marimilian mit dem 
Ihmäbijchen Heere in Konftanz gegen den Thurgau unternahm, änderte fie den Beihluß 
dahin ab, es fei borerft ins Schwaderlod) zu ziehen. 

? Burgermeifter Smer bon Gilgenberg jcheint mit Unmecht der Uxrheberichaft der 
„Bfefferhansbriefe“ bejchuldigt worden zu fein. Tatarinoff, Die Beteiligung Soloturns 
am Schwabenfrieg bis zur Schlacht bei Dornad) (Feitihrift) ©. 206. 

> Das Schloß heißt eigentlich Dorned; Dornad ift der Name des Dorfes. 
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-Hugin, der feinen Obern Schnell feine hereinbrechende Not verfindete und 


unverzüglich Entjchüttung begehrte. Auf diefe Botichaft, zur Rettung ihrer 
Lande umd Leute, da zogen die von Soloturn aus mit ihrem Banner — 
deren Hauptmann [war] Niklaus Conrad, Schultheiß, und Untervenner 
Urs Rudti — und mahnten fraft ihrer Bünde um fchnelfe Hilfe, zuvor 
ihre treuen Nachbarn und Eidgenoffen, Bern md Freiburg, md 


daneben die andern Orte alle. Desgleichen mahnte Bern, von Soloturn 


gemahnt, auch jofort all feine Eidgenoffen, feine Verwandten und Unter: 
thanen, aufzubrechen, hieß Herrn Cafpar zum Stein mit feinem Zug aus 


dem Sridthalund aud) die Narganer eilends gen Yieftal zuziehen. Und 


zog am 20. Zag Juli aus mit feinem Panner zu den Gerbern; [das] trug 
Conrad Vogt, dejjen Venner [war] Cafpar Wyler, Schübenfähnrich 
Nillaus Murry, deren Hauptmann mit vorgenannten zum Stein 


Herr Rudolf von Erladh, At-Schultheif.... Auf diefe dringende Mah- 


nung von Bern und Soloturn jdidte Zürich fein vorher gerüftetes 
Zähnlein, [das] Jakob Stapfer trug, mit 400 Mann, deren Hauptmann 
Cajpar Göldlin [war]. Ebenfo berieten fidh die vier Waldftätte umd 
ug zu dedenried, da Schwaderloc mit der geleijteten Hilfe ftehen 
zu lafjen und jett zum förderlichiten den auf ihrer Eidgenofjen Erdreich 
liegenden Feinden zur begegnen, und fchieften ihre Zeichen auch hinab. Glarus, 
Appenzell, St. Gallen und die Graubündner waren auf ihre Anftößer Acht 
zu geben angewiejen. 

Wie nun die Römisch-Königlihen vom Breisgau, Elfaß, Sund- 
gau, [von] Straßburg, Shlettftadt und Colmar, von freien 
Geldernshen Landsfnechten und von reifigen Deutfchen, auch vom Nieder- 
thein von geiftlihen und weltlichen Yürften heraufgefendet, und 400 bur- 
gundijche Keiter, die freie Welfche Garde genannt, vom Prinzen von 


 Dfterreih und Burgund! feinem Vater, dem römijchen König, unter 


dem berühmten Hauptmann XoyS de Bauldrey überlajfen, zujfammen über 


15,000 Mann? in ihrer gewaltigen Macht verfammelt, mit Geht und 


Gewehr nach aller Kriegsnotdurft verjorgt, unter ihrem Feldherren, Graf 
Heinrich von Fürftenberg, Bruder des Grafen Wolf, [jo] zu Kon- 
tanz Hauptmann der Reifigen [war], über die Birs vor Dornad) ge- 
rückt waren, huben jie an, da zu haufen, doc) gemad), ohne Sorge, ohne 
Wacht, mit Rurzweil, Spiel, Praffen, Singen, Springen, Tanzen, und aud) 
der Herren etliche in Badhemden und langen Überfleivern, [fo] ihnen von 


Ihren Verwandten, den Domberren und Yunfern von Bafel herausgefandt 


[wurden], als die, jo auf ihres Pfefferhanfen fichere Warnung noch lange 


1 Philipp der Schöne, Sohn Marimilians und Marias von Burgund. 
2 Pac) Pirdheimer 14,000 Fußfnechte und 2000 Reifige. 


Oechsli, Quellenbuch. 21 
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feiner Eidgenofjen Macht erwarteten und fcheuten, ja dieje verachteten umd 
fröhliche Kirchweih und Badfahıt halten wollten, was doch etlichen ihrer 
Hauptleute, jo der Eidgenofjen Kriegsart fannten, aud) diefe auf Scharten- 
fluh gejehen, jehr mißfiel. [Diefe] rieten, Sorge und Wacht zu haben und 
die Belagerung zu fürdern und fich zu verjchangen, welchen ihr FZeldherr im 
langen Mantel jagte: wenn fie fich fürchteten, fo follten fie heimgehen. Dem 
widerjprah? Storch von Freiburg, ein freier Hauptmann: er wüßte und 
wollte feinen Stand fo redlich verjtehen, auch davonfommen jo gut als feine 
Gnaden; man follte num heute der Schweizer Fauft, [die man] nun oft em- 
pfunden, wohl fennen gelernt haben. Und bald danad) famen fie; da entflog 
nach) feinem Stand Stord und blieb fein Herr dahinten, der auch eben 
erft von feinem Pfefferhanfen und Offenburg, fo faum in ihre 
Stadt entronnen, abermals wegen der Eidgenofjen Zulauf gewarnt worden war. 

Dieje Unvorfichtigfeit der Feinde nahmen die in Dornad) wahr und 
Sandten fcehnell einen Boten über den andern um Entjehüttung, daß die färne, 
ehe dann die Teinde fich ganz gelagert und ihr Gejchüg zum Sturme gerichtet 
hätten, und zeigten hiebei an, wie fie in ihrer Unordnung nod) leicht zu 
ihlagen wären, darum man zum Angriff ftil und heimlidy eilen jollte. 

Alfo am 22. Tag Kuli — e3 war Vlontag und der Zeit St. Marien 
Magdalenen (inSbejondere von lieben Fräulein geehrt) hohe eier iwie 
das Panner von Soloturn gen Lieftal gefommen war und die Feinde 
abwärts allenthalben das Feld bis gen Liejtal ans Thor, das fie gern 
eingenommen hätten, beritten, eine Notte Soloturner hinein gejagt, zwei 
erftochen, einen gefangen — hieß Dengijen, der ihnen der Eidgenofjen 
Zuzug jagte, ward in der Schlacht ledig — und da herum gebrannt hatten, 
wäre e3, auf der Khren emfige Mahnung, wiewohl es no) nicht über 800 
Mann bei fid) hatte, gerne vorwärts gezogen. Da ward e8 auf der Gempen- 
matten? durch treuen Nat der Getrenen von Xieftal, insbejondere ihres 
redlichen Schultheißen Strubin, bis zu ftärferer Macht zurücdgehalten. 
Und alfo um Wittag kamen troftlich hinzu der ftarfe Bär und die Not- 
veften von Zürich, erquidten fih da mit Wein und Brot und wurden 
eins, ihre Feinde in ihrer Badfahrt anzugreifen; denn fie hatten deren 
Wejen ab Schartenfluh‘ wie zuvor von Dornad) angezeigt, gejehen, 





! Bumftmeifter Beter Offenburg, der mit dem Bürgermeifter al$ Haupt der anti- 
eidgenöffiihen Partei in Bafel gegolten zu haben jcheint. 

? „Sempenmatte“ heißt heute nod ein Flurname weit jüdlih von dem Dorfe Gempen 
(zwifchen Meftal und Dornad)). Fudes Fan hier der Sammelplag der Eidgenofjen kaum 
gemefen jein, jo daß Anshelms Ausdrud fih auf eine andere Matte näher bei Gentpen 
beziehen muß. ©. Tatarinoff, Feitichrift 207. 

s Die Gefamtzahl der Eidgenoffen, die Anshelm nicht angiebt, mochte fi im Beginn 
der Schladt auf etwa 5000 Mann belaufen, wovon auf Soloturn 1500, Zürich) 400, 
Bern 2500 entfielen. Der Neft waren Lieftaler und zerftreute Freiwillige aus andern 
Diten. Dazu famen am Ende der Schladht no) 600 Luzerner und 400 Zuger. 

+ Ausfichtspunkt zwilchen Gempen und Dorned. 
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auch denen im Schloß mit Strohhüten Zeichen gegeben. Die wähnten aber, 
e3 thätens die Feinde, von denen fie rings umgeben waren; fahen auch), wie 
die Herren und Hauptleute zu Zuß für ihr Gefhüß ein Lager fuchten, das 
Schloß zu beichiegen, hatten jchon etliche Schüfje gethan. Und wiewohl auch 
die Feinde diejes Sehens gewahr wurden, jo verachteten jie’3 doch; denn fie 
fofften ihrer Kirchweihe Ablak da in ihrem Schweiß und Blut verbaden. 

Nahdem nun die obgenannten drei Drte der Eidgenofjen ihre Feinde 
‚anzugreifen bejchlogen hatten, zwijchen der zweiten und dritten Abenpdjtunde 
des Tages, thatens zuvor ihr ernftlich Gebet und tröjtlihe Ermahnung, 
rücdten demnad ganz ftill durdhS Gebirge und Holz hinab. Da war der 
tröftlihe Hauptmann Conrad von Soloturn mit nicht großem, aber gar 
mutigem Haufen vorausgeeilt, daß fie die Feinde fehen und ihre Mtarter- 
und Läfterflüche hören fonnten. Da mahnte er fie an die teure Nedlichfeit ihrer 
Altvordern, jo da nie feinen großen Haufen, auch feinen Zod, um ihre Ehre, 
Sreiheit und Yand zu retten umd zu fchirmen, gejcheut hätten; desgleichen fie 
auch zu diefer Stunde als vedliche Nachkommen ihrer frommen Altvordern wider 
dieje ihre Erzfeinde, jo da Gott und fie vor ihren Ohren hmähten und Läjterten, 
auf ihrem Erdreich lägen und ihre Yande und Yeute, Weib und Kind zu verderben 
oder gar auszurotten fuchten, thun jollten, zu ewigen Yob, treulich aufeinander 
jehen und handlich vorwärts drüden, ungezweifelten Sieg wider dieje erteilte, 
unwachfame Macht zır gewinnen. Und als fie da faum ein PBaternofter ge- 
betet hatten, ftürzten jie fühn durch) Stauden und Stöde und griffen mit 
Stihen und Streichen jo wirffam an, daß die zerteilten Yandsfnechte abwärts 
an die Birs ihrem großen Haufen zuzulaufen begannen. Und ehe das 
fünigliche Heer, das an drei Orten um Dornad lag, zur Wehr fan, da 
waren ihrer viele, und bejonders die Herren im Gefhüglager und in Hütten, 
ungewappnet, ja etliche in Badkutten, beim Spiel, beim Wein, bei den Meken, 
deren zu viel da waren, erjtochen und erichlagen!. Wähnten anfänglich, ihre 
Neuter und Yanzknechte, nach trunfener Gewohnheit ihrer vollen Abendzeche, 
ihlügen felbjt aufeinander. 

Und ald nun aber der Ernft da war, aljo daß die Feinde mit dem 
Getümmel und Lärm zur Wehr und zum Gefhüs, jo jchnell fie konnten, ge- 
fommen waren und der Eidgenoffen Vorhut wegen der hohlen Straße hinter 
Dornad fich zerteilt, ein Teil zur linfen und der andere zur rechten Hand 
gegen den großen Haufen zu an die Birs drang, litten [jie] auf beiden 
Seiten von den Neifigen Schaden, da die Panner und Zeichen zur gemad) 
von Unmwegjame wegen, meshalb auch ihr fchweres Gejchüt dahinten blieb, 


1 Zu den erften, die fielen, gehörte der feindliche Feldherr. „Sogleich eilte dev Graf 
[pon Fürftenberg] herbei, um den Aufruhr zu ftillen; ihm folgten einige evlauchte 
Männer; aber bevor er hatte wahrnehmen fünıen, worum es fi handle, fiel er von 
Feindeshand erftohhen“. Birckheimer. 
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nachdrückten. Auch [ward die Vorhut] von denen hinterm Schloß angefochten, 
alfo daß fi) die zur. rechten Hand ummenden mußten, zurüd gegen ihre 
Banner, [um] die Khren auf der linfen Hand, jo zurüd ins Holz gewichen, 
zu entjchütten. Bei diefer Umkehr eilte die Weljhe Garde durd) die 
Birs ihnen nad) und that ihnen den größten Schaden, der in diefem Streite 
gejhah. Doch jo ward fie mit Büchfen und Spießen abgetrieben, daß fie 
diefen Haufen ließ und auf den obern, fo die größte Not litt, rannte. So 
eilter die Eidgenofjfen den yhren zu und entjchütteten fie, zogen da wieder 
abwärts gegen Arlesheim, da fich indes die größte Macht der Feinde 
zu Noß und zu Fuß, und vornehmlich die Geldernijhen Yanzinecdhte zu 
ihrem Geihüt in eine Ordnung geftellt und die Welfhe Garde, ftets 
von der Seite oder von hinten einzudringen, fi) gerüftet hatte. Dennoc) 
ward im Handfehrum derer von Straßburg Gelhüt gerbannen und ums 
geworfen. 

Da erhob fi num erft der rechte Ernft und Streit, jo fi) die Eid- 
genoffen ringsum erwehren mußten. Und als die Zeinde zu hoch auf fie 
abgefchofjen, drangen fie ohne Schaden mit Schiegen und Spießen handlich) 
in fie, welche fich dagegen auch fo ftandhaft wehrten, daß der Sieg lange 
im HSweifel jtand, je ein Zeil dem andern hin und wieder weichen und ein 
Haufe den andern fchirmen mmpte. Das mwährte lang. 

Sn dem ftrengen Gefecht, zu guter Zeit umd [gutem] Glüd, jo drüdte 
ob Arlesheim hinten dur den Berg und Wald herab ein neiter Zug, ab 
welchen beide Zeile ein Entjegen ergriff, biS daß die Eidgenoffen derer von 


eunzern Fähnlein und derer von Zug Panner erfannten. Und als die mit 


ungeftümem Gejchret und Hornen herzudrangen, zuerft auf unbekannte welche 
Freunde !, fo außerhalb des Streite8 mit ven Sädeln der Getöteten rangen, 
und dann auf die Feinde ernftlich jchoffen, jtahen umd fchlugen, da begannen 
die Königlichen der Birsbrüde zu rüdwärts zur weichen umd die Cidgenofjen 
tapfer nachzuhauen, bis daß fie die Nacht ganz von einander jchied und aljo 
ven glüchaftigen Eivgenofjen der löbliche, hart gewonnene Sieg blieb. Denn es 
war fo finfter, daß auch die Freunde aneinander famen, deren etliche wınd und 
etliche erjchlagen wurden. So hatten auch die abgetretenen Feinde die Birs- 
brücde hinter jich, doch vielen zu früh und zu jpät, abgemorfen und zerriffen. 

Deshalb mußten die Eidgenofjen von der DBerfolgung abftehen, den 
flüchtigen Feinden ein großes Volf, item Schlöffer und Dörfer, jo diefer 
Schreden ihnen preisgegeben hätte, erjparen. Auch waren fie drei Tage eilig 
gezogen, vdiefen heißen Zag beinah ohne Speife gewejen und den harten 
Streit über fünf Stunden mit den geruhten, veifigen Feinden ausgeharret 


! Beim Auszug der Berner befanden fi aud) Ei Hauptjähhlieh Neuenburger aus 
Landeron, Boudry, dem Bal de Travers und Balde R 
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und darum jehr erfhöpft und müde, der Kuhe bedürftig. Sie fehrten von 
der Birs um in der Feinde Lager, Fnieten da vor allen Dingen nieder, 
jagten Gott, ihrem gnädigen Schirmer, groß Lob umd Danf um den ver- 
liehenen Sieg, aßen darnac) und tranfen nach Notdurft und Luft genug, da fie 
allerhand Speis und Trank genug da fanden. Am andern Tag trugen und 
führten fie ihr gewonnenes Geihüt und Gut zufammen, begruben ihre und 
etliche der Feinde umgefommene Toten, ließen feinen hinweg führen. Und da 
famen, Wegesferne halber gefäumt, erft zu ihnen auf die Walftatt die Panner 
von Uri, Unterwalden und Freiburg; item Tags darauf derer von 
Schwiz Fähnlein, aus dem Schwaderloc abgezogen, hielten da Freude 
miteinander und lobten Gott um alfenthalben gehabtes großes Glüd. 

Und als im Lager fehr übel zu jtinfen begann, fertigten fie ihr gewormnenes 
Geihüs und Gut rüdwärts heim und zogen gemeinfam miteinander über 
die Birs, lagerten fih vor Bafel bei St. Kafob, noch länger ihrer 
drohenden Feinde auf freiem Felde zu warten und auch mit denen von 
Bafel um Vereinung und zu gewährende Öffnung [der Stadt] zu verhandeln. 
Dahin ihnen die von Bafel mit ganz geneigtem Willen und Wohlgefallen 
alle Notdurft zufommen ließen, ließen auch ihre Hauptleute in ihrer Stadt 
wandeln ımd erreichten, fie bei dem früheren Verftändnis nungumal bleiben 
zu laffen! und auf gelegenere Zeit um weitere Verbindung Ned und Wat 
zu halten. 

Da fie num über fech8 Tage im Feld vor Bafel md zu Bfeffingen 
gelegen waren und ihnen niemand, wie doc) die TFeinde ftetS drohten, begegnen 
wollte, auch fich nicht vereinbaren fonnten, wie denn viele gern gethan hätten, 
ihrem beiftehenden Glü nachzufahren, wozu doc ihnen die angelonmenen 
franzöfifchen Neiter und Büchfen jehr große Hilfe Hätten thun mögen, zogen 
fie, al3 glücf3- und triegsmüde, ihres Sieges zufrieden und auf die zur Beit 
zu Zürich begonnene Yriedensverhandlung fröhlich ab und heim. Ließen zurüd 
bei 200 Wann, mehrteil$ Berner, deren auch weitaus der Mehrteil da ge- 
weien mar und Streiche aufgelefen hatte, aus ihrer Stadt 21 Burger..... 
E3 waren viele umgefommen, auch von Freumden erftochen, von unachtbarer 
Zeichen wegen, fo da feine Kreuze an fi) oder nur mit weißen Nejteln 
an die Hüte, die ihnen bald entfielen, oder an einen Hrmel oder die Hofe 
gefnüpft hatten. E& war auch eilends, ohne Ordnung, ja ganz ftürmijch 
zugegangen. 

Hingegen fo liefen die Römifch-Röniglichen über 3000 Mann dahinten, 


welche der Mehrteil im Feld verweien find; item ihren Feloherren, Graf 


Heinrich von Fürftenberg, Graf Wilhelm von Bitfh) und Herr 


1 Bafel hatte feine Neutralität erflärt und die Eidgenoflen hatten ihm, als e3 des- 
halb bedroht wurde, die Zufage erteilt, ihm im Notfall beizuftehen. 
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Matthias Freiberrn von Caftelwart. Wurden mit etlih andern nam- 


baftigen zu Dornac in der Pfarrfirche vergraben, deren die von Solo- 


turn feinen, um feiner Yölung nod) Bitte — jelbit des römischen Königs, [jo] 
. an gemeine Eidgenoffen gejchehen — willen von dannen wollten führen laffen!. 
Haben eine bejondere DBeinfapelle gebaut und darin der Umgelommenen Ge- 
beine gefammelt, mit geftifteten Seelmejfen, da fih eine Wallfahrt „zum 
elenden Bein" genannt und wunderfizige Werfe erhoben haben. 

Stem, das öfterreichiiche Panner von Enfisheim und das von Frei- 
burg [im Breisgau] zu Soloturn gelaffen. tem das Stadtfähnlein von 
Straßburg, von Junfer Hans von Kagened von Heinrih NRahn 
nicht ohne Blut abgejagt, gen Zürich gekommen. tem noch jehs Fähnlein 
in andere Orte zerteilt. tem 21 Stüdbüchlen, der Mehrteil von Straß- 
burg und Enfisheim gebracht, und befonders ein Hauptftüd, das vorn 
ums Mundloh mit ganzen Worten diefen Reim eingegoffen hat: „Dfter- 
veicherin heiß ich, Städt und Schloß brich ich, vor meiner Gewalt hüt dich!" 
Hat des Haufes Ofterreich Wappen, ift zu Bern. tem viel anderes 
Seld-, Sturm: und Streitzeng, Gewehr und Wagen, item, viel Kleider, 
Kleinode, Silbergefchirr, Silber und Gold, untren geteilt, ja mehrteils unter- 
Ihlagen. Denn, nachdem eine loblihe Stadt Bern die fahrende Beute in 
ihrer Stadt umd Land[ichaft] bei gefchworenen Eiven hat erfordern lafjen, 
it nicht mehr denn 800 2 wert erfunden [worden], welche nach Nat und 
Beihluß der Obrigkeit den armen in diefer Schlaht Verwundeten und Ge- 
(ähmten hienac) am 8. Tag Januar durch Beutmeifter ausgeteilt worden find. 


Dies ift der Streit, auch diejes Krieges, jo nichts denn ein Streit ge- 
wejen ijt, der legte, der allem Schimpf und den jchwäbiich-bündiichen An- 
Ihlägen den Boden ausgeftoßen und zum Frieden die Hochwehren gewonnen 
hat. Hätte fehr wohl dazı Land und Leute gewinnen mögen, wenn die fieg- 
haften Eidgenofjen fo geneigt gewejen wären, fremde Lande umd Leute zur 
gewinnen, als die ihren zu fchirmen und zu behalten, und au, wie fie 
fiegen fonnten, alfo den Sieg gewußt hätten zu brauchen. Doch) jo wollte 
e3 Gott, von dem aller Sieg ift, nicht. Gleich wie von dem berühmten 
Hannibal gejagt [wird]: er Fonnte fiegen, aber den Sieg nicht gebrauchen, 
hätte wohl Rom nad) einer Canniihen Schlacht gewonnen; jo haben es 
die Götter nicht gewollt. 








! Die Basler jhidten anı 24. Juli an die Hauptleute eine Aborduung, die im Auf- 
trag der Trauernden die Herausgabe der toten Ritter wünfchte. „Das wir inen ab- 
geihlagen und das unjern Eidgenoffien von Soloturn zu thun oder zu laffen heim- 
gejetst haben, die meinen, die Edlen müjfen bei den Bauern bleiben“. Bericht 
der Berner Hauptleute vom 24. Juli: Tatarinoff, a. a. DO. 189. 
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98. Der Friede von Bafel. 22. optember 1499, 
Eidgen. Abfchiede III. 1. ©. 758 fi. 


Wir Ludwig Maria Sfortia Anglus, Herzog zu Mailand, 
Graf zu Pavia 2c. thun allermänniglich mit diefem Briefe fund: 

AS zwiihen dem Allerdurchlauchtigften Großmächtigiten Fürften und 
Herrn, Herrn Marimilian, Römifhem König zc. von wegen feiner 
Majeftät Graffhaft Tirol eines und Bifhof Heinrih zu Chur, 
feinem Stift und desjelden Leuten andernteil3 Zwietracht und Srrung ent- 
fanden, die zu Aufruhr gewachfen, fo weit, daß demnach zwijchen Föniglicher 
Majeftät, dem Bund zu Schwaben und andern ihren Mithaften und 
Anhängern eines- und gemeinen Eidgenojjen, auch den Bünden in 
Churmwalen und andern ihren Zugewandten umd Anhängern andernteils 
offene Fehde und Krieg entjprungen, was uns aber in Treuen leid gemefen 
ift, darauf wir den Edeln, unfern Nat und lieben Getreuen, Galeazzo 
Bisconti, abgefertigt haben, mit ernftlichen Befehl, allen Fleiß anzuwenden, 
jolhen Krieg und Aufruhr beizulegen und die zu Frieden und Richtung zu 
bringen, was auch derfelbe getreulich gethan und zulett nach viel Arbeit umd 
merflicher Mühe foviel erfunden, damit er zwijchen beiden Teilen abgeredet 
und fie vereint hat, in Weife und Form, als hernach folgt: nämlic) 

1) gum erften, daß die jeh8 Gerichte im Brättigau, fo an das 
Haus Öfterreid von dem von Mätjch erfauft find und die der Nömifchen 
föniglichen Majeftät als Erzherzog zu Ofterreich vormals gefchworen 
haben, wiederum wie vorher huldigen und jchwören und die andern zwei 
Gerichte, fo noch nicht geichworen haben, feiner Majeftät fchmwören und thun 
‚jollen, in aller Maßen, wie fie vormals dem von Mätfch gethan haben; 
doch fo, daß die füniglihde Majeftät ihnen diefes Aufruhrs halber feine Un- 
gnade oder Strafe auflegen, fondern fie gnädiglich, wie fie vorher an das 
Haus Ofterreih in Kaufsmweife gefommen find, halten und bei dem 
Bündnis, fo fie mit denen von Bünden vormals gehabt 
haben, bleiben laffen follen. 

2) [Die Späne zwifhen dem Bistum Chur und dem König follen der jchieds- 
rihterlihen Entjheidung des Biihofs Friedrih von Augsburg und feiner Räte 
anheim geftellt werden]. 

3) Zum dritten, daß alle Handlung, [jo] in diefem Krieg ergangen, e3 
jei mit Todfchlag, Wegnahme, Brand oder in anderer Weife, beiderjeits 
gegeneinander verglichen, hin- und ab- und niemand deshalb dem andern 
einen Erjaß oder Entihädigung fehuldig fein folle. 
| 4) Zum vierten der eingenommenen und eroberten Schlöjfer, Städte, 
Landichaften und Oberherrlichkeiten halb foll jede Partei der andern alles 
das, fo fie ihr in diefem Krieg abgewonnen und in ihre Gewaltfame gebracht 
hat, wiederum zu [kommen] lafjen, in dem Wefen, wie e8 jett ijt, und bie 
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Unterthanen ihrer Pflicht Iedig Sprechen, doch ohne Verzicht und mit Vor- 
behalt der Nechte und Pflichten, fo jemand vor dem Krieg daran gehabt hat... 
Bon de Tandgerichtes wegen im Thurgau mit feinen Rechten und 
HZubehörden, fo bisher in Pfandichaftweife vom heiligen Neich die Stadt 
Conftanz inne gehabt hat und die Eidgenoffen in diefem Krieg zu 
ihren Handen gezogen und aber jett beide Parteien das zu unjfern Danden 
gejtellt haben, das nad) unjerer Erkenntnis und Gefallen zu verwenden und 
hinzugeben, ift abgerebet, daß wir al8 der Vermittler in einem Monat, dem 
nädftfommenden, ohne Gefährde darüber jprechen und erfennen jollen. Und 
wie und wohin wir folches Yandgericht durch) unfern Spruch aljo verwenden 
und hingeben, daß e8 dann geitrads und ohne alle Einwände dabei bleiben 
und bejtehen jol!. 

5) Zum fünften, daß bei hohen Penen an Leib und Gut dafür geforgt 
werde, daß fortan auf beiden Seiten die Schmähmorte nicht mehr, wie bisher 
geihehen ift, geübt und gebraucht; wer aber dasjelbe überträte, daß der durch) 
jeine Obrigfeit geftrads und ohne Borenthalten geftraft werden folle. 

6) Zum fechsten, daß fortan feine Partei der andern die Syhrigen in 
Burgredt, Schus, Schirm, noch DVerjprechen aufnehmen foll, dem andern 
Zeil zum Schaden oder Unfug; es wäre denn, daß jemand in das Gebiet 
des andern mit jeinem haushäblichen Sit ziehen wollte, ..... auch daß feine 
PBartei noch die Khren ein Schloß, Stadt oder Herrihaft unter der andern 


Partei mit Kauf oder Zaufh an fi) bringen joll ohne der Landichaft und 


Obrigkeit, unter der folches gelegen ift, Gunst und Willen. — — — 

7) Zum fiebenten, daß alle Brandfchäte und Schaßgelder der Gefangenen, 
die noch nicht bezahlt find, Hin- und abjein und die Gefangenen beiderjeits 
auf eine geziemende Urfehde und bejcheivenes Koftgeld ledig gelajjen werden 
jolfen ?. 

8 Zum adten, damit weitere Zwietracht und Aufruhr zwiichen ven 
Parteien verhütet, fondern um alle Dinge rechtlicher Austrag gejucht und 





" Diefer Artikel enthält nichts anderes, als die Abtretung des Kandgerichtes 
an die Eidgenofjen in einer weniger demiütigenden Form, da der Herzog von Mailand, 
dem Marimiltan dasfelbe zu Handen ftellte, den Eidgenoffen vor Abfchluß des Friedens 
die urkundliche Zuficherung geben mußte, daß er es ihnen zufprechen werde, was denn 
au dur Urkunde vom 15. Dftober 1499 geichah. 

? Auch hier wurde in einem befondern Beibrief des Vermittler8 vom 20. September 
eine Ausnahme zu Gunften der Eidgenoffen ftipuliert, durch die fih Maximilian als der 
Defiegte befennen mußte. Darin heißt es, daß ter Artikel „geichehen it zu Ehren der 
töniglihen Majeftät und doch die im befondern mir zugefagt und gewollt hat, daß die 
nachgejchriebenen Summen nichtsdeftominder bezahlt und ausgerichtet werden follten 
durch Die, jo fi dazır verpflichtet Haben, unverhindert durch das beriihrte Kapitel: näm- 
lich die Summe von 8000 GI. Rh., fo gelobt haben die Gemeinden im Walgau als 
Brandihab, item die Summe von 1100 ©L..RH., fo gelobt haben die vom Bregenzer 
Wald au als Brandfhat, item die Summe von 400 GI. Rh., fo um die gleiche Ur- 
jache gelobt haben die Leute des Dorfes Dornbirn, und zulett die Summe von 1000 
GL. Rh., fo der Edel Hans von Balded zur Erledigung feiner Perfon jchuldet“. 
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erjtattet werde, fo ift hierin ausdrüctich abgeredet, bejchloffen umb beiderfeits 
angenommen: Wenn die königliche Majeftät als Erzherzog zu Ofterreidh 
oder feiner Majeftät Erben und Nachkommen, Erzherzoge zu Ofterreich, 
ihre Unterthanen und Zugehörigen an gemeine Eigenoffenihaft, einen 
oder mehrere Orte, oder ihre Unterthbanen, Zugehörigen und Ver- 
wandten oder diefelben Eidgenojfen insgemein oder einzeln oder ihre 
Unterthanen, HBugehörigen und Verwandten Hinmwiederum an ihre Majeftät 
als Firft zu Ofterreich, ihre Erben und Nachkommen oder ihre Unter- 
thanen und Augehörigen Anfprücde und Forderungen Hätten oder Fünftig 
gewännen, darum die Parteien nicht gütlich verglichen werden möchten, daß 
der Kläger feine Gegenpartei zu Necht und Austrag fordern foll vor den 
Biihof zu Konftanz oder den Bifhof zu Bajel, fo je zu Zeiten 
find, oder vor Bürgermeifter und Fleine Räte der Stadt Bajelıc. 
[folgen no ausführlichere Beftimmungen über den Nechtsgang]. Und was an der 
obgemeldeten Drte einem je zu Necht erfannt und gejprocdhen wird, daß 
dann beide Zeile immer dabei geftrad3 bleiben, dem nachleben und genug 
thun follen, ohne ferneres VBerweigern, Ziehen und Appellieren, auch ohne 
weitere Einwände, Ausflüchte und Notbehelfe. Und wenn gemeine Eidgenofjen 
fünftig einhellig zulaffen und einmwilligen würden, die Stadt Konftanz 
zum Richter, wie von der Stadt Bafel oben beftimmt ift, anzunehmen, daß 
dann joldhes von dem Widerpart aud) geftattet und jet bewilligt fein foll... 
und daß auch beide Parteien und alfe die Khrigen, wie oben lautet, fich mit 
foldhem Austrag und Reht, um alle Sachen gegeneinander begnügen und 
jonft mit feinem andern Gerichte anfehhten, befümmern, nod) 
heimfuchen follen in feinem Weg. Sn gleicher Weife in aller Form 
jol diefer Austrag und Kechifertigung zwiichen dem Bund zu Schwaben 
 insgemein und im bejondern, auch der Eidgenoffenshaft insgemein und 
im bejondern, und ihren Zugemwandten aljo gehalten und erjtattet werden 
zwölf “gahre, die nächften nach Datum diejes Briefes, alfo daß beide Zeile, 
alle die Shren umd die zu Ihnen gehören oder in Verpflichtung ftehen, fich 
währerfd diejer Zeit Damit gegeneinander um alle Sadjen begnügen und [ein- 
ander] mit feinen andern Gerichten anfechten, befümmern, noc heimfuchen 
ofen, in feinem Wege... . . Und auf daß die obbeftimmten, verwillfürten 
angenommenen Richter in Beladnis folder ftreitiger Händel zu ihren Sprüchen 
und Urteilen vefto freier fein mögen, jo follen immer die ftreitigen Parteien 
im Eingang des Necdtsgangs fi gegen diejelben angenommenen Nichter 
- fchriftlich verbinden, fie von folcher Sprüche und Handlung wegen, fo fid) 
deshalb begiebt, nicht vor Gericht zu ziehen, zu hafjen noch darum irgend 
welden Schaden, Unfug oder argen Willen zuzumejfen. 

9) Zum neunten, daß damit die füniglidhe Majeftät aus 
Gnaden aufheben und abthun foll alle und jeglide Fehde, 
 Ungnade, Abt, Prozejfe und Befhwerden, jo in dem Krieg 
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oder vordem Krieg wider die Eidgenoffen, ihre Unterthanen, 
Yugehörigen oder Verwandten, niemand ausgefondert oder 
ausgejhloffen, befhlojjen oder ausgegangen find, und daß 
jonft in betreff aller andern Saden, fo hierin nidt be-> 
griffen find, beide Teile bleiben follen, wie fie vor dem 
Kriege geftanden und herfommen find, alles getreulidh, ohne 
Arglift und Gefährde. 

Und deffen zu wahrem Urfund, jo haben wir diefer Briefe zwei gleich- 
lautende mit unferer eigenen Hand gezeichnet und mit angehängten Siegel 
bewähret. Und Wir Maximilian, von Gottes Gnaden Römijcher König, 
zu allen Seiten Mieehrer des Neiches 2c., befennen hiemit für ung, unjere 
Unterthanen und YZugehörigen, auch unjere Erben und Nacfommen des 
Haufes Ofterreich 2c., au für den gemeinen Bund zu Schwaben ımd 
all ihre Zugehörigen, dazu alfe andern unfere Mithaften, Anhänger und Zu- 
gewandten diefes Krieges, auch wir der Burgermeifter, Schultheiß, Ammann, 
Näte und ganze Gemeinden unjerer Eidgenojjenfhaft, nämlid von 
Züri, Bern, Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden ob und 
nid dem Kernwald, Zug mit dem äußern Amt, fo dazu gehört, 
Glarus, Freiburg und Soloturn, befennen biemit für ung, unfere 
Unterthanen und Zugehörigen und alle unjere Nachlommen, daß diefer Tsriede 
und Richtung, auch alles das, fo hierin gejchrieben fteht, beiderfeitS mit unferer 
guten Gunft, Willen und Willen abgeredet, bejchlojfen und angenommen ift. 
Wir obgenannter König Maximilian verfprechen auch: bei unferer fünig- 
lihen Würde und aber wir vorgemeldete Etdgenojfen, Städte und Yänder 
insgemein geloben, folches bei guten Zreuen jtät, feft und umverbrüchlich zu 
halten, dent beiderfeitS nachzufommen und genug zu thun, ohne alle Aus- 
flühhte und Widerrede, alles getrenlich und ohne Gefährde. 


Und zum Beichluß aller vorgejchriebenen Dinge, jo haben wir vor- 
genannter König Maximilian unferesteils im foldhen Frieden und Richtung 
eingefehloffen: unfer Haus Ofterreich, den obgenannten Ludwig, Herzog 
zuMailand, und alle andern Rurfürften, Fürften und Stände des heiligen 
Neichs, insbefondere die Bifhöfe zu Straßburg und Bafel, auch) die 
Städte Straßburg, Colmar md Shlettjtadt x. md Mühl- 


"Artikel 8 und 9 enthalten die Hauptbeftimmumgen des Friedens. Sie gewähren 
I was die Eidgenofjen im Berlauf der Friedensverhandlungen gefordert” hatten: 
daß fie und alle ihre Unterthanen, Yugehörigen und Berwandten, 
geiftlihe und weltlihe, weder dem Keihstammergeridt, no ivgend 
weldhen Steuern, Anjhlägen, Tributen und Auflagen des Reichs unter- 
mworfen fein follten, d.h. die thatfählihe Lostrennung der Schweiz 





vom Reiche. Die Eidgenofjen dirldeten deshalb auch nicht, daß fie im Frieden noch 


„lieder des Neiche3” genannt wurden. Siehe Ulmann, Gejhichte Kaifer Marimiltans I. 
19 f,D: N Beziehungen der Eidgenoffenihaft zum Neiche, Hiltys, Pol. Zahrbich 
8 fl. 
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Haufen. Und dagegen haben wir obgemeldete Eidgenoffen unferesteils 
in folhen Frieden und Richtung eingejchlojfen ıumd begriffen den aflerchrift- 
lichften König Yudwig zu Frankreich, und alle die, jo mit uns in 
Bündnis, Einung oder Verwandtichaft find, insbefondere den Hohmwürdigen 
Zürften, Herin Gotthart, Abt de8 Gotteshanjes St. Sallen, fein 
Gotteshaus und desjelben Leute, die Stadt St.Gallen, das Yamd 
Appenzell, die beiden Städte Schaffhaujen und Nottwil, aud 
die Bünde in Churwalen, jo uns mit Bündnis und Einung verwandt 
find. Und nahdem die Stadt Bajel ihre merfliche Urjache und Anliegen, 
derenhalb fie in diefem Krieg wider die Eidgenoffen nicht Kriegsübung vor- 
genommen, der Füniglichen Weajeftät felber als ihrem allergnädigften Herrn 
unterthäniglich angebracht umd geffagt haben, in Hoffnung, folches in Ungnaden 
nicht zu empfangen, hat darauf die fünigliche Mafeftät folch ihre Notourft 
und Anliegen in Gnaden bedadht und angenommen, auch zugelafjen, fie des- 
halb in diefen Frieden and) einzufchließen, alfo daß ihnen mit famt den 
hren und allen denen, fo ihnen in Verpflichtung ftehen, um alles das, fo 
ih in diefem Handel und Aufruhr begeben und verlaufen hat, feinerlei 
weitere Ungnade noch Strafe zugemefjen werden fol. 

Deffen zu Urkund und feften Beftand aller obgefchriebenen Dinge, fo 
haben wir König Maximilian unferer füniglihen Majeftät nfiegel, und 
ir die vorgenannten Eidgenofjen insgemein unferer Städte und Yänder 
Opnfiegel, und zu mehrerer Sicherheit Wir Burgermeifter und Nat der Stadt 
Chur von unfer und den andern Bünden wegen in Churmwalen in$- 
gemein auch unferer Stadt Sypnfiegel öffentlich hieran thun henfen. Gegeben 
und gefchehen in der Stadt Bafel am Sonntag, war Sanft Maurigen 
des heiligen Märtyrers Tag, nad Chrifti Geburt gezählt Taufend vierhundert 
neunzig und neun fahre. 


99. Aus dem Basler Binde. Luzern, 9. Immt 1501. 
Eidgen. Abjdhiede III. 2. ©. 1291. 


Wir der Burgermeifter, die Schultheißen, Ammänner, Näte, Burger, 
Landleute und ganze Gemeinden gemeiner Eidgenoffenfchaft, Städte und Yänder 
bienach benannt, nämlich) zu Zürih, Bern, Xuzern, Uri, Schmwiz, 
Unterwalden ob und nid dem Kernwald, Zug mit dem äußern 
Amt, fo dazu gehört, Glarus und Freiburg und Soloturn eines- 
teils und wir, der Burgermeifter und Nat mitfamt den Secjern, jo man 
nennt den großen Nat, und die ganze Gemeinde der Stadt Bajel andern- 
teils thun männiglich fund mit diefem Briefe: Daß wir bedacht haben Die 
große Freundichaft, Treue und Liebe, von unjern felgen Altvordern lange 
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Beit und Jahre gegeneinander gebraucht und auf und erblich gefommen, Die, 
hoffen wir, auch auf unfere Nachfommen mit Gottes Hilfe gelangen jollen, 
welches uns und alfen den Unfern wohl erfchoffen und vor viel Wider- 
wärtigfeiten behütet hat und zu hernachlaufender Zeit verhüten mag. Und 
alfo in folhem hinfür, wie bisher getreulich zu beharren umd Hilflichen Willen 
einander zu bemeijen, dadurch) dem heiligen Neiche, unjer beiver Zeile Yanden, 
Leuten und Gütern Stärke und Handhabe jett und Fünftig zu Beftand und 
Frieden und Nırhe werde erhalten, fo haben wir uns in dem Namen Gottes, 
feiner allerjeligften Gebärerin und des himmlischen Heeres eines getreuen, 
ewigen Bündniffes und Freundichaft, ohne allen Abgang zu währen, beredet 
und die an- und aufgenommen, wie hernad) fteht: 

1) Des erften jo faffen, nehmen und empfangen wir, die obgenannte 
Eidgenofjenfhaft von Städten und Yändern, für ung und unjere ewigen 
Nachfommen, die wir zu allen vor- und nachgefchriebenen Dingen feftiglich 
verbinden, eine lobliche Stadt Bafel, ihre gemeinen Burger, Yand und 
Leute, für fih und ihre ewigen Nachkommen in unfjerer Eidgenofjen- 
haft Pfliht und als fortan unfere ewigen Eidgenoffjen: alfo daß fie 
in der Geftalt und in dem, fo fich fortan von dato diefes Briefes in Gejchäften 
und Händeln, ung beide Teile berührend, zur Meb oder Leid erhebt und begiebt, 
erheben und begeben mag, wie ein anderer Drt in folder Zorm zu 
und gehören, ewiglich bei uns und wir bei ihnen beharren und aljo geachtet 
jein und werden follen, ohne alles Abtreten, ndern, Ausrede und Wandel, 
wie die von jemand zu irgend welchen Zeiten immer erdacht, erfunden oder 
eingeführt werden möchten. | 

2) Und in fraft desfelben jo follen und wollen auch wir, der Burger- 
meijter, der Nat und gemeine Burger der Stadt Bafel von den obgenannten 
Orten der Ioblichen Eidgenoffenfchaft als unfern allerliebften Freunden und 
Brüdern in ganzer, aufrechter, brüderlicher Treue als ihre ewigen Eid- 
genojjen in Worten, wie vorfteht, von ihnen angenommen heißen und fein 
und ihnen in allem dem, jo ich fortan von dato dies Briefs in ejchäften 
und Händeln, ums beide Teile berührend, eS fei zu Lieb oder Leid begiebt, 
wie ein anderer Ort der Eidgenoffenfchaft in folder Form anhangen, 
beit ihnen bleiben und beharren, wie vorfteht, alles bei unfern guten Treuen 
ohne alle Gefährde. 

3) Und fo ich fortan irgend welche Sachen oder Gefchäfte begeben, die 
unjere gemeine Eidgenoffenfhaft und eine Stadt Bafel betreffen und 
berühren möchten, foll diefelbe Stadt Bajel dur ihre ehrbare Botfchaft 
berufen werden, bet unjern Anwälten! fißen und mit Nat und That, wie 
ein anderer Drt unierer Eidgenoffenschaft, helfen raten, bedenfen umd 
handeln, was zu unfer aller Nuten und Notdurft wird gebühren. — — 


! Tagfatumgsgefandten. 
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13) € foll aber eine Stadt Bafel mit niemand friegerifchen 
Aufruhr anheben, fie bringe denn zuvor ihr Anliegen und was fie dazu 
dränge und bewege, vor unferer gemeinen Eidgenoffenfhaft Anwälte 
oder derjelben Obrigfeit, und mit unferem oder des MehrteilsS unter ung 
Begünftigen und Zulafjen. Und es fol auch folhe unfere Eidgenofjen- 
Ihaft der gemeldeten Stadt Bafel Sade und Anliegen in Treuen, als 
ob die unfer felbjt wäre, bedenfen und zu Herzen nehmen und fid) demnach 
hilflich und geneigt erzeigen, alles dergeftalt, wie oben fteht. 

15) Und wenn es fich begäbe, daß eine Stadt Bajel mit jemand zu 
Unwillen fäme und derjelbe auf unjere gemeine Eidgenofjjenjhaft famt 
oder jonders Necht böte, jo foll eine Stadt Bajel fich mit jolhem Necht 
begnügen und dem ftattgeben ohne weitere andere friegeriiche Handlung. 
18) Wo e8 auch durch irgend ein Ungefäll dazu käme, daß unter umd 
zwilchen ung, der Eidgenojjenjhaft, es wäre einem oder mehreren 
Drten, gegen und widereinander Aufruhr erwachfen würde, was Gott ewig- 
lich verhüten wolle, jo mag eine Stadt Bafel durch ihre Botjchaft dabei 
arbeiten, jolchen Aufruhr, Zwetung und Span beizulegen. Und wenn das 
je nicht fein fünnte, fo joll doch diefelbe Stadt fonft feinem Zeil hilflich wider 
den andern Zeil anhangen, fondern ftill jigen, doch ohne auf ihre freund- 
lihe Vermittelung, wie vorjteht, wenn die erjchiefen möchte, zu verzichten. 

26) Wir odbgenannten Partien follen auch einander feilen Kauf zu: 
laffen und bei unfern Böllen, Geleiten und Nubtungen jamt und fonderg, 
wie wir die von Alters her geübt haben, bleiben und uns der Neuerungen 
darin enthalten, damit der gemeine Kauf und Verkauf und alle guten ehr- 
baren Gewerbe und Hantierungen ihren Gang dejto bejfer haben mögen. 

32) Ro au) eine Stadt Bajel hinfüro beabfichtigte, mit jemand Bünpd- 
niffe oder andere hilflihe Vereinungen anzımehmen, das foll fie vor ge- 
meiner Eidgenofjjen Berwalter oder derjelben Obrigkeit bringen und mit 
ihrem oder des Mebrteils unter ihnen Nat und DBegünftigung thun und 
nicht anders, dieweil doch in der Eidgenojjenjchaft das aljo bisher von 
etlichen Orten felber gebraucht [worden] ift und zu gutem einhelligem Willen 
und Nuhe dienen mag. Doc) fo mag diejelbe Stadt mit Burger aufnehmen 
und empfangen ihrer Stadt Freiheit und Herfommen nad) aud) handeln 
und thun wie bisher. 


100. Der Bumdesfhwur in Bafel. 13. Auli 1501. 
Aus Brennmwalds Chronik p. 496 (gedrudt Helvetia IV, 596). 


Da die von Bafel den vergangenen Krieg ftill gejejfen und jic) Feiner 
Partei beladen hatten, verdroß das nun den Adel in der Stadt und auf 
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dem Land, auch alfe ihre Nachbarn in dvem Sundgau, Breisgau und 
Eljaß und redeten ihnen gar hoc) und übel zu, wie jte meineid, treulos 
und brüdig an dem heil. Neich wären und den Zug vor Dorned jhänd- 
ih den Schweizern verraten hätten. Das thaten nun allermeift ihre 
Nachbarn von Straßburg und anderen Städten da um. 3 zogen der 
Edeln und deren, jo böje Eidgenoffen waren, viel aus der Stadt und drohten 
den guten Bürgern, fie wollten der Qage einjt einfallen und ihnen die 
Pulverfäde erjchütten. ES wurden auch etliche Burger darauf in dem Eljaß 
niedergeworfen, beraubt und verwundet in ficherm Geleit und auf freier 
Straße; desgleihen erftahhen fie etliche Basler unverjchuldet Ihändlic) in 
des Marfgrafen von Röteln Land; deshalb Fein Burger fi) mehr getraute, 
fröhlich) aus der Stadt Bajel zu kommen. Sie hatten 'auc) gar große 
Koften Tag und Naht mit Wachen und Hüten; denn fie mußten Nac)- 
jtellungen fürchten. Aus der Urfache vereinten jie fih, an die Eid- 
genoffen zu werben, damit fie Schirm und Rüden befämen; und als jie 
das zu öftern Malen begehrten, da ward es ihnen von allen Orten zugelajfen, 
ohne allein die von Zug und Glarus hatten etwas Einwendungen. Dod) 
nahmen die andern Eidgenojfen fih die Befugnis, in ihrem Namen die 
Zuftimmung zu geben!, empfingen die löblihe Stadt Bafel in ihren Bund 
am TFronleichnamsabend |9. uni], festen darum Tag gen Bafel auf 
Sonntag nad) St. Ulrihstag [11. Juli], diefen ewigen Bund zu fchwören. 
Das war nun Fürften und Herren und andern Städten jehr zumider; fie 
wollten auch nicht glauben, daß fie den Eidgenofjen jchmwüren. 

Aber auf den gedachten Tag famen aller Eidgenojjen Boten dahin, und 
al3 die eimritten, zogen ihnen die von Bafel entgegen, führten fie in ihre 
Stadt mit großen Freuden und Ehren; e3 jchrieen auch die fleinen Kinder: 
„Hte Schweizer Grund und Boden und die Steine in der Bejegi!" Alfo 
verzog e3 fich bis auf Kaijer Heinrichs Tag [13. Juli], jo der Loblichen 
Stadt Bafel Patron ift, da fang man ein loblic) Amt von der heil. Drei- 
faltigfeit, und zogen hernacd) alle Zünfte mit Trommeln und Pfeifen auf den 
Kornmarkt, da gemeiner Eidgenoffen Boten auf einer Bühne ftanden und 
bei ihnen Burgermeifter und Räte von Bafel. Alfo ward zuerjt derjelbe 
Bundesbrief gelefen; aljo hoben fie ihre Finger auf und jchwuren den 
gemeinen Eidgenojjen, den in allen Punkten und Artiteln zu halten. Diejen 
Eid gab ihnen Herr Heinrich Nöift, Burgermeifter von Züri), und 
von Stund an fchwuren die Boten denen von DBafel hinwiederum im 
Namen gemeimer Eidgenojjen. Und jo bald das gejfchah, fing man an, 
mit allen Gloden Freude zu läuten, und 30g jedermann wieder auf feine 


' un der Erwartung der nachträglichen Genehmigung duch Zug und Glarus, die 
dann auch erfolgte. 
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Zunft, und ward den Eidgenoffen gar viel Ehre bewiefen. Sie thaten auch 
von Stund an ihre Thore auf, die vorher befchloffen waren, und die Hüter 
davon, und da fie vorher 20 Mann mit Wehr und Harnifch gehabt hatten, 
jegten fie desjelben Tags an ihre Statt eine Frau mit der Runfel; die 
jpann und forderte den Boll, was etliche Leute gar übel verdrof. 


101. Aus einem Lied fiber den Basler Bumd. 1501. 


vd. Liliencron II. ©. 458. 


3. Das folt der römjch füng han beiunnen, 6. Gemain aidgnoffen hand fi recht 


damit Bafel nit von im wer fomen, 
als fich das wol gezeme! 

der Ofterreicher fpott was fo groß, 
daß die von Bafel gar übel verdroß; 


- fie werden fich jelbS lernen fennen. 


Die von Bafel hetens vet ermeffen, 

daß‘ fie der aidgnofjen krieg find ftil 
gejejlen !, 

man wolt’S dabei nit laffen bliben; 

die füngifchen triben des libermuots fo 
viel, 

drum inen der ftier? helfen wil, 

der ber3 tuot fin furzwil triben. 


IT. 


bejunnen, 
daß fie Basel für ain ort hand guumen: 
den jchlüffel Hand fie empfangen, 
damit fie ir land mögen bidließen. 
das tuot manchen Ofterreicher ver- 
drießen, 
fie haben ir* groß verlangen. 


E38 folt dem Breisgomw wol mißfallen, 
daß Bafel ift zuo den aidgnojsfen 

gefallen, 
die bruc hat eS verloren, 


fie ift im ain ftarfe maur gewejen, 
Bafel hat den aidgnojjen geihmoren. 


102. Der &rhaffhaufer Bumd. Luzern, 10. Auguft 1501. 
v. Eidgen. Abjchiede ILL. 2. ©. 1297. 


ift dem Bund mit Freiburg und Soloturn fajt wörtli nachgebildet; nur fallen 
die Grenzbeftimmungen für die Hilfeleiftung weg und ift Artikel 18 des Basler Bundes 
zwifchen 17 und 18 des Freiburger Bundes eingefhoben. WS Bündnis Ichließende Teile 
find am Eingang genamit:... 

wir, der Burgermeifter, die Schultheifen, Ammänner, Näte, Burger, Yand- 
leute und ganze Öemeinden von Züri), Bern, Yuzern, Uri, Schwiz, 
Unterwalden ob und nid dem Kernwald, von Zug mit dem äußern 


!fih in dem Krieg gegen die Eidgenoffen neutral verhalten haben. — Uri. — 
3 Bern. — nad) ihr, der Stadt Bafel. — ? Im Driginal fehlt ein DVers. 
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Amt, jo dazu gehört, von Glarus, von Basel und von Freiburg 
und von Soloturn, eined- und wir der Burgermeilter, Nat, Burger 
und ganze Gemeinde der Stadt Schaffhaufen andernteils :c. 


103. Bellimena wird eidgenöfflch. 1500—1503. 
a. Brennwalds Ehronif p. 490 ff. (gediudt Helvetia 587 ff.). 





Enno 1500. Sm diefen Dingen waren die von Uri umd 
PR & Shwiz mit 900 Mann gen Bellenz gefommen, in der 
BARAN Meinung, au zu dem König! zu ziehen. Alfo Tiefen ihnen 
diefelben von Bellenz, Jung und Alt, Weib und Kind, entgegen, baten 
und begehrten, daß fie fie in ihren Schirm aufnehmen möchten, jo wollten fie 
ihnen fchwören, gehorfam und unterthänig fein und fi ehrlih an ihnen 
halten, damit fie doch etwas Zroftes und Schirms hätten. Alfo nahm fie der. 
Hauptmann von Uri, Ammann in der Gafjen, in Eid bis an feine 
Herren?, und blieben diejelben Kmechte zu Bellenz als Bejagung, jo daß 
fie nicht weiter zogen. | 

Unlang nachher fam der Erzbiihof von Sens im Namen des Königs 
von Franfreidh vor gemeine Cidgenofjen und begehrte, daß fie mit 
denen von Urt fo viel jchüfen, daß fie dem König Bellenz wieder gäben, 
das fie ihm mit Gewalt vorenthielten; das wäre feine Bitte und Begehr, 
denn er molle das niemals von Handen und vom Herzogtum lajjen. Das 
[wollten] nun die von Uri nicht thun, jondern vereinten fich dreimal an 
einer ganzen Yandsgemeinde und bejchlofjen, dies Bellenz zu behalten, jo 
weit ihnen ihr Leib und Gut lange. Und damit die Eidgenoffen und der 
König hörten, was fie dazır bewege, fo wäre vor 200 SYahren ein Graf von 
Major gewejen, und da der feine Yeibeserben hatte, empfing er ein merklich 
Gut von denen von Uri, vermachte und gab ihnen Bellenz, die Graf- 
Ihaft, darım zu rechtem Erbe?, ..... das demmad, als man zählte 1422, 
das heißt vor 78 Kahren, ihnen jhändlid) an einem Charfreitag von einem 
Herzog von Mailand abgeftohlen ward‘, was damals und feither manchen 
Biedermann von den Eidgenofjen gefoftet habe. Weiter jo hätten... . 
diefelben von Bellenz fi) gutwillig, ungezwungen und ungenötigt an fie 


1Rudwig XII. von Frankreich, der damals das Herzogtum Mailand eroberte. 

2». h. mit Vorbehalt des endgiltigen Enticheides feiner Obrigfeit. 

3 Hrn Wirklichkeit hatten die Herren von Sar-Mifor nit vor 200 Fahren, aber im 
Jahre 1419 Belleuz an Uri und Obwalden verkauft. 

* Durch plößlichen Überfall am 4. April 1422. 





391 


ergeben al8 ihre natürlichen vechten Herren, umd darum fo wollten fie fich 
getrauen, das zu behalten wider alle die, jo fie davon meinten zu drängen; 
und wenn gemeine Cidgenojjen oder etlihe Drte zu ihnen ftünden, vie 
wollten fie gern annehmen umd Theil und Gemeinihaft mit ihnen haben, 
dieweil e8 doch ein Schlüfjel ihres Landes jei, damit eine ganze Eidgenoffen- 
haft an dem Drt gar wohl verjehen jei. Darauf jtunden die von Schwiz 
und Unterwalden zu denen von Uri, verfprachen ihnen mit Xeib umd 
Gut Bellenz behalten zu helfen. Darauf begehrte der Bilchof von Sens, 
"daß fie eine Summe Gutes dafür nähmen, und mehr al3 e3 wert fet, wolle 
er ihnen geben, was fie alles abjchlugen. Alfo mußte er umverrichteter Dinge 
beimreiten. 

Nachdem nun der Biihof von Sens dem König von Franfreid 
diefe Botihaft gebracht, da redete er bei feiner Krone, er wolle Bellenz 
haben oder in Mailand feinen Stein auf dem andern behalten. Darauf 
bejetten die von Urt die Stadt und die drei Schlöffer zu Bellenz mit 
Leuten und aller Wehr nad Notvmft; es jchicten auch die von Schwiz 
und Unterwalden ihre Xeute dahin. Alfo fchrieb der König von Franf- 
veich abermals gemeinen Eidgenoffen, daß fie die Treue und das Gut, fo 
ihnen eine Krone von Frankreich) bisher beiwiejen habe, aniehen und die von 
Urt ihres Fürnehmens abjtellen möchten, damit ihm das Seine nicht alfo 
mit Gewalt ohne Recht vorenthalten würde; denn follte er dazıı gedrungen 
werden, daß er das mit Gewalt zu feinen Handen bringen müßte und des- 
halb wider die DVereinung und eine ganze Eidgenofjenichaft handeln, das 
wäre ihm in Treuen leid 2c., gar mit viel mehr Worten. Darauf wurden 
Boten von gemeinen Orten gen Uri verordnet an eine ganze Gemeinde, die 
ihnen diefe Meinung gar treulich vorhielten und mit großem Fleiß; denn fie 
- fürdhteten für die Kronen und jährlichen Penfionen, weshalb ihnen die Sache 
am Herzen lag. Darauf waren die von Uri jo handfejt und gaben ihre 
Antwort: „Daß fie Bellenz behalten und daran Leib, Ehre und Gut binden 
wollten, und die Eidgenofjen jollten ic) darnad) richten: würden fie von ven 
Sranzojen angegriffen, daß fie ihnen dann beholfen und beraten wären 
nad) Laut und Snhalt ihrer gejehwornen Bünde, daran fie fid) gänzlich) 
halten wollten; denn wer nunmehr Bellenz haben wollte, der müßte Uri 
auch gewinnen." Alfo fuhren die Boten heim und bejorgten, Bellenz werde 
eine neue Unruhe machen, wie hernadh gejchab. 


b. Aus Anshelm II. 373 ff. 


1503. Nachdem in den verlaufenen Jahren bis auf diefe Zage viel 
- zu einem friedlichen Vertrag zwifchen dem König von Sranfreich und den 
drei Landen Uri, Schwiz und Nid-Unterwalden gefucht worden war 
und ohne Unterlaß noch ward, da e3 den I Orten und allen Berwandten, 
-  Oechsli, Quellenbuch. 22 
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bejonder8 auc den Penfionern, fehr fchwer war, den mächtigen, verwandten 
König wider Binde und wider gütliche umd rechtliche Anerbietungen zu be- 
friegen oder ihren alten Eidgenoffen nicht zu willfahren, jchickten fie, deshalb 
auf den 21. Hornung zu Yuzern verfammelt, ihre Botjchaft zum König 
und an die Länder abermald Bitte und bundesgemäße Mahnung, nod) 
gütlichem Vertrag endlich jtattzugeben. Darauf antworteten die Xänder, fie 
jolflten e8 nicht für übel aufnehmen, daß fie nicht nad ihren Bitten und 
Mahnungen thäten, wie fie denn nicht thun könnten, aud) nicht mehr wollten, 
jintemal ihre bisher gehabte Mühe nichts denn Verlängerung brächte, fie 
mit täglichen Koften und Schaden von dem SXhrigen jpöttlich abzutreiben. 
Auch werde ihnen feine zugefagte Sicherung gehalten und die “yhrigen täg- 
(ih mit Raub und Todjchlag jo unbillig von den Yranzofen angefochten, 
daß fie das nicht mehr erleiden fünnten noch möchten, jondern in Gottes 
Kamen ihr Leib und Gut darftreden wollten, damit fie Bellenz als das 
shre behielten, jehirmten und in Sicherheit brächten. Darum fie billiger zur 
Rettung ihrer Ehre, Leibes und Gutes fie bäten und mahnten, als daß fie 
von ihnen zum Nachteil gebeten und gemahnt würden. Sollten für dies hin 
zu gutem, treuen Aufjehen fraft ihrer Bünde gebeten und gemahnt fein; 
denn fie wollten fein anderes Mittel mehr erwarten, al3 das [welches] ihnen 
Sott durch ihre gewehrte Hand verleihen würde, im ganzem Vertrauen, fie, 
ihre Eidgenojfen, werden fich beweijen, wie ihre handfeiten Vorfahren umd 
fie bisher treulic) und Löblic) gethban und ihre ewigen gefchwornen Bünde 
wiejen und erheiichten. 

Der Eigennug war äuperft argwöhnijch in diefer Sahe, und darum, 
je mehr die verpenfionierten QTagherren wehrten, dejto mehr drängten die 
Tänder und der gemeine Mann mit ihnen zum Krieg, in Meinung, fo 
der Franfreihiihe Bund aufgefnöpft würde, daß alsdann die wider fremde 
Bünde, Penfionen und Neifen aufgefegte Ordnung zum Beichluß kommen 
jollte. 

Und aljo an dem 23. Hornung — e3 war der fette Donnerstag — 
zogen die von Uri umd ihnen nah Schwiz und Unterwalden mit 
ihren Pannern und guten ZTrojtworten des Römischen Königs gen Bellenz 
und thaten ihre Bundesmahnung an ihre Etdgenofjen und alle Bundgenofjen, 
welche zügerten, um vorher Antwort vom franzöfiichen König zu haben. 
Nahmen auch) vorher von ihm ihre auf Lichtmeß verfallenen Penfionen ein, 
zogen hierauf um den 20. Tag März nach): [die von] Zürich mit ihrem 
Fähnlen und 1500 Mann, Bern desgleichen, deren Hauptmann Kerr 
Cajpar vom Stein, Nitter und des Nats, ein handfefter, verjtändiger 
Kriegsmann, fein Fähnrih Niklaus Murre, Ruzern mit ihrem Panner, 
Zug zum Banner mit 500 Veann, Glaris mit Baden, Nheinthal, 
Bafel 600 Mann, Freiburg 500, Soloturn 400, Schaffhanfen 
250 Dann mit ihrem Fähnlein, Rottwil 40 Büchfenfchügen, St. Gallen, 
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Stadt und Gotteshaus, Appenzell mit Fähnlein, Stift Konftanz mit 
60 Mann, die Grafen von Sonnenberg mit 20 Wann, Chur 150 Mann, 
Graubund 3000 ımd die Wallifer ftarf. 

Da nun die Eidgenofjen, zum mindeften 14000 wohlgerüftete Männer 
ftarf verfammelt, ihre ehde, auch daß fie ihre weißen Kreuze, wie gewohnt, 
behalten wollten, den Sranzofjen als Teinden verfündet hatten, zogen die drei 
Länder mit Nottwil und Rapperswil voraus, gewannen zwei Yeßinen, 
erftachen etliche, verloren 4 Mann und viel wurden wund. Danı zogen die 
Eidgenofjen nad), nahmen das Yand von Bellenz bis gen Arona, das Dorf 
2uggaris! ımd den Xangenfee ein, gewannen über fünfzig Schiffe 
den Franzofenab, brachten einen vornehmen Hauptmann um umd belagerten 
da3 Schloß Yuggaris, in Meinung, jo fie fein Sturmzeug no Geichüt 
hätten, daS abzugraben. Hielten ji) da fo liederlich, dag die aus dem Schloß 
ihnen ihre Wächter erjtahen und die Gräber gefangen ins Schloß führten, 
dazu ihnen über SO Dann erfchoffen, erjtochen und ertränft wurden; denn 
die granzofen hielten fi, mit Gewehr und Gefchiit bewehrt, in gededten 
Schiffen auf dem See und hinderten die Eidgenojjen an weiterem Vorrüden ; 
wollten fie doc) nicht angreifen, noc) da mit ihnen fchlagen. ‘Da begehrten 
die Länder, zu Bedenried verfaminelt, von der Stadt Bern, einen Heer- 
zug nah Burgund zu thun. Ward ihnen aus billigen, notwendigen Ur- 
jahhen abgejchlagen, das nahmen fie ihnen übel. 

Sndem, auf den vierten Tag April, jchiete der König von yon gen 
Luzern feinen Boten, Herin Rihard Münd, mit Briefen und Gewalt, 
Bellenz nachzulaffen und einen Frieden anzunehmen. Desgleichen, auf 
des Königs Befehl, jchiekten die mailändijchen Negenten einen Herold zu den 
Eidgenofjen ins Feld, ihnen ihres Königs Willen und einen Frieden borzu- 
bringen... Des waren die Eidgenofjen einhellig, daheim und im Feld, jehr 
froh und begehrten die im Feld, ihnen den Abjchluß des Friedens zu ver- 
gönnen. Ward ihnen vergönnt, daß fie auf des Königs Erbieten auf dem 
Krieg nicht beharren, fondern, wo nichts befjeres, das annehmen [jolten], 
und biemit gemahnt, ab und heimzuziehen. 

Alfo ward an dem 10. Tag April — eS war Montag in der Char- 
wohe — durch des Königs Anwälte, den Herin von Chaumont?, 
Mailändifchen grand-maitre, und den Baillif, Gubernator zu Como’, an 
einem und der Eidgenofjen Unterhändler, den Biichof von Wallis‘ umd 


RDERLIED: 2, 

? Georg von Amboife, Herr von Chaumont, Kardinal und Minifter Ludwigs XII., 
Großmeifter pon Frankreich und Statthalter im Herzogtum Mailand. 

3 Anton de Beffey, Landvogt (baillif) von Dijon, Statthalter von Como, den Eid- 
genoffen als Unterhänpler Karls VIII. und Ludwig XII. wohl befammt und von ihnen 
nur der „Bäli” oder „Belle“ genannt. 

4 Matthäus Schiuner. 
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den Freiherın von Hohenfax am anderen [Teil], zwifchen dem franzöfifchen 
König als Herzog zu Mailand und den drei Yändern und ihren Beiftändern, 
gemeinen Eidgenojjen, ein Vertrag und Trieden gejchloffen und angenommen 
in folgender Geftalt: 

Zum erften, daß der König den drei Ländern frei übergebe und über- 
antworte Stadt, Schloß und Grafihaft Bellenz, mit aller Zubehörde, 
Herrlichkeit und Freiheit, jo von alters her darein und dazır gedient haben, 
und dazu die zwei Dörfer Jjone und Mepdeglia, jenfeit$ dem Mont 
Kennel! gelegen, jo nicht. dazır gehörten.... Zum andern, jo foll fünig- 
liche Miajeftät alSbald die Capitel aufrichten und bejtätigen lafjfen, jo gemeine 
Eidgenoffen und alle ihre Verwandten mit dem Haus Mailand früher ge- 
macht baben.... Zum lebten, fo foll die Freundfchaft und Bündnis 
zwijchen füniglicher Majeftät und gemeinen Eidgenoffen, [fo] vormals zugejagt 
und aufgerichtet, in allem Inhalt und Ausprud in Kräften beftehen und 
bleiben und derjelben durch beide Parteien nachgelebt und jtattgethan werden, 
treulich und ohne Gefährde. 

Und an dem vorgenannten Tag 309 jedermann jehr willig ab, da große 
Untreue und Mangel vorhanden; aljo, daß, wo der König nicht aus Furcht 
größern Schadens, jo ihm in Mailand und Neapel vor Augen, ihnen 
entgegengefommen wäre, jo wären fie jelber nicht über acht Tage mehr im 
seld geblieben.... m Abzug haben die von Uri, jo diejes größern 
Koftens denn Kriegs Hauptjächer waren, vor den Eidgenoffen ihre Thüren 
gejchloffen und ihren Käfe und Brot und andere Nahrung alle ums halbe 
Zeil aufgejchlagen und dazu viel Unmorte gegeben. 


104. Aus der Grbvereinigung mit Öfterreih. Baden, 7. Febr. 1511. 
Eidgen. Abfchiede IIL?, 1343 f. 


Wir Maximilian, von Gottes Gnaden erwählter Kömijcher Staifer, 
zu allen Zeiten Miehrer des Neichg, in Germanien, zu Ungarn, Dalmatien, 
Sroatien zc. König, Erzherzog zu Ofterreich, Herzog zu Burgund, zu Brabant, 
und Pfalzgraf 2c., für uns felbjt, aud) al8 Bormund im Namen und von 
wegen des hochgebornen Karolus?, Erzherzogs zu Ofterreich, Herzog zu 
Burgund, zu Brabant, Prinzen in Hifpanien, Grafen zu Flandern und zu 
Zirol 2c., unjeres lieben Enfel3 und Fürften an einem, und wir die Burger- 


! Monte Genere. 
? Des nahmaligen Kaifers Karl V. 
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meijter, Schultheißen, Ammänner, Näte, Burger, Kandleute und Gemeinden 
der nachgemeldeten Städte umd Länder der Eidgenofjenfhaft, nämlid) 
Züri, Bern, Xuzern, Uri, Schwiz, Unterwalden ob umd nid 
dem Kernwald, Zug mit dem äußern Amt, Glaris, Bajel, Frei- 
burg, Soloturn, Schaffhaufen, mitjamt dem Gotteshaus um 
der Stadt St. Gallen und dem Land Appenzell am andern Teil, 
Defennen öffentlih ımd thun fund allermänniglicd mit diefem Brief: Nadh- 
dem wir Marimilian, erwählter Nömifcher Kaifer, aus Schietung des 
Allmächtigen zur Faiferlichen Würde und Regierung erhöht und vorgefegt und 
deshalb, auch bejonders aus angeborner Natur, Güte und Mildigfeit billig 
geneigt find, wie uns auch wohl geziemet, alle und jegliche unfere und des 
heiligen Reich, auch bejonders umnferer erblichen Fürftentümer und Lande 
Unterthanen und Getreuen, in was Würden, Stat oder Wejen die feien, zu 
Mehrung und Wohlfahrt ihres Wefens bei gutem Frieden, rechter Ruhe 
und Einigfeit zu behalten und vor Tünftigem unüberwindlihem Schaden und 
Berderben zu behüten, haben wir darauf gütig angejehen und betrachtet die 
Lage unferer Löblichen Häufer Ofterreih und Burgund, auch wie diefelhen 
gemeldeter Eidgenofjenihaft Anftößer und Nachbarn find und denen 
wohl dienen und erjchiegen mögen; dazu auch daß weiland unfer lieber Vetter, 
Erzherzog Sigmund löblichen Gedenfens, fraft der ewigen Rihtung, 
dur weiland unjern lieben Bruder, König Yudwig zu Sranfreid, 
zwiihen ihm und genannten Eidgenofjen gemadt, .... und nad) 
folgends laut einer erblihen Vereinigung, deren Datum zu Züri 
am Montag vor Galli [13. Oft.] im 1477. ahr weijet, mit denjelben 
Eidgenofjen in guter nachbarlicher Einung, Verjtändnis und Vertrag 
‚gefommen gewejen ift. Desgleichen [haben] wir obberührte Eidgenofjen 
des gedachten unferes allergnädigften Herrn des Römiichen Kaijers chriftlich 
Gemüt, Gnade und Neigung, und daß uns füglih und ehrlich ift, Sghrer 
faiferlichen Majeftät, auch den genannten Häufern Ofterreich und Burgund 
gehorfame, unterthänige, getreue Dienfte und nachbarlichen Willen zu bemweijen, 
zu Herzen genommen. Und darum, dem allmächtigen Gott zu %ob, haben 
wir Katfer Marimilian als Erzherzog zu Öfterreich uns von wegen 
unferer Lande, jo dur) Abgang des genannten umnjers lieben Vetters Erz- 
berzog Sigmund an ımS gefallen und gefommen umd zur Regierung der- 
jelben gehörig find, auch als VBormund des gedachten unferes lieben Entels 
und Fürften, Erzherzog Rarlins, von wegen feiner Grafihaft Burgund 
und was zur Regierung verjelben Grafichaft gehört, für uns umd fir unfer 
beider Erben und Nachfommen, md wir vorgemeldete Drte der Eidge- 
noffenfhaft für uns und alle unfere Nachfommen, mit gutem, zeitigem 
Rat, rechtem Wilfen und Vorbetradhtung die ewige Nihtung obberührten 
König Ludwigs und nachfolgende erblihe Vereinung gegen und mit 
einander erneuert umd erläutert, wie hernach folgt: [Beide Zeile fihern fid gegen- 
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feitig freien Handel und Wandel, fowie Nichteinfiihrung neuer Zölle zu, und verfprechen 
einander feinerlei Feindfeligfeiten ihrer Angehörigen und von ihrem Gebiet aus gegen 
den andern Teil zu dulden. Sondern damit diefe Löbliche Richtung und Ver- 
einung zwifchen uns obgenannten Parteien, unfern Erben, Nachfommen und 
Unterthanen, Angehörigen und Verwandten, wie oben fteht, dejto bejtändiger 
bleiben möge, fo haben wir ung vereinigt und erläutert: Db fich über furz 
oder lang begäbe, daß wir Raifer Marimiltan in unfern, in diefer Ver- 
einung, wie oben fteht, begriffenen Yanden oder wir Erzherzog Karl in 
unferer Grafihaft Burgund oder in unjern Erben oder Nahfommen von 
jemand, wer der wäre, überzogen und zu vergewaltigen verfucht würden, daß 
wir obgenannte Eidgenosfen auf Yhrer Faiferlichen Majeftät oder Gnaden 
Anfinnen in dem zu hrer Miajeftät und OGnaden unfer getreues Auf- 
jehen haben follen, damit fie wider Necht oder Billigfeit nicht bejchwert 
noch gedrängt werde. Hinwiederum und gleicher Weije, wenn fich über Furz 
oder lang begäbe, daß wir Eidgenofjen von jemand, mer der wäre, über- 
zogen und zu vergemwaltigen verjucht würden, daß alsdanı wir obgemeldeter 
Kaifer Marimilian als Erzherzog zu Ofterreich mit den gedachten 
unfern, in der DVereinung begriffenen Landen, auch wir Erzherzog Karl 
mit unferer Srafihaft Burgund, auch unjer beider Erben und Nad)- 
fommen auf ihr Anfinnen in dem zu ihnen em getrenes Auffehen 
haben jollen, damit fie wider Necht oder Billigfeit nicht befchwert noch ge- 
drängt werden. — — 

Damit auch diefe ewige Einung und Verftändnis dejto ftattlicher gehalten 
und gehandhabt werde, fo fol Hinfür fein Zeil aus uns vorgemeldeten 
Parteien feinen Unterthanen, Angehörigen oder, die ihnen obberührter Maßen 
verwandt oder zugethan find, verhängen noch geftatten, daß fie wider den 
andern noc) desjelben Yande oder Yeute zu niemand, wer der fei, in Krieg, 
Aufruhr oder wivderwärtiges Fürnehmen laufen, ziehen, handeln oder thun, 
jondern welchem Teil unter uns daS begegnen würde, der foll, jobald er 
deshalb von dem andern fchriftlich aufgefordert oder erfucht oder das für fich 
jelber inne oder gewahr würde, folch fein hingelaufenes Volk von Stund an 
und unverzüglich) auf das Allerhöchite wieder heimzuziehen auffordern, umd 
wenn jemand folches verachten und darin ungehorfam erjcheinen würde, die- 
jelben jollen nach Erkenntnis ihrer Herren und Obern geftraft werden. — — 

Und foll diefe unfere erbliche Vereinigung, Erläuterung, Erneue- 
rung und DBerbejferung in allen und jeglichen oben angezeigten Punkten und 
Artikeln jamt und jonders von uns und allen obgedadhten Parteien, unfern 
Erben, Nahfommen, Unterthanen, Angehörigen und, die jedem von ung jett 
oder in fünftiger Zeit mit Schu, Schirm oder auf andere Weife zugethan 
oder verwandt find oder werden, nun hinfür auf ewige Zeit ehrbarlic, 
vedlih, aufrecht, auch ftät, feit und unverbrüchlich gehalten und vollzogen 
werden, ohne alle Gefährde. 
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Und hierauf aus befondern Gnaden, fo bemilligen wir Kaifer Marxi- 
milian al Bormund für und und unfern lieben Enfel und Fürften Erz- 
herzog Karlin, daß derjelbe Erzherzog Karl zur Mehrung des guten 
Willens den obberührten Eidgenoffen, nämlich einem jeden obgenannten 
Drt zu einer Verehrung jährlich 200 Gulden Nheinifch und dem Abt und 
der Stadt St.Gallen, auch dem Land Appenzell jedem jährlich) 
100 ©. Aheinifch auf des heiligen Kreuzes Erfindung Tag im Mat in der 
Stadt Zürich immer auf derjelben Stadt Zürich notwendige und gebührliche 
Duittung geben und überantworten laffen fol. — — — 


105. Zwingli an Yadian über den Yavier Zug. 
Glarus, 4. Oktober 1512. 


HBwinglis Werfe IV 168 ff, aus dem Lateinischen überfett von Hottinger, 
Huldreid” Ywingli, ©. 36. 


Wa die Verleumdung der Eidgenossen sich rasch und nach allen 
7 Seiten hin verbreitet und auch dasjenige, was der Erfolg als 
‚gerecht und schuldlos erweist, geschmäht und verdreht wird, 
rElied| SO habe ich mir vorgenommen, dir den dermaligen Stand un- 
serer Bee eanneren zwar kurz, aber getreu darzustellen. Ich über- 
sehe die Bedingungen, unter welchen zwischen dem allerheiligsten 
Statthalter Christi, Julius II., und den Eidgenossen ein Bundesvertrag 
geschlossen worden; ich deute nur an, dass der König der Franzosen 
(dem man, während er doch Christi Kirche angriff, sehr unpassend mit 
dem Ehrentitel des «Allerchristlichsten» schmeichelte) die Venetianer 
durch anhaltenden Krieg ermüdete, in mehreren ernsten Treffen besiegte, 
ihre Städte einnahm oder verheerte; wie er das geweihte Oberhaupt der 
Kirche selbst angriff, einen Gegenpapst, wie man ihn nennt, aus Antrieb 
eines bösen Dämons erwählte und Bologna, die Mutter der Wissenschaften, 
die Amme des kanonischen Rechtes, und viele andere ansehnliche Städte 
ihm wegnahm. Als zur Zeit der verflossenen Ostern der durchlauchtigste 
König von Spanien den Nachen Petri auf Gefahr drohenden Wogen treiben 
sah, jammerte ihn des Zustandes der Kirche. So schnell als möglich 
sammelte er ein Heer und schickte dasselbe den päpstlichen Scharen, 
die vom Winter her noch in Mittelitalien weilten, zu Hilfe. Kriegslustig 
und kriegskundig zieht es in Eilmärschen gegen Zravenna. Auch der 





französische Tyrann schickt eben dahin eine gewaltige Macht den 


Spaniern und ihren Verbündeten, den Venetianern, entgegen. [Folgt 
eine Schilderung der Schlacht von Ravenna, in welcher die Franzosen 
über das spanisch-italienische Heer den glänzendsten Sieg davontrugen.] 

Hannibal nach dem Siege bei Cannä verbreitete keinen grössern 
Schrecken über Rom und Italien. Allgemeinen Jammer weckt die Furcht 


vor neuer französischer Herrschaft, Man fleht um Trost und Beistand 
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von allen Seiten. Die Kidgenossen beim Anblick dieses Zustandes be- 
denken, welch gefährliches Beispiel es wäre, wenn jedem wütenden 
Tyrannen erlaubt sein sollte, die gemeinsame Mutter aller Christgläubigen ! 
ungestraft zu bekriegen. Rasch versammeln sie sich und beschliessen 
mit Eifer, die Angelegenheiten der Kirche und Italiens in bessern Stand 
zu stellen. Es erscheint als päpstlicher Legat der Kardinal von St. Po- 
tentiana?, bittet, beschwört, der Verträge eingedenk, sogleich aufzu- 
brechen; doch kann er auf den Mann nur einen Goldgulden bieten. 
Kaum glaublich! In sechs Tagen sind dennoch 20,000 Mann auserlesenen 
Fussvolks beisammen, die sogleich durch Graubünden über die Aisch 
(denn der Durchmarsch war insgeheim vom Kaiser gestattet worden) und 
durch die Engpässe nach Verona aufbrechen, das von den Landsknechten 
und Zranzosen besetzt war. Doch vor Ankunft der Eidgenossen hatten 
die Franzosen die Stadt verlassen. Bei dem schweizerischen Heere aber 
trifft der Kardinal von St. Potentiana (d. h. der Bischof von Sitten) 
ein und wird mit vielfacher Ehrenbezeugung empfangen. Auch von den 
Venetianern erhält man Kunde und bald erscheinen sie selbst, 800 ge- 
harnischte Reiter und 500 leichte. Voll frohen Vorgefühls erblicken sie 
das Heer der Eidgenossen. Man rückt an den Fluss? vor. (seinen Namen 
habe ich nicht erfahren), jenseits dessen das starke französische Heer 
wohl verschanzt steht. Die Brücke, hinter welcher Valeggio liegt, war 
durch drei starke Türme geschützt. Das Geschütz der Venetianer nötigt 
die Franzosen, sie zu verlassen. Sie nehmen mit sich, was sie an Lebens- 
mitteln aufbringen können. Das Heer rückt nach Pontevico vor, wo die 
Gegner wieder einen Augenblick stand halten. Hier erhebt sich ein 
Kastell in Mitte -der Brücke*. Bis an dieses hin finden die Eidgenossen 
dieselbe abgeworfen. Im Angesichte des Feindes und unter dem Schutze 
der venetianischen Artillerie schwimmen Freiwillige hinüber, holen die 
jenseits angefahrenen Schiffe. Schnell entsteht eine Brücke. Aber das 
hinübergezogene Heer trifft schon nicht mehr die flüchtigen Franzosen. 
Nur einige Schüsse aus den Feldstücken werden ihnen nachgesendet. 
Im Bewusstsein ihrer schlechten Sache, der deutschen Unterstützung 
verlustig?, den Feind, mit dem sie zu kämpfen haben, kennend, nirgends 
sich sicher glaubend, schliessen sie sich in Pavia ein, den Ausgang der 
Sache erwartend. Eine bedeutende Ochsenherde hatten ihnen die raschesten 
der eidgenössischen Jünglinge weggefangen. Von diesen nährte sich 
geraume Zeit hindurch reichlich das Heer. 

Huldreich von Sax, Führer der Eidgenossen, ebenso klug als thätig, 
beschliesst, Pavia, das er durch Sturm zu nehmen, noch nicht ratsam 
findet, einstweilen einzuschliessen. Noch suchen die Franzosen den Über- 
gang über den /’o° zu verwehren. Da ereignet sich ein ebenso unglaub- 


ı Rom. 

? Matthäus Schinner. 

3 Den Mincio. 

* Deber den Oglio. 

® Kaiser Maximilian, der noch eben Frankreichs Verbündeter gewesen, fiel 
von demselben ab und gebot den Landsknechten, die im französischen Heere 
dienten, bei Strafe die Heimkehr. 

s Es ist wohl die Adda gemeint, mit der Zwingli den Po verwechselt. 
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licher als spasshafter Auftritt. Bei dem französischen Heere befanden 
sich 800 Landsknechte, Überbleibsel der Niederlage bei Ravenna. Einige 
der Unsern schwimmen über den Po, am jenseitigen Ufer Massnahmen 
zu Befestigung einer Brücke zu treffen. Die Landsknechte brechen her- 
vor, dies zu hindern. Die gesamte Jugend des eidgenössischen Heeres, 
erfahren im Schwimmen, Laufen, Springen, stürzt sich mit abgeworfenen 
Kleidern, die Halbarten in der Hand, in den Po, mit den Feinden sich 
zu schlagen, von denen sie sprachen, Gott hätte ihnen dieselben zur 
täglichen Übung in der Kriegskunst gegeben. In der That erhoben sie 
auch, so oft sie die Landsknechte erblickten, ein kriegerisches Gelächter, 
nicht, weil sie dieselben für feige und verwerfliche Gegner hielten, son- 
dern, weil sie von ihnen immer auf der Seite der Feinde gefunden und 
öfter besiegt wurden, als siegten. Obwohl die Landsknechte die nackt- 
weissen Körper sahen, flohen sie dennoch, den Pass über den Fluss 
freigebend. 

Nun rückten die Kidgenossen an Pavia heran, das eingeschlossen 
und nach wenigen Tagen auf folgende Weise genommen wird. Etwelche 
Einzelkämpfe waren vorangegangen. Sechs Franzosen hatten vier Eid- 
genossen gefordert und waren erlegen. Zwei andere riefen, was ihn 
freute, einen Glarner zum Kampfe auf. Dieser, ein Bergjäger, schoss 
mit seiner Büchse den einen nieder, den andern greift er mit dem 
Schwerte an. Es fällt auch dieser schwer verwundet durch das Schwert 
eines zweiten G@larners, der eben dazu kommt. Die Franzosen, weder 
den Mauern, noch ihrer Macht, noch weniger ihrem Mute mehr trauend, 
denken auf Flucht und wünschen durch die Landsknechte sie zu decken. 
Sie sprechen so zu denselben: «Ihr seht, wackere Kameraden, sei’s 
Zufall, sei’s Schicksal, Frarkreichs Kriegsglück weicht. Wir müssen 
auf Flucht denken, wenn auf Sieg nicht zu rechnen ist. Verzweiflungs- 
voll ist unsere Lage. Eurer bisherigen Tapferkeit harret heute noch 
die rühmlichste Prüfung. Leistet auch das höchste noch! Wir, die 
schwer und leicht Bewaffneten, wollen den Teil der Stadt besetzen, der 
gegen den Mincio'! sich hinzieht, ehe der Feind etwa da eindringt und 
uns den Weg zur Flucht abschneidet. So sorgen wir für die Rettung 
aller. Kann man jetzt nicht siegen, so muss man das Leben zu erhalten 
suchen, um es später zu können, wie schon Demosthenes sagte. Damit 
niemand Verrat wittere, lassen wir euch das Geschütz, das Pfand unserer 
Hoffnung.» Die leichtgläubigen Landsknechte, den Worten trauend, 
verstatten den Abzug. Kaum aber haben die Franzosen den Mincio 
[Tessin] hinter sich, so ergreifen sie die Flucht und lassen die Lands- 
knechte im Stiche. Sobald die Bürger von Pavia dieses bemerken, ver- 
sprechen sie unter der Bedingung, mit Plündern verschont zu werden, 
jedem einzelnen eidgenössischen und venetianischen Soldaten einen Monats- 
sold. Die ersteren gelüstete nach einem Kampf mit den Zandsknechten, 
aber manchen kostete diese Lust noch sauren Schweiss. Das grobe 
Geschütz des Belagerungsheeres war ausser der Stadt im Tiergarten 
aufgefahren, eine Wache von hundert Mann dazu geordnet, ausgezogen 
aus den einzelnen Heerhaufen. Noch war es nicht Mittag, als Weiber und 


1 Vielmehr den Tessin, 
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ältere Bürger, den Landsknechten unverdächtig, auf den Mauern er- 
schienen und Strickleitern über dieselben herunterliessen. Die hundert 
im Tiergarten mit der Wache Beauftragten, denen noch einige andere 
sich anschlossen, eilen herbei, ersteigen die Mauer und suchen ohne 
Wissen des übrigen Heeres im Innern der Stadt sich zu ordnen. Allein 
die Landsknechte haben Geschütz, sie nur ihre kurzen Waffen und ihren 
feurigen Mut. Hätten nicht die engen Gassen jene gehemmt, die Kid- 
nossen würden alle den Tod gefunden haben. Sie suchen, hinter Vor- 
sprüngen und schützenden Mauern sich augenblicklich zu bergen; dann 
aber brechen sie plötzlich hervor, bemächtigen sich zweier Stücke und 
wenden sie gegen die Feinde. So werden dieselben allmälich zurückge- 
drängt. Jetzt ersteigt einer der Kämpfer die Mauer, verkündet Sieg und 
die Einnahme der Stadt. Man glaubt es nicht, fürchtet Hinterlist und 
verbietet, der Mauer sich zu nähern. Endlich durch das fortwährende 
Stentorgeschrei bewogen, wagen einige die Mauer zu ersteigen. Umsonst 
widerstehen noch die Landsknechte. Sie ermatten und werden an den 
Fluss getrieben. Von 800 werden nur 50 lebend gefangen. Unterdessen 
ziehen die Fidgenossen durch das Tor ein. Die venetianische Reiterei 
verfolgt die Fliehenden, kann aber nur wenige noch erreichen. Jetzt 
erschallt ein Geschrei durch die Stadt: «Julius! Die Schweizer sind 
Sieger!» Am dritten Tag ergiebt sich auch die Besatzung des Kastells. 
Acht Mauerbrecher, zehn Feldschlangen, zehn Stücke kleineren Geschützes 
werden erobert. Einige hatten früher den Venetianern gehört. Nun bei 
ihrem Anblick umarmen, benetzen sie dieselben mit Tränen, küssen das 
Wappen des hl. Markus. So hatte der schimpfliche Verlust sie geschmerzt. 

Die übrigen Städte senden Botschaften, ergeben sich dem Kardinal 
und den Zidgenossen. Auch Genua wird durch die Spanier erobert und 
Asti anerkennt, mit gebundenen Händen um Frieden flehend, der heiligen 
Liga Gewalt. Ganz Italien, Liguriens Küstenland, die Lombarden sind 
frei durch die Eidgenossen. «Diesen verdanken wir», gestehen sie, «was 
einst dem Titus Quinctius das befreite Griechenland». Durch Städte, 
Flecken, Dörfer wiederhallt die Posaune, läuten die Glocken. Gelehrte, 
Geistliche, Prediger rufen von den Kanzeln herunter: «Das Volk Gottes 
seid ihr. Ihr habt die Feinde der Braut des Gekreuzigten gedemütigt.» 
Das Heer, einige Tage zu Pavia verweilend, unterdrückte einen Auf- 
stand, den ich übergehe, weil die Sache ein gutes Ende nahm. Dann 
eilen Boten nach allen Seiten, damit die Angelegenheiten Marlands 
geordnet werden. 

In Baden ist nun die eidgenössische Tagsatzung zusammengetreten 
und folgende Gesandtschaften haben sich dabei eingefunden: Sr. Heilig- 
keit des Papsts Julius IL, des Kaisers, des Kardinals St. Potentianä !, 
Legaten a Latere, des Königs von Spanien, des Königs von Frank- 
reich, (diese halb im Verstohlenen), des Herzogs von Savoyen, des 
Herzogs von Lothringen, der Venetianer, der Mailänder; alle mit 
ihren eigentümlichen Wünschen und Absichten. Hier muss man der 
Menschen Vorsicht und Schlauheit studieren; wie sie einander in Ver- 
legenheit zu bringen versuchen, um in der Verwirrung desto sicherer 
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den eigenen Vorteil zu verfolgen; wie sie dieses zu wünschen vorgeben, 
um das Gegenteil zu erhalten. Vorzüglich schürzt der Kaiser den Knoten. 
Er hatte in der Stille beschlossen, Maximilian, den Sohn des ver- 
triebenen Herzogs Ludwig Sforza, auf den Fürstenstuhl wieder einzu- 
setzen. Jetzt zu allgemeiner Verwunderung rückt er mit der Behauptung 
hervor, die Lombardei, als Reichslehen, dürfe von niemanden als dem 
Oberhaupte des Reiches ihren Herrscher empfangen. Wenig gefällt 
dieses den Kidgenossen. «Der Kaiser — sagen sie — hat verheissen, 
uns mit Reiterei zu unterstützen; er hat es aber bei schönen Worten 
bewenden lassen. Die Last des Krieges haben wir, der Papst, die Ve- 
netianer getragen. Jetzt will er, der nichts gethan hat, den Gewinn 
davon ziehen.» Doch kommt es nicht zum förmlichen Streite. Eine an- 
dere Gesandtschaft des heiligen Vaters Julius und der Kardinäle trifft 
ein. Sie bringt den Kidgenossen den Ehrentitel: «Befreier der Kirche.» 
Willkommen ist ihnen derselbe, willkommen der Beisatz: Sie mögen 
bitten, was sie wollen, das Heiligste soll ihnen gewährt sein. Der 
grössere Teil, ja alle bitten um das Recht, das Bild des Gekreuzigten 
im Banner zu führen, die Glarner wünschen dasjenige des Auferstandenen. 
Am Ende erfolgt der Beschluss, Maximilian, den Sohn Ludwigs, auf 
den väterlichen Tron zurückzuführen. 


Ausführlicher würde ich dir geschrieben haben, mein geliebter 
Vadian, denn nicht der hundertste Teil ist dieses, hätten nicht dringende 
Geschäfte mich abgehalten. Beurteile den hingeworfenen Brief mit Nach- 
sicht, er musste die Arbeit von nicht mehr als drei Stunden sein.» 


106. Bapft Yulins II. verleiht den Schweizern den Witel 
„Merteidiger der Lreiheit der Birhe‘. Bom, 5. Iuli 1512, 
Die lat. Bulle in den Abihieden III. 2. ©. 632 ff. 


Julius, Bischof, Knecht der Knechte Gottes, zu ewigem Gedächtnis 
dieser Sache. Wenn auch die römischen Päpste allen Getreuen und 
Ergebenen des apostolischen Stuhls ihre milden Gaben willig darzu- 
reichen gewohnt sind, erachten wir es doch für würdig, ja für gebührend, 
dass denjenigen, welche für die Beschirmung der Freiheit der Kürche 
und ganz Italiens mit ausserordentlicher Begierde und Ergebenheit, 
mit allen Kräften und aller Anstrengung Leib und Leben preiszugeben 
sich nicht gescheut haben, das mit um so freigebigerm Gemüte gewährt 
werde, wodurch ihnen Ehre und Ruhm zu teil wird und die Zeichen 
ihrer Tugenden und Verdienste überallhin fühlbar werden, auch sie 
selbst hiedurch um so inbrünstiger in gewohnter Treue und Ergebenheit 
beharren, und andere, durch ihr Beispiel angereizt, um so eher ermuntert 
werden, dem vorgenannten Stuhl treuen Gehorsam zu leisten, je grössere 
Beweise der Freigebigkeit sie von demselben Stuhl feststehender Massen 
empfangen haben. Da also neulich auf Anstiften des Säers böser Werke, 
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welcher die Verkehrten ! und die Feinde der christlichen Religion unter- 
stützt, und durch Verfolgung der Verderbnis verfallener Menschen die 
römische Kirche von einem unheilvollen und verderblichen Schisma und 
ganz Italien von Wirren und vom härtesten Joche der Parteien heim- 
gesucht wurden und es nicht ohne Grund fürchtete, dass es Tag für 
Tag mehr heimgesucht und dass das ungenähte Gewand des Gottessohnes 
zerrissen werde und der Nachen Petri versinke, da haben unsere 
geliebten Söhne, die Schweizer, in unserem und des vorgenannten 
Stuhles Solde kriegend, unsere Bundesgenossen, so unerschrocken, herr- 
lich, tapfer und ruhmvoll alle Hindernisse überwunden und Gefahren 
verachtet und sich als treue Helden so löblich und trefllich gehalten, 
dass ohne Zweifel ihnen gleichsam die Rechte des Herrn voranging, 
indem durch ihre Stärke, Treue und Kraft fast in einem Augenblick 
das vorgenannte Schisma zerstoben, die Freiheit der Kirche wieder her- 
gestellt und Italien von dem unerträglichen Joche der Knechtschaft 
befreit worden ist. Den Fußstapfen der römischen Päpste, unserer Vor- 
gänger, folgend, welche diejenigen, die sich gegen die vorgenannte Kirche 
wohl verhalten, mit Ehren erhöht und mit ausgezeichneten Beinamen 
geschmückt haben, zu eigenem Lob und ihrem Ruhme und zum Zeugnis 
der Dankbarkeit der römischen Kirche, und von dem Wunsche beseelt, 
den vorgenannten Schweizern nach ihrem Verdienste angemessenen Dank 
zu beweisen, bezeichnen und schmücken wir nach dem Rat unserer ehr- 
würdigen Brüder, der Kardinäle der heiligen römischen Kirche, und 
aus apostolischer Machtvollkommenheit die vorgenannten Schweizer mit 
dem Titel und der Ehre der «Beschirmer der Freiheit der Kirche» 
[defensores ecclesiastice libertatis| und wollen und erkennen, dass sie 
auf ewige Zeiten Beschirmer der Freiheit der Kirche genannt und ge- 
heissen werden, und verleihen und spenden ihnen nach dem Rat der- 
selben Brüder und aus derselben Machtvollkommenheit in Wahrheit zum 
Zeichen ihrer Treue und Tugenden zwei Fahnen, Banner genannt, für 
die zwölf Gebiete oder Teile, welche sie selbst Kantone heissen, mit 
unsern und der vorgenannten Kirche Schlüsseln, Wappen und Abzeichen, 
deren sie sich auf ewig bedienen und erfreuen mögen, und welche wir 
durch unsern geliebten Sohn Matthäus, des Titels Kardinalpriester von 
St. Potentiana, unsern Legaten a Latere* in den lombardischen Landen, 
ihnen zuzustellen in andern Briefen befohlen haben. So mögen die vor- 
genannten Schweizer, vom Guten zum Bessern [fortschreitend], unter 
dem Beistand der göttlichen Gnade auch in Zukunft löblich handeln 
und Schutz und Schirm der vorgenannten römischen Kirche, ihrer Mutter, 
auf sich nehmen und sich befleissen, dass sie ausser unserem und des 
genannten Stuhles Segen und Dank vom Spender der himmlischen Gaben 


den Ruhm ewiger Seligkeit und auf Erden unvergängliches Lob erwerben. 


!Ich folge hier der Übersetzung Anshelms, da das im Original stehende 
perversegue keinen rechten Sinn gibt. 

?Legaten a latere sind Kardinäle, welche von der Seite (a latere) des 
Papstes abgeschickt werden, um bei besondern Veranlassungen die Stelle des 
Oberhauptes der Kirche zu vertreten. 
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107. Die Belagerung von Novare. Iımi 1513, 
Aus Pauli Jovii Historiae sui temporis, Bafel 1567. I. 361 ff., Bud) XI. 


emils die Schweizer von den Rüstungen und dem Alpenübergang 
eu der Franzosen Kunde erhielten, sagten sie eine Tagsatzung 

“@) an, gaben ihre Meinungen ab und waren mit wunderbarer 
ASIEN Einstimmigkeit aller Orte der Ansicht, Oforza sei um jeden 
et zu ‚u verteidigen. Die allerentschlossensten Männer wurden zu Haupt- 
leuten für den zu führenden Krieg gewählt, vor allem Zohensax, erlaucht 
durch seinen alten Adel und damals wegen der Vertreibung der Franzosen 
‚ aus /talven in vorzüglichem Ruhme strahlend; mit fliegenden Fahnen eilen 
diese alsbald nach Italien. Überall werden Krieger eingeschrieben, 
obgleich kein Sold geboten wird und kein Geld vorhanden ist, was nie- 
mals vorher geschehen war, indem sie mit solcher Lust ihre Namen 
gaben, dass es wunderbar scheinen konnte, wie der neue, das alte 
Bündnis treuer Freundschaft bedeckende Hass so stark geworden war. 
Denn wilde, aber charakterfeste und in ihrer Einfalt hochherzige Men- 
schen, hatten sie es nicht mit Gleichmut ertragen können, dass Ludwig 
[XII], nachdem er mit ihrer starken Hülfe und ihrem Blute mannigfaltige 
Siege errungen, jüngst knauserigen und undankbaren Gemütes, um sich 
den Krieg. weniger kosten zu lassen, unbekannte deutsche Söldner, die 
sich in allen möglichen Diensten herumgetrieben, ihnen vorgezogen hatte, 
die doch seine Nachbarn waren und Gallien zu allen Zeiten gegen 
äussere Gewalt aufs bereitwilligste verteidigt hatten. Zu allererst 
überschritten die Anführer von Uri, Schwiz und Unterwalden, welche 
sie Ammänner nennen, als die nächsten an Italien, die Alpen, angetrieben 
durch die besondere Sorge auch um ihre eigenen Besitzungen. Denn in- 
dem sie in den frühern Kriegen den Franzosen Bellinzona entrissen 
und jüngst Lugano besetzt, hatten sie ihre Oberherrlichkeit nach Italien 
ausgedehnt und glaubten diese sowohl des grossen Vorteils, als auch des 
öffentlichen Ansehens halber um jeden Preis bewahren zu müssen. Diesen 
folgten in zusammenhängendem Zuge die übrigen Scharen aus Glarus, 
Zug, Luzern, Schaffhausen und endlich nach einiger Zeit die Banner 
der Zürcher und Berner, der angesehensten und mächtigsten Orte. Im 
letzten Zug, bei welchem sich 5000 auserlesene Fussknechte befanden, 
war Hohensax, welchem man befohlen hatte, wegen der Anordnungen 
hinsichtlich der Lebensmittel auf dem Marsche, soweit es auf kurzem 
Wege geschehen könne, durch Graubünden zu eilen. 

Zur gleichen Zeit war Sforza, bestürzt über die ungünstigen Be- 
richte von dem wankenden Ligurien und durch den unerwarteten Abfall 
des Saccamoro Viesconti!, mit den ersten Scharen der Schweizer nach 
Novara geeilt, um in der zuverlässigen Stadt sicher vor Verrat die 
ankommenden Heerhaufen zu erwarten. .... Schon flogen die franzö- 
sischen Feldherrn von Turin zur Belagerung Novaras herbei... .. 
Mit grossem Aufwand von Geschütz wurden die Mauern von Novara 





1 Saecamoro Visconti, der militärische Befehlshaber in Mailand, erklärte sich 
für den König von Frankreich. 
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beschossen, eben so sehr zum grossen Schrecken der Bürger, wie zur 
merklichen Fröhlichkeit der Öchweizer. Denn diese verachteten mit 
seltener Einstimmigkeit und unerschrockenen Mutes, wiewohl die Mauer 
niedergeschossen und weithin offen war, die Stärke des so grossen, wohl- 
versehenen Heeres und die Drohungen der Franzosen so sehr, dass sie 
erklärten, sie werden inwendig keinen Wall, wie sonst Kriegsbrauch ist, 
und durchaus keinerlei Schutzwehren errichten, um den Ansturm des 
angreifenden Feindes aufzuhalten. Umsonst beschwor sie Silvio Dabello, 
sie möchten wenigstens gestatten, dass durch die Hände der italienischen 
Soldaten und der Bürger hinter dem eingestürzten Mauerstück ein Quer- 
graben gezogen werde. Das Gleiche forderten auch die übrigen kriegs- 
kundigen Grossen Sforzas. Aber mit stolzer Stirne wiesen sie diese 
Bitten zurück, und Jordinus von Unterwalden', ein Hauptmann von 
treflichem hohem Mute, wandte sich zu ihnen und sprach: «Höret auf, 
erlauchte Männer, euch zu fürchten und über den Ausgang des Krieges 
so bekümmert zu sein. Denn mit diesen Waffen,» fuhr er, mit der 
starken Rechten die Halbarte schwingend und auf den Ring der Spiess- 
träger weisend, fort, «werden wir sowohl das öffentliche Heil aller, als 
besonders die Ehre des Fürsten und unsere Würde sonder Zweifel mit 
Kraft und Glück verteidigen. Wenn nur die mit eitelm Prahlen so 
tapfern Franzosen so viel Mut und Kampflust haben, dass sie es wagen, 
näher heranzukommen und durch die offene Mauer hereinzudringen! Sie 
werden dann erfahren, mit welch fester Zucht, mit welchem Mut und 
welcher Kraft die schweizerischen Heerscharen die Feinde zu empfangen 
pflegen.» Um die Kühnheit der Franzosen, welche in Schlachtordnung 
vorgerückt waren und prahlten, sobald das Zeichen gegeben würde, 
würden sie stürmen und niemand verschonen, zu verlachen und zu ver- 
spotten, verhingen sie sogar die Lücken der niedergeworfenen Mauer 
mit Bettüchern, die sie an Querstangen aufspannten, so dass die in der 
Stadt herumgehenden Krieger und die Wachestehenden weder vom Feinde 
erblickt, noch daher mit sicherm Schusse von den kleinern Geschützen 
auf sie gezielt werden konnte. Gleich darauf schickten sie einen Trom- 
peter, der die sichernden Abzeichen eines friedlichen Unterhändlers zur 


Schau trug, mit einer Botschaft zu den Befehlshabern der Feinde. Die 


Schweizer baten nämlich nicht unpassend zum Scherz, die französischen 
Geschützmeister möchten doch das Abschiessen der Geschütze einstellen, 
um so viel unnütze Kosten für Schwefel, Pulver und Kugeln zu sparen, 
da die weithin niedergeschossenen Mauern denen, die stürmen wollten, 
nicht bloss an einem Orte einen Zugang zu ebener Erde böten und 
drinnen keinerlei Schutzwehren, welche selbst die in gevierter Ordnung 
Eindringenden aufhalten könnten, errichtet und zugerüstet seien. Daher 
sollten sie, sicher vor jedem Hinterhalt, worauf die Schweizer, auf die 
wahre Tapferkeit vertrauend, ganz und gar nicht bauten, wenn die 
Franzosen und Deutschen Männer seien, Waffen und Gemüter in Be- 
reitschaft setzen, um sich unter den günstigsten Bedingungen mit den 
wenigen Truppen zu messen, bevor die stärkern Hilfsscharen ihres 
Volkes, welche nicht mehr ferne seien, ihnen zu ungelegener Zeit einträfen. 





'Ein Jordian von Unterwalden, der zur Zeit der Schlacht von Marignano 
in Mailand oberster Fourier war, wird in den eidgen. Abschieden III, 954 erwähnt. 
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Darauf erwiederte Trivulzio strenge: Die Schweizer, die sonst zu 
ihrem Vorteil nirgends unverschämt oder töricht zu sein pflegten, würden 
recht und klug thun, wenn sie aufhörten, für den seiner Städte beraubten, 
von seinen Freunden und Verbündeten verlassenen Sforza zu kämpfen 
und zu toben gegen den grössten und unbesiegten König, dessen Macht 
und Mut selbst so viele leidenschaftlich verschworne Fürsten nicht zu 
brechen vermocht hätten. Sie sollten, wenn sie klug wären und für 
Weib und Kind gut sorgen wollten, was er wegen seiner besondern 
Freundschaft und wohlwollenden Gesinnung gegen ihr Volk sehr wünsche, 
der alten und neuen Freundschaft mit den Franzosen eingedenk sein 
und zur rechten Zeit sich umsehen, ob ihnen, die in ihren schneebe- 
.deckten Alpen fast aller Dinge ermangelten, anderswoher, als aus 
Frankreich, im Krieg und Frieden regelmässige und überreiche Jahr- 
gelder zufliessen werden. «Was,» sagte er, «wird aus den Plänen derer, 
welche so hartnäckig und töricht wüten, werden, wenn wir den Krieg 
in die Länge ziehen wollen, da wir an Zufluss von Lebensmitteln und 
Geld, was euch beides eben mangelt, an Völkern, die zur Treue zurück- 
kehren, Überfluss haben. Auch hätte ich nicht geglaubt, dass sie so un- 
sinnig wären und ihr Leben so wenig achten würden, dass sie uns, die 
wir mit verschanztem Lager bewehrt, mit so viel Geschütz und mit den 
stärksten Hilfstruppen der Deutschen und Gaskogner versehen und 
durch so grosse Reiterei verstärkt sind, lieber angreifen und auf der 
Stelle die Strafe für ihre wilde Unbesonnenheit bezahlen, als mit drei- 
fachem Sold und sichern und reichen Geschenken zu den Frauen nach 
Hause kehren wollen; was alles im Überfluss sofort auf königliches Wort 
erfolgen würde, wenn sie den Sforza, wie sie vorher mit Recht seinen 
auf Erden verhassten und im Himmel verdammten Vater überliefert haben, 
sogleich in seine Hände liefern oder ihn durch sichere Übergabe der 
Stadt und Wegziehen der Besatzung seinem Schicksal überlassen.» Nach- 
dem der Trompeter dies zurückzumelden geheissen und mit Geld be- 
schenkt worden, kehrte er zu den Seinigen in die Stadt zurück. 

Diese Antwort wurde den Führern berichtet und verbreitete sich 
alsbald durch die einzelnen Scharen. Aber weit entfernt davon, dass 
irgend einer der Hauptleute und Venner davon wankend geworden wäre, 
konnten sie sich vor wilder Tapferkeit, wie sie diesen kühnen Herzen 
angeboren und anerzogen war, kaum eines Ausfalls enthalten; wiewohl 
einige, wie man glaubt, vom französischen Gelde bestochen, in ihrer 
Meinung schwankten und auseinander setzten: Vorsichtige und Viel- 
beschäftigte müssten die sichern Belohnungen des angebotenen Friedens 
einem so zweifelhaften und so schweren Kriege vorziehen. Darauf legte 
sich nämlich Zrivulzio mit allem Fleisse, die Wildheit der Hartnäckigen 
durch geheime Spenden teilweise zu besänftigen. Das aber hatte er um 
so leichter und bequemer schon bei mehreren zu versuchen angefangen, 
als Vertius, ein hervorragender Veteran aus Glarus, von listiger und 
käuflicher Gemütsart und äusserst verschmitzt, wie er war, seine Thätig- 
keit zur Bestechung der Krieger feilgeboten hatte. 

Unterdessen wird dem von grosser Sorge gequälten und bei jedem 
Gerücht sich fürchtenden Maximilian gemeldet, die Hilfe der Schweizer 
sei in den genannten Zügen im Anmarsch, Hohensax aber sei auf der 
Strasse von (Como nach Gallarate gelangt. Gleichzeitig erhalten auch 
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La Tremoille und Trivulzio über den Anmarsch der Feinde durch 
Späher Kunde. Es wird daher ein Kriegsrat zusammenberufen und in 
bündigen Worten bei der Beratung gestritten, ob es vorteilhaft sei, das 
Lager rückwärts zu verlegen und es weiter von der Stadt an sicherem 
Orte aufzuschlagen oder mit dem leicht beweglichen Teil des Heeres 
die neuen Feinde, während sie ohne Geschütz, ohne Reiter in aufgelöstem 
Zuge herbei eilten, im offenen Felde anzugreifen. ... . Dieser Meinung 
war insbesondere Robert von Sedan!, während La Tremville sie nicht 
abwies, wie er kampflustigen Geistes und zu allem Wagen auch bei 
zweifelhaften Aussichten bereit war. Aber T’rivulzio, der vor der neuen 
Kraft des hartnäckigen, feurigen Volkes zurückscheute, bewies, dass 
jede Entscheidung durch ein Treffen vermieden werden müsse, weil für 
den gehofften siegreichen Ausgang nachteilig oder sicherlich nicht not- 
wendig. «Die unbändigen Kräfte», sagte er, «welche mit dem wuchtigsten 
Angriff nicht ohne viel Blut und Verlust gebrochen werden können, lösen 
sich meist durch nützliches Hinhalten und sicheres Zögern auf. Das 
wird uns zu grossem Vorteil geschehen, wenn wir das Lager von hier 
nach dem Flecken Krotta, etwa eine Stunde von der Stadt, verlegen.» .... 
Nichts schien von einem so grossen Feldherrn, welcher an Erfahrung 
in den italienischen Angelegenheiten, an Kenntnis der Gegend und Ehre 
des Alters die Franzosen übertraf, ohne Überlegung versichert zu 
werden, zumal da er urteilte, das Lager solle auf seinen Gütern, in 
einer ihm bekannten und zu eigen gehörigen Wiese am Moraflusse auf- 
geschlagen werden. Deshalb schwieg Sedan, und selbst die Tapfern und 
Kampfbegierigen traten der Ansicht Trivulzios bei. Daher machten sie 
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mit Vermeidung jedes Geräusches alles zum Aufbruch bereit, liessen von 


der Belagerung ab und steckten das Lager bei Arotta aus. 


108. Die Sıhlardjt bei Movara. 6. Int 1513. 
Jovü Hist. I. ©. 371 fi. 


So gelangten die Schweizer, ohne dass sie auf dem Marsche einen 
Feind, der ihnen entgegengerückt wäre, erblickt hätten, nach Novara 
zum lauten Jubel nnd zur grossen Freude aller. Als sie, mit Wein be- 
schenkt, ihn reichlich gekostet und sich kaum eine Stunde Ruhe ge- 
gönnt hatten, gingen die neuen Hauptleute in den Rat. Denn die 
frühern, welche vorher zugesehen hatten, wie die Feinde sich Zurück- 
zogen und die Geschütze wegführten, hatten schon vernommen, dass 
sie sich bei Arotta gelagert hätten, und, von den Eingebornen über die 
Beschaffenheit des Ortes, die Lage der Felder, die Untiefe, das Ufer 
und die Biegungen des hinströmenden Flusses unterrichtet, waren sie 
der Ansicht, man solle, bevor die Feinde weiter von der Stadt zurück- 
wichen, sofort tapfern Mutes den Angriff auf das Lager wagen. .... 
Denn sie hatten erfahren, dass andere französische Heerhaufen und 


!'Robert de la Mark, Herzog von Bouillon und Herr von Sedan. 
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Reitergeschwader die Alpen überschritten hätten. .... Da erhob sich 
vollends Graf von Zürich, ein Mann von hervorragendem Ansehen, und 
sagte: «Wollet nicht, unbesiegte Brüder, durch Verschieben es ver- 
schulden, dass der mit so kräftigem Mute unternommene Plan durch 
ungelegenes Warten auf Hohensax und die Hilfstruppen verdorben werde. 
Denn derselbe wird namentlich durch Schnelligkeit sicher und von glück- 
lichem Ausgange sein. Und nichts anderes brauchen wir, wenn wir einen 
rechten und tüchtigen Beschluss fassen, als rasches Handeln, damit wir 
nicht eine so schöne Gelegenheit, welche sich uns darbietet und hoffen 
‚lässt, die Sache zu gutem Ende zu bringen, aber in einem kurzen 
Augenblick vereitelt werden kann, träge verpassen. Denn auch wenige 
Scharen von unbezwinglicher Tapferkeit werden genügen, um die Feinde 
zu erdrücken, während sie glauben, wir werden nichts wagen, bevor 
Hohensax zu uns stösst. Machen wir uns daher ihren Irrtum zu Nutze 
und bringen wir über die in sorglosem Hochmut und trügerischer 
Meinung Befangenen durch den unerwarteten Angriff unversehens Schrecken, 
sichere Niederlage und Flucht!» Jetzt pflichten alle Hauptleute und 
Venner bis auf den letzten ohne Zögern dem Graf, als er seine Rede 
schloss, bei; sie fassen mit Würde Beschluss über die Art und Weise, 
die Schlacht zu beginnen, und den Soldaten wird befohlen, den Leib 
mit Speise und Ruhe zu erquicken und nach Mitternacht sich unter den 
Fahnen zu sammeln; was dann geschehen sollte, würden die Hauptleute 
vor dem Morgenrot befehlen'. Maximilian aber, der, ängstlichen 
und matten Gemütes, das äusserste fürchtete, richtete sich erst jetzt 
‚wieder auf und ermannte sich, bewunderte die hellstrahlende Ergeben- 
heit des Volkes gegen sich und seinen so feurigen Mut, umarmte die 
einzelnen Hauptleute und versicherte diesen weitläufig, er werde denen, 
welchen er Herrschaft, Glück und Heil verdanke, es reichlich vergelten. 

Die schweizerischen Anführer aber liessen, indem sie etwas anderes 
vorgaben, als was vorbereitet wurde, die ganze Nacht in der Stadt herum 
Trommeln schlagen, um den Spähern, wenn solche in der Nähe wären, 
den Anschein eines Auszugs zu bieten und dadurch die Feinde, welche, 
wie man wusste, den ganzen Tag in Waffen gestanden hatten, auch noch 
die Nacht hindurch in Schlachtordnung auf den Pferden zu halten. Im 
übrigen wird allen befohlen, den Körper mit Speise und Schlaf zu stärken 
und das Tageslicht zu erwarten, damit ein jeder seine Tapferkeit im 
schönsten Wettstreit um die Ehre am hellen Sonnenlicht an den Tag 
legen könne; auf der andern Seite aber würden die Feigen nicht unge- 
straft wagen, den Rücken zu wenden oder die Glieder zu verlassen. 
Denn das sind die strengsten Gesetze der Schweizer, dass die, welche 
aus Furcht Schimpfliches und eines tapfern Mannes Unwürdiges versuchen, 


1 Guiceiardini S. 553: „Nie fasste die schweizerische Nation einen stolzeren, 
kühneren Entschluss: wenige gegen viele, ohne Reiter und ohne Geschütz gegen 
ein in diesen Dingen äusserst starkes Heer, durch keine Not bewogen, da Novara 
von der Gefahr befreit war und sie auf den nächsten Tag eine nicht geringe 
Verstärkung von Soldaten erwarteten, zogen sie es aus freien Stücken vor, den- 
jenigen Weg zu versuchen, auf welchem die Sicherheit geringer, aber die Hoffnung 
auf Ruhm grösser war, statt desjenigen, auf welchem ihnen der grösseren 
‚ Sicherheit halber kleinerer Ruhm zu teil geworden wäre.“ 


Oechsli, Quellenbuch. 23 
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unter den Augen des zuschauenden Heeres von den nächsten Kameraden 
auf der Stelle niedergehauen werden. So siegt die grössere Furcht über 
die kleinere, und aus Furcht vor einem ehrlosen Tode wird ein ehren- 
voller nicht gescheut. 

Kurz vor Tagesanbruch wählen die Anführer aus sämtlichen Truppen 
(es betrugen diese gegen 9000 Mann Fussvolk) Tausend von bewährter 
Tapferkeit aus, welche die acht Falkonette! decken und Maximilian und 
seine Reiter, deren nur wenige, aber vom höchsten Adel waren, begleiten 
sollten. Die übrigen formieren sich zu zwei Schlachthaufen und rücken 
auf verschiedenen Wegen ohne jeden Trommellärm in schweigendem 
Zuge gegen den Feind. Aber Trivulzio, der, wiewohl er für einen 
Feldherrn von altbewährter Klugheit galt, doch nicht glaubte, dass die 
wenigen und ermüdeten Fußsoldaten vor der Ankunft des Hohensax 
gegen die stärksten Truppen ausrücken oder irgendwie das Schlachten- 
glück versuchen würden, scheuchte, sobald er erfuhr, dass der Schlacht- 
haufe der Feinde in Sicht sei, La T’remoille und die andern Anführer 
auf, befahl, die Trompeten zu blasen, die Geschütze gegen den Feind zu 
zu richten und alles, was er durch Erfahrung und Kriegskunst gelernt 
hatte, für die dringende Gefahr vorzukehren. So kurz war die 
Zeit zugemessen und so kampfbereit der Mut der Feinde, dass die 
französischen Ritter, welche einen grossen Teil des Tages und der Nacht, 
auf die Befehle gespannt, unter den Waffen gestanden und erst spät, 
als gemeldet wurde, zu Novara sei alles ruhig, sich in die Zelte zur 
Ruhe zurückgezogen hatten, kaum Zeit hatten, die Rosse aufzuzäumen 
und die Helme anzulegen. Dennoch begegnete die leichte Reiterei, weil 
rascher kampffertig, auf dem ausgedehnten sehr langen linken Flügel 
noch zu rechter Zeit den tausend herankommenden Schweizern, welche 
zur Vermeidung des feindlichen Geschützes, da schon damit auf sie ge- 
Schossen wurde, auf einem viel gewundenen Umweg an den Morafluss 
eilten, um hierauf, nach Überschreitung der Brücke, den Rücken des 
Feindes und die Zelte anzugreifen. Es war nämlich jenes Flüsslein, wie- 
wohl sanften Laufes, wenn er durchwatet werden musste, doch den be- 
schuhten und schon im Kampfe begriffenen Fußsoldaten sehr unbequem, 
weil er bis an die Mitte der Hüfte reichte. Als daher die Schweizer 
auf offenem Wege zu der Brücke vorrückten, fingen sie an, von der 
feindlichen Artillerie seitwärts beschossen und von dem durch das Bach- 
bett und längs der beiden Ufer hereinbrechenden Ansturm der Reiter 
heftig bedrängt zu werden. Da änderte aber Jakob Mutti von Altorf 
mit Geistesgegenwart den Plan und hiess den Maximilian, der infolge 
des Angriffs der Albanesen? in grosser Gefahr schwebte, die Schlacht 
verlassen und sogleich in die Stadt zurückkehren, um das der Unfreund- 
lichkeit des Geschickes ausgesetzte Oberhaupt des Krieges für den ge- 
hofften Sieg zu erhalten. Als er hochherzig widerstrebte und standhaften 
Mutes bat, dass man ihn die Wechselfälle des gemeinsamen Loses teilen 
lasse, ergriffen zwei Hauptleute mit eben so viel Rotten seine Zügel, 
nahmen ihm den Helmbusch ab, warfen ihm einen geringen Mantel über, 


! Kleine Geschütze, welche 1 !/,- bis 2-pfündige Kugeln schossen. 
?2 Die Albanesen dienten als leichte Reiterei in den italienischen Söldnerheeren. 
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um sein Herzogsgewand zu bedecken, führten ihn heimlich aus der Schlacht 
weg und nötigten ihn, in dicht geschartem Reitergeschwader nach der 
Stadt zurückzukehren. So von dieser Sorge befreit, ordnet Mutti die 
wankende Schar der Seinigen, die schon drei Falkonette verloren hatte, 
nimmt die Verwundeten in die Mitte, treibt die vorgedrungenen Albanesen, 
sie gewaltsam durchbrechend, in ungestümem Angriff zurück und schlägt 
sie aufs Haupt, nachdem der Anführer des albanesischen Geschwaders, 
Alexius Bosigius, ein edler Grieche, gefallen. Im gleichen Sturmlauf 
dringt er zum Lager der Feinde vor, haut den Tross nieder, bringt die 
wachehaltenden Soldaten in Verwirrung und bemächtigt sich des Ge- 
päckes. Aber kurz bevor dies von Mutti vollbracht wurde, fiel ein 
anderer Haufe, der einen längern Weg durch hochaufgeschossene Saat- 
felder eingeschlagen und deshalb geringen Schaden vom Geschütz em- 
pfangen hatte, den Feinden in die Seite. Hier stand die dreigeteilte 
französische Schlachtordnung: auf dem einen Flügel befehligte La Tre- 
moille, auf dem andern Robert von Sedan; Trivulzio stand an der 
Spitze des Zentrums, und ganz in der Nähe, zwischen den Reiterge- 
schwadern, hatte sich die Phalanx der Deutschen hinter einen mässigen 
Graben zurückgezogen, weil ein Pallisadenwall von neuer, bewunderungs- 
würdiger Konstruktion, den Sedan zur Bergung in den Wechselfällen 
des Kampfes hatte herrichten lassen, wegen der unvermuteten Ankunft 
der Feinde weder hatte eingeschlagen noch aufgerichtet werden können. 
Gegen diese wandten sich nun die Schweizer, indem ihr Haufe nach 
rechts abbog, mit entflammtem Mute, weil sie einsahen, dass der Sieg 
ihnen alsdann leicht sein werde, wann sie den Kern des feindlichen 
Heeres mit dem Keil durchbrochen hätten. Als dies die französischen 
Feldherrn aus nächster Nähe gewahrten, liessen sie sogleich die Ge- 
schütze gegen die dichten Reihen richten, weite Lücken in dieselben 
reissen und bald die schwere Reiterei mit heftigem Ungestüm dem er- 
mattenden Heerhaufen in die Seite fallen. In diesem Getümmel fallen 
kämpfend der Hauptmann der Berner!, von einer Kugel vorn ins Ge- 
sicht getroffen, und der Ammann von Zug. Nichts, weder der Tod ihrer 
Anführer, noch ihre eigene Gefahr, noch das entsetzliche Niederschmettern 
ihrer Genossen, entmutigt jedoch diese Krieger; sie scharen sich vermöge 
ihrer Disziplin enger zusammen und ordnen sich zu einem «Igel» [in 
globum], treiben die Reiter mit gewaltiger Kraft in die Flucht, und 
sogleich, wie sie vorher beschlossen hatten, überschreiten sie den Graben 
und greifen die Deutschen an. Hier entstand alsbald ein blutiger, furcht- 
barer Kampf; auf beiden Seiten wurden indes keine Stimmen, sondern 
nur das schaurige Getöse der Waffen und das leise Gestöhne der 
Sterbenden laut. Die Deutschen kämpften aufs heftigste, um die im 
vorigen Jahr am Tessin niedergehauenen Kameraden zu rächen und den 
vor 14 Jahren beim Schwarzwald im Baslergebiet?” verlorenen Kriegs- 
ruhm durch neue Ehren wieder zu gewinnen. Die Schweizer aber fochten 
mit gleicher Tapferkeit und Kraft, um ihre alten persönlichen Feinde, 
die, aus Deutschland flüchtig, zur Schande des Kaisers sich in franzö- 
sischem Solde schlugen, endlich einmal zu vernichten. 


1 Benedikt Weingarten. 
? Gemeint ist die Schlacht bei Dorneck. 
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Unterdessen, während die Deutschen Mann an Mann kämpften, 
meldete man dem La -TZ’remotille und: Trivulzio, das Gepäck sei genommen 
und die Wächter des Lagers niedergehauen und alles im Rücken voll 
Verwirrung und Blut. Dies Gerücht brachte die.Gemüter der Franzosen 
derart in Verwirrung, dass ein grosser Teil der Reiter, während ein 
jeder, voll Sorge um sein Gepäck und seine Habseligkeiten, sich um- 
schaute, ohne Befehl fortflogen, um die Beute den Schweizern wieder 
zu entreissen. Fast im gleichen Augenblick zeigte sich auf der andern 
Seite der dritte Schlachthaufe der Schweizer in der Front. Dieser 
hatte sich, während die Geschütze von den Franzosen auf die entgegen- 
gesetzte Seite vergeblich abgefeuert wurden, weil er listiger Weise 
zwischen den Bäumen zur Täuschung des Feindes untaugliche Knechte, 
die den Schein von Bewaffineten erwecken sollten, zurückgelassen hatte, 
allmälich seitwärts herangeschlichen, die Körper zur Erde geneigt und 
die grössern Spiesse bei den Spitzen fassend, um die vorbeifliegenden 
Kugeln zu vermeiden. So sehr verachteten sie die einschlagenden Ge- 
schosse und so gewaltig war das Ungestüm ihres Angriffs, dass das 
französische und gaskognische Fussvolk, dessen Führer, Louis de 


Beaumont, fiel, und mit diesen die zwei Geschwader der Genuesen und 


Piemontesen alsbald niedergeworfen und zerstreut und obendrein die 
Geschütze genommen und von den Siegern den Fliehenden in den Rücken 
gewendet wurden. Als dies die übrigen Reiter sahen, nämlich dass die 
Geschütze, worauf die Franzosen in allen Kriegen stets mehr Vertrauen, 
als auf ihre Arme und ihre Tapferkeit gesetzt hatten, von den Feinden 
erobert, die Deutschen beinahe vernichtet, die Zelte genommen seien 
und die Feinde alles niedermachten und sich weithin des Lagers be- 
mächtigten, wandten sie, zwischen Scham und Furcht schwankend, den 
Rücken. Da alle verzagen, versuchen die Feldherrn, sie selbst auch in 
misslicher Lage unerschrocken genug, die in Unordnung geratenen, bei 
dem verworrenen Geschrei der Kameraden sich wendenden Reihen zu 


ordnen, zum Stehen zu bringen und zum Kampfe zu zwingen. Sie er- 


mahnen die Hauptleute und Fahnenträger, die Furcht abzulegen und 
wenigen, ermüdeten, schlecht bewaffneten und schon durch Wunden ge- 
schwächten Bauern eine Weile stand zu halten, während die Leichtbe- 
waffneten sie umzingeln, die Deutschen die Wucht des Kampfes aus- 
halten und die Schlacht auf allen Punkten hergestellt werde. Aber, un- 
gerührt durch dies Zureden der ermahnenden und befehlenden Feldherrn, 
stürzen sich die Reiter in die schimpflichste Flucht; denn schon waren 


die Öchweizer, die sich des Lagers bemächtigt hatten, obwohl ihr 
Führer Mutti, von einem Geschoss hingerafft, den Tod gefunden hatte, 


mit blutdürstiger, wilder Tapferkeit den Reitern in die linke Seite ge- 
fallen. Zur Rechten aber und im Rücken bedrängte der grössere Schlacht- 
haufe die Erschrockenen und Verwirrten mit gefälltem Spiess. Beim 
Versuche, die Schlacht herzustellen, kamen Monfalco, der Oberst des 
albanesischen Geschwaders, und Coriolan Trivulzio, ein Jüngling, der 
zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, um. Als aber die Deutschen, 
die sich eine Zeit lang aufs zähste gewehrt hatten, wiewohl mehr als 
die Hälfte erschlagen, zwei Fahnen verloren umd ihr Anführer Fleurange 
schwer verwundet worden war, sich von der Reiterei verlassen, das 
übrige Fussvolk allenthalben vernichtet und die Geschütze genommen 
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sahen, hoben sie, weil die Flucht schimpflich und höchst unsicher schien, 
nach ihrer Sitte die Spiesse in die Höhe als Zeichen der Ergebung und 
baten den siegreichen Feind um Gnade. In diesem schweren Getümmel 
sprengte Robert von Sedan, von ohnmächtigem Schmerz getrieben, um ' 
seinen in so grosser Lebensgefahr schwebenden Söhnen Fleurange und 
Jamets Hilfe zu bringen, mit der schweren Reiterei einen gewaltigen 
Keil in den Heerhaufen der Feinde und drang mitten in denselben, 
richtete die unter den Leichen liegenden und von vielen Wunden ent- 
stellten Söhne auf und hob sie in die Höhe, so dass sie, halb entseelt 
wie Lasten auf dem Nacken der Pferde weggetragen, zum grössten 
Ruhm der Liebe und kriegerischen Tugend des Vaters, für die schon 
in künftigen Kriegen bestimmten Ehren erhalten blieben. So brachten 
die Schweizer, in dreifachem Heerhaufen kämpfend, im Zeitraum von 
anderhalb Stunden sowohl eine denkwürdige Schlacht, als auch einen 
sehr schweren Krieg zu Ende. 


[Das Folgende aus Guicciardini S. 555.] 


Die Schlacht dauerte ungefähr zwei Stunden unter sehr schweren 
Verlusten auf beiden Seiten; von den Schweizern starben etwa 1500, 
von ihren Feinden eine weit grössere Zahl; einige sagen 10,000. Aber 
von den Deutschen kam der grössere Teil während des Kampfes um, 
von dem französischen und gaskognischen Fussvolk dagegen auf der 
Flucht. Es rettete sich fast die ganze Reiterei, da die Schweizer sie 
nicht verfolgen konnten; hätten diese Pferde gehabt, so hätten sie jene 
mit Leichtigkeit vernichtet; mit so grossem Schrecken zog sie sich zu- 
rück. Den Siegern fielen alles Gepäck, 22 Stück grobe Geschütze und alle 
zu ihrem Gebrauch bestimmten Pferde als Beute anheim. Triumphieren- 
den gleich kehrten die Sieger am nämlichen Tage nach Novara zurück, 
mit solchem Ruhm durch die ganze Welt, dass manche es gewagt haben, 
in Anbetracht der Seelengrösse des Vorsatzes, der augenscheinlichsten 
Verachtung des Todes, der Kühnheit des Kampfes und des Glückes im 
Erfolge, diese That fast all den denkwürdigen Dingen voranzustellen, 
die man von den Römern und Griechen liest. 


109, Der Appenzeller Bımd. Biicich, 17, Desember 1513. 
- Eidgen. Abfhiede II. 2. ©. 1361. 


[lautet mit umbedentenden Änderungen dem Schaffhaufer Bund faft wörtlich) glei. AS 
vertragschliegende Parteien werden am Eingang erwähnt]: „wir, der Burgermetiter, 
die Schultheißen, Ammänner, Räte, Burger, Landleute und ganze Gemeinden 
von Züri, Bern, Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden ob um 
nid dem Wald, Zug mit dem äußern Amt, fo dazu gehört, Glarus, 
Bafel, Freiburg, Soloturn und Schaffhaufen eined- und wir, 
der Landammann, Nat, Yandleute und ganze Gemeinde des Landes zu 
Appenzell andernteild." — 
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[In dem Artikel, der die Hilfeleiftung feftfeßt, wird Ddiefe von feite der Eid- | 
genoffen gegenüber den Appenzellern durch folgenden Zujat eingefchräntt]: 
„Und doch follen fie [die Eidgenoffen] uns [Appenzellern| die Hilfe zu 

thun nicht weiter jchuldig jein, denm innnerhalb unferer Yandmarfen, jie 
thäten e3 denn gerne." 


110. Mlachjiavelli über die Machtftellung der rhweizer 
in nlien. Dezember 1514, 


Opere (Milano 1805), vol. IX, 117 ff, mit Benußung der Überfegung von Ziegler 
VIIT,. 110 5: 


Niccolo Macchiavelli, der grosse Florentiner Politiker und Historiker, ver- 
fasste im Dezember 1514 auf die Bitte seines in Rom weilenden Mitbürgers und 
Freundes Vettori, in der Form eines Briefes an letztern, ein für Papst Leo X. 
bestimmtes Gutachten über die Frage, wie sich der heilige Stuhl in dem Krieg 
zwischen den Schweizern und Franzosen um Mailand verhalten solle, worin sich 
folgender Passus findet: | 


Ihr wünscht überdies zu vernehmen, was für den Papst weniger 
drückend wäre: die Freundschaft Frankreichs oder der Schweizer, wenn 
das eine oder die andern mit ihm im Bündnis siegen würden. Ich ant- 
worte, dass nach meinem Dafürhalten die siegreichen Schweizer und 
ihre Verbündeten und Freunde dem Papst für einmal die versprochenen 
Zusagen halten und ihm die Staaten geben würden; aber anderseits 
hätte er den Hochmut des Siegers zu ertragen, und, da ich keinen an- 
dern Sieger kenne als die Schweizer, so hätte er deren Unbilden zu 
‚ertragen, die sofort in zweierlei Art erfolgen würden: die eine, ihm 
Geld, die andere, ihm Freunde zu nehmen. Denn, wenn die Schweizer 
jetzt, da sie im Kriege stehen, sagen, dass sie kein Geld wollen, so 
werden sie, glaubt mir, es nach seiner Beendigung in jeder Weise verlangen, 
und sie werden mit diesem Tribut! den Anfang machen, der drückend 
sein wird, der aber, weil er mit der Ehre verträglich scheint, und aus 
Furcht, sie nicht in der ersten Hitze des Sieges zu reizen, ihnen nicht 
verweigert werden wird. Ich glaube, ja ich bin dessen gewiss, dass der 
Herzog von Ferrara, die Lucchesen und ihres Gleichen sich beeilen 
werden, sich zu ihren Schutzbefohlenen zu machen, wie sie bereits einen 
angenommen haben? Es wird um die Freiheit Italiens geschehen sein; 
denn sie werden es jeden Tag unter tausend Vorwänden brandschatzen, 
plündern, Staaten verändern. Und was sie jetzt nicht thun zu können 
erachten, dazu werden sie die Zeit abwarten, um es zu thun. Und keiner 
verlasse sich darauf, dass sie nicht daran dächten; denn es ist nicht 
anders möglich, als dass sie daran denken, und wenn sie nicht daran 


! Die Eidgenossen hatten von Leo X., der sie um Erneuerung des mit seinem 
Vorgänger geschlossenen Bundes ersuchte, 40,000 Dukaten Jahrgelder verlangt. 
Eidgen. Abschiede III, 8. 789. 

’ Nämlich den Herzog von Mailand. 
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dächten, so wird die Ordnung der Dinge sie lehren daran zu denken, 
die es mit sich bringt, dass eine Erwerbung, ein Sieg die Begierde nach 
andern weckt. Und niemand verwundere sich, dass sie Marland nicht 
offen genommen haben und nicht weiter gegangen sind, wie sie es ge- 
konnt hätten; denn, wie ihre Art zu regieren zu Hause von den andern 
ganz verschieden ist, so ist sie es auch draussen. Sie hat ihr Gegenbild 
in der ganzen alten Geschichte: denn, wenn sie sich bis jetzt Bundes- 
genossen erworben haben, so werden sie in Zukunft Schutzbefohlene und 
Zinspflichtige erwerben, ohne sich darum zu kümmern, sie im Einzelnen 
zu regieren und zu verwalten. Es genügt ihnen, dass sie ihnen im Krieg 
zur Verfügung stehen und ihnen Jahrgelder bezahlen; daran aber werden 
sie durch den Ruf ihrer Waffen zu Haus, sowie durch die Züchtigung 
dessen, der davon abfiele, festhalten. Auf diesem Wege werden sie 
und zwar rasch, wenn sie in diesem Kampf obsiegen, Euch, dem Papst 
und jedem andern italienischen Fürsten das Gesetz vorschreiben, und, 
wenn Ihr sehet, dass sie eine Protektion übernehmen, so wisset, dass 
die Ernte reif ist. Und wenn Ihr saget: dagegen wird es ein Mittel 
geben, wir werden uns gegen sie vereinigen, so sage ich Euch, dass 
dies ein zweiter Irrtum, eine zweite Täuschung sein würde; denn die 
Einigung so vieler Köpfe gegen einen einzigen ist schwer zu behaupten. 
Ich führe Euch als Beispiel Frankreich an, gegen das sich jedermann 
verschworen hatte; aber plötzlich schloss Spanien mit ihm Waffenstill- 
stand, die Venetianer wurden seine Freunde, die Schweizer griffen es 
lau an, der Kaiser liess sich nicht mehr blicken, und England, endlich 
verschwägerte sich mit ihm. Wenn derjenige, gegen den die Verschwörung 
gerichtet ist, so viel Stärke besitzt, dass er nicht gleich in Rauch auf- 
geht, wie die Venetianer', so wird er immer sein Heil in der Vielheit 
der Meinungen finden, wie Frankreich es gefunden hat, und wie es 
voraussichtlich die Venetianer gefunden haben würden, wenn sie im 
stand gewesen wären, jenen Krieg zwei Monate auszuhalten; aber ihre 
Schwäche konnte die Entzweiung der Verbündeten nicht abwarten. Das 
würde aber den Schweizern nicht begegnen; diese werden immer, sei es 
bei Frankreich, sei es beim Kaiser oder bei Spanien oder bei den 
' Potentaten Italiens Mittel und Wege finden, entweder sie nicht alle 
einig werden zu lassen, oder doch, wenn sie einig würden, sie wieder 
zu entzweien. Ich weiss, dass viele über diese Meinung spotten; aber 
ich fürchte es so sehr und glaube es so sehr, dass, wenn es den 
Schweizern gelingt, diese Flut zu dämmen, und wir noch sechs Jahre 
zusammenleben, ich Euch daran zu erinnern hoffe. 

Wenn Ihr also von mir wissen wollt, was der Papst von den 
Schweizern, wenn sie siegen und er ihr Verbündeter ist, zu besorgen 
‚hat, so schliesse ich, dass er alsbald Tribute und in kurzer Zeit seine 
und ganz Italiens Knechtschaft zu befürchten hat, ohne Hoffnung auf 
Erlösung, da sie eine Republik sind, und zwar eine bewaffnete, die ihres 
. Gleichen an keinem andern Fürsten oder Potentaten hat, 


!Gegenüber der Liga von Cambray. 
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111. Die Hrhlacht bei MWlariguane. 13. September 1515. 
2. Anshelm (IV., 138 ff.). 





RUSS ndeffen aber war der franzöfifche König zwei Meilen hinter 
ex > Mailand gerückt gn Marignan, ander Straße gen Xodi, auf 
Ei ein mit tiefem Waffer und trodnem Graben durchzogenes Tyeld, 
um da die Verbindung der Eidgenofjen, Päpftlihen um Spanijdhen 
zu verhindern und aber jeine Benediger zu erwarten, welche denn am 
Neorgen des Streites ihm zur rechten Zeit und Not, 16,000 Stark, zufamen. 
Ließ mittlerweile ohne Unterlaß feine Praftif unter die Eidgenojfen gehen 
und unter die weljchen Neifigen, jedem Teil Frieden, Übergabe und Abzug 
vorzuhalten, alfo daß abermals ein großer Zeil der Eidgenoffen, bejonders 
Bgürich, über ihren Herzog, Sölde und Bundesgenofjen unmwillig, mit 
des gemachten franzöfiihen Friedens und Thumiichen Abzugs ! Gejchrei, zum 
Srieden und Abzug fi) jo ftarf neigten, daß die Eidgenojjen feines Bleibens 
und auch der König feines Widerftandes mehr fich verfahen. Damit num 
dies große Doppeljpiel, nämlich) der ewige und teuer gewonnene Bund? 
nicht jo fpöttlich und ohne Wagen des Glücks übergeben und verloren würde, 
jo do, wie man jpridt, das Glüf den Mutigen hilft und Wagen aud) 
gewinnt, da fuhr der theuer fpielende Eidgenoffe, der Kardinal von Sitten, 
zu mit etlichen Vornehmen, Iedlichen aus den Rändern, als die von Züri) 
heimzufahren gefattelt hatten, und wiegelte zuvor des Herzogd Garde, deren 
Hauptmann Arnold Winfelried von Unterwalden, ein redlicher 
Eidgenofje, |war,] die freien Fähnlein und andere willige nechte auf, daß 
fie mit den Feinden etwas anfangen follten, dvadurd) ihre Praftif und Sriedens- 
handlung zerftört und der Abzug verhindert werden möchte. | 
Und alfo an vem 13. Tag September — e3 war Donnerstag und des 
heiligen Kreuzes Abend — da braden der Eidgenoffen mutige Knechte mit 
einer Notte reifiger Welchen aus dem Schloß und Feld zuerft ftill auf und 
liefen an der Sranzofen Lager, zu jcharmüteln; Tiefen da fchnell einen 
Yarın rückwärts ergehen, mit einem Gejchrei, man hätte angegriffen, mas man 
do in der Stadt Mailand nicht glauben wollte, befonders Zürich, bis 
daß fie ihres Rudolf NRahn? Petihaftring, ihnen zur Mahnung zugejandt, 
jahen. Und alfo fuhren gemeine Eidgenoffen und auch der Kardinal mit 200 


italifchen umd Spanischen Neifigen jählings auf und liefen, fo gut ein jeder 


' Am 8. September wurde zwifchen den franzöfiihen umd fchweizerifchen Unterhänd- 
lern zu Gallarate ein Friede. vereinbart, den die in Domo („Thum“) D’Offola 
ftehenden Berner, Freiburger nnd Soloturner fofort annahmen. Mit. den 
Wallifern zogen fie nah Haufe, ohne die Entjehließung der fibrigen Eidgenoffen 
abzumarten. 

? Der Bund mit dem Herzog von Mailand. 

> Hauptmann der Befagung in der Burg zu Mailand. 
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mochte und Luft hatte, ohne alle Drönung den Syhren zu, und wie wohl fie 
ji) mit dem weiten, jähen Lauf.in der Hite übel abgemüht, drückten fie um 
Bejperzeit, nachdem fie ji) von 8000 Handihüsen der Teinde abgefehrt 
und die Yanzfnechte über die Gräben herüber auf eine Weite gelockt hatten, 
da mit Stichen und Streichen jo heftig und handlich vorwärts, daß fie die 
Lanzfnechte und Frangojen in und durch zwei tiefe, mit Toten gefüllte 
Wafjergräben zurüd in ihr Yager [trieben] und darin [fich] jo lang fchlugen, 
bis daß fie die Nacht mit blutfarbenem Himmel — fo an viel Enden, auch) 
zu Bern gefehen — voneinander jchied; alio daß, wo der Tag nicht ge- 
wichen, jie den Streit ausgemacht und vollen Sieg erobert hätten ohne 
merflihen Schaden, jo am Abend Spät den Gardefnechten gefchehen. Haben 
da über A000 Mann, den Mehrteil von dem fchwarzen, ftählernen Haufen 
der Lanzfnechte, [der] mit eitel Schwarz und Stahl gewappnet und angethan 
[war], darunter 1200 edle Deutfche, item auch etliche namhafte Küriffer, 
nämlich den Herzog von Chatellerault, Franz, Baftard von Bourbon, 
einen vornehmen Kriegsfürften, Bruder des Conmetable, des oberjten Haupt: 
manns der VBorhut, einen Fürften von TZallemont, einen Herrn von Buffy 
und viel andere namhafte Keijige erjchlagen, Herin Theodor, des Marichall 
Trivulzio Sohn, gefangen, etliche Fähnlein der Yanzfnechte und 13 Büchfen 
gewonnen und auc) einen jo großen Schreden in des Königs Heer gebradit, 
daß, wo die Eidgenofjen"die neuen Brüden nicht abgemworfen hätten, die 
Nacht Fein Neifiger da den Tag erwartet hätte. Oder, wenn fie fich des Ge- 
winns hätten diesmal genügen lafjen und, wie fie das wohl gefonnt hätten, 
auch ihnen getreulich) vom Kardinal geraten [wurde], zufammen in ihren 
fihern Ort zurückgezogen wären, jo wären fie mit Ehre und Lob ficher ge- 
ftanden und der Yranzos, auch der Lieferungen halb, zu weichen gezwungen. 
Sp war aber der andern Eidgenoffen Meinung, in der eroberten Schlacht 
zu beharren und am andern Morgen früh aus und Ende zu machen. Bon 
diefer That fam gute Mähre jo jchnell in 30 Stunden in die Eidgenofen- 
Schaft zu großer Freude und mit dem Troft, daß fein Feind entrinnen könne. 
Al nun die Sranzojen nicht weichen fonnten und das frijche 
venetianifche Heer berzueilte, machten fie die ganze Nacht Yärm mit 
Trommeln und Trompeten, ihr Heer zu verfammeln und in Ordnung zu 
bringen. So blieben aber die Eidgenofjen zeritreut an Haufen ftehen, wie 
dann die Nacht fie getroffen hatte, ver Mehrteil in der ranzojen Lager, in 
großem Froft und Hunger, auch fo Liederli und fahrläjfig, daß niemand 
da war, auch) von den Hauptleuten, der fie zufammen an einen fichern Stand- 
ort und in Ordnung mit Nat und Anfchlag geführt hätte. Und aljo am 
andern Morgen, vdieweil die Blutftreifen noc fchienen, früh am Tag, da 
hielt das franzöfiihe Heer, zu vorderft die Vorhut, jtil, in guter, ftarfer 
- Drdnung, mit gewaltigem nach allen Seiten gerichteten Gejhüt, der Eid- 
 genofjen wohlbefannten grimmigen Anlauf und Angriff zu empfangen. 
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Da nun die Eidgenoffen die Franzofen gewahr wurden, fingen 
fie erft an, einander zu-mahnen und zuzufchreien, wie ein ungeordnet Bolf, einer 
bieher, der andere dorthin. Nun war da ein großer Haufe bei dem Urner 
Horn, jo die ganze Nacht gebrülft hatte, verjfammelt, welcher die franzöfijche 
Borhut mit einer Schwenfung handlich anzufallen unternahm; der ward 
alsbald während der Schwenfung mit dem Hauptgeihüt jo heftig zertrennt, 
zertrümmert und zerichoffen, daß er nicht mehr zufammenfommen noch jtehn 
mochte. Dennoch widerjtanden die, jo im Abihuß auf der Bahn bei einander 
blieben, und ein anderer Haufe an der Seite den Yanzinedhten umd 
Gasfognern zwilchen und in den Gräben mit fo ficherer Hand, daß fie noch 
ohne Weichen größern Schaden thaten als erlitten, jo lang, bis daß fie, ohne 
Entihüttung zu jhwad), von den Neifigen umgeben und von den gejchwinden 
Bognern [mit Pfeilen] überfchneit, riitwärt3 weichen und den harten Streit 
verloren geben mußten. Auf das nahm, mwiewohl jtetS viel redliche Eidgenoffen 
umzufehren und zu ftehn eimdringlid” ermahnten, aber etliche zu weichen 
Ihrien, und auch von ftrenger Arbeit, Wachens, Hungers und Durfts Not, 
[fo fie] feit geftern Mittag erlitten, gezwungen, der zerftreute Abzug fo ganz 
überhand, daß da gar fein Stand mehr mochte erhalten werden. Syn diejem 
Abzug nun empfingen fie allen und jehr großen Schaden; denn jie mußten 
jih oft an den Gräben ummwenden und die Teinde zurücdhalten und aber 
immer wieder den Rüden zum giel ftellen, bis fie die Gräben und das Waffer 
überwunden. Und aljo fam der Mehrteil entronnener Eidgenoffen mit ihrem 
von Hand gezogenen Geihüt und Gemehren, aber mit fehr harter Not und 
viel Wunden vor Mailand wieder zufanmen. Satten über 3000 %einde 
erichlagen, aber über 6000 redliche Eidgenofjen tot dahinten gelafjen; der- 
gleichen Schaden an Zahl und Ehrenleuten war einer Eidgenojjenichaft, jo 
lang die gejtanden, bisher nie begegnet und wäre noc) viel größer geworden, 
wenn der König dem venetianischen Hauptmann, Gern Bartolomeo 
v’Alviano, wie er das, um an den Eidgenofjen fich zu rächen, begehrte, 
die yagd und Verfolgung vergönnt hätte. [Das wurde aber] vom weijen 
Connetable, Herzog Carl von Bourbon, widerraten, der dem König jagte, 
was fortan von den Cidgenofjen erjchlagen würde, daS wäre ihm gethan.... 
Und aljo ward der Nachorud umnterlaffen; aber dennoch murden viel 
Eidgenoffen, befonders Kranfe und Berwundete, auf der Straße erwürgt. Der 
Hauptmann im Schloß zu Mailand, Rudolf Rahn von Zürich, ftiek, 
um das übel gefpeijte Schloß zu behaupten, 400 Wunde und Kranfe aus; 
wurden alle bei den SHafeljtauden erjtochen. Denen von Zürich, fo den 
Angriff gethban, aber von allem Heer abgedrängt [worden waren], wurden 
neben Mailand in einem Klofter bei 300 Mann erftict, verbrannt und er- 
Ihlagen, haben aud) gegen 800 Mann und ihren Hauptmann Yafob Weiß 


im Streit verloren. Ein grünes Fähnlein fraßen die Lanzfnechte zerhadt in x 


einem Salat. Den Ammann PBüntiner von Uri, der ein feifter Mann 
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| war, bieben fie auf, falbten mit feinem Schmer ihre Spiege und Stiefel und 


ließen die Noffe Haber aus feinem Bauch freffen. Da Fam auch der oberfte 
Hauptmann um, der Ammann Ymhof von Uri. Deren von Unter- 
walden Fähnlein, [jo] dem erjchoffenen Benner Niklaus Wirz abgewonnen, 
rettete ihr mannlicher Kaplan Erhart Lindenfels von Kalmw, nım 
Prädifant zu Kirhlindadh!. Bon Bern blieb auf dem Plat unfer Hug 
von Hallwil, Ludwig Frifhing, Hans Mefner. Der Hauptmann 
Burgermeifter von Rottwil ward zu einem Kind fein Xeben lang. An 
Summa, da fam fein Ort ohne großen Schaden heim, der ihnen, wie viel 
redliche Eidgenofjen Flagten, mehr vom goldenen, denn vom eijernen Gefchiit 
begegnet war; denn mit dem goldenen VBorgefhüt war Yiwietracht und Ber- 
trennung unter jie gejchoffen und deshalb Xobes und Ehren vergejfen, ge- 
Ihwäcdt [worden]; mit widerwilligem, unordentlichem und vermefjenem Angriff 
und Stand fonnten [fie] dem eifernen Geihüt nicht ftand halten, noch zum 
Widerftand bewogen werden. Hier foll nimmermehr vergejjen bleiben, was 
für Nuten redlihe Einhelligfeit, und hergegen was für Schaden jchelmijche 
HZiietracht gebäre und bringe. 


b. Zlenrange. 
Collection Petitot. XVI, 287 ff. 


Robert Ill. de La Marck, Herr von Fleurange, geb. 1492, + 1536, der sich unter 
Ludwig XII. und Franz I. in den italienischen Kriegen ausgezeichnet hatte, 
schrieb, als er 1525 in der Schlacht bei Pavia mit seinem König in Gefangen- 


‚schaft geriet, in der Haft seine Memoiren, in denen er von sich als dem „jungen 


Abenteurer“ spricht. In der nachfolgenden Übersetzung wurde überall dafür der 
Name eingesetzt. 

Der Kardinal von Sitten, der ärgste Franzosenfeind, den es jemals 
gegeben hat, der die Schweizer dem Moro? zu Hülfe geführt hatte, 
hörte, dass der Friede zwischen dem König und den Schweizern zu 
stande kommen wollte.... Da liess der besagte Kardinal die Trommel 
schlagen und alle Schweizer auf dem Schlossplatz zu Mailand »ver- 
sammeln und einen Ring bilden. Er in der Mitte, auf einem Stuhl, gab 
ihnen, wie ein Fuchs, der den Hühnern predigt, zu verstehen, wie der König 
keine Leute bei sich habe, — denn er hatte einen Teil seiner Truppen 
nach Gallarate geschickt, — und dass sie für die heilige Kirche kämpf- 
ten, und dass niemals Leute so viele Ehre einlegen würden in ihrer 
Sache, wie sie. [Fleurange schildert hierauf die Trennung der Berner 
unter Albrecht von Stein und der übrigen französisch gesinnten Schweizer, 
die er irrtümlich in Mailand vor sich gehen lässt, während sie schon vorher 
auf dem Rückzug aus Piemont geschehen war.] Der Kardinal von Sitten 
hatte die andern Hauptleute schon gewonnen und liess Alarm blasen, 
weil Fleurange und der Graf von Sancerre zu scharmützeln gekommen 
waren, und liess die besagten Schweizer plötzlich aufbrechen und aus 
dem Schloss vier Feldschlangen herausfahren und den Uristier blasen 
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und das Horn von Unterwalden, das sie die Kuh nennen, und führte die 
Schweizer in eigener Person geradeswegs auf das Lager des Königs zu.... 

Als Fleurange sie marschieren sah, liess er einige Leute zurück, 
um sie anzureiten und zu sehen, was sie thäten, und kam vor den 
König zu Marignano und fand ihn in seinem Gemach, wo er einen 
deutschen Harnisch für den Fusskampf probierte, den ihm sein Ober- 
stallmeister Galeazzo hatte bringen lassen, und es war der besagte 
Harnisch wundervoll gut gearbeitet und sehr bequem, so dass man ihn 
mit keiner Nadel oder Stecknadel hätte verwunden können. Und sobald 
er Fleurange erblickte, fiel er ihm um den Hals und fragte ihn nach Neuig- 
keiten aus Mailand — denn der König hatte ihn hingeschickt — und 
sagte zu ihm: «Wie, Ihr seid gewappnet und wir erwarten doch heute 
den Frieden?» Worauf ihm Fleurange die Antwort gab: «Sire, es 
handelt sich nicht mehr darum zu spotten noch Frieden zu erwarten. 
Ihr müsset Euch ebenso gut wappnen, wie ich, und lasset Alarm 
blasen. Heute habt Ihr die Schlacht oder ich kenne die Nation nicht, 
mit der Ihr zu thun habt.» Und, damit man nicht denke, es sei Spott, 
hatte Fleurange einen Trompeter bei sich, den er Alarm blasen liess. 
Und als der König sah, dass es Ernst gelte, fing er an, sich zu waffnen, 
und fasste Bartolomeo Alviano'! bei der Hand und sagte zu ihm: «Herr 
Bartolomeo, ich bitte Euch, geht eilig und lasst Eure Armee marschieren 
und kommet, so schnell als Ihr könnt, bei Tag und bei Nacht, dahin, 
wo ich bin; denn Ihr sehet, welche Geschichte mir begegnet!» Und 
darauf ritt besagter Herr Bartolomeo d’Alviano in grösster Eile von 
dannen, um zu thun, was ihm der König befohlen hatte, und er hatte 
auch den Befehl dazu von dem hohen Rat von Venedig, abgesehen 
davon, dass er ein guter Franzose war und es von Herzen gerne that., 
Sobald dies geschehen war, sandte der König und sein ganzer Rat den 
Fleurange und gab ihm den Auftrag, den einer der ältesten Marschälle 
von Frankreich hätte erhalten sollen — denn er war noch sehr jung — 
und befahl ihm, die Feinde zu beobachten, was sie thäten und welche 
Ordnung sie einhielten, und es ihm kund zu thun, damit er je nachdem 
die Schlachtordnung treffe. Und als der König sah, dass die Schlacht 
bevorstehe, bat er den Herrn von Bayard, der ein tapferer Ritter war, 
dass er ihn mit seiner Hand zum Ritter schlage. Das war eine grosse 
Ehre für den besagten Herrn von Bayard, einen König zum Ritter zu 
schlagen vor so viel Rittern vom Orden und vornehmen Herrn, die 
anwesend waren. Nachdem dies geschehen, brach Fleurange auf und 
begegnete den Herrn von Bourbon und La Palice, die schon alarmiert 
waren und ihm den gleichen Auftrag erteilten, wie der König, und er 
nahm 20 Kürisser mit sich und ritt den Schweizern entgegen, auf die 
er zwei Meilen? vom Lager stiess. Und es war schon ziemlich spät, 
und die Schweizer machten Miene, als ob sie sich lagern wollten, was 
Fleurange dem Könige melden liess, aber so, dass er nicht unterlasse, 
immerhin seine Leute in Schlachtordnung zu stellen, was der besagte 
Herr König that; ebenso that es auch Herr von Bourbon, der die 
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Vorhut führte. Aber die Schweizer marschierten immer im Eilschritt 
vorwärts und lagerten sich nicht. Und als Fleurange das sah, liess er 
dem König und dem Herrn von Bourbon melden, dass sie die Schlacht 
heute noch hätten, und dass jedermann den Entschluss fassen solle, sich 
gut zu schlagen . 

Fleurange hatte 60 Kürisser von seiner Kompagnie mit den 100 
Kürissern der Kompagnie des Herrn von Sedan!, welche Herr von 
Jamets, der Bruder des Fleurange, führte, zurückgelassen und ihnen 
befohlen, sich nicht von dem Flecke zu rühren, wo er sie hingestellt 
hatte, nämlich beim Herrn von Bourbon ..... Und als Fleurange zu- 
rückkam, die Schweizer auf den Fersen und mit ihnen scharmützelnd, 
fand er die besagten französischen Kompagnien weit von der Stelle, 
wohin er sie befehligt hatte, und in einem für sie sehr ungünstigen 
Orte, und war sehr betrübt darüber. Aber da sie einmal bis dahin ge- 
kommen waren, musste man sein Bestes thun; denn die besagten Kürisser 
waren in einer Lage, dass sie dem Kampf nicht ausweichen konnten, 
und sie waren die ersten, die ins Gefecht gerieten, und konnten weder 
die Armee unterstützen, noch die Armee sie. Und als Fleurange sah, 
dass es keine andere Rettung gebe, liess er jeden seinen Hauptharnisch 
anlegen und drauf los rennen. Und da ward sein Pferd von einem 
Hakenbüchsenschuss verwundet, an dem es unmittelbar nachher verendete. 
Und bei diesem Angriff that der Graf von Drayne seine Pflicht prächtig, 
ebenso der Landvogt von Dijon und ihre zwei Pferde wurden verwundet. 
Und ebenso verrichteten Herr von Jamets, Herr von Sausst und 
Herr von Vandenesse ‚„ der ein tapferer Kamerad war, Wunder; der 
Vicomte von Estoges wurde durch einen Büchsenschuss am Schenkel ver- 
wundet, und einige Kürisser fielen, doch nicht viele. Und gewiss war 
das Spiel schlecht verteilt, denn der Franzosen waren nur 200 Kürisser 
gegen wohl 14,000 Schweizer; denn wie ich euch gesagt habe, der 
Rest ihrer Armee konnte sie nicht unterstützen. Und als die Lands- 
knechte Fleurange angreifen sahen, setzten ihrer 1000 oder 1200 über 
den Graben, wo sie in Schlachtordnung standen, um die Schweizer in 
der Flanke zu fassen, und kämpften Mann an Mann. Als die Schweizer 
sahen, dass sie Aleurange zurückgeworfen hatten — dieser hatte sich 
und seine Leute auf die Armee zurückgezogen — da stürzten sie sich 
auf die besagten Landsknechte und vernichteten die ganze Schar, die 
den Kanal überschritten hatte, so dass ohne Zweifel nur wenige entkamen. 

Nun hatten die Schweizer vier Geschütze auf der Landstrasse, die 
bei einem Hause angehalten wurden; denn als Fleurange das sah, liess 
er das besagte Haus in Brand stecken, so dass die besagte Artillerie 
nicht näher herankommen konnte, weshalb sie den Franzosen wenig 
Schaden verursachte. Aber ihr dürft glauben, dass die Artillerie des 
Königs, die aus 74 groben Geschützen bestand, ihnen ein gewaltiges 
Missvergnügen bereitete. Unterdessen drangen die Schweizer vorwärts 
und versuchten ihr Glück. Sie wurden mit einer Schar Landsknechte 
handgemein, die nicht lang stand hielten; denn die Schweizer warfen 
sie alsbald über den Haufen. Und da wurde heftig gekämpft und die 
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schwere Reiterei verrichtete Wunder. Und es wurden bei diesem 
Sturmritt getötet Herr Franz von Bourbon, Bruder des Herrn von 
Bourbon, des damaligen Kronfeldherrn von Frankreich, und Herr von 
Humbercourt, der ein tapferer Hauptmann war, und der Graf von 
Sancerre und eine ganze Menge von Edelleuten. Die Nacht brach 
herein, und die Schweizer fingen an, die Kürisser hierhin und dorthin 
zu jagen; denn diese wussten nicht, wohin sie sich ziehen sollten, und 
man tötete sie allenthalben, wo man sie fand; auch wurden die Lands- 
knechte und die französischen Fußsoldaten alle zersprengt, wie die 
andern. Und es blieb der König bei der Artillerie, ohne einen Fuss- 
soldaten in seiner Nähe zu haben, und unternahm mit ungefähr 25 Be- 
rittenen, die ihm die trefflichsten Dienste leisteten, einen Sturmritt, und 
der König war stolz,-dabei verwundet zu werden. Und ich schwöre euch 
bei meiner Treu, dass er einer der tapfersten Kapitäne seiner ganzen 
Armee war und nie seine Artillerie im Stich lassen wollte und so viel 
Leute um sich sammeln liess, als er konnte. Und die Schweizer waren 
ganz nahe bei der Artillerie, aber sie sahen sie nicht, und der besagte 
König liess ein Feuer auslöschen, das in der Nähe der besagten Artillerie 
war, weil die Schweizer so nahe bei ihnen waren, und damit sie nicht 
sähen, wie schlecht gedeckt sie war. Und der besagte Herr verlangte 
zu trinken, denn ihn dürstete sehr, und ein Fussknecht holte ihm Wasser, 
das ganz voll Blut war und zusammen mit der grossen Hitze dem ge- 
genannten Herrn so übel machte, dass ihm nichts im Leibe blieb, und 
er legte sich auf einen Geschützkarren, um ein wenig auszuruhen, und 
um sein Pferd, das viele Wunden hatte, zu erleichtern. Und er hatte 
einen italienischen Trompeter bei sich, namens Christoph, der ihm treff- 
liche Dienste leistete; denn er blieb immer neben dem König, und man 
hörte seine Trompete vor allen im Lager, und deswegen wusste man, 
wo der König war, und zog sich gegen ihn zurück. Und Herr von 
Vendöme sammelte zusammen mit Fleurange, der die deutsche Sprache 
konnte, die Landsknechte wieder, so dass der König bald wohl 4000 
um sich hatte, die ihm der Hauptmann Drandeck zuführte, und die 
übrigen Hauptleute folgten einer nach dem andern. 

Nun, nachdem ich euch erzählt habe, was die Franzosen thaten, 
muss ich euch auch sagen, was die Schweizer machten. \Als die Nacht 
hereingebrochen war, waren sie [anfänglich] entschlossen, einen Angriff 
auf den König zu unternehmen, aus dem Grunde, dass, da sie ein Feuer 
in ihrer Mitte angezündet hatten, eine Artilleriesalve unter sie ein- 
schlug, die ihnen ausserordentlich grossen Schaden zufügte. Doch als 
sie unter einander genauer zu Rate gingen, sahen sie, dass sie nicht 
in der nötigen Zahl waren, um das zu thun, und zogen sich zurück 
und fingen an, die zwei grossen Hörner von Uri und Unterwalden 
blasen zu lassen; und durch dies Mittel sammelten sie ihre zerstreuten 
Leute wieder bei sich, und sie hatten keinen Trommelschläger, der den 
Ihrigen das Zeichen gab. Und den ganzen Tag und die ganze Nacht 
hindurch gab es Gefechte, an welchem Orte es auch war. Und die 
französischen Kürisser hatten statt Hornisten Trompeter, durch die sie 
sich wieder sammelten. | 

Als der Tag anbrach, befanden sich da, wo der König war, wohl 
20,000 Landsknechte und die ganze schwere Reiterei, und alles in 
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ziemlich guter Ordnung neben ihrer Artillerie. Und wenn die Schweizer 
am Tage [vorher] grimmig angegriffen hatten, so thaten sie es in noch 
höherem Grade am Morgen; aber sie stiessen ohne Fehl auf den König 
mit den Landsknechten, die sie empfingen. Und die Artillerie und die 
Hakenbüchsen der Franzosen thaten ihnen grossen Schaden, und sie 
konnten die Last nicht aushalten und begannen um das Lager herum- 
zuziehen, hierhin, dorthin, um zu sehen, ob sie stürmen könnten. Aber 
sie gelangten nicht zum Ziel, ausser einer Schar, die sich auf die 
Landsknechte stürzte. Aber als diese die Piken senkten, schlüpften sie 
vorbei, ohne den Einbruch zu wagen, und vorn war ein starker Haupt- 
mann, der die Landsknechte zum Meutern RUE wollte und sie an- 
redete und da getötet wurde. 
Die Schweizer hatten in das Haus, das Fleurange am Tage vorher 
hatte verbrennen lassen, zwei Geschütze gelegt, die dahin schossen, wo 
der König war, und beinahe den besagten Herrn König und einige 
Edelleute getötet hätten ; der eine oder andere blieb wirklich auf dem Platze. 
Es war auch ein anderer Haufe Schweizer, der sich mit dem andern ver- 
einigen wollte, um sich auf die Artillerie der Franzosen zu stürzen: 
aber der besagte Fleurange, Herr von Bayard und Herr von Bussy 
d’Amboise unternahmen es, mit einigen Kürissern, die sie hatten, auf 
sie los zu rennen und ihnen in die Flanke zu fallen, was auch geschah. 
Und Fleurange wurde zu Boden geworfen, und einige der von ihm 
unterhaltenen Kürisser und ihre Pferde wurden verwundet und verletzt, 
und ohne den Herrn von Dayard, der gefasst blieb und ihn nicht im 
Stiche liess, sowie den Herrn von Saussy, der ihm wieder ein Pferd 
verschaffte, wäre Fleurange unfehlbar auf dem Platze geblieben. Wieder 
zu Pferd, sah er, dass die Schweizer geschlagen wichen und sich in 
ein grosses Landhaus zurückzogen, und Zleurange liess Feuer hinein 
werfen, und es kamen darin wohl 800 Mann um; der Rest eilte von 
'dannen. Herr von Bussy d’Amboise und der Fähndrich des besagten 
Fleurange, namens Turteville, der sich wider seinen Befehl vorgewagt 
hatte — denn er wollte mehr Leute bei sich sehen — wollten auf sie 
los rennen und wurden in einem Graben von Büchsenschüssen und 
Streichen getötet, bevor jemand Ordnung schaffen konnte; es war sehr 
schade um sie. Und es kamen in der besagten Schlacht viele Edelleute 
um, unter andern der Bruder Fleurange’s, namens Herr von Roye, der 
den ganzen Tag seine Pflicht vortrefllich gethan hatte und ein Bieder- 
mann und tapferer Kamerad war, und es war schade um seinen Tod. 
Nachdem die Schweizer die Schlacht verloren hatten, zogen sie sich 
auf der Landstrasse nach Mailand zurück, in möglichst guter Ordnung, 
und weder der König noch die Hauptleute wollten, dass man sie heftig 
verfolge. Und es wurde der Herr Admiral mit 300 Kürissern beordert, 
um ihn bis zu den Thoren von Mailand zu begleiten. Hierauf kam der 
König zu Fleurange, der von der Exekution jenes Hauses kam, und 
sagte zu ihm: «Wie, mein Freund? Man hatte mir gesagt, dass du 
tot seist!» Worauf Pleurange erwiederte: «Sire, ich bin nicht tot und 
werde nicht sterben, bis ich Euch einen guten Dienst erwiesen habe!» 
Und der Herr König sagte zu ihm: «Ich merke wohl, in welcher Schlacht 
Ihr auch gewesen seid, Ihr wolltet nicht Ritter werden. Ich bin es heute 
geworden; ich bitte Euch, es von meiner Hand werden zu wollen!» Das 
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gewährte ihm Fleurange von ganzem Herzen und dankte ihm für die 
Ehre, die er ihm erwies. 


e. Guiceciardini. 
La Historia d’Italia, Venedig 1568, Bub XII. S. 602 ff. 


Francesco Guicciardini, geb. 1483 zu Florenz, erwarb sich im Staatsdienst 
seiner Vaterstadt und des Papstes eine gründliche Kenntnis der damaligen Welt- 
verhältnisse und hinterliess bei seinem Tode [1540] eine Geschichte Italiens von 
1492 bis 1532 in italienischer Sprache, die ihm den Ruhm des klassischen Ge- 
schichtsschreibers seines Landes eingetragen hat. 


[Nachdem der Autor eine feurige Rede Schinners berichtet hat, 
worin derselbe die Eidgenossen zum Kampfe aufforderte, fährt er fort]: 

Erhitzt durch diese Rede griffen sie plötzlich wütend zu ihren 
Waffen, und als sie ausserhalb des Römertores waren und ihre Haufen 
in Schlachtordnung gestellt hatten, machten sie sich, obwohl nicht viel 
vom Tage übrig war, auf den Weg gegen das französische Heer mit 
solcher Fröhlichkeit und solchem Lärm, dass, wer nichts anderes gewusst 
hätte, für gewiss gehalten haben würde, dass sie irgend einen grossen 
Sieg errungen hätten. Die Hauptleute spornten die Soldaten zur Eile 


an. Die Soldaten erinnerten sie daran, sobald man sich dem Lager der 


Feinde nähere, sollen sie sofort das Zeichen zur Schlacht geben; sie 
wollten die Walstatt mit Leichen bedecken, sie wollten an diesem Tage 
den Namen der deutschen Fussknechte auslöschen, insbesondere jener, 
welche, den Tod sich weissagend, als Abzeichen schwarze Banner trügen. 
In solcher Kampfwut gelangten sie in die Nähe des französischen Lagers, 
als nur noch zwei Stunden von diesem Tage übrig waren, und begannen 
die Schlacht, indem sie auf die Artillerie und Schutzwehren losstürmten. 
Kaum waren sie so stürmend angelangt, so hatten sie die ersten Ab- 
teilungen niedergerannt und durchbrochen und einen Teil des Geschützes 
gewonnen. Aber, da sich ihnen die Reiterei und ein grosser Teil des 
Heeres entgegenstellte und der König selbst, umgeben von einer tapfern 
Schwadron Edelleute, sich ihnen entgegenwarf, wurde ihre so grosse Wut 
ein wenig gezügelt, und eine wütende Schlacht begann. Mit wechselndem 
Glücke und unter den schwersten Verlusten der französischen Kürassiere, 
die zum Weichen gebracht wurden, dauerte der Kampf fort bis gegen 
Mitternacht, indem schon einige der französischen Hauptleute tot auf 
dem Platze blieben und der König selbst von vielen Lanzenstichen ge- 
troffen war. Dann, als weder der eine noch der andere Teil aus Er- 
mattung die Waffe mehr in der Hand halten konnte, liess man von 
einander ab, ohne Trompetensignal, ohne Befehl der Hauptleute, und die 
Schweizer schickten sich an im gleichen Lager zu übernachten, indem 
man einander nicht mehr bekämpfte, sondern gleichsam mit stillschweigend 
vereinbarter Waffenruhe den nächsten Tag erwartete. Aber da der erste 
Angriff der Schweizer so glücklich gewesen war und der Kardinal 
ihnen, als sie ausgeruht hatten, . Lebensmittel aus Marland zuführen 
liess, eilten berittene Boten durch ganz Italien, um zu melden, die 
Schweizer hätten das Heer der Feinde in die Flucht geschlagen. Der 
König liess das, was von der Nacht übrig blieb, nicht unnütz ver- 
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streichen; denn die Grösse der Gefahr ermessend, richtete er sein 
Augenmerk darauf, die Artillerie auf günstigen Punkten rückwärts und 
in gehöriger Ordnung aufzustellen, die Landsknechte und Gaskogner 
wieder zu Schlachthaufen und die Reiterei zu Schwadronen neu zu 
ordnen. | 
Darüber brach der Tag an, bei dessen Beginn die Schweizer , die 
nicht nur das französische Heer, sondern alle Kriegsvölker Italiens ver- 
eint verachtet hätten, mit dem gleichen Ungestüm und mit grösster Ver- 
wegenheit die Feinde angriffen. Von diesen tapfer, aber mit grösserer 
Vorsicht und besserer Ordnung empfangen, wurden sie teils von der 
Artillerie, teils von dem Pfeilhagel der Gaskogner überschüttet, auch 
von der Reiterei angefallen, so dass sie vorn und auf den Seiten mörde- 
rische Verluste erlitten. Und bei Sonnenaufgang erschien plötzlich 
Alviano'!, welcher, während der Nacht vom König gerufen, sich sofort 
mit der leichten Reiterei und dem beweglicheren Teil des Heeres auf 
den Weg gemacht hatte und anlangte, als der Kampf am härtesten und 
furchtbarsten war und die Dinge sich zur grössten Not und Gefahr an- 
liessen. Indem ihm der Rest des Heeres nach und nach folgte, griff er 
mit grossem Ungestüm die Schweizer im Rücken an. Wiewohl diese 
fortwährend mit grösster Kühnheit und Tapferkeit fochten, verzweifelten 
sie dennoch, da sie so rüstigen Widerstand und die unvermutete Ankunft 
des venetianischen Heeres sahen, daran, den Sieg gewinnen zu können, 
liessen — die Sonne stand schon mehrere Stunden über der Erde — 
zur Sammlung blasen, nahmen die Geschütze, welche sie mit sich geführt 
hatten, auf den Rücken, wendeten die Heerhaufen, .indem sie fortwährend 
die gewohnte Ordnung beibehielten, und zogen langsamen Schrittes gegen 
. Mailand zu, unter solchem Erstaunen der Franzosen, dass vom ganzen 
Heere niemand, weder vom Fussvolk noch von der Reiterei, gewagt 
hätte, sie zu verfolgen. Nur zwei Fähnlein, welche in einem Land- 
hause Zuflucht gesucht, wurden darin von den leichten venetianischen 
Reitern verbrannt. Der Rest des Heeres kehrte in voller Schlachtordnung 
und immer die gleiche Kampfwut in Gesicht und Augen zeigend nach 
Mailand zurück, indem sie in den Gräben, wie einige sagen, fünfzehn 
Stück grobes Geschütz zurückliessen, das sie im ersten Zusammentreffen 
genommen hatten, weil sie keine Gelegenheit hatten, es mit sich zu 
führen. — Unter allen Menschen war nur eine Stimme, dass seit langen 
Jahren in Italien keine wildere und schrecklichere Schlacht stattgefunden 
habe. Denn da durch den Sturm, mit welchem die Schweizer den An- 
griff eröffneten, und hierauf durch die Verwirrung der Nacht die Reihen 
beider Heere sich aufgelöst hatten und man im Getümmel ohne Befehl, 
ohne Zeichen kämpfte, war alles rein dem Zufall anheimgegeben; der 
König selbst, welcher oftmals in Gefahr gewesen, hatte seine Rettung 
mehr der eigenen Tapferkeit und dem Zufall zu verdanken, als dem 
Beistand der Seinigen, von welchen er oftmals infolge der Verwirrung 
der Schlacht und der nächtlichen Finsternis verlassen ‘worden war; so 
dass Zrivulzio, der Feldherr, der so viele Dinge gesehen hatte, ver- 
sicherte, das sei keine Schlacht von Menschen, sondern von Riesen ge- 


tDer Befehlshaber des venetianischen Heeres. 
Oechsli, Quellenbuch. 24 
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wesen; die achtzehn Schlachten, an denen er teilgenommen, seien im 
Vergleich mit dieser Kinderspiel gewesen, und er zweifle nicht, dass 
ohne die Beihilfe des Geschützes der Sieg den Schweizern geblieben 
wäre, welche im ersten Ansturm in die Verschanzungen der Franzosen 
gedrungen waren, den grössern Teil des Geschützes genommen und immer 
mehr Boden gewonnen hatten. Auch war von nicht geringer Bedeutung 
die Ankunft Alvianos, welcher, da er zu einer Zeit, wo die Schlacht 
noch zweifelhaft war, unvermutet erschien, den Franzosen Mut und den 
Schweizern Schrecken einflösste, da sie glaubten, er habe das ganze 
venetianische Heer bei sich. Die Zahl der Toten, wenn sie je in einer 
Schlacht ungewiss war, wie beinahe immer in allen, war in dieser am 
ungewissesten, indem die Menschen, die einen aus Leidenschaft, die 
andern aus Irrtum, in ihren Berichten sehr voneinander abwichen. Einige 
behaupteten, es seien mehr als 14,000 Schweizer umgekommen; andere 
sprachen von 10,000, die mässigsten von 8000; es fehlte auch nicht an 
solchen, welche die Zahl auf 3000 beschränken wollten; lauter geringe 
Leute unbekannten Namens. Aber von den Franzosen starben in der 
nächtlichen Schlacht Franz, der Bruder des Herzogs von Bourbon, 
Ymbercourt, Sancerre, der Fürst von Talmont, der Sohn La T’remoille’s, 
Bussy, der Neffe des Kardinals von Rohan, der Graf von Sasarth, 
Catelarth von Savoyen, Busicchio und Muy, welcher die Fahne der 
Edelleute des Königs trug, alles Personen erlaucht durch Geburt oder 
Grösse der Besitzungen oder, weil sie ehrenvolle Grade im Heere be- 
kleideten. Und von der Zahl ihrer Toten redete man aus den gleichen 
Gründen verschieden,“indem die einen behaupteten, es seien ihrer 6000 


umgekommen, andere dagegen, nicht mehr als 3000, unter welchen 


einige Hauptleute des deutschen Fussvolks. 


112. Der ewige Friede mit Frankreid, 
Freiburg, 29. Hovember 1516. 


Eidgen. Abjchiede III. 2. ©. 1406. 


Wir Franciscus, von Gotted8 Gnaden König zu Franfreid, 
Herzog zu Mailand, Herr von Geinua umd Graf zu Aitizc. an einem, 
und wir die Burgermeifter, Schultheißen, Ammann, Näte, Gemeinden, Burger, 
Zandleute und Einwohner der Städte, Yander und Herrjchaften gemeiner 
Eidgenojjenshaft des großen alten Bundes oberdeutjdher 


Lande, nämlih von Züri), Bern, Yuzern, Uri, Schwiz, Unter- 


walden ob und nid dem Kernwald, Zug mit dem äußern Amt, 
Glarus, Bafel, Freiburg, Soloturn, Schaffhaujen um 
Appenzell, mitfamt dem Herren Abt und der Stadt St. Gallen, 
auch dem Hauptmann, Meyern, Cajtellanen und Tandleuten der drei Bünde 
in Churmwalen und der Landichaft Wallis und der Stadt Mülhaufen, 
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Zum Erften follen durch diefe nachfolgenden Mittel hin- und abfjein 
und gänzlich befriedet, gerichtet und gejchlichtet jein alle Tehden, Feind- 
Ihaften, desgleichen alle Handlungen, Klagen und Anfpracdhen, jo aus jolchem 
Krieg von Anfang bis auf diefen Tag fich zwifchen beiden Zeilen verlaufen 
und begeben haben, es fei mit Todjchlag, Raub, Brand oder auf andern 
Wegen. — — — 

Zum Fünften follen den Kaufleuten und Unterthanen, jo von unferer 
Eidgenofjjenjhaft find, vorbehalten fein umd beftätigt werden alle Brivi- 
legia und bejondern Freiheiten in der Stadt Yyon, wenn ihnen irgend 
welche von den Königen von Frankreich jeligen Andenfens find gegeben 
und verliehen [worden]. — — | 

Zum Sedhsten, damit die gemeldeten umnfere guten Freunde die 
Eidgenosjen unferer königlichen Meajeftät Gutwilligfeit gegen fie fpüren, 
jo wollen wir aus eigenem freien Willen denjelben Herren den Eidgenoffen zum 
Erjab der KRoften und des Schadens, jo fie bei der Belagerung der Stadt 
Dijon gehabt, bezahlen und ausrichten laffen die Summa von 400,000 Kronen 
mit der Sonne, gut an Gold und des SchlagS von Frankreich; desgleichen 
zum Crjaß der Koften in dem Yand Ktalien, [jo] durch diejelben Herren 
die Eidgenoffen und ihre Verwandten empfangen, wollen wir obgemeldeter 
König ihnen lauter bezahlen 300,000 der gleichen Kronen... ., mit welchen 
Summen die obgenannten Herren Eidgenojjen nichts weiter an ums zu 
fordern noch anzusprechen haben follen von folder Bejoldung oder anderer 
Koften wegen, [jo] den vergangenen Krieg berühren. — — . 

Zum Siebenten, damit die Artikel diejes Friedens und guter yreund- 
Ihaft fräftig und bejtändig jeien, jollen wir jegt gemeldete Parteien mit 
unfern Reichen, Herrjchaften, Yanden, Leuten, Unterthanen, Einwohnern und 
Gebieten fortan untereinander ruhig und friedlich eben und fein Zeil den 
andern mit Kriegen, Schmad) noch) irgend einer andern verächtlichen Beichwerde 
feineswegs befümmern. Bejonders ijt zur bejfern Erläuterung und Beftätigung 
diejes Friedens bejchloffen: wenn in fünftigen Seiten zwijchen uns beiden 
Parteien als der Obrigfeit oder unfern Yanden, Xeuten und Unterthanen 
irgendwelcherlei Streit oder Weifverftändnijfe entjtünden, davor Gott jet, 
darım foll feine Partei gegen die andere eine friegeriiche Empörung vor= 
nehmen, jondern folder Handel und Span joll freundlich oder rechtlich nad) 
Laut und Sag der nachgeichriebenen Kapitel vorgenommen und ausgetragen 
werden. | 

Zum Achten fol fein Teil der andern Partei Feinden wiljentlih .... 
Aufenthalt geben oder in ihren Gerichten, Herrfchaften und Gebieten dulden 


I Die franzöftfche Sonnenfrone war eine Goldmünze ungefähr im Wert von 10 Fr. 
amd wurde 1'/, vh. ©. gleich gejekt. 
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noch leiden, auch ihnen feinen Paß geben. Wir obgemeldeter König follen 
auch feinen der Unfern. zu Noß noch zu Zuß fortan gejtatten, bemilligen oder 
zulajjen, wider die obgemeldeten Eidgenojfen over ihre Verwandten umd 
Unterthanen, Zande, Herrihaften und Crdreiche weder jelbjt nocd) zu andern 
Fürften, Herren und Gemeinden, jo die wider ihre Yandichaft führen wollten, 
zuzuziehen..... Dagegen und hinwieder follen wir obgemeldete Eidge- 
nofjen für ums -jelber noch unjern Unterthanen in feiner Weije bewilligen 
no zulaffen, irgend weldhen Fürften, Herren und Gemeinden zugulaufen, 
die ihn, gemeldeten König, in feinem Königreih Sranfreich, jeinem 
Herzogtum Mailand, der Herrihaft Genua, Grafihaft Ajti oder andern 
jeinen innehabenden Yanden und Erdreichen diesjeit3 und jenjeitS des Gebirges 
zu Ichädigen oder zu überziehen vermeinten, jondern das zum höchiten bei Xeib und 
Gut verbieten und, wenn etlihe das überjehen, trogdem hinlaufen, nach Ber- 
mögen zurüdtufen und heimfordern und nach ihrem Verdienen ftrafen. 

Zum Neunten jo follen unfer beiver Teile und unferer Bundesgenofjen 
in beider Teile Landen, Herrjchaften und Kreijen gejejfene Kaufleute, Boten, 
Diener, Pilger, Unterthanen und Verwandte, in was Würden, Staats umd 
Wejens die find, mit ihren XYeibern, Gütern, Kaufmannswaren, in allen 
 amnfern Yanden und Gebieten allenthalben, wo das tft, frei md ficher zu umd 
bon einander gehen, handeln und wandeln und ihr Gewerbe und Gejchäft 
üben und brauchen ohne irgend welche Beleidigung und Schmad), auch ohne 
irgend welche enerung der Zölle und andere Erjeäwerungen, anders, als 
von Alters her Sitte und Brauch gemejen ift. 

Zum Zehnten, aus befonvderer Gutwilligfeit, jo wir vielgemeldeter 
König zu den obgemeldeten Herren den Eidgenofjen tragen, jollen und 
wollen wir ihnen, nämlich den dreizehn Drten und jedem Ort bejonversg, 
dazu auch der Landihaft Wallis 2000 Franken freiwillig geben und jährlich 
in der Stadt Xyon ausrichten... Aber betreffend die Bünde in Chur- 
walen, die wollen wir halten in aller Maß, wie fie von dem allerdhrift- 
lihjten letten König Yudwig dem Smölften feligen Andenfens gehalten 
worden jind!. Sgtem umd zu demfelben jagen wir den obgenannten dreizehn 
Orten der Eidgenofjenichaft zu Ehren und gutem Gefallen zu, über die ob- 
genannte Summe no) 2000 Franfen jährlich zu bezahlen, wie jie die unter 
ihre Yugewandten, wie hernach fteht, geteilt haben, nämlich dem Herın Abt 
zu St. Gallen, jeinen Gotteshauslenten und der Grafichaft Toggenburg 
600 Franten, gebührt fich jedem Teil 300 Franken, der Stadt St. allen 
400 Franken, der Stadt Mülhaufen A400 Franken, den Unterthanen 
der Grafihaft Greierz 600 Tranfen. — — 


"Nach dem Bilndnis vou 1509 erhielten die drei Biinde 6000 Franken Jahrgelder. 
Der ne Icheint zu diefer Zeit eine Nehnungsmünze im Wert einer Krone, 
alfo = 5 jegige Franken gewefen zu fein. DBgl. Eidgen. Abi. IV. 1 c. p. 1100. 
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gum Zwölften wegen der Schlöffer Towers [Lugano] und Lucaris 
[Locarno], auch des Maintals mit aller Zubehör, ift abgeredet, daß wir vor- 
genannter König umjern guten Freunden, den Eidgenoffen, die Wahl 
gelajjen haben, daß fie fi) in Fahresfrift erläutern mögen, ob fie diejelben 

- Schlöffer und Lande behalten oder 300,000 Kronen dafür nehmen wollen. 
Wo fie dann das Geld zur Hand nehmen werden, jo foll nicht allein 
verjtanvden werden Zomwer&, Xucaris und das Maintal, fondern aud 
das Beltlin, Eläfen und andern Pläge und Lande, fo zu dem Herzog- 
tum Mailand gehört haben, jollen insgefamt zu des gemeldeten allerchrift- 
lichjten Königs von Sranfreich Handen übergeben werden, ausgenommen 
Stadt und Schloß Bellenz mit aller Zubehör, fo in unfern, derer von 
Uri, Schwiz und Unterwalden nid dem Wald, Handen bleiben 
jollen. Und von der obgemelvdeten Summe der 300,000 Kronen foll alsdann 
den drei Bünden in Churmwalen ihr Zeil zufallen und werden, wie 
einem Drt der zwölf Orte. 

Zum Dreizehnten, damit diefer Löblihe Friede ıumd nachbarliche 
Sreundihaft durch Feine Argliftigfeit des böjen Yeinds betriibt werde, ift 
lauter abgeredet und bejchloffen, daß der zwilchen den Königen und ber 
Krone von Sranfreih und gemeiner Eidgenoffenshaft in allen 
Punkten und Artifeln ewiglich beftehn und bleiben fol. 


113. Ausländifthe Mrteile fiber die Archweizer des XV. umd 
XVI. Iahrhumderts, 


a. Trithemins in den Hirihaner Annalen. 
Annales Firsaugienses ed. Struve II. 572. 


Trithemius, eigentlich Johannes Heidenberg von Trittenheim (bei Trier), 
geb. 1462, 1485 Abt zu Sponheim bei Kreuznach, seit 1506 Abt eines Klosters 
zu Würzburg, wo er 1516 starb, war einer der vielseitigsten Gelehrten des da- 
maligen Deutschland. Er schrieb unter anderm Annalen des Klosters Hirschau 
bis 1513, die indes in Wirklichkeit eher eine Weltgeschichte sind. Das folgende 
bezieht sich auf den Schwabenkrieg: 


Ob die Hidgenossen eine gerechte oder ungerechte Ursache zum 
Krieg gehabt haben, kommt mir, der ich nicht die Stelle eines Richters 
einnehme, zu entscheiden nicht zu. Aber das sage, das schreibe und 
überliefere ich schriftlich der Nachwelt, was alle heute wissen, die mit 
uns in Deutschland leben, und alle sagen, welche die Sitten der Schweizer 
kennen, dass sie Leute sind, von Natur übermütig, den Fürsten feind, 
aufrührerisch und schon seit langer Zeit widerspenstig und ungehorsam 
gegen ihre Herren, von Verachtung gegen andere, von Anmassung in 
sich selbst erfüllt, im Krieg hinterlistig und Liebhaber des Betrugs, im 
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Frieden nie recht beständig, dass sie der Gerechtigkeit in dem, was sie 
von Rechts wegen schuldig wären, nichts nachfragen, namentlich da, 
wo es sich um ihre .angemasste Freiheit handelt. Ich sage indes, dass 
sie im Kriege nicht nur herzhaft, sondern auch klug und sich gegen- 
seitig in aller Not treuste Helfer sind und keiner den andern in der 
Gefahr verlässt und auch der Reiche den Armen nicht verachtet. 


b. Wimphelings Gebet um den Frieden der Chriften und für die 
Helvetier, daß fie fi) befehren. 


Solilogquium Wimphelingii. Züri) 1784. 


Wimpheling, Jakob, geb. 1450 in Schlettstadt, berühmter Humanist und 
Historiker, lebte abwechselnd bald als Lehrer und Schriftsteller, bald als Prediger 
in Heidelberg, Speier, Strassburg und Schlettstadt, wo er 1528 starb. Zu seinen 
literarischen Erzeugnissen gehört auch das merkwürdige Selbstgespräch oder 
Gebet zur Bekehrung der Schweizer, das ef um 1504 an den Kurfürsten von 
Mainz richtete. 


So viel ich, Hochwürdigster Vater, Sitten und Gemüt der HAelvetier 
mit Fleiss betrachtet habe, vermute ich, dass sie nicht sowohl mit Waffen- 
gewalt als mit frommen Ermahnungen wieder zur Einheit des heiligen 
Reiches und zum Gehorsam gegen die römischen Könige gebracht werden 
können. Da nämlich dieses Volk sonst nicht gänzlich gottlos ist, fürchte 
ich, dass es aus blosser Unkenntnis des göttlichen Gesetzes, welches 
Gehorsam befiehlt, schwerlich ohne Verderben seiner Seelen, in den 
Abgrund des Irrtums und des Ungehorsams gestürzt ist. Daher habe ich 
aus Erbarmen mit seiner Einfalt das Selbstgespräch herausgegeben, Gott 
bittend, dass jenes Volk endlich erleuchtet werde, zum Reich, von dem 
es getrennt ist, zurückkehre, Könige und Fürsten anerkenne, Gehorsam 
leiste, an den gerechten Kriegen gegen die Feinde der Deutschen teil- 
nehme, damit auch die Verwegenheit der Tyrannen, die sich bis dahin 
auf seine Hilfe gestützt haben, vermindert und die Wut der treulosen 
Türken mit glücklicherem Erfolge gebändigt werde. Vielleicht mag dieses 
unser Gebet bewirken, dass der Aufruhr des unerfahrenen Volkes gegen 
den König und die übrigen Fürsten nicht länger fortwuchert, zum Ruin 
und Spott aller gerechten Gewalt und der geistlichen Freiheit. Dazu, 
glaube ich, würde nicht wenig beitragen, wenn nach deinem Sinn das 
Studium der göttlichen Schriften sich täglich ausbreitete. Denn dieselben 
lehren ja, Gott dürfe nicht verkleinert und den Fürsten des Volkes nicht 
geflucht werden. Besser sei Gehorsam als Opfer. Und wie die Sünde der 
Zauberei sei widerstreben, und wie das Verbrechen des Götzendienstes 
nicht gehorchen wollen. Und dass dem Kaiser zu geben sei, was sein 
ist; und dass Ehre, Steuern, Abgaben der Obrigkeit nicht vorenthalten 
werden sollen. Und ebenso flehe ich, dass zuallererst flehentliche Gebete 
für alle Menschen, für die Könige und alle, die auf die Höhe gestellt 
sind, veranstaltet werden; dazu wagen die Prediger bei den Helvetiern 
und ihren Verbündeten kaum zu ermahnen, ja nicht einmal am Schluss 
der Predigten des Königs und der Fürsten mit Namen zu gedenken. — — 
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[Folgt das Gebet.] 


XI. Beim Gefangennehmen von Feinden ist grössere Menschlichkeit 
bei den Türken und Böhmen zu finden als bei den Schweizern. 


Gieb ihnen ein Herz von Fleisch und nimm ihnen das Herz von Stein. 
Gieb, dass sie wenigstens einige Menschlichkeit unter den Waffen walten 
lassen. Gieb ihnen Frömmigkeit, damit sie die Feinde nicht sofort nieder- 
hauen, sondern diejenigen, die sich demütig ergeben, gefangen nehmen und 
wegführen, sie des Lösegeldes wegen annehmen, das Gold dem Leichnam 
vorziehen. Das pflegen sogar die Völker der Türken zu thun, die einst 
Sigmund von Ungarn und bald nachher dem römischen König, die von 
ihnen gefangen worden, gestatteten, unverletzt zu uns heimzukehren. 
Das thaten auch die Böhmen [Hussiten] neulich. .... Grösser also scheint 
in dieser Beziehung die Frömmigkeit bei den Türken und Böhmen zu 
sein, als bei diesen starken, drohenden, grimmigen, stolzen, waffenlieben- 
den, stets zum Krieg bereiten, von der Wiege an zum Kampf erzogenen, 
an Christenblut sich weidenden und durch die Zwietracht der Könige 
reich gewordenen Wilden, die keinen Fürsten, keine Gesetze ehren, die 
keine gesunde Vernunft walten lassen, sondern von einer gewissen 
Raserei in den Abgrund getrieben werden; denen umsonst das Gesetz 
segeben wird; deren Gesetze sind: Willkür, Begierde, Zorn, Ungestüm, 
Heftigkeit; Raserei; deren Urteile und Entscheidungen so gefällt werden: 
wann einer von ihnen den Finger ausstreckt, halten auch die andern die 
ihrigen in die Höhe; und wann ein Völklein das Kriegspanier aufpflanzt, 
sind die näher wohnenden auf der Stelle und dann einer nach dem 
andern verpflichtet, zu folgen und sich anzuschliessen. Und so kann auf 
den Antrieb des schändlichsten Räubers oder eines Rache- oder Geld- 
gierigen im Nu ein Heer von unzähligen, überaus starken Männern ge- 
sammelt werden, um die auch noch so unschuldigen Nachbarn und 
Christen zu vertilgen und zu vernichten. 


XII. Ihre Gesetze und Vorschriften sind genau genommen drei, 
wie man sagt: «Wir wollen nicht; wir wollen; man muss». 


Darüber hat sich Papst Pius II. in Übereinstimmung mit uns sehr 
beklagt: sie seien von Natur hochfahrende Leute, welche sich nicht der 
Gerechtigkeit fügen wollen, sondern dass die Gerechtigkeit ihnen dienst- 
bar sei, und nichts halten sie für recht, ausser wenn es ihren phantastischen 
Köpfen angemessen zu sein scheint. Und wie könnten jene das Rechte 
und Billige wahrhaft kennen, die nicht in den Philosophen, nicht in den Ge- 
setzen des Kaisers, sondern nur in den Waffen, im Krieg ihr ganzes Leben 
hindurch bewandert sind. Es schweigen ja unter den Waffen die Gesetze. 


XIII. Gieb ihnen, Herr Gott, dass sie nicht den Basilisken, nicht den 
Stieren, nicht den Bären, nicht den Wildschweinen, nicht den Greifen, 
nicht den Steinböcken nachfolgen !, sondern den Adlern und den Löwen, 
die aus angeborner Milde die zu Boden (teworfenen zu schonen wissen. 


! Anspielung auf die Wappentiere in den eidgenössisschen Pannern, 
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Gieb ihnen königliche Herzen, grossmütige Seelen, edeln Willen und hoch- 
herzige, herrliche Gefühle, auf dass sie nicht von einem Wort oder Wink 
zum Zorne entflammt werden, Rache suchen, kostbares Leben morden, 
auf dass sie nicht deine Priester in Fesseln schlagen oder in die Ver- 
bannung treiben. Gieb ihnen diese Frömmigkeit, dass sie nicht einen 
Menschen wegen der geringsten Schmähung, wie dieselbe ihm auch ent- 
schlüpft sei, in den Kerker stossen, zum Seile schleppen und hinführen, 
um ihn an den Galgen zu flechten; auf dass sie nicht wegen der leicht- 
fertigen Worte eines einzigen geschwätzigen Menschen oder wegen eines 
unsichern und falschen Gerüchtes (wie es neulich über den ins Wasser 
getauchten Farren und das Pferd entstanden ist), sich alsbald waffnen, 
um die Hütten der Elenden zu verbrennen, die Felder mit Feuer und 
Schwert zu verwüsten, um Menschen, die an dich, frommer Christ! glauben, 
aufs grausamste und unmenschlichste zu erschlagen. 


XVII Nicht sind dir oder einem Julius oder einem Augustus oder 
auch den Kaisern unserer Zeit, einem Friedrich und Maximilian (nichts 
ist sanftmütiger als diese) jene Wilden ähnlich, die voll Schroffheit und 
Zorn alsbald zu den Waffen stürzen, wenn irgend einer wagt, das Ge- 
brüll einer Kuh auszustossen oder aus Einfalt die schönen Federn des 
junonischen Vogels! auf seinem Haupte zu tragen. — — 


XX. Nicht stimmen mit der Lehre des heiligen Thomas noch mit 
der des gelehrtesten Aristoteles diejenigen überein, welche die wilde 
Staatsform dieses Volkes der Monarchie des ganzen römischen Reiches 
oder der Aristokratie der herrlichsten Städte desselben vorziehen. Es 
giebt jedoch Brüder, welche predigen, verfechten und behaupten, diese 
Herrschaft des unleidlichen Pöbels und dieser Ungehorsam und Aufruhr 
gegen alle Häupter der christlichen Vereinigung sei un: Gott, gemäss 
und vertrage sich mit dem Heil ihrer Seelen. — — 


ec. Virdheimer über die Kriegskunft der Schweizer. 
Bellum Suitense ed. Rück p. 66. 


[Nach der Schilderung der Burgunderkriege fährt er fort]: Die 
Schweizer ruhten inzwischen vom Kriegslärm aus. Denn keine Macht 
war so gross, dass sie nach der Unterdrückung des Durgunders hätte 
wagen dürfen, jene herauszufordern. Sie liessen zwar wiederholt bald 
dem Maximilian, bald dem Franzosen auf ihre Bitten Hilfe zugehen; 
nicht nur deshalb, weil sie ihre Jungmannschaft in kriegerischer Zucht 
zu üben wünschten, sondern auch, weil sie beide fürchteten oder eher 
hassten und der Erfolg jedes Teiles ihren Argwohn erregte. Und in 
Wahrheit haben alle Deutschen die Waffen und die Gefechtsart, die 
sie jetzt anwenden, von den Schweizern empfangen, indem diese die 
Schilde wegwarfen, deren sie sich vorher nach der Sitte aller Nationen 


! Der Pfau ist der Juno heilig. 
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bedienten. Durch die Erfahrung lernten sie nämlich, dass jene der Pha- 
lanx und der Gewalt der Spiesse in keiner Weise widerstehen können. 
Und deshalb sind bis auf meine Zeit diejenigen, welche Spiesse, Hall- 
barten und Schwerter trugen, Schweizer genannt worden, wenn sie auch 
mitten in Deutschland geboren waren, bis endlich des Hasses gegen 
die Schweizer und ihrer Treulosigkeit wegen der Name «Landsknechte», 
d. i. Soldaten aus dem Lande, aufzutauchen und berühmt zu werden 
begann. 


d. Aventin über die Schweizer. 
Adentins Werfe I. Urjadhen des Türfenfrieges S. 219. 


%oh. Turmair, geb. 1477 zu Abensberg in Baiern und daher Aventinng genannt, 
geft. 1584, fchrieb als batriicher Hofhiftoriograph eine vortrefflihe batriihe Gejchichte 
jowohl in Tateinifcher als in deuticher Spradhe, welche ihm den Ruhm des „veutichen 
Herodot“ eintrug. Außerdem berfaßte er zahlreiche Kleinere biftorifch-patriotijche Schriften, 
darımter 1526 eime folche über die Urfachen des Titrfenfrieges, in welcher er der Schweizer 
folgendermaßen gedenft: 


E3 liegt am Tag, wo Gerechtigkeit ift, da ift auch Fried und Einigfeit, 
a jett man in Nöten Leib und Leben zujammen, hat jedermann genug. . 
Wo es gleich zugeht und Gerechtigkeit regiert, bejchwert feiner den andern, 
wie man denn an [den] Schweizern Sieht, die daS beite 
Negiment bei uns und gegen Sich felbft (laß fih’3 nur feiner zum 
Horn gereichen) halten. Wo Ungerechtigkeit ift, da ift fein riede, fein 
Slüf no Einigkeit, will immer einer beffer fein, denn der andere; da tft 
fein Berfchonen, Schirmen noh Schügen des armen Manns, macht unwillige, 
verzagte und verzweifelte Leute, die nur begehren, daR alles drunter 
und drüber gebe. 


e. Comines über die Allianz Yudwigs XI. mit den Schweizern, 
Comines-Lenglet I. 258, 260, 266, 367. 


Philippe de Comines, französischer Staatsmann, geb. 1445, gest. 1509, stand 
anfänglich im Dienste Karls des Kühnen, trat aber 1472. zu Ludwig XI. von 
Frankreich über, dessen Vertrauter er wurde. Seine Memoiren sind eine wich- 
tige Geschichtsquelle der Zeit. 


Diese Allianz, die der König [Ludwig XI.] zustande brachte, ge- 
reichte ihm seither zu grossem Nutzen, mehr als die meisten Leute es 
begreifen, und ich glaube, es war eines der weisesten Dinge, die er je 
zu seiner Zeit vollbrachte, und zum grössten Schaden aller seiner Feinde. 
Denn als der Herzog von Burgund vernichtet war, fand der König 
von Frankreich niemanden mehr, der das Haupt gegen ihn zu erheben, 
noch seinem Willen zu widersprechen gewagt hätte.... 

Wenn der besagte Herzog nicht von Gott verlassen gewesen wäre, 
ist es klar, dass er sich nicht für eine solche Bagatelle in Gefahr be- 
geben haben würde, in Betracht der ihm gemachten Anerbietungen und 
gegen Leute, wo weder Ruhm noch sonst etwas zu holen war. Denn 
damals waren die Schweizer noch nicht so geachtet, wie jetzt, und es 
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gab nichts Ärmeres als sie. Ich habe einen ihrer Ritter, der unter den 
ersten Botschaftern, die sie zum besagten Herzog schickten, war, sagen 
hören, er habe bei den Vorstellungen, die sie dem Herzog gemacht, um 
ihn von diesem Kriege abzubringen, zu ihm gesagt: er könne gegen sie 
nichts gewinnen; denn ihr Land sei äusserst unfruchtbar und arm, und 
sie hätten keine guten Gefangenen. Er glaube, dass die Sporen und 
Pferdegebisse seiner Armee mehr wert seien, als alle in ihren Landen 
Lösegeld zahlen könnten, wenn sie gefangen würden..... 

Die Siege und die Hochachtung, die ihnen der König verschaftt, 
und die Wohlthaten, die er ihnen erwiesen hat, haben ihnen seitdem 
unzähliges Geld verschafft...... Ich glaube nicht zu lügen, wenn ich 
sage, dass die Städte und Privaten der besagten Schweizer seit der 
ersten Schlacht bei Grandson bis zum Hinschied des Königs, unsers 
Herrn und Meisters, unsern König um eine Million rheinischer Gold- 
gulden gebracht haben.... Ein armer König hätte so etwas nicht wagen 
können; aber alles fiel zu seinem Vorteil aus, und ich glaube, am Ende 
wird es ihr Schade sein; denn sie haben sich dadurch ans Geld, das 
sie vorher kaum gekannt, namentlich das Gold, so sehr gewöhnt, dass 
sie nahe daran gewesen sind, sich darüber zu entzweien. Sonst kann man 
ihnen nichts anhaben, so rauh und arm ist ihr Land und so tüchtige Krieger 
sind sie. Deshalb werden wenig Leute versuchen, bei ihnen einzufallen. 


f. Jean d’Auton. 
Chroniques de Louis XII. vol. IV. 239. 


Jean d’Auton, geb. um 1466, F 1528, Abt des Klosters Angle in Poitou und 
Hofhistoriograph König Ludwigs XII., verfasste eine breit angelegte Chronik der 
Regierung des letztern. Die Schweizer werden von ihm oft einfach als „Deutsche“ 
(Allemands) bezeichnet, so auch in folgender Bemerkung: 


So sehr verachteten diese Deutschen die französischen Fußsoldaten, in- 
dem sie sagten, ohne den Beistand ihrer Dünde hätten die geharnischten 
französischen Reiter keinen sichern Verlass auf ihr Fussvolk; denn 
dieses halte wenig Ordnung in der Schlacht, lasse sich leicht zertrennen 
und nur mit grosser Mühe wieder sammeln. Und in Wahrheit, wiewohl 
viele Fußsoldaten in Frankreich gute Fechter, kühn und gewandt im 
Kriege sind, so halten doch die Deutschen gemeiniglich bessere Ordnung, 
sind schwieriger zu durchbrechen und im Wiederaufschliessen besser 
eingeübt. Aber so viel ist sicher, dass sie beim Bezahlen meist schwierig, 
bei der Arbeit oft störrisch und immer zur Plünderung bereit sind. 


g. Pulgar über die Schweizer in Spanien. 


Crönica de los Reyes Catölicos (Valencia 1780), p. 209. Die Stelle überjetst bei 
b. Mitlinen, Gefchichte der Schweizerjöldner ©. 91. 

Hernan del Pulgar, spanischer Geschichtschreiber, 1482 von der Königin 

Isabella von Castilien zum Hofhistoriographen ernannt, verfasste um 1492 eine 


Chronik der Regierung Ferdinands und Isabellas bis zur Einnahme von Granada, 
worin er zum Jahre 1483 Schweizersöldner in spanischen Diensten erwähnt: 


Es kam auch in den Dienst des Königs und der Königin ein Volk, 
das sich die Schweizer nannte, stammend aus dem Reiche Schweiz, das 
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in Oberdeutschland liegt. Das sind kriegerische Männer und sie kämpfen 

zu Fuss und haben den Vorsatz, dem Feinde nie den Rücken zu zeigen; 
und deshalb tragen sie die Schutzwaffen nur vorne und auf keiner andern 
Seite des Leibes, und dadurch sind sie desto behender in den Schlachten. 
Es sind Leute, die, um Sold zu gewinnen, die Lande durchziehen und 
in den Kriegen denjenigen helfen, die sie für die gerechtern halten. 
Es sind fromme und gute Christen; etwas mit Gewalt zu nehmen halten 
sie für eine grosse Sünde. 


h. Machiavelli. 


Niccolo Macchiavelli gedenkt in seinen Werken: dem „Fürsten“, der „Kriegs- 
kunst“ und den „Abhandlungen über die erste Dekade des Livius“, der Schweizer 
häufig. Folgendes sind einige der bezeichnendsten Stellen: 


za] principe cap. XII: «Und aus Erfahrung sieht man die be- 
a2s3N waffneten Republiken die grössten Fortschritte machen, die 
2 Söldnerarmeen aber nie anderes als Schaden anrichten; und 
Zend! weit schwerer gerät eine mit eigenen Waffen bewaffnete 
Republik unter die Gewalt eines ihrer Bürger, als eine mit fremden 
Waffen bewaffnete. Rom und Sparta blieben viele Jahrhunderte bewaffnet 
und frei. Die Schweizer sind am stärksten bewaffnet und am freisten. 





Discorsi I, cap. 12: [Macchiavelli weist in scharfsinniger Weise nach, 
dass die weltliche Herrschaft des Papsttums das Haupthindernis für eine 
Einigung Italiens seil. «Da die Kirche also nicht so mächtig gewesen 
ist, um sich ganz /taliens bemächtigen zu können, aber auch nicht ge- 
stattet hat, dass sich ein anderer seiner bemächtigte, ist sie die Ursache 
gewesen, dass es nicht hat unter ein Haupt kommen können, sondern 
unter vielen Fürsten und Herrn geblieben ist. Daraus ist solche Uneinig- 
keit und Schwäche entstanden, dass Italien so weit gekommen ist, die 
Beute nicht bloss mächtiger Barbaren, sondern eines jeden, der es angreift, 
zu werden. Das verdanken wir Italiener der Kirche und niemand anderm. 
Und wer sich von dieser Wahrheit durch untrügliche Erfahrung recht 
schnell überzeugen wollte, der müsste so viel Gewalt haben, dass er den 
Sitz des römischen Hofes mit der Macht, die er in Italien besitzt, in die 
Lande der Schweizer verlegen könnte, die heute das einzige Volk sind, 
das sowohl in Bezug auf Religion als auf militärische Einrichtungen 
den Alten gemäss lebt: und er würde sehen, dass die traurigen Sitten 
jenes Hofes in kurzer Zeit mehr Unordnung in jenem Lande anrichten 
würden, als irgend ein anderes Unglück, das zu irgend einer Zeit da- 
selbst sich ereignen könnte. 


Discorsi II, cap. 4: Wer die alte Geschichte beobachtet hat, findet, 
dass die Republiken sich auf drei Arten vergrössern. Die eine ist die 
gewesen, welche die alten Ztrusker beobachteten, einen Bund von 
mehreren Republiken zusammen zu bilden, wo keine der andern weder 
an Macht noch an Rang voransteht, und beim Landerwerb sich die 
andern Städte zu Bundesgenossen zu machen, in ähnlicher Weise, wie 
das zu dieser Zeit die Schweizer thun. 
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Die andere Art ist, Bundesgenossen anzunehmen, doch nicht so 
weit, dass nicht einem der Vorrang des Befehls, der Sitz des Reiches 
und der Name der Unternehmungen bliebe, welche Art von den Römern 
beobachtet wurde. Die dritte Art ist, sich unmittelbar Unterthanen, nicht 
Bundesgenossen zu machen, wie es die Spartaner und Athener thaten. 
Von diesen drei Arten ist diese letztere völlig nutzlos; wie sich 
bei den beiden obgenannten Republiken gezeigt hat, die sich durch 
nichts anderes zu Grunde richteten, als durch die Erwerbung jener 
Herrschaft, die sie nicht behaupten konnten. Denn, die Sorge über- 
nehmen, Städte mit Gewalt regieren zu müssen, namentlich solche, 
welche gewohnt waren, frei zu leben, ist eine schwere und müh- 
selige Sache. 

[Folgt der Nachweis, dass das Verfahren Roms, soweit die Erfahrung 
reiche, einzig zur Bildung eines grossen Reiches durch eine Republik 
geeignet sei]. Der oben angeführte Weg der Dünde, wie die Ktrusker, 
die Achäer und ÄAtoler ihn befolgten und wie ihn heute die Schweizer 
befolgen, ist nach dem der Römer der beste; denn, wenn man sich damit 
nicht sehr vergrössern kann, so hat das zwei Vorteile im Gefolge, den 
einen, dass man sich nicht leicht Krieg zuzieht, den andern, dass man 
das, was man bekommt, leicht behält. Der Grund, warum eine solche 
Republik sich nicht [stark] vergrössern kann, liegt darin, dass sie zer- 
splittert ist und mehrere Sitze hat, was bewirkt, dass sie nur schwer 
beraten und beschliessen können. Das bewirkt auch, dass sie nicht be- 
gierig sind zu herrschen; da nämlich viele Gemeinwesen an der Herr- 
schaft Anteil haben, schätzen sie eine soche Erwerbung nicht so sehr, 
wie eine Republik thut, welche hofft, sie ganz zu geniessen..... Man 
sieht auch durch die Erfahrung, dass eine solche Art zu verfahren eine 
bestimmte Grenze hat, und es giebt kein Beispiel, welches zeigt, dass 
sie überschritten worden wäre; und diese ist, bis auf zwölf oder vierzehn 
Gemeinwesen zu verbinden, hierauf nach keiner Erweiterung mehr zu 
streben. Denn, da sie sich bis auf einen Grad verbunden haben, dass 
sie glauben, sich gegen jedermann verteidigen zu können, suchen sie 
kein grösseres Gebiet; teils weil die Notwendigkeit sie nicht zwingt, 
mehr Macht zu erwerben, teils weil sie aus den oben angeführten 
Gründen in den Eroberungen keinen Nutzen erblicken. Sie müssten 
nämlich eines von zwei Dingen thun: entweder in der Aufnahme von 
Bundesgenossen fortfahren — diese Menge aber würde Verwirrung anrichten 
— oder sie müssten sich Unterthanen machen; weil sie aber darin Schwierig- 
keiten erblicken und nicht viel Nutzen, sie zu behaupten, geben sie nichts 
darauf. Deshalb, wenn sie zu so grosser Zahl gekommen sind, dass sie 
meinen, in Sicherheit zu leben, wenden sie sich zu zwei Dingen, einmal 
Schutzbefohlene aufzunehmen und Beschirmungen zu übernehmen, und 
durch dieses Mittel von allen Seiten her Geld zu ziehen, welches sie 
leicht unter sich verteilen können. Das andere ist, für andere Krieg zu 
führen und von diesem oder jenem Fürsten, der sie für seine Unter- 
nehmungen anwirbt, Sold zu nehmen; wie man sieht, dass heute die 
Schweizer thun. 


cap. 12. Entweder halte ich mein Land bewaffnet, wie die Römer 
oder wie es die Schweizer thun, oder ich halte es unbewaffnet, wie 
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es die Karthager thaten oder wie es die Könige von Frankreich und 
die /taliener thun. In diesem Fall soll man den Feind fern vom Hause 
halten; denn, da deine Kraft im Geld und nicht in Männern besteht, 
bist du verkauft, sobald dir der Weg zu jenem versperrt ist, und nichts 
versperrt dir ihn so sehr, wie der Krieg zu Hause ....... Aber 
wann die Reiche bewaffnet sind, wie kom bewaffnet war oder wie es 
die Schweizer sind, so sind sie um so schwieriger zu besiegen, je näher 
du ihnen kommst; denn diese Staatenkörper können mehr Kräfte auf- 
bringen, um einem Einfall zu widerstehen, als sie können, um andere 
anzugreifen..... Es ist leicht, die Schweizer ausserhalb ihrer Heimat 
zu besiegen, wohin sie nicht mehr als dreissig- oder vierzigtausend Mann 
schicken können; aber sie zu Hause zu besiegen, wo sie hunderttausend 
sammeln können, hält äusserst schwer. 


cap. 16. Die Schweizer, welche die Lehrmeister des modernen 
Krieges sind, tragen, wenn sie mit den Franzosen zu Felde 
ziehen, vor allen Dingen Sorge, sich auf die Seite zu stellen, damit 
die befreundete Reiterei, wenn sie geworfen würde, nicht auf sie 
StOSse. — — 


Dell’ arte delle guerre lib. II. (Opere 1796, t. IV. S. 67): Ich 
will bloss von der Art der gegenwärtigen Bewaffnung reden. Es haben 
die Fußsoldaten zu ihrem Schutz "eine Drust von Eisen und zum Angriff 
eine neun Ellen lange Lanze, die sie Spiess nennen, nebst einem Seiten- 
gewehr, das am Ende eher rund, als spitz ist. Das ist die gewöhnliche 
Bewaffnung des heutigen Fussvolkes; denn es giebt nur wenige, welche 
den Rücken und die Arme, und niemand, der das Haupt bewehrt hätte; 
und jene wenigen tragen statt des Spiesses eine Aallbarde, deren 
Schaft, wie ihr wisst, drei Ellen lang ist und ein wie ein Beil geformtes 
Eisen hat. Sie haben Büchsenschützen unter sich, welche mit der Ge- 
walt des Feuers jene Stelle versehen, welche vor Alters die Schleuderer 
und Bogenschützen inne hatten. Diese Art der Bewaffnung ist von den 
deutschen Völkern erfunden worden, besonders von den Schweizern, 
welche, arm, wie sie sind, und des Willens frei zu leben, genötigt 
waren und es noch sind, mit dem Ehrgeiz der Fürsten Deutschlands zu 
kämpfen, die bei ihrem Reichtum Reiter unterhalten konnten, was jene 
Völker aus Armut nicht vermochten. Daher geschah es, dass sie, da 
sie sich zu Fuss gegen Feinde zu Pferd verteidigen wollten, wieder zu 
den Schlachtordnungen der Alten greifen und Waffen ausfindig machen 
mussten, welche sie vor dem Anprall der Reiter schützen könnten. Diese 
Notwendigkeit hat bewirkt, dass sie die antike Schlachtordnung entweder 
beibehalten oder wieder erfunden haben, ohne die, wie jeder Einsichtige 
bestätigt, das Fussvolk gänzlich untauglich ist. Sie wählten deswegen 
die Spiesse zur Waffe, die nicht nur äusserst tauglich sind, den Stoss 
der Reiter auszuhalten, sondern auch sie zu besiegen. Und vermöge 
dieser Waffe und dieser Schlachtordnung haben die Deutschen solche 
Kühnheit angenommen, dass ihrer fünfzehn- oder zwanzigtausend jede 
noch so grosse Anzahl Reiter angreifen würden, wovon in den letzten 
25 Jahren Beweise genug gesehen worden sind. Und die Beispiele ihrer 


auf diese Waffen und diese Schlachtordnung gegründeten Tapferkeit 
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sind so gewaltig gewesen, dass, seitdem König Karl! nach Italien 
gezogen ist, jede Nation sie nuchgeahmt hat; dergestalt, dass die 
spanischen Heere zu einem sehr grossen Ruf gelangt sind. 


i. Guiceiardini. 
La Historia d’Italia. Venedig 1568. ©. 480. Bud) X.a. 1511. ©. 480. 


Die Schweizer sind die gleichen, welche von den Alten Helvetier 
genannt wurden, ein Geschlecht, das in Bergen höher als der Jura 
wohnt, ... ... von Natur tapfere bäurische Menschen und infolge der 
Unfruchtbarkeit des Landes eher Hirten als Ackerbauer. Sie wurden 
einst von den Herzogen von Österreich beherrscht, gegen die sie sich 
schon vor sehr langer Zeit empörten, und regieren sich jetzt selbst, indem 
sie keine Miene machen, weder den Kaiser noch die andern Fürsten an- 
zuerkennen. Sie sind in dreizehn Völker (sie nennen dieselben Kantone) 
geteilt, von denen jedes sich mit eigenen Behörden, Gesetzen und Ord- 
nungen regiert. Sie veranstalten jedes Jahr oder öfters, je nachdem das 
Bedürfnis eintritt, eine Beratung der gemeinsamen Angelegenheiten, indem 
sie sich an diesem oder jenem Ort versammeln, den die Abgeordneten 
jedes Kantons bestimmen; sie heissen nach dem Brauche Deutschlands 
diese Versammlungen Zagsatzungen, an. welchen über Krieg, Frieden, 
Bündnisse, über die Begehren derer, welche bitten, man möchte ihnen 
durch Staatsbeschluss Söldner bewilligen oder Freiwilligen gestatten, ihnen 
zuzulaufen, sowie über die im Interesse aller liegenden Dinge beraten 
wird. Wann die Kantone durch Staatsbeschluss Söldner bewilligen, wählen 
sie selbst unter sich einen obersten Hauptmann, dem das Heer mit den 
Fahnen im Namen des Staates übergeben wird. Gross haben den Namen 
dieses so schrecklichen und ungebildeten Volkes die Einigkeit und der 
Waffenruhm gemacht, womit sie infolge ihrer natürlichen Tapferkeit 
und der Disziplin ihrer Schlachtordnungen nicht nur ihr Land immer 
kraftvoll verteidigt, sondern auch ausserhalb ihrer Heimat die Kriegskunst 
mit höchstem Ruhme ausgeübt haben. Und dieser wäre noch unvergleich- 
lich grösser gewesen, wenn sie dieselbe für die eigene Herrschaft und 
nicht für Sold und zur Ausbreitung der Herrschaft anderer ausgeübt 
hätten, und wenn sie hochherzigere Ziele vor Augen gehabt hätten, als 
die Begierde nach Geld. Von Liebe dazu verführt, haben sie die Gelegenheit 
verloren, ganz Italien furchtbar zu werden; denn, da sie nur als Miet- 
soldaten aus der Heimat auszogen, haben sie von ihren Siegen keine 
Frucht für den Staat davongetragen. Aus Gewinnsucht haben sie sich 
daran gewöhnt, in den Heeren mit unmässigen Brandschatzungen und 
neuen Forderungen fast unerträglich und auch sonst im Betragen und 
Gehorchen gegenüber dem, der sie bezahlt, äusserst hochmütig und wider- 
spenstig zu sein. Zu Hause scheuen sich die Vornehmen nicht, Geschenke 
und Jahrgelder von den Fürsten anzunehmen, um bei den Beratungen 
ihre Partei zu ergreifen und zu begünstigen. Indem sie dadurch die 


ıEs ist König Karl VIII. von Frankreich gemeint, welcher 1494 mit einem 
Heere, dessen Kern 6000 Schweizer bildeten, Neapel eroberte. 
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öffentlichen Angelegenheiten mit dem Privatnutzen verknüpft haben und 
käuflich und bestechlich geworden sind, hat sich unter ihnen selbst Zwie- 
tracht eingeschlichen. Nachdem sie damit angefangen, dass das, was 
die Mehrheit der Kantone auf den Tagsatzungen beschloss, nicht von 
allen befolgt wurde, sind sie zuletzt vor wenig Jahren in offenen Krieg 
miteinander gekommen zur höchsten Verminderung des Ansehens, das 
sie überall besassen. 





Dritter Zeil, 
Die Zeit der Glaubensfpaltung. 


114. Bwingli über den Beginn feiner euangelifchen Predigt umd 
fein Berhältnis zu Luther. 1516—1523. 
Bmwinglis Werte I. 253 fi. 


Am 14. Juli 1523 erihien Zwinglis große reformatoriihe Schrift: „Auslegung 
und Begründung der Schlußreden“, worin die nachfolgende Stelle enthalten ift: 


es haben die Großen und Gewaltigen diefer Welt angefangen die Lehre 

| Chriftti unter dem Namen des Luthers zu ächten und verhaft zu 

el zu machen, alfo daß fie alle Lehre Chrifti, von wen fie auf dem 
Erdreicd) gepredigt wird, Iutheriich nennen. Und wenn einer fchon des Yuthers 
Handel nicht gelejen hätte und fich allein an das Wort Gottes hielte, wagen fie 
dennoch ihn lutherijch zu jchelten ; vergeftalt mir gefchieht. ch Habe, bevor und 
eheeinMenjhinunferer ÖegendetwasvondestuthersNamen 
gewußt hat, angefangen, das Evangelion Chriftigupredigen 
im Kahre 1516; aljfo daß ich auf feine Kanzel gegangen bin, 
ohne dak ih die Worte, fo am jelben Morgen in der Meffe 
zu einem Evangelio gelejen werden, für mid nahm und die 
allein aus biblifher Schrift auslegte. Wiewohl ih am Anfang 
derjelben Zeit noch) jtarf den alten Lehrern angehangen als den Erläuterern 
und Erflärern, mwiewohl mich ihro zu Zeiten aud) verdroß, wie der hod)- 
würdige Herr Diebold von GeroldSegg, Pfleger zu Einjiedeln, wohl 
noch eingedenf ift. Denn ich habe ihm dazumal geraten, er jolle mit allem 
Fleiß Hieronymum! lefen, und hab aber dabei geredet: e3 fomme, fo 





t Den berühmten Kirchenvater, geb. um 340, geft. 420. 
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Gott will, bald dazır, daß weder Hieronymus noch irgend einer viel bei den 
Ehriften, jondern die heilige Schrift allein gelten werde, welches Wort ihn 
ftarf verblüfft hat..... War dazumal meine Meinung, daß ich anfing zu 
empfinden, wie Hieronymus umd andere, wiewohl jie die Schrift viel beijer 
zu Handen nahmen als die Sophiften!, doch der Schrift Gewalt anthäten. 
Alfo follte mein vorgenannter Herr, von dem ich im Jahr 1518 fcheiden 
wollte ımd gen Zirrich ziehen, dieweil ich nicht ftetS bei ihm fein fonnte, 
Hieronymum lefen, damit er von der heiligen Schrift nicht ließe; denn dazu- 
mal hatte er noch viel Luft zu Elugem Latein. | 

Als ic) nun im Fahre 1519 zu Zürich anfing zu predigen, zeigte ich 
vorher den ehrjamen Herren Propft und Kapitel an, wie ich das von Matthäus 
gejchriebene Evangelion, jo Gott will, predigen wolle ohne allen menjchlichen 
Zand und mich durd) den weder irren noch bejtreiten laffen. Zu Anfang 
vesjelben Yahres (denn ih fam an St. Sfohannes Evangeliften Tag? gen 
Hürich) hatte niemand bei ung von dem Yuther etwas gewußt, ausgenommen 
daß über den Ablaß etwas von ihm ausgegangen war, was mic) wenig 
fehrte; denn ich war vorher über den Ablaß unterrichtet, wie e8 ein Betrug 
und Schein wäre, aus einer Disputation, die Doktor Wyttenbadh von 
Biel, mein Herr umd geliebter treiter Xehrer, vor einiger Zeit zu Bafel 
gehalten hatte, wiewohl in meiner Abmwefenheit. Daher hat mir des Luthers 
Schrift zur derjelben Yeit wenig geholfen zu dem Predigen Weatthäi, zu 
welchem aber da von Stumd an alle, jo des Wortes Gottes begierig find, fo 
eifrig ohne Unterlaß zu laufen anfingen, daß ich mich jeldft darob verminderte. 
Ssett will ich mit den Feinden der Lehre Chrifti aljo reden: Wer fchalt mich 
da Iutheriih? As nun des Luthers Büchlein vom Paternojter ausgieng 
und ich furze Heit vorher dasjelbe in Matthäus ausgelegt hatte, weiß ic) 
noch wohl, daß viel Fromme famen, die mich aufrichtig im Verdacht hatten, 
ih hätte das Büchlein gemacdhet und hätte ihm des Luthers Namen auf- 
gejchrieben. Wer fonnte mic) da Lutheriich Ichelten? Wie, daß mich die 
römischen Kardinäle und Yegaten, jo dazumal in unjerer Stadt Züri) wohnten, 
anfingen zu haffen und mit Geld zu umjftrielen, mich nicht Iutheriich jchalten ? 
Bis fie den Nuther zu einem Seßer verurteilten — denn dazu machen 
fonnten fie ihn nicht — da jchrieen fie, ich wäre Kutheriih. — — 

Wer hat mich ausgerüftet, das Evangelion zu predigen und einen ganzen 
Evangeliften fortwährend zu predigen? Hat das der Xuther getban? Nun 
hab ichS doch angefangen zu predigen, ehe ic) den Yuther je gehört habe 
nennen, und hab zu folhem Brauch) vor 10 SKahren angefangen Griechifch 
zu lernen, damit ich die Lehre Chrifti aus ihrem eigenen Ursprung erlernen 


!&p nennt Zwingli die mittelalterlihen Theologen. 
227. Dezember 1518. 
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möchte. Wie wohl ich das verftanden habe, laß ich andere darıım urteilen ; jedoch 
hat mich Luther nicht angewiefen, defjen Namen mir nod) zwei Sgahre um- 
befannt gemwejen ift, nachdem ich mich allein an die bibliiche Schrift gehalten 
habe. Aber die Päpftlichen beladen mic) und andere mit folchen Namen aus 
Alefanzerei, wie oben gejagt, und jprechen: „Du mußt wohl lutherifch fein, 
du predigft doch gleich, wie der Luther fchreibt". Antworte ich ihnen: „ch 
predige doch ebenjowohl, wie Banlus fchreibt; warum nennft du mich nicht 
vielmehr einen Paulifchen? Ka, ich predige das Wort Ehrifti, warum nennft 
du mich nicht vielmehr einen Chriften?" Darum ift es nichts als eine 
Alefanzerei. Yuther ift, wie mich bedünft, ein fo trefflider 
Streiter Gottes, der da mit fo großem Ernft die Schrift 
dvurhforjhet, alS feiner in taufend Jahren auf Erden je 
gemwejen tft (ich achte hier nicht darauf, dag mich die Päpitler mit ihm 
einen Keter jchelten werden), und mit dem mannlichen, unbewegten Gemüt, 
damit er den Papjt von Nom angegriffen hat, ift ihm feiner je gleich ge- 
worden, jo lang das Bapfttum gewähret hat; doch alle andern ungefcholten. 
Wefjen ift aber folhe That? Gottes oder Yuthers? Frag den Yuther jelbft; 
ih weiß wohl, er fpricht: Gottes. Warum fchreibft du denn anderer Menfchen 
Lehre dem Luther zu, jo er fie felbjt Gott zujchreibt und nichts neies hervor- 
bringt, jondern das, jo in dem ewigen, unveränderten Wort Gottes enthalten 
iit, das trägt er reichlich hervor und zeigt den himmlischen Schat den armen 
verführten Chriften und achtet nit, was die Gottesfeinde dawider unter- 
nehmen; er giebt auch nichts um ihr jaures Dreinjehen und Droben. 

Noch will ieh des Luthers Namen nicht tragen, denn ich habe von feiner 
Lehre gar wenig gelefen und habe mich oft jeiner Bücher mit Fleiß enthalten, 
nur daß ich den Päpftlern genug thäte. Was ich aber von feinen Schriften 
gelejen habe (jo viel Dogmata, Kehren und Meinungen und Sinn der Schrift 
betrifft, denn feiner Späne nehme ich mich nicht an), das tft gemeiniglich fo 
wohl bejehen und gegründet im Wort Gottes, daß es nicht möglich ift, daß 
e3 eine Kreatur widerlege. ch weiß auch, daß er in etlichen Dingen den 
Blöden viel nachgiebt, daß er viel anders handeln möchte, in dem ich nicht 
jeiner Meinung bin. Wit daß er zu viel, fondern zu wenig geredet 
hat. ©o läßt er in dem Büchlein der zehn Ausfägigen (wie mir gejagt 
worden ift, denn ich habe e8 nicht gelefen) der Beichte etwas nad), daß man 
ih dem Priejter jolle erzeigen, was doch aus derjelbigen That Ehrifti nicht 
mag gezogen werden..... Desgleichen mit dem Wort Saframent giebt er 
den Lateinern nur zu viel nad); denn was fiimmert e8 uns Deutjche, mie 
die meljchen Zotenpfeifer die heiligen Zeichen, die uns Gott gegeben hat, 


nennen oder unter welches Wort fie die binden..... Desgleihen von Für- 
bitte der GSeligen und andern Dingen, darin er für und für etwas den 
Blöden, wie ic) e8 verftehe, nachgiebt...... Aber, o frommer Chrift, Taf 


dir Feines Menfchen Namen auflegen und lege ihn auch niemandem auf. 
- Oechsli, Quellenbuch. 25 


386 


Sprid nicht zu deinem Näcdhften: „Bift auch Kutherifh?" fondern frage ihn, 
was er auf der Lehre. Chrifti halte, wie ihm das Wort Gottes gefalle, ob 
er ein Chrift fei, das ift ein unabläffiger Wirfer des Guten gegen Gott 
und den Menfchen. Und fo fi die Päpftler auch für Chriften ausgeben 
wollen, fprih: „Einer foll dejjen Namen tragen, für den er ftreitet, dejjen 
Diener er ift. Seid ihr Diener EChrifti und beichirmet allein feine Ehre, feine 
Worte, fo feid ihr Chriften. Streitet ihr für den Papft ıumd bejchirmet feine 
Ehre, feine Worte, jo feid ihr Päpftler.” Hierum laffet uns, fromme Chriften, 
den ehrlichen Namen Chrifti nicht verwandelt werden in den Namen des 
Luthers! Denn Luther ijt nicht für ung geftorben, jondern er lehrt uns den er- 
fennen, von dem wir allein alles Heil haben. .... Alto will ich nicht, daß 
mich die Päpftler Iutherifch nennen; denn ich habe die Yehre Chriftt nicht von 
2uther gelernt, jondern aus dem Selbitwort Gottes. Predigt Yuther Chriftum, 
jo thut er eben, wie ich thıte; wie wohl, Gott jet Xob, durch ihn eine unzähl- 
bare Welt mehr, als dur) mich und andere (denen Gott ihr Maß größer 
oder minder macht, wie er will) zu Gott geführt werden. Noch will ic) 
feinen Namen tragen, denn meines Hauptmanns Chrijti, dejjen Kriegsfnecht 
ich bin; der wird mir Amt umd Sofd geben, fo viel ihn dinfen wird gut zu 
fein. est hoffe ich, daß männiglicd) verftehe, warum ich nicht wolle Iutherifch 
geicholten fein, fo ich doch den Luther fo Hoch halte als ein Tebender. 
Demnad) bezeuge ich vor Gott und allen Wienichen, daß ich feinen Buchitaben 
all meine Tage an ihn gejchrieben habe noch er an mich, noch habe jchreiben 
laffen, wie aber etliche Fromme Gejellen von meinetwegen zı behaupten wagen. 
Und babe foldhes nicht unterlafjen, daß ich jemand darum gefürchtet habe, 
jondern daß ich damit habe allen Menfchen offenbaren wollen, wie einhellig 
der Geist Gottes fei, daß wir fo weit voneinander, doc) jo einhellig die Lehre 
Chrifti Iehren ohne allen Anschlag. Wiewohl ich ihm nicht zuzuzählen bin; 
denn jeder thut, jo viel ihn Gott weit. 


115. Der Tod Nhilipp Berthelier's. 23. Auguft 1519. 
Bonivard, les Chroniques de Genöve Ed. Revilliod II., 184 f. (liv. 3. cap. 33). 


Francois de Bonivard, geb. 1493 zu Seyssel, seit 1514 Prior des Stifts 
St. Vietor zu Genf, wurde wegen seiner Anhänglichkeit an die Freiheit der 
Stadt vom Herzog von Savoyen 1530 in den untersten Gewölben von Chillon 
eingekerkert und erst 1536, als die Berner das Schloss eroberten, befreit. 1546 
bis 1551 verfasste er im Auftrag der kalvinistischen Regierung eine ungemein 
lebendig geschriebene Chronik von Genf bis 1530. Er starb 1570. 


Als der Herzog sah, dass das noch nicht geschah, [dass die Bürger- 
schaft von Genf ihr Burgrecht mit Freiburg nicht aufgab], weil ihm 
die Partei der «Eidgenossen» seinen ganzen Fang störte, beschloss er 
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ihre Gesellschaft zu sprengen. Und weil durch den Vergleich [mit Frei- 
burg] ausgemacht worden war, dass der Herzog keine Neuerungen mit 
der bischöflichen Gewalt und Gerichtshoheit vornehmen dürfe, wagte er 
nichts in seinem Namen zu thun; aber er bediente sich dabei des Bischofs 
als eines Werkzeugs und schickte den genannten Bischof nach Genf mit 
fünf- oder sechshundert Kriegsknechten, um folgende Heldenthaten auszuüben. 

Am 20. August, einem Samstag, um 4 Uhr nachmittags, kam 
der Bischof mit seiner Truppe in Genf an,. weil man ihm, da sie ihn 
für ihren Fürsten hielten, die Thore nicht zu schliessen wagte. Zuerst 
hielt er sich an diesem Tag und dem folgenden Sonntag ruhig, gab 
aber acht auf Derthelier, den er für den Leithammel der Herde hielt. 
Dieser, obgleich er von mehreren deshalb gewarnt wurde, kümmerte sich 
nicht darum, sondern liess nicht ab, überallhin zu kommen und zu gehen 
wie vorher, so dass man hätte sagen können, er fliehe den Tod nicht, 
sondern laufe ihm nach. ie 

So wurde er am folgenden Montag vom Vidomne'!, den eine Anzahl 
Soldaten des Bischofs begleiteten, etwa um 6 Uhr angetroffen; dieser 
Vidomne nahm ihn namens des Herrn von Genf gefangen und nahm 
ihm sein Schwert ab, worauf DBerthelier stolz zu ihm sagte: «Besinnt 
euch, was ihr mit diesem Schwerte thut; denn ihr werdet Rechenschaft 
deriber ablegen müssen». So wurde er indes nach der Insel geführt, 
wo er eingeschlossen und den ganzen Tag von einer grossen Anzahl 
bischöflicher Kriegsknechte bewacht wurde. Und der Bischof hob seinen 
Prozess gegen ihn an nicht nach den Rechten und Freiheiten von Genf. 
welche besagen, dass jeder eines Verbrechens angeklagte Laie den Syn- 
dies? überliefert werden solle, um ihm den Prozess zu machen, als den 
rechtmässigen Richtern dieser Angelegenheit; sondern er setzte einen 
Profossen ein, um dies Amt auszuüben, einen Greis von C'hambery, der 
indes damals in Genf wohnte und sein ganzes Leben Zähneausreisser 
gewesen war, Namens Johann Desbois. Dieser kam auf den Befehl des 
Bischofs auf die Insel, um Berthelier zu verhören; aber dieser wollte 
nicht zu seinen Handen antworten, indem er sagte, dass er nicht sein 
rechtmässiger Richter sei. Und um zu beweisen, dass er sich frei von 
jeder Furcht fühle, schrieb er an die Wand des Gemaches, wo er sich 
befand: «Non moriar sed vivam, et narrabo opera Domini» [Ich werde 
nicht sterben, sondern leben und die Werke des Herrn lobpreisen]. 

Man sagte auch zu ihm, wenn er den Herrn von Savoyen um Gnade 
bitten wollte, würde er sie ihm gewähren; aber er wollte das nimmer thun 
und zog es vor zu sterben. (Seine Wächter sagten zu ihm: «Bittet den 
Herrn um Gnade!» «Welchen?» sagte er. «Den Herrn von Savoyen, 
euren Fürsten und den unsrigen!» «Er ist nicht mein Fürst», versetzte 
er, «und wenn er es wäre, würde ich ihn nicht um Gnade bitten, denn 
ich habe nichts Übles gethan. An den Schlechten ist’s um Gnade zu 
bitten, aber nicht an rechtschaffenen Leuten.» «Dann werdet Ihr sterben 
müssen», sagten sie zu ihm.?) Aber am folgenden Tag kehrte der Pro- 


1Der vom Herzog von Savoyen gesetzte Beamte, der im Namen des Bischofs 
in Genf gerichtliche Funktionen untergeordneter Art ausübte. 

2 Dem städtischen Magistrat. 

3Die eingeklammerte Stelle ist dem ersten Entwurf Bonivards entnommen. 
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foss zurück und führte mit sich die ganze Bande Kriegsknechte mit 
ihren Hauptleuten, welche der Bischof herbeigeführt hatte; diese lagerten 
sich in guter Ordnung, um die Insel und die Brücke zu bewachen.... 
Dann begann der genannte Profoss, Derthelier abermals aufzufordern, 
zu seinen Handen zu antworten, was er ihm wie zuvor verweigerte, und 
nun fällte der genannte Profoss sein ebenso thörichtes als elendes Urteil, 
indem er sagte, dass er ihn sowohl für seine vergangenen Missethaten, 
wie für den Ungehorsam, ’den er jetzt seinem Fürsten beweise, dazu 
verurteile, enthauptet zu werden; sein Körper solle an dem Galgen von 
Champel und sein Kopf im Plainpalais aufgehangen und seine Güter 
zu gunsten des Fürsten eingezogen werden. 

In betreff der beiden ersten enthalte ich mich zu erklären, ob er 
es mit Recht that; denn darüber hätte man im Zweifel sein können, 
aber das letzte, die Gütereinziehung, geschah unmittelbar gegen das 
Stadtrecht, welches besagte, dass für kein Verbrechen die Güter der 
leidenden Person eingezogen werden dürften. Dessenungeachtet geschah 
dies mit Berthelier, und was schlimmer ist, man machte ihm einen 
Beichtvater und den Henker zum Geschenk. Er hielt indes dem Beicht- 


vater keine langen Reden. Deshalb ergriff ihn der Henker, führte ihn. 


vor den Platz der Insel, wo er keine andere Rede hielt, ausser dass er 
rief: «Ah! Ihr Herren von Genf!» Dann kniete er nieder und wurde 
enthauptet, sein Körper auf einen Karren gelegt, auf dem sich auch der 
Henker befand, der seinen Kopf hielt. Und der genannte Wagen wurde 
mitten durch die Stadt gezogen, begleitet von mehreren Kriegsknechten, 
und der Henker schrie an einem fort: «Seht da den Kopf des Verräters 
Berthelier !» Dann brachte man das Haupt und den Körper an die vom 
Richter bezeichneten Orte. Seine Güter gab der Bischof (obgleich sie 
eingezogen waren) auf die Bitte mehrerer Leute den Kindern heraus, 
die noch klein waren, unter der Bedingung jedoch, dass sie die Stadt 
verlassen sollten und niemals darin wohnen, aus Furcht, sie möchten 
darin das gleiche Unkraut säen, wie ihr Vater. 


116. Aus dem Bündnis zwilchen Bönig Franz I. von Srankreid 
und den zwölf Orten (ohne Zürich) nebft ihren Bngewandten. 
Imern, 5. Mai 1521. 

Eidgen. Abjıhiede IV. 1a. ©. 1491 ff. 


Sranciscns von Gottes Gnaden König zu Frankreich, Herzog 
zu Mailand umd Herr zu Genua :c. und wir, Burgermeifter, Schult- 
heißen, Ammänner, Näte, Gemeinden, Burger und Landleute der Städte, 
Lande und Herrfchaften des großen und alten Bundes oberdeutfder 
Lande, nämlich von ..... 1, Bern, Zuzern, Uri, Shwiz, Unter- 


t gie für Zürich. 
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walden ob umd nid dem Kernwald, Zug mit dem äußern Amt, Glaris, 
Bajel, Freiburg, Soloturn, Schaffhaufen und Appenzell, 
famt dem Herrn Abt und der Stadt St.Gallen, au famt dem 
Hauptmann, Obern, Caftellanen und Yandleuten der drei grauen Bünde 
und [von] Wallis, Stadt Mülhaufen, Rottweil und Biel, thun 
männiglich fund, Gegenwärtigen und Künftigen, daß neulich in der Stadt 
Luzern ein gewifjfer Traftat eine Bundes, Vereinung, Verpflichtung umd 
Derjtands dur) Boten umd verordnete Leute unfer beider Teile gleichförmig 
eingegangen, fonfordiert und bejchloffen [worden ift], welches Traftats Laut 
von Wort zu Wort hernach folget zc.: 

I. Haben wir vorgemeldete Boten zum erjten fonfordiert, übereingefommen 
und bejchloffen, aljo daß ein guter, getreuer und lauterer Bund, Vereinung, 
Berpflichtung und Verjtand, alle Kijt und Betrug ausgejchloffen, jett zumal 
eingegangen, gemacht und befchlojjen ijt zwijchen vorgemeldetem vortrefflichften 
und mädtigjten Fürften Francisco, König zu Frankreich, einesteils 
und zwilchen ung vorgenannten Herren des großen und alten Bundes andern- 
teils... und foll gegenwärtige Bindnis, DVereinung, Verpflichtung umd 
Beritand währen, jo lang als diejer allerchriftlichjte König lebt und drei 
sahre lang nad) feinem Abgang. 

II. Weiter find wir übereingefommen, fonfordiert und haben bejchlofjen 
mittelft gedachten Biündniffes, Vereinung und Verpflichtung, daß fo oft und 
viel oft gemeldeter allerchriftlichiter König in feinem Königreich, Herzogtum 
Mailand, der Herrihaft Genua und in allen Erdreichen und Herrichaften, 
jo er inne hält und befitt, diesfeit und jenjeitS des Gebirges, angefprengt, 
angefallen, verlegt oder zur Krieg bewegt würde durch) männiglich, er jet ein 
Fürft oder ein anderer, welcherlei Würde, Cigenfchaft oder Standes der jet, 
niemand ausgenommen, und ob er gleich mit größerer Würde hervorrage, 


er zur Schirmung und Handhabung feines genannten Königreichs, Herzog- 


tums, auch anderer Erdreiche und Herrichaften eine Zahl von gewaffneten 
Zußfnechten der Eidgenoffen, jo viel er will, nehmen, befommen und auf- 
brechen [lafjen] möge, doch nicht minder denn 6000, auch nicht mehr 
denn 16,000, e3 gejchehe denn durch DVerwilligung unferer Herren der 
Eidgenofjen, und ihre Hauptleute (Männer guten Yeumunds und von Tüchtig- 
feit) aus allen Orten und unfern ewigen Bundesgenofjen..... auslefen nad) 
jeinem Gefallen, doc) in feinen Koften. Und derjelben Snechte [jo zuvor be- 
gehrt [worden], welche Hauptleute und Fußfnechte zum Dienft und zur Hilfe 
gemeldeten chriftlichiten Königs zuziehen wollen, die jollen wir die genannten 
Eidgenofjen in feiner Weife verhindern, behalten oder irren, jondern die 
ohne allen Verzug und Entfehuldigung zugehn und zuziehen lafjen in zehn 
Tagen, nachdem fie auf erfter Tagfagung gefordert worden. Und [e3] jollen 
diefelben Hauptleute und Kuechte im Dienft des Königs bleiben und beharren, 
jo lang der Krieg währet und fo lang es ihm gefällt, jollen auch von ung, 
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ihren Dbern, nicht zurüicberufen werden, bi der ganze Krieg gefchehen und 
vollendet ift, und follen bejoldet werden in des gedachten Königs Koften nad) 
gewöhnlichem Brauch. Wenn aber diejer Zeit wir gemeldete Herren Eidgenoffen 
in unfern eigenen Erdreihen, Landen umd Herrichaften mit Krieg beladen, 
alfo daß wir (alfe Lift und Betrug Hintangefett) dem allerriftlichiten König 
genannte Fußfnechte nicht geben könnten ohne unfern merflichen Schaden und 
Beichwerde, in foldem Fall follen wir für das Mal ledig und frei fein umd 
folfen Macht und Gewalt haben, foldhe Anechte wiederum [heim] zu rufen 
ohne allen Verzug umd nicht anders. Diefelben alfo abgeforderten Stnechte 
jol der König alsdann fofort beurlauben. 

IV. Er fol auch foldhe Hauptleute und Sinechte während des Krieges 
nicht von einander teilen, fondern fie follen bei einander bleiben. Doch mag 
er. fie außer dem. Kriege von einander teilen umd an mancherleti Orte, Städte 
uud Schlöffer zur Bewahung und Beichirmung folder Orte, Städte und 
Schlöffer jenden. 

V. Sie follen gedachtem driftlichiten König nicht verbunden jein, auf 
dem Meer, jondern allein auf dem Erdreich zu dienen, unter der Bedingung, 
daß der allerchriftlichite König von Feinden bejchwert oder angejprengt fei. 

VI Wenn aber wir genannten Herren die Eidgenoffen..... mit Krieg 
beriert oder wir von einem Fürften oder einem andern Serrn, wer der 
ji.... angefochten oder angejprengt würden, alSdann joll vorgedachter 
hriftlichiter König, jo lang der Krieg währet,..... uns vermeldeten Herrn den 
Eidgenofjen jhuldig fein (wenn er aufgefordert wird), ... . zu geben 200 Lanzen, 
amt 12 Stüd Bücdhjjen, nämlich 6 große und 6 mittlere, in feinen Koften, mit 
aller Notdurft und Munition. Und weiter zum Aushalten gedachten Krieges, 
umd fo lang er währet, foll derjelbe chriftlichite König geben und zahlen 
laffen uns Herren den Eidgenofjen in der Stadt Yyon für jeglic 
Bierteljahr 25,000 Goldfronen, er fer. mit Kriegen beladen oder nicht. — — 

XIU. Zum legten.... fol verfelbe chriftlichjte König zur Erzeigung- 
einer DBefejtigung feiner Liebe und Gutwilligfeit geben und auszahlen laffen 
alle “Jahre, jo lang gegenmwärtiger Bund währet, einem jeden Drt genannter 
unferer Eidgenofjenschaft 1000 Franken zu der Summe der 2000 Franten, 
die jeder Drt von vorgenannten. chriftlichften König zu empfangen und zu haben 
gewohnt ift...... erner fol der hriftlichite König unfern Jugewandten 
jährlich, fo lange gegenwärtiger Bund mwähret, zu der gemeinen Penfion, fo 
jolde unfere Zugewandten jet empfangen, zur Mehrung folcher Penfionen 
den halben Zeil der Summe der gemeinen Penfion geben. — — — 
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117. Bwingli an Bertold Haller in Bern. 29. Dezember 1521. 
Überfetst aus dem Lateinifhen. Zwinglis Werke VII ©. 185. 


... Du hast schon einige Male verlangt, dass ich dir die Predigten 
über den Glauben und über die Heiligenverehrung sende; ich habe dir 
deswegen nicht willfahrt, weil ich sie nie niedergeschrieben habe, was 
vielleicht einer, der mit unsern Arbeiten nicht bekannt ist, abscheulich 
finden mag. Du aber, der diese von Sehen und Hören kennt, wirst es 
mir zu Gute halten; sobald ich indessen so viel Musse habe, werde ich 
mich bemühen, deinen Wünschen, wenn nicht genug zu thun, doch et- 
welchermassen zu entsprechen. Du führe indessen das, was du von mir 
forderst, mutig durch, damit deine wilden Bären durch Anhören der 
Lehre Christi anfangen zahm zu werden; dies Geschäft muss aber, wie 
ich glaube, äusserst vorsichtig in Angriff genommen werden, Denn es 
geht nicht an, bei den Deinigen so zu verfahren, wie bei den Unsern; 
da nämlich die Ohren der Deinigen jetzt noch zu zart sind, darf man 
sie nicht plötzlich mit der so scharfen Wahrheit ausputzen (was auch 
Christus, wie ich glaube, gefühlt hat, als er verbot, die Perlen vor die 
Schweine zu werfen); denn sie könnten sich gegen dich wenden, und 
dich mit grosser Wut zerreissen, ja das Evangelium Christi auf immer 
verabscheuen. Deshalb muss man diese Bären sanft streicheln und ihrem 
Sprung ein wenig ausweichen, bis sie, durch unsere Geduld und uner- 
schrockene Herzensbeständigkeit überwunden, zahm gemacht sind..... 
So bitte ich dich, sei allen alles, damit Christus nicht mit dir vertrieben 
werde. Erhalte uns Christum bei den Deinen; sei geduldig, damit du 
nicht mit mir in übeln Ruf kommest. Wiewohl das, womit jene mich 
schamlos besudeln, aufs unverschämteste erfunden ist; denn wir haben 
weder etwas mit den Franzosen, noch mit dem Kaiser vor andern Sterb- 
lichen gemein, ausser den einigen Christus, von dem ich nicht weiss, ob 
er ihnen so sehr am Herzen liegt, da sie Himmel und Erde vermengen 
und alles mit Aufruhr und Gemetzel erfüllen. Grüsse in meinem Namen 
meine Freunde Tremp, Sebastian [Meyer], Valerius |Anshelm], dieser 
ein Arzt der Leiber, jener ein solcher der Seelen, Thomas Wittenbach, 
meinen teuersten Lehrer, wenn er etwa zu euch kommt, und nimm alles 
in Gutem auf. Lebe wohl, Bruder in Christo. 


118. Aus Hiklaus Mamuels Softnachtfpiel von Yapfis um 
Chrifi Gegenfak. 1522. 
Tillaus Manuel, herausgegeben von %. Bädtold ©. 108 ff. 
Cläiwe Pfluog (ein Bauer) fpricht: „Wer ift der guot fromm bidermanıt, 
„Vetter Niiede, was Iebens ift mın vorhand? „Der da ein gramwen vod treit an 


Mich dunkt, e8 fig aber neimas! nimg „Und uf dem fchlechten efel fit 
| im land. „Und treit ein fron, von dörnen geipitt? 


I etwas. 
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„Es ift fein hoffart in im nit, 

„Stu hofgefind im des zügnuß git: 

„Die im nadhgand, Hinfend und Friechen, 

„Die armen blinden und feldftechen !. 

„Schoum, was? armer füten gand im nad)! 

„Ich mein, daß er nieman veriehmad) °. 

„Die armen ftinfenden ellenden lüt, 

„Sie hend doch fein gelt und gend im gar 
nüt. 

„Das ift doch ein ellende unfuftige Ihar 

„Und gand ouc) jo gar gottsjämerlich dahar: 

„Der lam, der ander blind, der dritt waffer- 
füchtig ! 


„Und fitt aber der guot man fo herzlich - 


züchtig, 
„So ganz [hämig und einfeltig uf dem tier. 
„Lieber min etter* Niedi, wie gfallt er dir? 
„Lieber etter, weist, mer er ift, 
„Ach, jo jag mivs ouch duch Sejum Chrift! 


Nüede Vogelneft (ein anderer Bauer): 


„Etter Cläime, ich bekennen? in vaft® wol, 
„Darumb ich’S dir ouch billichen fagen fol! 
„Er ist unfer höchfter Shat und Hort, 

„Er ift des ewigen vaterS wort, 

„Das in dem anfaug was bi gott, 

„Do er ale Ding beichaffen wott, 
„Himmel und erden, tag und nadt. 

„on in ift ganz nüt gemadt, 

„Roh das firmament, noch der erdentlot: 
„Er ift der jun des lebendigen gottS. 


„Er ift der fileß, mild und recht demiletig, 
„Zröftlih, frölich, barmberzig und giietig 
„Heilmacjer der welt, Herr Fefus Chrift, 
„Der am crüt für uns geftorben ift, 
„Ein fünig aller künig, herr aller herren, 
„Den ouc die freft der himel eren. 


Eläime Pfluog: 


„Berden pluoft willen”, ift daS der? 
„Wenn er halb als Hoffertig wer, 

„as unfer Eilhherr® und fin fapları, 

„So jähe er der bettler feinen an. 

„Was gemeint der alt glatet? fiicher darmit, 
„Daß er fo Dapfer neben im dahar tritt, 
„Und ou die anderen biderben Füt? 
„Weift du ouch, was doch das jelb bepiüt? 


Nüede Bogelneft: 


„Der alt fifcher, das ift fant Peter. 
„Der herr Zeus hat fein trumeter, 
„Blind und lam find fin trabanteır. 
„And die in ein fun gottes erkannten, 
„Das warend fchlecht !% einvaltig lüt;z 
„Die pfafren Thabtend in gar nmüt 
„And widerftrebtend im alle zit, 

„S» ftraft er fie umb iven git 

„And ander füntlid wis und berden 1. 
„Er fond nie eins mit inen werden. 
„Daruımb fie in. allmegen verftiegend 
„And zuolett am früt ermörden Tießend. 


Hie zwifchen Fam der bapft geritten in großem triumph in harnijc, 


mit großem friegszüg zuo roß und fuoß mit großen panern und fenlinen 
von allerlei nationen lit. Sin eidgnoffen gwardi!? all in finer farb, 
truımeten, pajımen !?, trummen '%, pfifen, fartonen ®5, jchlangen, frowen und 
buoden und was zum frieg gehört, richlich, hochprachtlich, al3 ob er der 
türfifch Feier wär. Do Sprach aber 
Clätwe Pflug: 
„Better Ritede, und werift aber der groß feifer, 
„Der mit im bringt jo vil Eriegifcher pfaffen 
und reijer 16 


„Dät jo großen medtigen hohen voffen, 

„So mencherfet wilder feltfamer boffen !7, 
„Sp »il multier mit gold, famet beziert, 
„Aud zwen fpicherfchlüffel im paner fiert 187 





1 Ausfäßigen. — wie viel. — 3verfhmähe. — * Gevatter. — 5 fenne. — $fehr. 
" Schmur, etwa „Bob Belten!” — 8 Pfarrer. — °glatlöpfige. — !jchlicht. — !! Ger 
berden. — 1? Garde. — 13 Pofaunen. — 14 Trommeln. — 15 Kartaunen, eine Art Ge- 


Ibis. — 16 Reisläufer, Soldaten. — 17 Burihen, Buben. — Der Papft führt zwei 
Schlüfjel im Banner. 





„Das nimpt mich frömbd und mechtig wunder. 

„Bärind nid jovil pfaffen darımder, 

„Sp meinte ih doch, es wärind Türken und 
beiden 

„Püt denen feltfamen fappen und wilden 
Heiden: 

„Der rot, der jchwarz, der brun, der blam, 

„Aud etlic) ganz jchier efelgram, 

„Der. wiß und [hwarz in ägriften ! wis, 

„Und hand daneben ou großen fliß, 

„Daß jeder ein befondre fappen hab; 

„Der ein in lougjads? wis hinden ab, 

„Der ander wie ein pfannenftil, 

„Der dritt groß holzihuodh tragen will; 

„Rot hitet, Schwarz Hiiet und die flach, breit, 

„Der dritt zwen fpis am huet uftreit?, 

„Das find doc) wärlich wild faffnahtbutzen #, 

„Die fih doch jo gar feltfamlicd mußten’. 

„te große vihtumb Schint an difen herren! 

„sh gloub, es möcht all fürften übermeren. 

„Mund warum treit er dri Hüpfcher guldiner 
fronen ? 

„Das fag mir, daß dir got trülichen well 
onen! 


Nüede Bogelneit: 


„Das weiß ich ou und fan dir’s fagen, 
„Dan muoß in uf den achslen tragen 
„And will darfür gehalten werden, 

„Daß er fig ein gott uf der erden; 
„Darumb treit er der fronen dri, 

„Daß er über all Herren fi 

„And fig ein ftatthalter Fefu Chrift, 

„Der uf dem efel geritten ift. 
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Cläiwe Pfluog: 
„Das möcht wol ein hoffertig ftatthalter fin! 
„Das lit heiter am tag umd tft ougenfchin. 
„Das find doc warlich zwo unglich perfonen ! 
„Des ewigen gott3 fun treit ein dDörne fronen 
„And ift der armuet geliebt und Hold; 
„Sp ift fing ftatthalters Fronen gold 
„Mund benitegt fi) dennocht nit daran, 
„Er wil dri ob einandren han. 
„So ift Ehriftus frivfam, demitetig nnd 
milt, 
„90 ift der bapft friegich, vumorifch und wild 
„And ritet dahar fo Friegih und fri, 
„Grad als ob er voller tüflen fi. 
„Die hand in ou on allen zwifel befeffen! 
„Es vimt fih grad wie kochen uud jalz 
meffen, 
„Des bapftS und demnad Chriftus erempel! 
„SH wond®, er fülte ie fton im temipel 
„Und predgen das evangelium fri 
„Dun alle eignen find? und alle triegery; 
„Sp predgend ie vaft alle fine pfaffen, 
„Die fie fin und iven eignen nut mögend 
Ihaffen. 
„Sin nuß, fin eer fürderet er alle ftund, 
„Die göttlich eer ftoffet er zuo grund, 
„S9 vil er mag und an im tft. 
„Sie bruchend renf und alle Lift, 
„Darmit man foufe vil ablaßbrief. 
„OD wäre der fee noch) fo tief 
„And lägind fie darin am grund, 
„Das wäre ein glücjelige ftund! 
„Sie ftiond am fanzel ie und liegend ®, 
„Daß fi) ganze wänd und bolfwerf biegend! 


119. Luther und die Srchweizerfiudenten in Iena. 1522. 


Aus Keplers Sabbata, herausgegeben von Göbinger I. ©. 145. 


SFohannes Kefler, geb. 1502 zu St. Gallen, fudierte zu Bafel und Wittenberg 
Theologie, griff aber nad feiner Ridkehr iu die Baterftadt zum Sattlerhandmerf, meil 
er glaubte, ein Prediger des göttlichen Wortes dürfe in Zukunft aus feinem Amt feinen 








1 Eifter. — ?Aichenfad. — 3 Manuel verfpottet hier die verfchtedenen geiftlichen Ge- 
wänder, Mönchskutten zc. — # Faftnachtmasfen. — 5 puten, jchmiden. — ® meinte. — 


? Erfindungen, Kniffe. — ® lügen. 
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Erwerbszweig mehr machen. Er wirkte eifrig für die Reformation in St. Gallen, indem 
er feit Neujahr 1524 vor einem ftetS wachjenden Kreife von Bürgern die Bibel auslegte, 
betrieb aber daneben vüftig fein Handwerk, bis er 1537 zum Lehrer an der Lateinjchule 
und 1542 zum Stadtpfarrer berufen wurde. Er ftarb 1574. Unmittelbar nad) feiner Rüd- 
fehr aus Wittenberg hatte er die Gefchichte der großen religiöfen Bewegung, deren Zeuge 


und Anhänger er war, aufzuzeichnen begonnen und führte diefelbe bis 1539 fort; er gab 


jeiner jhlichten, treuherzigen Chronik den Namen Sabbata, weil er nur die Feiertage 
und Feierftunden zu ihrer Abfaffung benukte. 


Hie Fan ich nicht Yaffen (ob es auch vielleicht Kleinfüg und gar Eindlich 
Iheinet), wie mir und einem meiner Gejellen Martinus [Xuther], ald er 
aus feiner Gefangenfchaft wiederum gen Wittenberg reiten wollte, begegnet 
ift, hie zu verzeichnen. Als wir denn, von Studierens wegen der heiligen 
Schrift gen Wittenberg reifend, gen Sena im Land Thüringen (weiß 
Gott in einem wüften Gewitter) gefommen find, haben wir nach viel Um: 
fragens in der Stadt um eine Herberg, da wir über Nacht blieben, feine 
erhajchen noch erfragen fünnen; allenthalben ward uns Herberge abgejchlagen, 
denn e3 war Faftnacht, jo man nicht viel Sorge für die Pilger und Yremp- 
linge trägt. Sind wir aus der Stadt wieder gefehrt, vorwärts zu gehn, ob 
wir ein Dorf erreichten, da man ums doch beherbergen wollte. Ir dem, fo 
begegnete ums unter dem Thor ein ehrbarer Mann, fprac) uns freundlich zu, 


fragend, wo wir doch fo jpät hin wollten, da wir in feiner Nähe weder Haus 


no Hof, da man uns behielte, vor finfterer Nacht erreichen möchten. Zudem 
jet es ein fehl- und irreführender Weg, deshalb er uns raten wollte, allhie 
zu bleiben. Antworteten wir: „Lieber Vater, wir find bei allen WirtShäufern 
gemejen, dahin man uns hin- und hergemwiejen hat; allenthalben aber hat 
man und abgewiejen und verjagt, müfjen alfo nothalber fürbas ziehen". 
Sprad er, ob wir auch im Wirtshaus zum [hmwarzen Bären gefragt 
hätten; fprachen wir: „E3 ift uns nie begegnet. Yieber, faget, wo finden wir 
dies?" Da zeigt er e8 uns ein wenig vor der Stadt. Und wie wir denn 
ven [hwarzen Bären fahen, fiehe, wie uns vorher alle Wirte Herberg 
abgejchlagen, alfo Fam bie der Wirt unter die Thüre, hielt ung auf und 
anerbot jich jelbft, ung zu beherbergen, gutwillig [und] führte ung in die Stube. 

Da fanden wir einen Mann bei dem Tisch allein figend und ein Büch- 
fein vor ihm liegend; der grüßte uns freundlich, hieß uns zu ihm an den 
Zi hervor figen (demm unfere Schuhe waren, hie mit VBerlaub zu jchreiben, 
jo voll Kot und Schmug, daß wir vor Kineten Scham halber nicht Fröhlich 
in die Stube hereintreten durften, und drücten uns heimlich bei der Thür 
auf ein Bänflein nieder). Da bot er uns zu trinfen, was wir ihm nicht ab- 
Ihlagen fonnten. Nachdem wir feine Freundlichkeit und Holpfeligfeit erfahren, 
jegten wir ums zu ihm (wie er geheißen) an feinen Tifch, bejtellten auch 
eine Maß Wein aufzutragen, damit wir der Ehre wegen wiederum zu 
trinfen böten, vermeinten aber nicht anders, denn e3 wäre ein Neiter, jo er 
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nad) Yandesgewohnheit da faß in einem roten Lederfäppel, in bloßen Hofen 
und Wams, ein Schwert an der Seite, mit der rechten Hand auf des 
‚Schwertes Knopf, mit der andern das Heft umfangeud. Bald fing er anzu. 
fragen, von wannen wir gebürtig wären; doch gab er jich jelbjt Antwort: 
uashr jeid Schweizer, von warnen feid ihr aus dem Schweizerland ?“ 
Antworteten wir: „Von St. Gallen" Sprad er: „Wollt ihr denn (tie 
ich verftehe) gen Wittenberg, jo findet ihre gute Landsleute, nämlich 
Doftor Hieronymum Schurpfen und feinen Bruder Doftor Augu- 
ftinum". Sagten: „Wir haben Briefe an fie”. Da fragten wir ihn wieder: 
„ein Herr, wifjet ihr uns nicht zu befcheiden, ob M. Luther jett zu 
Wittenberg oder an welchem Ort er doch fer?" Antwortete er: „ch hab 
aemwijjfe Kundichaft, daß der Kuther jest nicht zu Wittenberg ift; er foll 
aber bald dahin kommen. Philippus Melankhthon aber ift da, lehret 
die griechifche Sprach, fo aud) andere, die Hebräifch lehren, welch beide er 
uns in Treuen raten wollte zu ftudieren, da fie, die heilige Schrift zu ver- 
jtehen, vor allem notwendig find.” Sprachen wir: „Gott fei gelobt, denn wir 
‚wollen (fo Gott unjer Leben friften würde) nicht ruhen, bis wir den Mann 
jehen und hören werden. Denn wir haben feinetwegen umfere Zahrt unter: 
nommen, jo wir vernehmen, wie er das Prieftertum famt der Meffe al3 einen 
ungegründeten Gottesdienjt umftoßen wolle; dieweil wir denn von yugend 
auf von umfern Eltern dazu erzogen und verordnet, daß wir Priefter werden 
jolfen, wollen wir gerne hören, was er uns für einen Unterricht geben werde 
und mit was Fug er folch Fürnehmen zu Wege bringen wolle." Nach jolchen 
Worten fragt er: „Wo habt ihr vormals ftudiert ?" Antwort: „Zu Bafel". 
Sagt er: „Wie fteht es zu Bafel, ift Erasmus NRoterodamus nod 
dafelbft, was thut er?" „Mein Herr (fprachen wir), es ift uns nicht3 anders 
befannt, denn e3 ftehe wohl; jo ift Erasmıs auch da; was er aber handle, 
ift jedermann unbefannt und verborgen, da er fich gar ftill und heimlich hält.“ 
Diefe Worte nahmen uns gar wunder an dem Weiter, daß er von beiden 
Schurpfen, Vhilippo und Erasmo, desgleihen von der Notwendigfeit beider, 
griechifcher und hebräifcher, Zungen zu veden wußte; zudem redete er da- 
zwijchen etliche Lateinische Worte, daß uns wollte bedünfen, er wäre eine 
andere Perjon, denn ein gemeimer Reiter. „Lieber”, fragt er ung, „was hält 
man im Schweizerland von dem Yuther?" „Mein Herr, es find (mie 
alfenthalben) mancherfei Meinungen; etliche können ihn nicht genugjam erheben 
und Gott danken, daß er feine Wahrheit durch ihn geoffenbaret und die yrr> 
tümer zu erkennen gegeben hat; etliche aber verdbammen ihn als einen un- 
leidlihen Keter, und vor allem die Geiftlihen." Sprach er: „sy verjehe 
mic, dejfen wohl, es feien die Pfaffen". Unter folchen Gejpräch ward er 
uns gar heimlich; fo daß mein Gefell das Büchlein, daS vor ihm lag, auf 
bob und es aufjperrte. Da war e3 ein hebräifcher Pialter; da legte er e8 
bald wieder nieder, und der Neiter behielt daS, woraus uns mehr Hiveifel 
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zufiel, wer er doch wäre, und fprach mein Gefelle: „ch wollte einen Finger 
von der Hand geben, daß ich mich auf diefe Sprache verftünde." Antmwortete 
er: „hr möget e8 wohl begreifen, wo ihr anders Tleiß anmendet; denn 
auch ich begehre die weiter zur erlernen, und übe mich täglich darin". 

Nachdem der Tag ganz hinunter und es fehr dunfel ward, Fam der 
Wirt vor den Tiih. Wie er unjer hoch Berlangen und Begierde nad) dem 
M. Kuther vernommen, |prac) er: „Liebe Gejellen, euch wäre eS gelungen, 
wo ihr vor zwei Tagen bier gewejen wäret; denn bie tft er an dem Ziich 
gejejfen und (zeigt mit dem Finger) an dem Ort". Das verdroß uns jehr 
und zürnten, daß wir uns verjäumt hätten;... doch Sprachen wir: „Nun 
freut ung doch, daß wir in dem Haus, an dem Tisch, da er gefellen, find"! 
Des mochte der Wirt wohl lachen und ging damit zu der Thür hinaus. Nacd) 
einer Heinen Weile ruft mich der Wirt vor die Stubenthür hinaus, zu ihm 
zu fommen. Erjcehraf ich und bedacdhte mich, was ich verunfchielet oder weijen 
ih unjdhuldig verdadht würde. Da fprad) der Wirt zu mir: „Dieweil ich 
euch in Treuen erkenne, daß ihr den Xırther zu hören und zır jehen begehret, 
der ijP’S, jo bei euch fitet". Die Worte nahm ich gejpöttweife auf und |pradh: 
ga, Herr Wirt, ihr wolltet mich gern foppen und meine Begierde mit des 
2uthers Trugbild erjättigen." Antwortete er: „Er ift e8 gewiß; doch thu 
nicht dergleichen, al3 ob du ihn dafür halteft und fenneft!" ch ließ dem 
Wirt Necht, ich Fonnte e3 aber nicht glauben. ch ging wieder in die Stube, 
jegte mich wieder zu dem Tisch, hätte eS auch meinem Gefellen gern gejagt, 
was mir der Wirt eröffnet hatte. Endlich wandte ich mich gegen ihn, rannte 
heimlich [ihm zu], der Wirt hätte mir gejagt, der fei ver Kuther. Er wollte 
e3 auch, wie ich, nicht bald glauben und fpradh: „Er hat vielleicht gejagt, 
e3 jei ver Hutten, und haft ihn nicht recht verjtanden". Dieweil mic) num 
die Neiterfleidung und Geberde mehr an den HYutten, denn an den Luther 
als einen Möncd gemahnte, Ließ ich mich bereden, er hätte gejprochen: er 
ift der Hutten, da die Anfänge beider Namen fchier zufammenflingen. Des- 
halb, was ich fürderhin redete, gejchah, als ob ich mit Herrn Ulrid) von 
Hutten, Ritter, redete. 

sn dem allem kamen ihrer zwei Kaufleute, die auch allda übernacht 
bleiben wollten, und nachdem fie fich entfleivet und entjpornt, legte einer 
neben fich ein uneingebundenes Bud; fragt Martinus, was es für ein 
Buch wäre. Spradh er: „Es ift Doktor Xuthers Auslegung etlicher Evan- 
gelien und Epifteln, erft neu gedrucdt und ausgegangen, habt ihr die nicht 
gejehen?" Sprad Martinus: „Sie follen mir auch bald werden". Da 
jprad) der Wirt: „Nun füget euch zum Zifch, wir wollen ejfen!" Wir aber 
Ipradden und baten den Wirt, er möchte fi) mit uns leiden und uns etmas 
DBejonderes geben. Sprad) der Wirt: „Liebe Gejellen, fetset euch nur zu den 
Herren an den Tisch; ich will euch) geziemend halten." Da es Martinusg hörte, 
jprad er: „Kommet herzu, ich will die Zehrung mit dem Wirt fchon abtragen”. 
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Unter dem Efjen that Martinus viel gottfelige freumdliche Aeden, daß 
die Kaufleute und wir vor ihm verftummten, mehr auf feine Worte als 
alle Speifen achtend..... Sndem Fam der Wirt neben ung, fprad) heimlich: 
„Habt nicht Sorge für die Zehrung. Martinus hat das Nachtmahl für 
eıtch ausgerichtet." Das freute uns jehr, nicht des Geldes und des Geniefens 
wegen, jondern daß ung diefer Mann gajtfrei gehalten hatte. Nlacd) dem 
Nachtmahl jtanden die Kaufleute auf, gingen in den Stall, die Noffe zu ver: 
jehen. $n dem blieb Martinus allein bei uns in der Stube; da danlten 
wir ihm für feine Verehrung und Spende, ließen uns dabei merken, daß wir 
ihn für Ulrich von Hutten hielten. Er fprach aber: „Sch bin es nicht". 
Bur Hand kommt der Wirt, fprihdt Martinus: „sch bin diefe Nacht zu 
einem Cdelmann geworden; denn diefe Schweizer halten mich für Ulrid 
von Hutten”. Sprad der Wirt: „hr feid es nicht, aber Martinus 
2uther”. Da lächelte er mit jolhem Scherz: „Die halten mich für den 
Hutten, ihr für den Yuther, ich jollt wohl bald Wearkolfus werden”, und 
nad) jolchem Gefpräcd nahın er ein hoc) Bierglas und fprac) nach des Yandes 
Brauch: „Schweizer, trinfen wir noch einen freundlichen Zrunf zum Segen!" 
Und wie ih das Glas von ihm empfangen wollte, änderte er das Glas, 
bet dafür einen Krug mit Wein, fprehend: „Das Bier ift euch unheimijch 
und ungewohnt, trinfet den Wein!” Indem ftund er auf, warf den Wappen- 
roE auf feine Achjeln und nahm Urlaub, bot uns feine Hand und jpradh: 
„So ihr gen Wittenberg fommet, grüßet mir den Dr. Hieronimum 
Shurpfen"” Spraden wir: „Wir wollten e8 willig thun; ja wie follen 
wir euch nennen, daß er den Gruß von euch verftehe?" Sprach er: „Saget 
nicht mehr, denn: der fommen foll, läßt euch grüßen; jo verjteht er die Worte 
bald“. Alfo fchied er von ung [und ging] zu feiner Ruhe. — — — 

Am Samstag darnad) find wir bei dem Dr. Hieronymo Schurpfen 
eingefehrt, and) unjere Briefe zu überantworten. Wie man uns in die Stube 
ruft, fiehe, fo finden wir Martinum gleicher Maßen, wie zu Syena, bei 
ihm Philippus Melandhthon, Kujtus Kodocus Jonas, Wifo- 
laus Amsdorf, Dr. Auguftin Shurpf, erzählend, was fich in feiner 
Abmwejenheit zu Wittenbeg verlaufen habe. Er grüßt uns und lächelt, zeigt 
mit dem Finger und fpricht: „Dies ift der Philipp Melandhthon, von 
dem ich euch gejagt habe"; da fehret fih Philippus gegen uns, fraget 
viel und fo mancherlei der Läufe halb, des wir ihm, fo viel wir mußten, 
Beicheid geben. Alfo verbrachten mir venjelbigen Tag bei ihnen, unferjeits 
mit Freuden und großem Verlangen. 


! Anfpielung auf das befannte Vofsbuch aus dem 15. Zahıhundert: „Salomon md 
Markolf”, in welchem der Yetstere al3 eine Art Eulenfpiegel ericheint, dev jelbjt den mweijen 
Salomon überliftet. 


EB ' { 
EL. 
Br 27 


398 


120. Aus Zwinglis göttlidger Hermahnung an die Schwizer, daf 


fie fidy nor fremden Herren hüten und entladen. Mai 1522. 


Ziinglis Werke IE2. ©. 289 ff. 


ee Mnfere Altvordern haben aus feiner andern als göttlicher Kraft ihre 

Bale |S Teinde überwinden umd fich in Freiheit gefett, haben auch folches 

IN immer an fid) treulich erfannt mit großer Danfbarfeit und Liebe. . 
at haben auch unjere Altvordern nicht um Lohn Chriftenleute topdefelagen, 
fondern um Freiheit allein geftritten, damit ihr Xeib, Leben, Weib und Kind 
einem üppigen Adel nicht jo jammerlich zu allem Mutwillen unterworfen wäre. 
Welcher Freiheit Gott felber günftig tft, wie er bezeugt hat, indem er alle 
Kinder SYSraeld aus Agypten geführt hat, darum daß fie die ägyptifchen Könige 
und Volf ungnädiglich und Schmählich hielten, auch, indem er fie darnadı, da fie 
nad) einem König fcehrien, von den Mißbräuchen und der Gewalt der Könige 
unterrichtete, ohne Zweifel fie vor der Herrihaft warnend... Darum hat 
ihnen Gott allmeg Sieg, Ehre und Gut gemehrt, jo gewiß, fo oft, daß fein 





Herr fie nie überwunden hat; jo ftarf ift er nie gemwejen; was ohne Zweifel 


nicht menjchlihen Vermögens tft, fondern göttlicher Kraft und Gnade. Ka, 
wo fie ihr Vaterland befchtrmt haben und ihre Freiheit, al® am Morgarten, 
zu Sempad, zu Näfels in Glaris, da vierthalbhundert Mann fünf- 
zehntaufend eines Tags zum elftenmal angegriffen umd zum lebten in die 
Flucht gejchlagen — bei denen auch ihr Frommen von Schmiz dreißig 
Mann gehabt habt — ja noch) an viel Orten, da fie angegriffen und allweg 
mit Freud und Ehren wiederum heimgefommen, jett gar nahe an zweihundert 
Ssahre ruhig gewefen find und ungefchändet..... 

Da num leider feit einiger Zeit etliche unter uns Ffindijch genug ihrer 
felbft vergefjen, Gottes vergefjen, fi) von ihrer Begierde haben führen Laffen, 
hat der Teufel, aller Zrommen eind, gleich wie zum erften der Gejchüpfe 
die Schlange, aljo zu unfern Zeiten die fremden Herren aufgerichtet, daß fie 
mit uns alfo |prähen: „hr ftarfen Helden jollet nicht in euerm Land und 
Gebirge bleiben; mas wollt ihr mit dem rauhen Yand? Dienet uns um 
reihen Sod! Wird euch großen Namen und Gut gebären und wird eure 
Stärke den Menjchen Fund umd gefürchtet!" Gleich wie der Teufel zu Eva 
Iprad) durch die Schlange: „fhr werdet wie die Götter"... . Alfo find fie 
mit einer einfältigen Eidgenoffenfhaft umgegangen, ihren Nuten fuchend, bis 
fie uns in folde Gefahr und Feindichaft gebracht haben, daß wir ungeachtet 
des Vaterland größere Sorge haben, wie wir ihnen das yhre, Neich und 
Gewalt, behalten, al ıumfere eigenen Häufer, Weib und Kind. Und das wäre 
alles Hlein, wo uns nicht Schand und Schaden damit Hand in Hand ginge. 
Wir haben in Menfchengedenten zu Neapel, Novara, Mailand größeren 
Schaden in der Herren Dienft empfangen, denn dieweil eine Eidgenojjenjchaft 





IT. 


geftanden tft, umd find in eigenem Krieg immer fieghaft gemwejen, in fremden 
oft jtegloS. 

Das aber alles zu beforgen, ift aufgeweht [worden] von denen, fo ihren 
eigenen Nırgen mehr al3 den gemeinen angejehen haben, und es fommt doch 
der Schaden der Gemeinde ins Haus. Ya e3 wächlt von Tag zu Tag immer 
mehr und mehr Geiz, Wolluft, Meutwille, Ungehorfam; wir legen denn ein 
anderes Kleid an umd thuen die Augen auf, auf dak wir die Gefahr, fo 
darauf Steht, jehen und verhüten. Deren Gefahren die erfte und 
größte ift, daß wir den Zorn Gottes damit [hwer auf uns 
Kelle. E3 foll auch ein jeglicher die Gefahr des Krieges an fich felbft 
bedenken, wenn mit ihm gehanvelt miürde, wie er mit andern Chriftenmenfchen 
handelt, daß, mo ein fremder Söldner dir in dein Yand mit Gewalt züge, 
deine Matten, Acer, Weingärten verheerte, deine Ninder und Vieh hinweg 
triebe, allen Hausrat zujammen bände und hinweg führte, deine Söhne vorher 
im Angriff, jo fie fich und dich bejchirmten, erjchlagen hätte, deine Töchter 
mit Gewalt notzüchtigte und jchändete, deine liebe Hausfrau, jo herfür geht 
und zu den Füßen fällt, dir und ihr Gnade begehrend, mit den Füßen hin- 
jtieße, und dich," frommen alten Knecht, in deinem eigenen Haus und Gemac) 
verborgen liegenden, hervorzöge und dich im Angeficht deines Weibes jämmer- 
lich erjtäche, unangejehen dein zitternd ehrjam Alter, deiner frommen Haus- 
frau Sammer und Sllage, und zuletzt erit Haus und Hof verbrannte. So 
meinteft du, wo fi der Himmel nicht aufthäte und euer fpiee, und das 
Erdreich fi) nicht zerrifje und joldhe Böjewichte verjchluckte, jo wäre fein Gott; und 
fo dur aber dergleichen einem andern thuft, meint dur, eS fer Kriegsrecht. — — 

Die andere Gefahr, die uns der Herren umd ihres Kriegens halb 
bevorfteht, ift, Daß Daraus niedergedrüdt wird die gemeine 
Gerechtigkeit, wie e8 ein gar alt gefprodhen Wort [jagt]: Leges silent 
inter arma, daS ijt, wo die Waffen Oberhand haben, da müffen die Gefete 
ft ftehn und fehweigen. Auch ift das Wort „Kriegsrecht” nichts anders denn 
Gewalt. Brauch es, wie dur willft, und befinn es, wie dur willft, es ift nichts 
anders denn Gewalt... .. 

Weiter jchaden die Herren gemeiner Gerechtigfeit, indem ihre Gaben 
eines jeden Mannes, fet er fo weife al3 er wolle, Vernunft und Tugend 
verblenden........ Wann die da fagen: „Wir müjjen aber Herren haben; 
wir find ein arınes Volt, haben ein rvauhes Land“, fo ift e8 wahr: jo man 
fi nicht begnügen will mit ziemlicher Nahrung und Kleidung, muß e3 irgend 
woher fommen. Wenn aber feiner fich weiter ftredte, als er ‘Dede hat, be- 
dürfte es der Worte nicht. Denn der Kaijer Julius hat, nachdem er die 
Helvetier (deren größter Zeil wir in der Eidgenofjenjchaft jind) iiberwand, 
verordnet, ihr Yard wieder anzubauen, darum, daß es fruchtbar wäre. Wie 
wäre ihm gejchehen, daß es nicht mehr fruchtbar wäre und vor jechszehn- 
einhalbhundert Syahren fruchtbar gewejen wäre? “ya, es ijt fruchtbarer an 
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hönen, mannhaften Leuten, denn fein Land auf dem Erdboden ift, und 
fruchtbar genug, diejelbigen zu ernähren, jo wir nur mit ihm Vorlieb nähmen. 

erner jo verblendet uns der Herren Geld, daß wir wenig achten den 
Berluft umferes eigenen Fleifches und Blutes, nur daß den Herren gedient 
werde; auch menig des ganzen Negiments, ob aller Ungehorfam erwächft 
und man um die Obrigkeit gar nichts giebt; womit aber mit der Zeit aller 
Schirm der Frömmigkeit niedergelegt wird und alle Rache des Übeln. Auch 
erwächft daraus mit der Zeit, daß die Nreisläufer mit Gewalt die Obrigfeit 
unter fich zwingen werden und fchalten, wie fie wollen... ... 

Die dritte Gefahr ift, daß man böfe Sitten mit fremdem 
Geld und Krieg heimbringt und pflanzet. Das fehen wir eigent- 
(ic); denn die unfern find nie heimgefommen aus fremden Kriegen, fie haben 
denn mit fi) etwas neues gebracht an Kleidung ihrer felbjt und ihrer Weiber, 
an Speis, an Zranf Unmaß, neue Schwüre. Und was fie jündliches jehen, 
lernen fie gern; aljo daß zu bejorgen ijt, lafje man nicht von den fremden 
Herren, man werde noch jchädlichere Lafter mit der Beit erlernen. ES wird 
auch alle Frauenzudht davon jchwädher und unfrommer..... Es ijt auch zu 
beforgen, e8 werde mit der Zeit viel abgehn an Mannhaftigfeit, wierohl 
wir desjelben noch nicht inne worden find; dennoch jo erlindet man in der 
Wolluft; denn janft Leben wird nicht gern verlaffen. Wer groß Yeibding hat 
- (fpridht man), der ftirbt nicht gerne..... 

Die vierte Gefahr, daß die Herrengaben großen Haß 
und Untreue unter uns gebären. Denn es ift von Natur des Glüces 
Gejell der Haß, daß, wo man Glüd hat, die Mifgunft gleich darnac) fommt. 
Koch viel mehr wird man neidifch, da einer jo viel vor dem andern gewertet 
wird; umd fo aber die Not kommt, ift je ein biverber Mann des andern 
wert, und bejchirmen das Vaterland die Allerfchlichteiten viel mannhafter denn 
die Geftreiften! zum öfteren Mal. Und nach folder Mifgunft kommt aud) 
Uneinigfeit und Unwillen derer, die da jagen: „Geh du voran, thu du dies, 
thu du das! Fannft du mehr Geld auflefen, lies auch mehr Streiche auf!" 
Endlih, Krieg fremder Herren und Geld ift eine Schule aller Lafter und 
Mutter, die ung ins Alter nichts anderes gebiert (wenn wir davon fommen), 
als verfümmerte Gewiifen. 

Die legte Öefahr ift, daß man beforgen muß, man fomme 
zulegt in der Herren Hände, entweder derer, die Freundjchaft mit 
und haben, oder aber derer, die uns Feind find. Denn was ift nicht zu 
fürchten, da Hoffart, Weichlichkeit, Neid und BZmwietracht fo ftarf find; auch, 
jolfte e8 dazır fommen, daß man uns mit dem Maß mefjen würde, mit dem 
wir gemefjern haben, wir möchten unjern Kammer nicht genug beweinen... 
davor ung Gott behüte. 


! Die mit bumt geftreifter Kleidung. 
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Darum, frommte, weije, getreue, liebe Ehrenleute von Schwyz! ermahne 
ich euch beim Leiden und Exlöfen Syefu Chrijti, unferes Herren, bei aller 
Ehre, jo der allmächtige Gott unjern frommen Altvordern je bewiejen hat, 


bei dem Schweiße und der übeln Zeit, die fie gehabt haben um unferer Freiheit 


willen: Hütet euch vor der fremden Herren Geld, das uns umbringen würde, 
und thut das, dieweil e3 noch gejchehen mag, und folget nicht denen, jo da 
Iprechen, eS fünne nicht gefchehen. ES jteht noch wohl in einer Eidgenoijen- 
Ihaft; der Unwille, der fi) unter ums erzeigt, ift nur ein Blaft!, gleich wie 
zwilchen zwei Chemenfchen oder Brüdern oft gejchieht, nicht eine jtarfe Yeind- 
Ihaft. Dazu haben wir jo große Stärfe an Leuten als je, Gott behüte fie! 
Und wird der Sade leichtlih) Nat, fo man fie treulih und handlich) 
vornehmen wird. hr habt dazır günftig unjere frommen Leute von Zürich, 
Stadt und Gebiet, zu denen ich mich verjehe, daß fie hinfür fein Herr ver- 
mögen werde, daß fie etwas mit ihm foldh fchädlicher Gejtalt handeln nod) 
[fich dazır] verbinden werden; Gott befejtige jte in gutem Vorhaben! Dazu eure 
frommen Zugewandten?, deren Ehrbarfeit fremden Herren auch ganz entgegen 
it. Und fo ihr auch wiederum in die Jußjpur unferer frommen Altvordern 
treten würdet, habe ic) feinen Zweifel, e8 würde euch eine gemeine Eid- 
genofjenichaft folgen... .. Laffet euch nicht befümmern den Abgang der 
Neihtümer. ES ift ein armer Neichtum, darum einer umfommen muß. Solcher 
Reichtum ift nichts anders als ein Leim, darin man gefangen wird gleich 
wie die Vögel. Lafjet euch auch nicht befümmern den Abgang fremder Hilfe, 
jondern fprechet mit dem heiligen Paulus: „Wenn Gott an unfjerer Seite 
jtehen wird, wer wird wider uns jein?" Wie haben unfere Vorfahren gethan, 
deren noch viel weniger waren, als unjer jett find? Wan bedarf der 
Lege zu Art und Näfels niht mehr; der Rhein ift jebt die 
Lege. Wiewohl das alles nichts ift, eS behüte denn Gott jein Volk. 


121. Die 67 Shrfen Bwinglis zur Disputation in Bücid,. 
29, Yanuar 1525. 


Zwinglis Werfe I. ©. 153 ff. 


1. Alte, jo reden, das Evangelium fei nichts ohne die Bewährung ver 
Kirche, irren umd fchmähen Gott. 

2. Summa des Evangeliums ift, daß unjer Herr Chriftus Syefus, wahrer 
Gottes Sohn, uns den Willen feines himmlischen Vaters Fund gethan und 
mit feiner Unfehuld vom Zod erlöft und Gott verjühnt hat. 


! Schnell voriibergehendes Ungemitter. 
2 Mit Zürich hatten auch die Bündner den Kriegszug für Frankreich ausgejchlagen. 


Oechsli, Quellenbuch. 26 
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3. Daher der einzige Weg zur Seligfeit Chriftus ift aller, die je 
waren, find und werden. 

4. Welcher eine andere Thüre jucht oder seta der irrt, ja ift ein Mörder 
der Seelen und ein Dieb. 

5. Darum alle, jo andere Lehren dem Cvangelio gleich) oder höher 
mefjen, irren, wifjen nicht, was Evangelium ift. 

6. Denn Chriftus Fefus ift der Wegführer und Hauptmann, allem 
menschlichen Gejchledht von Gott verheigen und auch geleitet. 

7. Daß er ein ewig Heil umd Haupt jei aller Gläubigen, die fein 
Leib find, der aber tot ift und nichts vermag ohne ihn. 

8. Aus dem folgt, daß alle, jo in dem Haupt leben, Glieder und Kinder 
Gottes find; und das ift die Kirche oder Gemeinfchaft der Heiligen, eine 
Hausfrau Chrifti, Ecelesia catholica. 

9. Zum andern, daß wie die leiblichen Glieder ohne Verwalten des 
Hauptes nichts vermögen, aljo in dem Leib Chrifti niemand etwas vermag 
ohne fein Haupt Chriftum. 

10. Wie der Menih toll ift, fo die Glieder etwas ohne das Haupt 
wirken, [wie fie] jich jelber reißen, verwunden, jchädigen: aljo, wenn die Glieder 
Chrifti etwas ohne ihr Haupt Chriftum verfuchen, find fie toll, jchlagen 
und bejchweren fich felbit mit unmweifen Gejeben. 

11. Daher fehen wir der fogenannten Geiftlichen Sabungen von ihrer 
Pracht, Neichtiimern, Ständen, Titeln, Gejegen eine Urfache aller Unfinnigfeit 
fein; denn fie ftimmen nicht mit dem Haupte überein. 

12. Aljo toben fie noch, nicht von des Hauptes wegen (denn das befleikt 
man ji) aus Gnaden Gottes zu diejen Zeiten hervorzubringen), jondern daß 
man jie nicht mehr will toben Laffen, aber dem Haupt allein Gehör geben. . 

13. Wo dem Gehör gegeben wird, lernt man lauter und ar den 
Willen Gottes und wird der Menjch durch feinen Geift zu ihn gezogen umd 
in ihn verwandelt. 

14. Darum alle Chrijtenmenjchen ihren höchiten Tleiß anfehren follen, 
daß das Evangelium Chrifti einzig gepredigt werde allenthalben. 

15. Denn in dejjen Glauben fteht unfer Heil, und in dejfen Unglauben 
unjere Verdammmis; denn alle Wahrheit ift Kar in ihm. 

16. m Evangelium lernet man, daß Menjchenlehre und Sakungen 
zu der Seligfeit nichts nüten. | 
Bom PBapft. 

17. Daß Chriftus ein einziger ewiger oberfter Priefter ift, daraus er- 


mefjen wird, daß, die fich für oberjte Priefter ausgegeben haben, der Ehre 
und Gewalt Ehrifti widerftreben, ja fie zurücjeten. 


Bon der Meife. - 
18. Daß Chriftus fi) felbjt einmal aufgeopfert, in die Ewigkeit ein 
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ausreichendes umd bezahlendes Opfer ijt, für aller Gläubigen Sinde; daraus 
ermefjen wird, daß die Mejje nicht ein Dpfer, jondern ein Wiedergedächtnis 
des Dpfers ift und eine Verficherung der Erlöfung, die Chriftus ung be- 
wiejen hat. 
Bon der Fürbitte der Heiligen. 

19. Daß Chrijtus ein einziger Mittler ift zwijchen Gott und uns. 

20. Daß uns Gott alle Dinge will in feinem Namen geben; daraus 
entjpringt, daß wir außerhalb diejer Zeit Feines Mittler bedürfen, denn 
jeiner. 

21. Daß, jo wir für einander auf Erden bitten, das in der Geftalt 
thun, daß wir allein darauf vertrauen, daß uns durch Chriftum alle Dinge 
gegeben werden. 


Bon den guten Werfen. 
22. Daß Ehriftus unjere Gerechtigkeit ift, daraus wir ermefjen, daß 


 umjere Werke jomeit gut find, joweit fie Chrifti, foweit fie aber unfer, nicht 


vecht, nicht gut find. 


Bom Gut der Geiftliden. 

23. Daß Chriftus die Habe und Pracht diefer Welt verwirft; daraus 
ermejjen wird, daß die, jo Reihtum an fid) ziehen in feinem Namen, ihn 
gröglich Ihmähen, fo fie ihn zu einem Decmantel ihres Geizes und Weut- 
willend machen. 


Bom Speifeverbot. 


24. Daß ein jeder Ehrift zu den Werfen, die Gott nicht geboten hat, 
unverbunden ift, darf alle Zeit alle Speile ejjen; daraus gelernt wird, daß 


 Käfe- und Butterbriefe! eine römijche Gefchwindigfeit find. 


Bom Feiertag und Wallfahrten. 


25. Daß geit und Ort den Chriftenmenjchen unterworfen find und der 
Menfch nicht ihnen; daraus gelernet wird, daß die, jo Zeit und Ort anbinden, 
die Chriften ihrer Treiheit berauben. 


Bon Kutten, Kleidung, Beiden. 


26. Daß Gott nichts mißfälliger ift, al8 Gleisnen; daraus gelernt wird, 
daß alles, fo fich verfchönt vor den Menjhen, eine fehwere Gleisnerei und 
DBerruchtheit ift. Hier fallen Kutten, Zeichen, Platten? :c. 


ı Die Kirche gewährte gegen gewiffe Zaren die Erlaubnis zur Faftenzeit Käfe und 


Butter zu geniefjen. 


Be 


? Die Tonfur. 
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Bon Orden und Selten. 
27. Dak alle Chriftenmenfhen Brüder Chrifti und [rüber] - unter- 
einander find, feinen „Qater” aufblafen jollen auf Erden. Da fallen hin 
Drden, Selten, NRotten ıc. 


Bon der geiftliden Ehe. | 
28. Daß alles, jo Gott erlaubt oder nicht verboten hat, recht ift; daraus 
gelernt wird, daß die Ehe allen Meenfchen geziemet. 
29. Daß alle, die man geiftlich nennt, jündigen, wenn fie, nachdem jie 
inne geworden find, daß ihnen Gott Reinheit zu halten abgefchlagen hat, fic) 
nicht mit der Ehe vorjehen. 


Bom Gelübde der Reinheit. 
30. Daß die, jo Reinheit verheißen, närriich oder Findiic zu viel auf 
fi) nehmen; daraus gelernet wird, daß, die folde Gelübde abnehmen, 
freventlih an den frommen Menjchen fahren. 


Bon dem Bann. | 
31. Daß den Bann fein einzelner Menfch jemand auflegen mag, fon- 
dern die Kirche, das ijt die Gemeinjchaft derer, unter denen der Bannmwürdige 
wohnet, mit famt dem Wächter, das ift Pfarrer. 
32. Daß man allein den bannen mag, der öffentlich ärgert. 


Bon unredtfertigem Gut. 
33. Daß umredtfertig Gut nicht Zempeln, Klöftern, Mönden, Pfaffen, 
Nonnen, jondern den Dürftigen gegeben werden foll, fo es dem rechten Be- 
figer nicht zurüderjtattet werden mag. 


Bon der Obrigkeit. 


34. Die fogenannte geiftliche Gewalt hat feinen Grumd ihrer Pracht 
aus der Lehre Chrifti. 

35. Aber die weltliche hat Kraft umd Befeftigung aus der Lehre umd 
That Chrifti. 

36. Alles, jo der geiftlich genannte Stand ihm zuzugehören Nechtes 
oder Nechtesihirms halb vorgiebt, gehört den Weltlichen zu, wenn fie Chriften 
jein wollen. ! 

37. Ahnen find auch alle Chriften fchuldig gehorjam zu fein, niemand 
ausgenommen. | 

38. Sofern fie nichts gebieten, was wider Gott ift. 

39. Darum follen alle ihre Gejetge dem göttlichen Willen gleichförmig 
jein, alfo daß fie den Bedrücten fehirmen, ob er fchon nichts Flagte. 

40. Sie mögen allein mit Necht töten, auch allein die, fo öffentlich 
Ärgernis geben (Gott umerzüunt, der heiße denn ein anderes). 
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41. Wenn fie recht Rat und Hilfe Leiften denen, für die fie Nechnung 
geben merden vor Gott, fo find auch biefe ihnen jhuldig, leibliche Hand- 
reihung zu thun. 

42. ©o fie aber ungetreu und außer ber Schnur Chrifti fahren würden, 
mögen fie mit Gott entjegt werden. 

43. Summa, defjen Weich ift das allerbefte und feftefte, der allein mit 
Gott herrichet, und dejjen das allerböfefte umd unftätefte, der aus feinem 
Gemüt [herricht]. 


Bom Gebet. 
44. Wahre Anbeter vufen Gott im Geift und wahrhaft an, ohne alles 
Gejchrei vor den Menjchen. 

45. Gleisner thun ihre Werfe, daß fie von den Menjchen gejehen 
werden; nehmen auch den Lohn im diefer Zeit ein. 

46. Sp muß immer folgen, daß Zempelgefang oder -Gejchrei ohne 
Andacht ımd nur um Lohn entweder Kuhm fucht vor den Menfchen oder 
Gewinn. 


Bom Ärgernis. 


AT. Leiblichen Zod joll der Meenjch eher leiden, alS daß er einen 
Ehriftenmenfchen ärgere oder jchände. 

48. Wer aus Blödigfeit oder Unwifjenheit ich will ohne Urfache ärgern, 
den joll man nicht frank oder Fein bleiben Laffen, jondern ihn ftarf machen, 
daß er nicht für Sünde halte, was nicht Sünde ift. 

49. Größeres Ärgernis weiß ich nicht, ala daß man den Pfaffen Eher 
weiber zu haben nicht geftattet, aber Dirnen zu haben ımm Geldes willen 
vergönnt. Pfut der Schande! 


Bon Nahlafjen der Sünde. 


50. Gott allein läßt die Sünde nad, durdy Chriftum Yefum feinen 
- Sohn, unfern alleinigen Herren. 

51. Wer folches der Kreatur zumißt, zieht Gott feine Ehre ab und 
giebt fie dem, der nicht Gott ift; ijt eine wahre Abgötteret. 

52. Darum die Beichte, jo dem Priefter oder Nächiten gejchieht, nicht 
für ein Nachlaffen der Sünde, fondern für eine Natforfchung vorgegeben 
werden fol. | 

53. Aufgelegte Bußwerfe, Tommend von menfhlihem Natjchlag (auS- 
genommen den Bann), nehmen die Sünde nicht Hin, werden aufgelegt andern 
zum Schreden. 

54. Chriftus hat all unfere Schmerzen und Arbeit getragen. Welcher 
nun den Bußwerfen zumißt, was allein Chrifti ift, der irrt und jhmäht Gott. 

55. Welcher irgend eine Sünde dem reuigen Menfchen nachzulaffen 
verjagte, wäre nicht an Gottes, noch Petri, fondern an des Teufels ftatt. 
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56. Welcher etliche Sünde allein um Geldes willen nachläßt, ift Simons 
und Balaams Gefell nnd des ZTeufel3 eigentlicher Bote. 


Bom Fegfeuer. 

57. Die wahre heilige Schrift weiß fein Tegfeer nach diefen Zeiten. 

58. Das Urteil der Abgefchiedenen ift allein Gott befannt. 

59. Und je minder uns Gott davon hat wiljen lafjen, je minder wir 
ung davon zu wilfen umternehmen follen. 

60. Wenn der Menjch für die Geftorbenen jorgfältig Gott anruft, ihnen 
Gnade zu beweifen, verwerfe ich das nicht; doch davon Yeit beftimmen (fieben 
Sahre um eine Todjünde) und um Gemwinnes willen lügen, ift nicht menjc)- 
ich, fondern teufliich. 


Bon der Priefterfchaft. 
61. Von dem Charakter (Weihe), deffen die Priefter in den legten 
Zeiten find inne worden, weißt die göttlihe Schrift nichts. 
62. Sie erkennt auch feine Priefter, denn die jo das Gotteswort 
verfünden. 
63. Denen heißt fie Ehre entbieten, das ift leiblihe Nahrung reichen. 


Bon der Abitellung der Mißbräude. 


64. Alle, jo ihre Frrung erkennen, jol man nicht lafjen entgelten, 
jondern fie im Frieden fterben Taffen umd hernac das Stiftsgut chriftlich 
vermenden. 

65. Die fie nicht erfennen wollen, mit denen wird Gott wohl handeln. 
Darım fol man ihren Perjonen feine Gewalt anthun, es wäre denn, daß 
jie jo ungebührlich verführen, daß man deifen nicht entbehren möchte. 

66. ES follen alle geiftlichen Vorgejegten fich eilendg erniedrigen umd 
allein das Kreuz Chriftt, nicht die Kiften! aufrichten; oder fie ftürzen um, 
denn ich jage dir: Die Art fteht am Baum. 

67. Wenn jemand begehrte, Gefpräch mit mir zu halten von BZinfen, 
HZehnten, von ungetauften Kindlein, von der Firmung, jo erbiete ich mic) 
willig, zu antworten. 

Hier umnterftehe fich Feiner zur ftreiten mit Sophifterei oder Menfchen- 
tand, jondern fomme an die Schrift, die zu einem Nichter zu haben (die 
Schrift atmet den Geift Gottes), damit man die Wahrheit entweder finde 
oder, jo fie gefunden ift, wie ich hoffe, behalte. Amen. 

Das walte Gott! 








! Die Geldfaften. 
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122, Urteil des Bürdyerifchen Rates nady gehaltener Disputation. 
29. Amar 1523. 


Egli, Atenfammlung zur Gejhichte der Biirher Reformation ©. 114. 


A Na denmm im jeßt verflofjenen Sahre und feither viel Ziwietracht und 
| Zimeiung fie) zwijchen denen erhoben, jo auf der Kanzel das 
> Gotteswort den gemeinen Menfchen verkünden; da etlich gemeint, 
das Evangelium treulich gepredigt zur haben, andere fie [aber] gejcholten 
haben, als ob fie nicht gejchiekt und frömmiglich gehandelt, und dagegen auch 
die andern wiederum die al3 DVerführer und zuweilen Kleber genannt, die 
aber immer mit göttlicher Schrift einem jedem, der e8 begehre, Beicheid zu 
geben jich erboten haben 2c. — jo nun beinahe vor einem <gahre unjeres 
gnädigen Herin von Konftanz ehrwürdige Botichaft foldher Sachen halb 
in der Stadt Zürich) vor einem Bürgermeijter, Hleinem und großem Nat 
gewejen ıumd hiervon allerlei geredet worden, ift dazumal verabjchtedet worden, 
daß umfer gnädiger Herr von Konstanz daran fein wolle, in jeinem Bistum 
die Gelehrten (dazu in andern anftogenden Bistümern), Prälaten und Prädi- 
fanten zn berufen, zu raten und zu helfen und mit venfelben zu handeln, 
damit ein einhelliger Beichluß gefchehe und männiglich fi) wüßte zu halten. 
Sp aber bisher von unjerm gnädigen Herren von Konftanz, vielleicht aus 
merflihen Urjachen, nichts deshalb befonvers vollendet worden ift und die 
Widermwärtigfeit fich fort und fort unter Chriftlichen und Weltlichen erhebt — 
darauf haben ein Bürgermeifter, Nat und der Große Rat in dem Namen 
Gottes um Friedens umd chriftlicher Einigkeit willen diefen Tag angejegt und 
dazu unjerd gnädigen Herren von Konjtanz lobwürdige Botjchaft vermocht, 
wofür fie ihren Gnaden hohen umd fleißigen Dank jagen; hiezu alle Leut- 
priefter, Prädifanten und Seeljorger insgemein und jeden befonders durd) 
ihre offenen Briefe aus aller ihrer Yandihaft in ihre Stadt vor fich beichict, 
bejchrieben und berufen, die, jo einander anfchuldigen und SKeger jchelten, 
gegen einander zur verhören, welche al die Gehorjamen erjchienen. 

Dieweil aber M. Ulrih Zwingli, Chorherr und PBrädifant zum 
Großen Münjter, vorher viel verleumdet und bejchuldigt worden tft, fo 
bat fich auf jein Erbieten und feine offen vorgehaltenen Artikel niemand wider 
ihn erhoben oder mit der gerechten göttlichen Schrift e8 unternommen, ihn 
zu überwinden. Und da er die, fo ihn als Keter angejchuldigt, zu mehren 





Nalen hervor zu fommen aufgefordert und ihn niemand irgend welcher Keterei 


überwiejen hat, haben fie) darauf die genannten Bürgermeifter, Nat und der 
Große Rat der Stadt Zürich, um große Unruhe und Zwietracht abzuitellen, 
nach) gehaltenem Nate erkannt, entjchloffen und ift ihre ernftliche Meinung, 
dag M. Ulrih Zmwingli fortfahren [folle] und fortan, wie 


bisher, daS heilige Evangelium und die redhte göttliche 
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Schrift verfünde, fo lang und viel, bi3 er eines bejjern be- 
rihtet werde. Es follen auch alle andern ihre Xeutpriefter, 
Seelforger und Prädifanten in ihro Stadt XYandjdhaften und 
Herrfhaften nihtS anderes vornehmen noch predigen, denn 
was fie mit dem heiligen Evangelium und [onjt mit redter 
göttlider Schrift bewähren mögen, deögleichen einander fortan in 
feiner Weife befehmuben,swverfegern, noch andere Schmähmworte zureden. Denn 
welche hierin ungehorfam erjchtenen und dem nicht genug thäten, diejelben 
würde man dermaßen halten, daß fie jehen und befinden müßten, ıumrecht 
gethan zu haben. 


123. Obwalden am Bitrich auf deffen Ginladung zu der Dispi- 
tation über Bilder und Weffe. 25. Oktober 1523. 


Eidgen. Abfhiede IV. 1. a. ©. 345. 


Euch zu dienen find wir allzeit gutwillig; aber wir haben nicht fonder- 
lich hoch gelehrte Leute, aber fromme, ehrbare Priefter, die ung die heiligen 
Evangelien und andern heiligen Schriften auslegen, wie unjern Altvordern 
das auc ausgelegt worden ijt und die heiligen Päpfte und das Konzilium 
uns jolches geboten hat. Dem wollen wir nachgehn und glauben bis an unfer 
Ende und eher darım den Tod leiden, fo lang bis ein Papft und ein Kon- 
zilium das widerruft. Denn wir meinen nimmer, daß e8 uns zuftehe, das 
zu ändern, was vor alten Zeiten jo ordentlich mit der ganzen Chriftenheit 
bejchlofjen worden ift, mit Geiftlichen und Weltlichen. Wir wollen auch nicht 
glauben, daß unfer Herrgott dem Zwingli fo viel Gnaden gethan habe, 
mehr denn den Lieben Heiligen und Yehrern, die alle Tod und Mearter 
gelitten haben um des Glaubens willen; denn wir vernehmen nichtS befonders, 
daß er aljo ein geiftliches Leben führe vor andern, als [vielmehr], daß er 
auf Unruhe geneigt jei, mehr denn zu Frieden und Ruhe. Darım fo wollen 
wir niemand zu ihm fchielen, noch zu andern feines gleichen; denn wir geben 
ihm feinen Ölauben, und daß es wahr fei, fo find wir des Willens: hätten 
wir ihn und erfände fi), daß von ihm geredet würde, jo wollten wir ihm 
ven Yohn geben, daß er e8 nimmer mehr thäte. Nichts mehr, denn feid 
Gott befohlen. 
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124, Biüchermterfuchung in Luzern. 1523. 


Aus Collins Selbjtbiographie, überfett von Sal. Bögelin. Zürder Tafchenbudh 1859, 
©. 197 ff. 


Rudolf Collinus (1499—1578), eigentlich „Am Büel*, geb. zu Gundeldingen 
im Kt. Luzern, zuerst Lehrer im Kloster St. Urban und Chorherr zu Beromünster, 
siedelte 1524 nach Zürich über, wo er das Seilerhandwerk betrieb, dann 1526 
Professor des Griechischen wurde und von Zwingli auch zu diplomatischen 
Sendungen verwendet wurde. Im hohen Alter schrieb er eine lateinische Selbst- 
biographie bis 1531. 


Um diese Zeit ward ich zu Beromünster eingesetzt mit grosser 
Feierlichkeit und unter den gewohnten Zeremonien..... Obgleich ich nun 
Chorherr war und zu Beromünster in allem Behagen und Wohlsein hätte 
leben können, so blieb ich doch zu St. Urban und verschob die Residenz 
(wie man es nennt) von Tag zu Tag, wobei der Herr Abt für mich 
auftrat und das Bedürfnis seiner Schule geltend machte. Endlich als 
mein Vater gestorben war und der Herr Abt schwer erkrankt den Ärzten 
nachging und zu Wintertur bei einem Juden liegen blieb, da ward ein 
Sturm wegen des lutherischen Wesens von einem Mönch, des Schultheiss 
Hugen Bruder, erregt, infolge dessen Ratsherrn von Luzern herkamen. 
Sobald sie angelangt, hielten sie eine Untersuchung wegen dieses lute- 
rischen Wesens und besahen alle Bücher bei allen Brüdern. Als sie nun 
die meinigen besehen hatten, die mit griechischen Buchstaben gedruckt 
waren, da rief der Ratsherr Hans Glestig: «Das sind lutherische 
Bücher!» Als ich aber widersprach, so sagte er: «Was Kritzis Kretzis 
ist, das ist lutherisch!» So packten sie meine griechischen Bücher zu- 
sammen und liessen sie nach Luzern bringen, damit ich dort vor dem 
Rat meine Sache führen und meine Bücher zurückbegehren sollte. Es 
waren nach St. Urban aus beiden Räten etwa zwanzig Mitglieder ge- 
sandt worden, an deren Spitze standen Hans Hug, Schultheiss, Rudolf 
Hünenberg, Hans Glestig, welche damals für die wohlberedtesten aller 
Luzerner Ratsherren galten. Als ich nach Luzern gekommen, ward der 
Rat ausserordentlich besammelt im Kloster der Franziskaner, um meinet- 
willen. Da liess ich durch Werner Buchholzer, Chorherr und Custos am 
Stift zu Luzern, der mir verwandt war, meine Sache führen. Die Rats- 
herren gaben mir gar milden Bescheid durch den andern Schultheissen 
(Golder meine ich) und liessen mich alle meine Bücher wieder zu mir 
nehmen, baten mich aber und ermahnten mich mit vielen Worten, ich 
möchte doch nichts neues gegen die alte wahre und ungezweifelte 
Religion anfangen, sondern meinen Vorfahren nachahmen und fortfahren 
_ ein guter Christ und Luzerner zu sein. Da sprach Schultheiss Zug laut 
und trotzig: »Wenn er will, gehe er nach Zürich, luge, ob ihm der 
Zwingli eine Chorherrenpfründe gebe!» Das Wort kam mir damals sehr 
hart vor, nachmals habe ich durch a That erfahren, dass es eine 
glückliche Weissagung war. 
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125. &tiftung des Sromderbumdes der V Orte. 
Berkenried, 8. April 1524. 


Eidgen. Abjhiede IV. 1. a ©. 410. 


Die Boten der V Drte fehreiben an Bern: 


Euch ift wohl wiffend, wie daß auf jüngst vergangenen Tagjagungen 
vielmal von den gefandten Natsboten umferer Eidgenofjenjchaft wegen der 
Ihädlichen, böfen Jrrung des Luthers oder Zwinglis, au) ihrer Mithaften 
trügliher uud zum Zeil fegerifcher Lehre gehandelt, auch wie eine Botjchaft 
bon den eilf Orten [dabei eure Botjchaft auch) gemefen] zur euern und 
unjern Eidgenofjen von Zürich gefhict, und was mit ihnen geredet, auch 
was fie darauf fchriftlich und mündlich zur Antwort gegeben, und [wie] jet 
auf dem jüngst vergangenen Tage zum lebten abgeredet umd vereinbart 
worden ift, daß jegliches Drt auf den nächftfünftigen Tag lautere Antwort 
geben foll, ja oder nein, ob eS diefe Huffiihe Syrrung ausrenten und wehren 
helfen wolle oder nicht 2c., wie das der Abjchied zugiebt. Und jo wir denn 
täglich fehen und merfen, daß diefe neite leichtfertige Xehre von Zag zu Tag 
ji) mehrt, da des Menjhen Eigenschaft jonderlich geneigt ift zu neuen 
Dingen ımd mutwilliger Freiheit und Üppigfeit, wie das Vieh ohne Gefet 
und Ordnung zu leben, dieweil denn wir alle Kinder des Zorns und viel- 
mehr zu Böjem als zu Gutem geneigt find, mag mit Vernunft wohl gejehen 
und gemerft werden, wozu diefe neue Lehre (die doc in andern Nationen 
und zulegt in Böhmen gewefen; aber was Ends und Cinigfeit, aud) 
was Gut daraus erwachjen ift, liegt am Tag, da in Böhmen über 
dreißigeriet Glauben find) uns Eidgenoffen dienen umd geveichen werde, aber 
wahrlich zu nichts Gutem. Sondern gewiß folgt auch) folcher VBerfehrung des 
heiligen Gotteswortes und ift zum Zeil vorhanden der Ordnung der 
hi. ohriftlichen Kirche Berftörung, alles Oottesdienftes Verachtung, Gottes 
und feiner auserwählten Mutter, der Jungfrau Marie, Verkleinerung, der 
lieben Heiligen Berfpottung, der armen Chriftgläubigen und aller unferer 
Vorfahren Seelen Vergeffung, und in Summa eine Zerrüttung geiftlicher 
und meltlicher Obrigfeit, was doch wider Gott, fein heiliges Wort und wider 
alle Vernunft ift; denn Chriftus hat uns an manchem Ort geheißen und 
angezeigt mit feinem eigenen Exempel, der Obrigkeit gehorfam zu fein. Wir 


wollen aber hiemit um jolche Srrung, fo ja von unfern Altvordern, von . 


rijtlihen Kirdhenverfammlungen, von viel heiligen Vätern und Lehrern unter 
Hilfe und Wirkung des heiligen Geiftes zum öftern Mal für Reberei erklärt 
und erkannt und ftetS ausgerottet und umterbrüct worden ift, jest gar nicht 
disputieren, ift auch verboten und nicht von Nöten. 

Auf folches alles jo haben wir die fünf Orte Tagleiftung zu Beden- 
ried bejchloffen umd gehalten, jeder Bote feiner Herren und Obern Willen 





ee 411 


und Meinung eröffnet und aljo einmütig erfinden, uns dazu entjchloffen und 
ift unfer Herrn und Obern einhelliges Vorhaben und ernftlihe Meinung, 
bei hrijtliher Kirhenordnung, wie von alters her, und bei 
dem alten wahren redten Chriftenglauben zu bleiben, aud) 
dieje Iutherifche, zwinglifche, Huffifche, irrige, verfehrte 
Lehre in allenunjern Gebieten und Obrigfeiten auszurotten, 
zu wehren, zu ftrafen und zu unterdrüden, fo weit und fern 
unfer Vermögen fteht; find auch ungezweifelter, ftarfer Hoffnung 
und DVertrauend zu Gott dem Allmächtigen, der werde durch Mittel und 
Sürbitte feines eingebornen Sohns, auch feiner würdigjten Gebärerin, der 
Sungfran Maria, und aller Lieben Heiligen und Engel Hervartreten una 
wenige nicht verlaffen, jondern ums, wie früher unfern Altvordern, die auch 
etwa in Heiner Zahl große Thaten gethan, feine Gnade, Hilfe und Beiftand 
erzeigen. 


126. Aufhebung der Leibeigenfchaft im Banton Birich, 
18. Mai, 1525. 


Egli, Mitenfammlung Wr. 724; vgl. Nr. 726 ©. 337. 


Der Xeibeigenfhaft halb haben unjere Herren das höchft angejehen, 
daß wir alle Kinder Gottes find und brüderlic) gegen einander leben jollen; 
darum ift geratfchlagt, daß wir umfere leibeigenen Leute folcher Eigenjihaft 
freifagen und ihnen die Yälle, Geläfje und Ungenofjame, jo von 
Leibeigenfchaft herrühren, erlaffen wollen, in Hoffnung, unjere biverben Leute 
werden folches gegen Gott und uns in Treuen auf andere Wege erjegen. So 
wir aber niemand gern das Seine hingeben, wollen wir mit andern Herren, 
jo eigene Leute in unjeren Gebieten haben, beförderlich reden, ob fie folches 
auch gleicher Zorm nachlafjen. 


127. Bon M. Ulrich Zwinglis vielfältiger Wii md Arbeit. 
Bullingers Reformationsgefhichte I. S. 308. | 


Heinrich Bulfinger, der Nachfolger Zwinglis anı Großmünfter in Zürich, geb. 1504 
zu Bremgarten, geft. 1575, fand neben den vielfachen Beihäftigungen feines Amtes und 
feinen theologischen Arbeiten nodh Mufe, eine große Chronik zu verfaffen, die in zmei 
Abteilungen zerfällt, die eidgenöffiihe Gefhichte, vom den friiheften Zeiten bis zur 
- Reformation, umd die Reformationsgefhichte von 1519 bis 1532. Die lebtere, 
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in weldher Bullinger al3 Augenzeuge und Mithandelnder berichtet, ift von bejonderem 


Werte. Die Wärme und Herzlihkeit der Darftellung, die gründliche Forfchung, die velative 
Unbefangenheit des Urteils erheben fie zu einem unferer beften Hiftoriihen Werfe. 


M. Ulrih Zwingli ift im Effen und Trinfen gar ein mäßiger Menfch 
und font auch einer ftarfen, gefunden Kcomplexrion, nicht fehwermütig, fondern 
eines freien, fröhlichen Gemüt gemwejen, daß er feine große und vielfältige 
Arbeit insbejondere durch Gottes Gnade und bejondere Hilfe wohl hat aus- 
halten mögen; zudem er dann die Meuficam gebraucht hat zur Erlabung 
und Ergögung des befchwerten GemütS, wie er dann aud) zu diefem Ende 
hin feine ehrbare Gefellfchaft gottjeliger und freundlicher Yeute und ergetliche 
und nutbare Gefpräche zu feinen Beiten gehabt, font aber aller Stunden, 
daß er fie wohl anmwende und gebrauche, auf das allerfleikigfte geachtet hat, 
daß ihm auch nicht eine ohne Nugen entginge oder verdürbe Früh ift er 
aufgeftanden. Biel hat er bei Nacht ausgerichtet mit Schreiben, doch auc) 
nur dann, wenn er mit Gejchäften, die feinen Aufjehub noc Verzug leiden 
mochten, überladen war. Sonft befliß er fich immer rechter notwendiger 
Nude. 

Das Predigen an Somm- und Feiertagen, auch in der Woche hat er 
alle Zeit jelber zu feinen Tagen und Stunden verrichtet und hat jelten andere 
an jeiner ftatt zu predigen angeftellt, er wäre denn franf gewejen, mas 
ihm wenig begegnete, oder mit gar großen umd notwendigen Gejichäften über- 
laden. rn feinen Predigten war er ganz fleißig, einfach) und verftändlich, 
aljo dag ihn männiglich gern hörte und ein großer Zulauf des DVolfes zu 
ihm war. Wenn er nicht predigte, ward anderer Lehren und Predigen nicht 
jo wert al3 das feine gehalten. Denn im Lehren war er gar verjtändlich 
und gut zı merken, im Strafen gar ernjthaft und erjchredlich, doch väterlich, 
im Vermahnen gar inbrünftig und eindringlich und im Tröften jehr anımutig 
und lieblih. Sein Geipräd war auch anmutig und liebli), denn er redete 
gar ländlich und war dem fremden angenommenen Geflapper, der Tanzletijchen 
Berwirrung und Pracht der unmüten Worte ungünftig. Das Gebet vor der 
Kirche hielt er mit großem Ernjt, vermahnte ftreng zum &ebet und betete 
auch bejonders viel umd ftet. 

Ale Tage, ausgenommen Feiertage und Treitags, profitierte, d. t. las 
er in der Schrift des alten Teftamentes, erklärte in offener Lektion den Text 
der Siebzig!, Fonferierte ihn gegen den hebrätichen umd zeigte feinen vechten 
Sinn und Gebrauh an. Sole Arbeit allein wäre einem gelehrten, ge- 
Ihieften und viel geübten Mann fehwer genug gewejen. Darum wurden aud) 
nad) feinem Tod zwei Perjonen angejtellt, fein Amt zu verwalten, Heinrid) 
Bullinger, daß er Pfarrer und Prädifant, und Theodorus Biblian- 
der, daß er Profeffor oder Lejer des alten ZTejtamentes wäre. 








! Der Septuaginta, der alten griehiihen Bibelüberfegung. 
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Biel Arbeit und Müh Hat er auch mit der Schule gehabt, daß fie recht 
eingerichtet und man die Fugend darin nüslich lehrte. tem, daß hin und 
ber auf die Pfarren und Prädifaturen gejchiette Perfonen georonet würden, 
bon weldden er dann wegen mancherlei Sachen viel angejtrengt wurde. Nicht 
mindere Arbeit, Sorge und Unruhe hat er mit bejondern und au) allgemeinen 
öffentlichen Disputationen gehabt, ... mit den Boten des Biichofs von Kon- 
ftanz, mit den Lesmeiftern, Mönden, PVfaffen und Chorherren zu Zürich, 
mit Srancisco Yamberto, mit Joahimam Grüt, Unterfehreiber, mit 
Ed und Saber, der Zeit al8 zu Baden disputiert ward. Da beftund 
er bejonders große Gefahr umd doch erhielt er weislich mit der Hilfe Gottes 
Srieden in gemeiner Eidgenofjenfchaft, welchen etliche gerne verkehrt hätten. 
Er mußte auch vom HZehnten disputieren; item öffentlich und zum andern 
Mal zu Zürich wider männiglih im Sabre 1523, zu Anfang und zu Aus» 
gang des Jahres. Grogen Ruhm hat er erlangt von der Disputation, die 
er zu Bern half fertigen und die er zu Marburg vor den Fürften, vor 
dem Adel und vor Gelehrten mit Doktor Kuther felber gehalten hat. tem 
zum dritten umd vierten, ja zu öfteren Malen hat er im bejondern und 
öffentlich disputiert mit den Täufern und fie gewaltig überwunden. Sn dem 
Disputieren hatte er bejondere Gnade. Denn er ließ feine Widerfacher nicht 
hin- und herjchweifen und allerlei bineinziehen, fondern bielt fie zur Sache, 
verwarf unnötige Neben, war geihwind, ihnen ihre Argumente wider fie felber 
zu richten, und drang nur immer auf die Schrift, machte eS alles furz. 

Briefe hat er hin und her jo viel gejchrieben, nämlich nad) Deutjch- 
land, Kranfreidh, Stalien und in andere Xande, in denen allen er 
Kundihaft und feine Gönner und Freunde hatte, daß jemand fie) wundern 
möchte, ob zwei, die mr fertig mit Schreiben wären, gefunden werden möchten, 
die beide das ausrichten fünnten, was Zwingli allein inmitten anderer 
jo vielfältiger Gejchäfte ordentlich ausgerichtet hat. hm tft von fernen 
umd viel Orten, von Fürften, Herren, Edeln, Gelehrten und Ungelehrten 
viel gejchrieben worden. Der hat diejes, der andere anderes von ihm 
begehrt. Andere haben ihm allerlei quaestiones vorgelegt, die andern ihm 
vielerlei Arteft, die heilige Schrift zu erklären, vorgetragen. Viele haben 
jonft ihre Not und Anliegen erzählt und feines treuen Nates begehrt. 
Denen allen hat er immer willig wieder gejchrieben und geanttortet, 
daß fie zufrieden, mit Verwunderung, ihm treulich gedanft haben. Gar viele 
Briefe hat er unaufgefordert Hin und her, nicht allein in der Eid- 
genofjenjchaft, jondern außerhalb die Eidgenoffenichaft an gelehrte, bejondere 
Berfonen, an denen viel gelegen war, gejchrieben, der evangelifchen Wahrheit 
allenthalben aufzuhelfen, Selten und Sprrtümern zu wehren. Bon biejen 
Briefen find viele zu Bafel gevrudt in dem Bud, genannt Epistolse 
Zwinglii und Oecolampadii. Der Bücher find vier, nod) find von den 
Epiften fehr viele Hinterhalten, unterdrüdt und verloren. An Sonderheit 
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aber hat er mit dem Drud und Druden große Arbeit gehabt. Darüber 
beklagt er fich jelbft in feinen Büchern. Schaffte aber viel Nuten damit. 

Der tägliche Überlauf von Neichen, Armen, Einheimifchen und Fremden, 
bei Tag und Nacht, war ihm fehr befchwerlich. Die vertrieben waren von 
de3 Glaubens wegen, flohen zu ihm als einem DVBater. Viele gingen ihn an 
um Beförderung bei einem ehrfamen Nat von Züri) und bei andern 
geehrten, vornehmen, gewaltigen Xeuten. Niemand ließ er ungetröftet von fich. 
Sedermann empfing er gar freundlich, und wenn er nicht mehr vermochte, 
erzeigte er fich doch als der, der gern jein Beites gethan, wenn er e8 gefonnt 
und vermocht hätte. Und hier, wie er niemand gern feine Dienfte abjchlug 
und vielmehr zu gütig und freigebig als zu rauh und farg war, ward er 
viel von vielen Gleisnern betrogen und an zeitlichen Gütern zu Schaden 
gebracht, bi3 er zulett dennoch erlernte, für fich zu jehen. Barmberzig it er 
vor alfen gewejen, jähzornig, aber er behielt feinen Unwillen lang, war 
weder neidig, noch häffig, mochte Neid, Hak und feiner Widerfadher Schmähung 
und Läftern geduldig leiden umd tragen und doc), wo es nötig war, feine 
Unfhuld und feinen guten Namen retten und fehirmen. 

Mit den Burgredhten der chriftlichen Städte oder des Landgrafen zu 
Hejfen hat er viel und große Arbeit gehabt. Dem Landgrafen Philipp 
zu Hejfen ift er vor allen lieb geworden, nachdem er ihn wider Kuther 
zu Warburg hat disputieren hören. Er brauchte in vielen fehweren Sachen 
Bwinglis Rat und fchrieb viel an ihn. Und ward bejonders durch die 
Anschläge Zwinglis das Wiedereinjegen Herzog Ulrih3 von Wirtem- 
berg beratjchlagt, fo daß Wirtemberg unbillig Zwinglis Bücher ver- 
bietet und Zwinglium fehilt und läftert. m Abjchlag des Proviants und 
beiven Kappelerkriegen, in denen er perjünlich gemwejen und im legten um- 
gekommen tft, hat er viel Arbeit nnd Sorgen erlitten. Denn er ift au) vom 
Nat in die heimlichen Räte (nicht ohne große Bejchwerde) genommen worden. 
Denn wenn er gleich feine Räte gab, ward ihm doc) wenig gefolgt, und nach 
jeinem Zod mußte er viel gethan haben und an Saden jchuld jein, deren 
er unjhuldig war und mas er nicht gethan hatte. Was fonft die Händel 
der Religion und Reformation anbetraf, ward nicht allein mit ihm gerat- 
Ihlagt vom Nat und von Burgern, jondern er verfaßte fchriftlich mehrteils 
das Ausichreiben, fo gefchehen follte. Und hieher gehören die Ordnungen des 
Chorgerichtes und was dergleichen Ordnungen find... .... 

Allezeit hat er fleifig ftudiert, inSbejondere fic) aber in der heiligen 
Schrift geübt, wiewohl er mit dazu Graecos und Latinos autores classicos 
auch fleißig las. Viele Bücher hat er in Latein und Deutfh zum Drud 
gejchrieben, ... daß, wenn er diefe 11 Kahre, die er zu Zürich Gott und 
der Kirche gedienet, nichtS anderes gethan, denn allein diefe Bücher gejchrieben, 
niemand mit Wahrheit jagen möchte, daß er wenig gethan hätte. 


EEE 
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128. Bon Huldreichen Bwingli. 
Keßlers Sabbata I. 169 und II. 324 ff. 


[anno 1523]. Huldrih Zwingli, aus der Grafichaft Toggen- 
burg, zum Wildenhaus genannt, gebürtig, nach Xeibesform eine fchöne 
tapfere Verfon [von] ziemlicher Länge, fein Angeficht freundlich und rotfarben, 
nad) dem Gemüt in geitlichen umd weltlichen Händeln Hug, fürfichtig und 
ratfchlägig, eines ehrbaren Wandels, daß von feinen Widerwärtigen ihm nichts 
mag vorgeworfen werden, denn daß er feine Erguidung empfängt in ehrbarem 
Gebrauch) des Saitenfpiels.... Er hat nicht allein die Gemeinde zu Zürich, 
fondern auch andere Kirchen umd Perfonen vdeutjcher und anderer Nationen 
durch gelehrte, auf deutjch umd Tateinijch gefchriebene Bücher mit Wahrheit 
erleuchtet, in Hoffnung, wir werden noch von feinen Gaben viel Nutes 
erwarten. Denn er lebt noch in fräftigem Alter mit einer ehelichen Frau, 
Margerita Meierin und Kindli zu Zürich, feines Alters AO Syahre. 
Gott weiß, wozu er ihn weiter brauchen und aus ihm machen will. 

[a. 1531 nad) Yminglis Tod]. Seine Art zu reden war... unfalich, 


| pur, verjtändig und nicht zu viel geflilfen, no) auf die Schauftellung zu- 


gepußt, alles jchlicht und männiglichem zur veritehen; gar nichts lag hie oder 
Ihlid) auf dem Boden, alles lebte, und mit Tapferkeit etlichermaßen zufammen- 
gefügt, ging es leicht, ich weiß nicht durch was für eine Liebliche Kraft, den 
Hörenden zu Herzen. Sn der Schrift war fein Urteil unfalieh, jcharf, heilig 
und nicht zu vergleichen, hatte eine wunderbare Gejchielihfeit, der Schrift 
Geheimnis hervorzubringen, eine wunderbare Einfalt und Leichtigkeit, diejelbe 
zu handhaben, wunderbar, wie treffend umd verjtändig er aus einer Sprad) 
in die andere weiß zu verbolmetichen...... Welcher hat je beifer, ficherer 
und wiffentlicher rrtum auszureuten fi bemüht? Die Ehre des wiederum 
fommenden Cvangelions ..... joflte ficherlih unjerm Ywinglin zugemefjen 
werden; denn durch diefen Mann hat Gott feiner Kirche Herrlichkeit wieder 
aufgerichtet..... Steiner ift, der eines aus dem andern kräftiger jchließe, denn 
diefer Menfch, feiner, der den Pfeil gegen den Widerpart jhärfer abdrüde, 
oder hinwieder wunderbarer den ausjchlage, der gegen ihn angelegt ift. Denn 
in diefen Dingen ift er über das gemeine %o3 der Menfchen, wunderbar. 
Welcher beluftiget doch ftattlicher, welcher bewegt heftiger? lobt mit weniger 
Salih? welcher beredet tapferer? welcher vermahnet inbrünftiger ? Alle Dinge 
find bei diefem Menjchen aufs Höchfte geforimen. So haben num die Nömer 
in der Wohlredenheit ihren Zullium [Cicero], in der reiheit wieder zır er- 
langen Brutum; die Griechen erheben die Shren, es feien Kaifer, Negierer 
oder Gejetgeber, TIhemiftoclem, Periclem, ycurgum und Solonem; viel 
mahrhafter und gerechter follen wir unfern Zwinglium, den in viel 
Wegen vortrefflichen, heiligen, ehrwürdigen, mit etwas Heiliger Danfbarfeit 


 rühmen, als den, der nad) größter Übung gottjeligen Wandels wiederum zu 
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erlangen Freiheit und Güte und heilige Lehren zu erneuern wunderbarlich 
geübt hat.... Denn in diefem Menfchen ift gewejen eine inbrünftige Liebe 


zur Gerechtigfeit, eine brennende Übung der Billigfeit und eine umerjättliche 
Begierde nad) der Wohlfahrt feines Vaterlands. 


129. Aus dem Burgreht Berns und Sreiburgs mit Genf. 
Bern, 8. Zebiuar 1526. 
Abjichiede IV. 1. a. ©. 1507. 


Sn dem Namen der heiligen hohen Dreifaltigfeit, Gott des Vaters, 
Sohnes und Heiligen Geiftes, Amen! Wir, die Schultheißen, Näte umd 
Burger der zwei Städte Bern und Freiburg an einem umd Mir die 
Syndics, Räte und Burger der Stadt und Gemeinde zu Genf, dem andern 
Teil, thbun fund und zu wiflen...., 


1) daß wir... jede Stadt in der andern... für uns und unjere 
Nahfommen ... ein aufrechtes und redliches Burgrecht auf- und angenommen 
und empfangen,... uns auch aljo einander wiljentlich zu rechten umd ein- 


gejefienen Burgern empfangen und nehmen, aljo daß wir zu Gott und den 
Heiligen mit aufgehobenen Händen umd vorgefprochenen Worten jchwören 
jollen, nämlich jeglihe Stadt von uns der andern Treue und Wahrheit zu 
leiften, ihren Nugen, Ehre und Frommen zu fördern und Schaden zu wenden 
und alles das zu thun, jo treuen Burgern gebührt. 

2) Damit aber Hilfe und Beiltand, einander zu beweijen und thun, 
genau bejtimmt jet, ijt zwijchen uns folgende Erläuterung abgeredet und be- 
ihloffen: Wo fih in Fünftigen Zeiten während vdiejesg Burgrecht3 begäbe, 
daß einer oder mehrere, wer die wären oder fein würden, jo obgemeldete 
Syndics, Räte und Burger der Stadt und Gemeinde zu Genf an Leib, 
Ehre und Gut, an Land umd Leuten, Herrichaften, Freiheiten, guten Gewohn- 
heiten und altem Herfommen wider Kecht und Billigfeit Schwächen, verlegen, 
jhädigen oder mit irgend andern Sachen, Gewalt, Frevel, Angriff, Mutwille 
oder Überfall, wie das immer fein möchte, verfuchen und vornehmen wollte, 
alsdann jo jollen wir die obgen. Schultheigen, Räte und Burger der Städte 
Bern und Freiburg bei unjern gejchworenen Eiden ermefjen, erwägen und 
erkennen, ob ein folcher Angriff, Beleidigung, Überfall und andere Nötigung 
wider Necht und Billigfeit gejchehen, und mo fie) dann nad) gethaner Er- 
fenntnis und Erläuterung erfände, daß foldhes wider Net und Billigfeit 
und mit Gewalt begegnen umd wider gemeldete von Genf vorgenommen 
werde, alsdann jo follen wir obgemeldete von Bern und Freiburg ge 
dachten von Genf, den aljo Angegriffenen, Verlegten, Genötigten, Überfallenen 
und Beichwerten, notwendige Hilfe, Zuzug, Beiftand und Schirm nach unferm 
DBermögen, doch in ihren, derjelben von Genf, Koften und Bejoldung beweifen. 
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3) Hinwiederum haben wir obgemeldete Syndics, Rät und Burger der 
Stadt und Gemeinde zu Genf gelobt und zugejagt, gedachten Schultheißen, 
Käten, Burgern ınd Gemeinden der Städte Bern und Freiburg, [fo fie] 
gleicher Gejtalt angegriffen, überfallen, genötigt und befümmert [würden], 
nad) umjerm VBermögen, mit Yeib und Gut, auch in unfern eigenen Kojten 
und DBejoldung behilflich und beiftändig zu fein. — — — 


130. Thomas Mlatters Botendienfte während der Disputation 
m Anden. WMoai/dumi 1526, 
Platter Autobiographie, her. v. Fechter, ©. 44 ff. 
Über Thomas Platters Selbftbiographie vergleiche Onellenbuh, Neue Folge, ©. 450. 


Kam aljo wieder gen Züri), war bei einer alten Krauen zu Herberg, 
hieß Adelheid Hutmaderin.... Da weiß Gott, daß ich oft großen 
Hunger gehabt habe, manden Tag feinen Mund voll Brot zu effen, habe 
mehr denn ein Mal Waffer in eine Pfanne genommen, die Frau um ein 
wenig Salz gebeten, das Waffer gefalzen und dann für den Hunger aus- 
getrumfen. \ych mußte der Frau alle Wochen einen Zürcherichilling für Wochen- 
zins geben; da ging id) etwa den Yeuten über Teld, gab man mir von einer 
Meile einen Daten, da zahlt ich dann die rau. tem ich half etwa Holz 
tragen oder anderes, dann gab man mir zu ejjen; da war ich gar froh und 
wohl zufrieden. h war auch Kuftos, da hatte ich alle Fronfaften ! von einem 
Knaben einen Züricher Angfter, waren der Knaben etwa 60, bald mehr, bald 
weniger. Der Ywingli hat mich auch oft gebraucht, Weyfonius und 
andere, die mich in die fünf Orte mit Briefen, die fie zu den Xiebhabern 
der. Wahrheit fchicten, in welchen Botfchaften ich oft Leib und Leben mit 
Freuden gewagt habe, damit die Lehre ver Wahrheit ausgefpreitet wiirde, 
bin auch etliche Deal kaum davon gekommen. 

Um die Zeit war die Disputaz zu Baden, als der Doktor Ed, 
Saber, Murner und andere mehr da waren, die Wahrheit zu unterprüden, 
wie fie denn das vor- und nachher oft gethban und bis an ihr End gethan 
haben. Da folfte nım Zwinglin auch hingefommen fein, um veffentwilfen 
denn die Sache angezettelt war, daß derjelbe hingerichtet würde, wie denn 
das offenbar geworden. Darum haben denn auch die Züricher ihn nicht 
auf die Disputaz laffen wollen. Denn die PVenfioner vermeinten, wenn 
Zwinglin nicht mehr wäre, fo würden die Züricher leicht zu bereden fein, 
dag fie au) franzöfiih würden und ihrer vdefto mehr wären, dem König zu 
dienen; denn auch in der Stadt noch gar viel waren, die gut franzöftie) 
waren, hätten leiven mögen, daß der Zwinglin wäre verbrannt worden... .. 


1D.h. alle Vierteljahr. 1 Baten = 50 Rp.; 1 Schilling = 20 Np.; 1 Ungfter = 3 Rp. 
Oechsli, Quellenbuch. 27 
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AS man nun den Zwinglin nit auf die Disputaz laffen wollte, 
ward doch die ganze Disputaz durch ihn auch zum teil geführt, nämlich alfo, 
daß Decolampadius felig ihn allezeit follte wiffen Laffen, (welcher. denn 
am meisten wider den Ed disputiert hat), was in der Disputaz vorginge. 
Da war ein junger Gefel aus Wallis, Hieronymus Wäljchen, der 
ward beftelft, daß er follte vergleichen .thun, [al8 ob] er badete, und alle 
Ding, fo viel ihm möglich, aufjchreiben, die Argumente Edit. Der ging in 
alle Disputazen, faßte die Argumente, ging dann twoieder hinunter zu den 
Bädern und fchrieb alle Dinge; denn in der Kirche durfte niemand fchreiben, 
außer allein die vier dazır beftellten Schreiber. Denn man redete alle Dinge 
in die Federn, und es war verboten bei Leib umd Leben, in mwährender 
Disputaz irgend etwas zu fchreiben anderswohin, oder man jollte einen ohne 
alles weitere verurteilen, anf dem Pla den Kopf abhauen. Da waren unfer 
zwei, ich umd noch) einer, der war von Wintertur, hieß Hieronymus 
Zimmermann. Wir zwei trugen fat einen Tag um den andern des 
Studiofi und D. Decolampadii Schriften und anderer amicorum dem 
Zwinglin zu, damit fie zu Zürich wüßten, was zu Baden gehandelt werde. 
Und wenn man mich fragte: „Womit gehjt du um?" (denn unter allen 
Thoren waren Hüter mit Harnijchen), jo fagte ih: „ag trage Hühner zu 
verfaufen”. Denn in Züri) gab man mir Hühner, die trug ich zu den 
Bädern [und] gab fie, wen man mic hieß. Was mein Gejfelle jagte, weiß 
ich nicht; aber die Hüter verwunderten fich, mo ich jo bald die Hühner befäme. 

E3 begab fich am Pfingftabend, dag Ed begehrte, wenn die Disputaz 
aus wäre, wer denn urteilen jollte, wer obgelegen wäre. Darauf beriet fich 
Decolampadius mit feinen Mitbrüvern, was man darauf antworten 
joltte; fie wurden eins, auf den näcdhften Tag des Geiprächs mollten fie 
Antwort geben. Der Ed vermeinte, die legati', [fo] da zugegen, jollten da 
urteilen; die waren faft alle päpftiich, und jo man ihnen das nicht anvertraute, 
erzürnte man fie, darum war nicht offen heraus zu antworten. Am Abend, 
gerade vor dem Nachteffen ging ich) zum Decolampadio, fragte, ob er 
Meifter Ulrich nicht fchreiben wollte. Er antwortete: „ch wollte gern 
Ihhreiben und e8 wäre von Nöten; aber es ift fpät umd fürchte für dich, du 
fangejt an Argwohn zıt erregen. Bift du in der Disputaz heute gewejen, jo 
haft du wohl gehört, worauf wir antworten follen." ch jagte: „Das will ich 
ihm jchon mündlich anzeigen". Deffen war er wohl zufrieden; [ich] fonnte eben 
nod) zum Thor hinaus kommen und lief fejt vorwärts big gen Zürich, ging 
zu des Myconii Haus, der war fchon zu Bett, zeigte ihm die Meinung 
an. Da fprad) er: „So gehe hin, und fo M. Ulrich zu Bett wäre, fo höre 
nicht auf läuten, biS man dic einläßt!" Denn ich hatte gemeint, ich wollte 


!D. h. die zu Baden verfaınmelten Abgeordneten der Kantone. 


a 
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e3 erjt am andern Morgen anzeigen. Sch fing an zu läuten, da war jeber- 
mann zu Bett. ch läutete, daß gegenüber der Glöcner aufitand und Sprach): 
„Welcher Teufel hat fo ein Leben?” Sch Sprach: „Eafpar, ich bin da”. Der 
fannte mich an der Ntede und wußte wohl, daß ich gar viel zu M. Ulrid 
fam, und jagte: „Euftos, bift vu da? Läufe ftarf!" Nach einer guten Weile 
fam ein alter Herr hervor, hieß Herr Gervafjiıs, war ein Priefter ge- 
wejen und war etliche fahre bei dem Zwinglin gemejen; der fragte, wer 
da wäre. ch fpradh: „Derr Gervafi, ich bin da!" Der ließ mich herein und 
Iprah: „Was mwillft du fo fpät? Haft du niht M. Ulrich eine Nacht 
Ruhe laffen mögen? Er ift in 6 Wochen nie in ein Bett gekommen, diemweil 
die Disputaz hat gewährt." Und [wir] Elopften ihm an der Kammer eine 
gute Weile. Bald Fam er hervor, denn er hatte gehört, daß ich da war, und 
rieb fi) die Augen. „Ei, du bift ein unruhiger Mensch! Sch bin in 6 Wochen 
nie in das Bett gefommen, habe vermeint, weil morgen der Pfingittag ift, 
man werde ruhen”, und [wir] gingen in die Stube ımd fpradh: „Was 
bringst?" [ch] zeigte ihm den Handel mündlid) an, und warum ich feinen 
Brief habe. Da fagte er: „Pot ift nur das? Da hat der Ed wieder eine 
feiner Liften gebraucht. Sch will fchreiben; weißt dur einen Knaben, der wieder 
bingeht ?" Sch fprah: „Za". Er fagte: „Willft du effen, fo will ich die 
Sungfrau aufweden; jie muß dir eine Suppe fochen". Sch jagte, ich wollte 
bald Lieber fchlafen, und mwünfchte ihm eine gute Nacht. [Sch] fchiekte ihm 
einen Knaben, dem gab er Briefe und chiekte ihn nachts hinweg, [der] Fam 
vor Tag gen Baden. Da hatte am Abend einer fich mit einem Wagen 
mit Heu verjpätet; da jtieg der Snabe auf den Wagen, legte fi) auf das 
Heu und entichlief. Am Morgen führte der das Heu in die Stadt bis auf 
ven Markt, ohne daß der Knabe erwachte. Da erwacte er, jah um fich, da 
jah er die Häufer, fteigt ab, bringt Decolampadio den Brief. Was aber 
Zwingli gejcehrieben hatte, weiß ich nicht ganz genau, fann [mir es] aber 
wohl denfen aus den Worten, die er mit mir redete in der Stube, da er 
Ipradh: „Wer wollte die Bauern verstehen lehren, wer recht hätte oder nicht ? 
fie verftünden fich befjer aufs Kuhmelfen. Warum fchreibt man alle ‘Dinge 
auf, außer damit man den Xejer jolle richten Laffen? Weiß Ed nicht, wie 
es in den ConciliiS gehalten werden joll ?" 


151. Altfeyultheig Hans Hug an Schultheig und Bat zu Lern 
über die Disputation zu Baden. 5. Ymi 1526. 
Abihiede IV. 1a ©. 9il. 

Sch füge ever Weisheit zu wilfen, daß die Disputaz jtreng vor fic) geht 
für umd für, und daß Doltor Ed feine Schlußreden noch bisher nicht zu Ende 
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gebradit. Nämlih fo find die zwei erften Schlufreden ausgemacht und 
beichloffen, und auf heute jo wird die dritte Schlußrede auch bejchloffen, und 
dabei [melde ich euch], daß D. Ed durch die Hl. Schrift noch bisher feine 
Artikel fo redlich Taufrecht] erhalten, daß fich darob zu verwundern und gar 
manchem gefällig ift, und [es] fteht von Gottes Gnaden wohl. Denn wahrlich), 
wie viel allenthalbenher der Iutheriichen Pfaffen find, fo gelüftet doch feinen 
und darf feiner auf die Kanzel kommen gegen D. Eden; fie jcheiten die 
Kanzel, wie der Teufel das Kreuz. Denn wo D. Defolampadius von 
DBafel nicht wäre, fo bielte ich dafür, alle Pfaffen ftünden jo jchändlich [da], 
al3 feine Leute je beftanden find, daß ihrer feiner auf die Kanzel fommen 
dürfte; aber ohngezweifelt hoffe ich, die Sache werde zur gutem Ende ge- 
bracht... tem zu Narau ift einer gefangen genommen worden, der hat 
geredet, die Eidgenofjfen hätten 7000 Gulden genommen, daß fie den neuen 
Glauben und das Evangelium unterdrüden follen. Darum haben meiner 
Herren Boten ihn berechtigen lafjen; der hat einen Widerruf gethan, daß ers 
erlogen habe und nichts davon wiffe. tem der Prädifant zu Bern [Ber- 
told Haller] ift bie gewefen, und wiewohl feine Herren von Bern ge- 
jhrieben, daß er Antwort geben folle um alles, was er gepredigt habe wider 
den alten Glauben, nichts defto minder, al$ D. Ed ihn gefragt in der 
Disputaz, was er halte und glaube, ob in dem Saframent des Altars der 
wahre Fronleichnam und das Blut Chrifti gegenwärtig jei oder nicht, daranf 
hat er feine Antwort geben wollen. Aljo hat man ihn heimgejchiet und denen 
von Bern deshalb gejchrieben. ES ift Bubenwerf; fie find alle friich; aber 
jett, da diefe Buben unter die Gelehrten gefommen find, jo fünnen fie weder 
„gigg" noch „gaggen” ; denn fie ftehen ganz tm Unvecht da. Sem ich fchicke 
E. ®. hier eine Abfchrift der Artikel, fo die grauen Bündner ange- 
nommen haben; dabei ihr wohl ermefjen möget, was aus diefen Dingen werden 
wollte, wern man nicht wehren würde. “tem auf heut Abend ift der Artikel 
berührend die Fürbittung der SYungfrau Weartä umd aller Heiligen auch be- 
Ihloffen, und auf morgen jo fängt man an, an die Bilderftürmer zu rühren. 
FH. bin ganz guter Hoffnung, es fol diefe Disputaz zu allem Guten erfchiegen. 


132. Ein Bathelik über die Disputation in Bern. Iammar 1528. 
Aus dem Lat.; Abrahami Sculteti Annales evangelii (Heidelberg 1618) II. 136 ff. 


Ein altgläubiger Priester, der sich Jacobus Monasteriensis, d. i. wohl Jakob 
von Münster (Moutier-Grandval), unterzeichnet, schrieb. über die Berner Dispu- 
tation, der er beigewohnt hatte, von Soloturn aus am 29. Januar 1528 einen 
lateinischen Brief an einen: befreundeten Geistlichen in Mainz. 


Du wunderst dich, denke ich, was sich denn zugetragen habe, dass 
ich euch so spät schreibe. Wisse, dass die Ursache ein Afterkonzilium 
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oder Gespei (Gespräch wollte ich sagen) der lutherischen oder vielmehr 


der zwinglischen Ketzer gewesen ist, das zu Bern abgehalten wurde. 
Wie sehr auch die Geschäfte drängten, zumal die Chorherrnpfründe beim 
hl. Mauritius, die mir vor zwei Monaten mein zu Rom im Solddienst 
befindlicher Bruder verschafft hat (die Mühwaltung der Soldaten ist mir 
nämlich zu Rom erspriesslicher gewesen, als die der Kardinäle), wie sehr 
auch, sage ich, diese und andere Geschäfte mich drängten, beliebte es 
mir doch, sie liegen zu lassen und zu sehen, wo die Raserei hinauswolle 
und wie viel unsern Bischöfen an der Kirche gelegen sei. Was soll ich 
aber sagen? Wir jammern teils über die Geschicklichkeit der Ketzer, 
teils über die Nachsicht der Fürsten; vielfach klagen wir auch das 
Verhängnis an. Aber was ich meinerseits zu sagen pflege, das hat sich 
mir in dieser Versammlung der Ketzer aufs vollste bewahrheitet. Es 
geht abwärts mit unserer Sache einzig infolge unserer Trägheit, und 
weil unsere Kirchenhäupter keine wissenschaftlich un Männer 
heranziehen. 

Einige der uns getreuen Erhalter Berns und zwar ae diejenigen, 
bei welchen bisher die Oberleitung des Staates stand, hatten bewirkt, 
dass auch die Bischöfe, die in ihrem Gebiete die kirchliche Hoheit 
besitzen, sogar unter Beifügung von Drohungen zu ihrer Disputation 
geladen wurden, aber in keiner andern Hoffnung, als dass sie Gelehrte 
mitbrächten, welche die Ketzer widerlegen würden. Aber was geschah? 
Keiner von ihnen kam entweder selber oder schickte Gelehrte. Der 
Lausanner sandte einige Franzosen; aber bevor es zum Kampfe kam, 
rief er sie wieder zurück. Einige Tage nachher kam ein gewisser 
Augustinerbruder; sie grüssten ihn als Provinzialen und hiessen ihn 
Träger; aber bei dem war wohl etwelche Maulfertigkeit, jedoch keiner- 
lei Gelehrsamkeit und echte Beredsamkeit zu finden. Sobald nämlich 
Beweise aus der Schrift gefordert wurden, wollte er lieber abreisen, als 
disputieren. Ich meinerseits habe in ihm nichts gesehen, als einen un- 
verschämten Mönch, obwohl andere ich weiss nicht was an ihm rühmen. 
Mit mehr Geschrei, aber keineswegs mit grösserer Gelehrsamkeit polterte 
ein Dominikaster einige Tage hindurch aus der Schrift, aber, mit welchem 
Glücke, magst du aus folgendem abnehmen. Um zu beweisen, dass der 
Papst auch das Haupt der Kirche sei, führte er an, dass er dies von 
Petrus empfangen habe, welcher deshalb vom Herrn Kephas, d.i. Kopf! 
genannt worden sei; so nämlich, sagte er, habe er es in Wörterbüchern 
gelesen. Siehe! solche Vorkämpfer haben wir; und da verwundern wir 
uns noch, dass wir von der Menge verachtet werden und allenthalben 
viele von uns abfallen. Es disputierten ausserdem drei oder vier Priester 
samt einem Schulmeister, den sie Buchstab heissen. Kein übler Mann, 
wie es schien, der allein mehr Eifer für die Verteidigung der Kirche 
und der Schriften der Väter an den Tag legte, als alle, welche in jener 
Versammlung waren. Aber seine Kräfte reichten nicht aus. Alle die dir 


bekannten Gründe, welche unsere Faber, Eck, koffensis* — keineswegs 


ıDer Mönch verwechselte das griechische Wort Kephale (Kopf) mit dem 
syrischen Kephas, welches „Stein, Fels“ bedeutet. 
2 Joh, Rofensis, ein englischer Bischof, der gegen Luther schrieb, 
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so bestimmt und scharf, wie es nötig gewesen wäre — gegen die Ketzer 
gesammelt haben, brachte er mit Umsicht vor. Aber höre die Standhaftig- 
keit der Prälaten und des Kapitels von Bern. Da, der eine oder andere 
ausgenommen, niemand von ihnen jene Artikel der Ketzer nicht als 
gotteslästerlich erkannte, haben sie dennoch ein jeder alle unterschrieben, 
und zwar im versammelten Kapitel, bloss weil die unwissenden Bestien 
den Ketzern nichts erwiedern konnten. Wenn sie Herz oder auch nur 
mittelmässige Geschicklichkeit besessen hätten, so wäre unsere Partei in 
Bern noch so stark gewesen, dass sie, wenn nichts anderes, doch die 
Disputation ein ganzes Jahr hindurch hätten hinausziehen können. Aber 
so leiden wir die verdiente Strafe für die Verachtung der Wissenschaften 
und die Vernachlässigung der Studien. — — 

Du wünschest vielleicht, dass ich dir über die Ketzer schreibe; aber 
was soll ich mir und dir Schmerz verursachen? Ich will von wenigen 
schreiben. Leicht war der Kampf für sie, da ihnen keine gerüsteten 
Gegner gegenüberstanden. So bereit habe ich sie nicht gesehen, dass, 
wenn geschickte und in der Schrift bewanderte Männer gegenwärtig 
gewesen, diese, wenn nicht in allem gesiegt (denn wer vermöchte die- 
jenigen zu besiegen, die geschwätziger sind, als alles korinthische Erz? 
zumal da unsere Sache nicht in allen Punkten klar aus der Schrift be- 
wiesen werden kann), doch den Erfolg jener zweifelhaft gemacht hätten. 
O wenn nur ein Erasmus sich ihnen entgegengestellt hätte! Denn oft sah 
ich sie über ihre Antworten nicht einig; ich sah ängstlich den einen dem 
andern zuflüstern, was er sagen solle; ich sah sie in Verlegenheit über 
den rechten Sinn gewisser Stellen. So hätten sich einem unterrichteten 
und gewandten Disputator die geeignetsten Handhaben geboten, sie in 
Verwirrung zu bringen, ihr Ansehen zu vermindern und so die Ver- 
heerungen, die sie angerichtet haben, wieder gut zu machen. Wiewohl 
die Ketzer indes, wenn sie Männer gegen sich gehabt hätten, sich vor- 
sichtiger und besonnener benommen haben würden. Es waren einige 
unter ihnen, die nur durch Zwinglis Heftigkeit und Zorn angestachelt 
werden konnten. Denn jener war beständig in der Hitze. Und es würde 
uns zum Nutzen und Vorteil gereicht haben, und wir hätten sein An- 
sehen vermindert. Doch ist dies Ungetüm gelehrter, als ich glaubte. Der 
grossnasige Oekolampad scheint ihn in den Propheten und in der 
hebräischen Sprache zu übertreffen, keineswegs aber an Reichtum des 
Geistes und an Klarheit der Rede; doch ist er ihm im Griechischen 
gewachsen, wenn nicht überlegen. 

Was nun hinter dem Betrüger C’apito stecke, konnte nicht beurteilt 
werden; denn er hat wenig gesprochen. Häufiger der Schnapphahn Ducer, 
der, wenn er dem Zwingli und Oekolampad an Gelehrsamkeit und Sprach- 
kenntnis gleichkäme, für uns mehr zu fürchten sein würde. So schwer 
gerät die kleine Bestie in Wallung, und so lichtvoll bringt er seine 
Sachen vor. Du siehst, wie ungleich unsere Sache den kampfgeübten 
Ketzern gegenüber vertreten war. Wohl belferten diese oder jene Priester, 
welche im Singen der Vigilien, aber nicht im Disputieren geübt sind; 
jener gute Schulmeister Duchstab war eben allzuwenig in den Buch- 
staben der Wissenschaft zu Hause. 

Welchen Ausgang aber hatte die Disputation? Er ist schmachvoll 
für unsere Umsicht. Als die Disputation am 25. Januar beendet war, 
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erging ein Beschluss beider Räte, dass alle Altäre, Bilder, Messen, und 
was zum Gottesdienst und den Zeremonien der Kirche gehört, in der 
Stadt Bern und allen ihrer Herrschaft unterthänigen Dörfern und Landen, 
wo die Mehrheit des Volkes das nicht [sonst] thäte, beseitigt und nie 
wieder angenommen werden sollen. O, über unsere Zeiten und Sitten, 
über unsere Sorglosigkeit! Wie leicht hätte dieses Übel abgewendet 
werden können, wenn unsere Bischöfe so grosse Liebhaber der Studien, 
als der Dirnen wären. Aber du wirst sagen: ist denn keine Hoffnung 
mehr, das Unterfangen der verruchten Ketzer zu hemmen? Sicherlich 
sehr wenig. Du kennst den unerschrockenen Mut dieses Volkes, welches 
nichts anderes auf die verkehrte Bahn gebracht hat, als dass eben 
niemand Tauglicher gegen die Ketzer aufzutreten gewagt hat. Die 
Luzerner samt einigen Häuptern der Länder haben sich in der That 
eifrig Mühe gegeben, sicherlich eifriger, als alle Bischöfe, um jenes zu 
hintertreiben. Aber da unsere Partei mit so schlechten Verteidigern zum 
Vorschein gekommen ist, so hat die rohe Menge geurteilt, dass sie auch 
ohne Wahrheit sei, und der mehrere Teil hat den bessern besiegt. 
Denn die Zürcher vermögen alles bei ihnen; du weisst, wie geübt in 
Listen und von welch unvergleichlicher Zähigkeit diese sind. Was mögen 
nun die andern thun? Du weisst, dass auch der Rat von Basel aus 
Furcht vor seinem Volke, das Oekolampad nicht sowohl durch Gelehr- 
samkeit, als durch seine Heuchelei berückt, nichts dagegen vermag. 
Das Gleiche wird in kurzem auch bei den andern notwendig eintreten. 
Ich meinerseits fürchte das eine, dass in kurzem die Schweizer das 
Joch des Papstes abschütteln werden, gleich wie sie schon längst das 
des Kaisers abgeschüttelt haben. Und möchten nur Konstanz und andere 
Reichsstädte das Beispiel nicht befolgen ! 


133. Aus einem Bruf Chomas Wlurners in Luzern, 
27. Eebruar 1529. 
Eidgen. Abfchiede IV. 1b. ©. 73. 


Der befannte Franzisfanermönch Thomas Murner von Straßburg hatte durch) feine 
Jatirifchen Schmähfchriften fih in Händel verwidelt, infolge Deren er nach) Puzern floh, 
wo er Anftelung und Schub fand. Bon hier aus fchrieb er zur Zeit des Abfchlulfes des 
Ferdinandeifhen Biindniffes folgenden Brief: 


„Wir find jett handfefter denn unfer Yebtag nie; unjere Yänder find zu 
Feldfirch auf dem Tag gemwejen ! und fernen den Herzogen von Savoyen 
wohl; wir geben nicht einen Pfifferling um die Hürder, Berner, 
die evangelifchen Sadpfeiffer. Gott wird uns nicht verlaffen, es ift fein 
erfchrocfener Mann unter uns; das Blut im Leib walfet ihnen wider bie 
ungläubige Schelmerei. ch beforge mehr, als ich3 begehre, wir werben bald 
laufen; denn die Schwizer haben uns fehon ermahnt umd gebeten, ein 


!lım mit Ofterreich den Sonderbund abzuschließen, 
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treues Auffehen auf fie zu haben. Die im Gafter, von Wefenzc. haben ihnen 


gemeldet, fie wollen die alte Dirne von Einfiedeln bald aus der Kirche 
hinauswerfen; unterjtehen fie fich defjen, jo ift dem Frieden der Boden aus, 
jo wollen wir fie um ihre Grinde fchlagen, daß ihnen das Bild der würdigen 
Mutter Gottes wohl in Vergeffenheit geraten wird. Wiljet, lieber Better, da 
der Basler Abfall und Aufruhr fie ganz und gar erzürnt hat. Unfere 
Herren haben genug zu wehren, aljo jo ergrimmt ijt jedermann über die 
Keberei; fie jagen, fie wollen die Städte wohl wieder gläubig machen; bei 
dem Allmächtigen, die Weiber find zorniger als die Männer. Gott jet gelobt, 
wir find mannlich umd es fteht wohl um ung. Dürfen Bern, Zürid) aus- 
ländifche Städte, wie Konfjtanz, wider den Bund annehmen, jo dürfen wir 
beide Negimente!, ven Ihwäbifhen Bund, Savoyen, Wallis ıc, 
das übrige verfteht ihr jelber wohl. Die Slode ift gegofjen, wir werden fie 
bald läuten, daß der Ton weit erfchallen fol.... Wir wollen den Glauben 
bald miteinander teilen mit langen Spießen umd guten Hellenparten, wollen 
fie nicht anders. Wir hielten gerne Frieden; aber ver neue Glaube hat die 
Art, daß er fi) jelber feine Aube läßt und andere Yeute auch nicht 
ruhig läßt. | | 


134. Die Bappeler WMildhfuppe. Immi 1529. 


Bullinger II. ©. 182. 


ON \ un war es in den V Orten fehr teuer und großer Mangel und 
/ Hunger. m Bücher Lager Fonnte man einen Mütt Kernen um 
NZ einen GL., eine Maß Wein um einen halben Baten haben. 
Deshalb ließen fich etliche freundliche Gefellen aus den V Orten mit Fleiß 
über die Wache hinaus, die wurden dann gefangen, vor den Hauptmann 
geführt und mit Brot bejchenft und wieder heimgejchidt. 

Auf eine Zeit nahmen viele tapfere Gejellen von den V Orten eine 
große WMeutte mit Dil und ftellten fie mitten auf die Grenzmart, jchrien 
ven Zürdhern zu, fie hätten da wohl eine gute Milchjuppe?, aber nicht darein 
zu broden. Da Tiefen vedliche Gefellen von den Bürchern Hinzu mit Brot 
und brodten ein, und lag jeder Zeil auf feinem Erdreich und afen die 
Nil miteinander. Wenn dann einer über die halbe Mutte Hinausgriff und 
aß, fchlug ihm der andere Zeil im Scherz auf die Hände umd fagte: „Friß 





Die öftreihifchen Regierungen zu unsbrud und Enfisheim im Elfaß. 

Im Original „Mildprohen“ Kaut gitiger Mätterlung don Herrn Prof. 
Bahmann in Zitrich heißt jo im einigen Kantonen noch heute die gejottene Milch, die 
über die Brotichnitten gegofjen wird. 
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auf deinem Erdreich!" Und folche Scherze geichahen noch mehrere, daß, da es 
dern Stadtmeifter von Straßburg, afob Sturm, der auch unter den 
Schiedleuten war, zu Ohren fam, er jagte: „hr Eidgenojjen feid mwunder- 
bare Yeute; wenn ihr fchon uneins feid, jo jeid ihr eins und vergeßt ver 
alten Freundichaft nicht”. 


155. Aus dem erfien Bappelerfrieden. Steinhaunfen und Rappel, 
Ä 26. uni 1529. 


Eidgen. Abjdhiede IV. 1b. ©. 1478 ff. 


1. Des erjten, von wegen des göttlichen Wortes: dieweil niemand zum 
Slauben gezwungen werden foll, daß dann die Orter und die Jhrigen dazıı 
auch nicht genötigt [werden]; aber die Zugewandten und VBogteien, 
wo man mit einander zu herijchen hat, anlangend, wo diefelben die Mtefje 
abgeftellt nnd die Bilder verbrannt oder abgethan, daß viefelben an Xeib, 
Ehre und Gut nicht gejtraft werden follen; wo aber die Miejje und andere 
Zeremonien noch vorhanden, die follen nicht gezwungen, auc) feine Prädi- 
fanten, jo es nicht durch den Mehrteil erfannt würde, gejchickt, aufgeftellt 
oder gegeben merden; jondern was unter ihnen den ‚Kirchgenofjen, die auf- 
oder abzuthun, desgleichen mit der Speije, jo Gott nicht verboten zu eifen, 
gemehret wird, dabei joll eS bis auf der Klivchgenofjen Gefallen bleiben und 
fein Zeil dem andern feinen Glauben weder befehden noch ftrafen. 


2. Zum andern, von wegen der Kerdinandeifchhen Verbindung und 
Bereinung, dieweil denn diefe allein des Glaubens, halb aufgerichtet, und jett 
aber durch uns die Schiedleute ausgemacht [worden tft], daß fein Zeil den 
andern des Glaubens halb zwingen, befehden noch hafjen [jollel, fo foll die- 
jelbe Bereinung alsbald zu unjern, der Schiedleute der fünf Orte, nämlic) 
von] Glarus, Freiburg, Soloturn, Schaffhbaujen und Appen- 
zell, Handen vor allem Abrüden aus dem Felde gegeben und überantmortet 
werden und diefelbe ummüß, bin, tod und ab fein und fid) dero md der- 
gleichen fein Zeil fortan gebrauchen. Und wegen der andern Burgrechte md 
Bindniffe, jo neulich aufgerichtet, fol auf Tagen in Beratung gezogen werden, 
wie man fich in denfelben halten wolle, doch den Burgredten, jo die beiden 
Städte Zürih ımd Bern umter fich felbft und mit andern gemacht, auf 
jeden Fall ohne Abbruch und unschädlich. 


3. Zum dritten, von wegen der Benjionen, Mieten, Gaben und 
Schenkungen von Königen, Fürften und Herren nimmermehr [folde] zu 


nehmen, haben die die obgen. fechs Städte Züri, Bern, Bajel, 


St. allen, Mülhanfen und Biel famt andern ihren Verwandten 
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hoch und ernftlich gebeten, daß fie die fünf Orte und ihre Gemeinden fich 
aller Fürften und Herren, auch dero Neifen, Penfionen, Mieten und Gaben 
gänzlich entziehen und [fie] abthun und unferes Baterlands acht haben. — — 

5. Zum fünften, weil etlihe Orte gen Becdenried oder an andere 
Enden zu Tagen fich verfügen, daß nun fortan weder die vier Waldftätten 
nocd) andere Städte, fo Burgrecht mit einander haben, nicht mehr um irgend 
welche Sachen, jo gemeine Etdgenofjen betreffen, an irgend ein Ende fich zu- 
jammen verfügen umd die Sachen alfo geheim abmachen; denn e3 ift zu be- 
jorgen, daß auf die Länge nichts Gutes daraus entjpringen möchte. — — 


156. Aus dem Religionsgefprädy zu Marburg. 2, Oktober 1529. 
Überfeßt aus Nudolf Collins Bericht, in Zwinglis Werfen IV. ©. 175 ff. 


Rudolf Collinus begleitete Zwingli nach Marburg und verfasste als Augen- 
zeuge einen lateinischen, aber mit deutschen Worten untermischten Bericht über 
das Religionsgespräch mit Luther. 


Oekolampad liest das sechste Kapitel Johannis und beweist hierauf, 
dass Christus daselbst von dem geistigen Genusse handle und vom 
leiblichen abziehe, dass er also kein leiblicher Genuss sein könne. 

Luther wiederholt das aus dem Kap. 6 Joh. vorgelesene und sagt: 
«Deine Meinung ist, dass man durch den geistigen Genuss vom leib- 
lichen Genuss abgezogen werde. Die Juden glaubten, er sei zu essen, 
so wie Brot und Fleisch aus einer Schüssel gegessen wird und wie ein 
schweinener Braten. 

Oekolampad erwiedert, diese Deutung sei niedrig, worüber auf 
beiden Seiten ein langer Streit und Wortkampf erfolgte... Nach 
diesem Streit sagte Oekolampad: «Da wir den geistigen Genuss haben, 
wozu ist also der leibliche nötig ?» 

Luther: «Ich kümmere mich nicht darum, was nötig sei, sondern 
was geschrieben steht. «Nehmet etc.», das muss man in jeder Hinsicht 
thun und glauben! «Man muss es thun», schärfte er wiederholt ein. 
«Wenn er beföhle Mist zu essen», sagte er, «so würde ich es thun, wohl 
wissend, dass es mir heilsam wäre.» 

Oekolampad behandelt die Stelle aus Kap. 6 Johannes: «Das Fleisch 
ist gar nichts nütze».... Jeder von Beiden erklärte am Ende, dass er 
auf seiner Meinung beharre, da keiner den andern überzeugt habe. 

Zwingli fängt an und zeiht Luther der Voreingenommenheit, weil 
er erkläre, dass er von seiner Meinung nicht weichen wolle..... 
Hierauf behandelt er Kap. 6 Joh., vorzüglich das: «Der Geist ist’s der 
da lebendig macht, das Fleisch ist gar nichts nütze».... Aus der Folge 
der Worte beweist er aufs stärkste, dass das gegessene Fleisch nichts 
nütze. Geist und Fleisch werden einander entgegengesetzt. Er kommt 
auf den Streit wegen der niedrigen Deutung zurück und sagt: einiges 
[von Luther] Gesagte sei recht, einiges kindisch, so «wenn Gott uns 
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Mist essen hiesse etc.» Denn was Gott befiehlt, das befiehlt er uns 
zum Guten und zum Heil. Gott giebt Licht und verbreitet nicht Finster- 
ins. Daher sagt er nicht: «Das ist mein Leib» wirklich, fleischlich, da 
die Schrift dem widerstreitet. Die Orakel der Dämonen sind dunkel, 
nicht die Christi. Die Seele geniesst den Geist, also nicht das Fleisch.» 

Luther: « «Bruder» wird aus der Schrift als «Vetter» erwiesen; 
aber dies: «Das ist mein Leib» kann nicht als bildliche Redensart er- 
wiesen werden. Wenn Gott es mich hiesse, würde ich Holzäpfel geistig 
geniessen. Denn wo immer das Wort Gottes ist, da ist das Geniessen 
geistig. Also, wenn er den leiblichen Genuss hinzugefügt hat mit den 
Worten: «Das ist mein Leib», wird man es glauben müssen. Wir essen 
im Glauben diesen Leib, welcher für uns dahin gegeben wird. Der Mund 
‚empfängt den Leib Christi; die Seele glaubt den Worten, dass sie den 
Leib isst». 

Zwingli: «Aus der Schrift wird bewiesen, dass das Bezeichnete [oft] 
für das Zeichen steht; aus Ezechiel, [dem Wort] Passah Exod. 12, 27. 
Also, da in zweifelhaften Stellen der Schrift eine Vergleichung nötig ist, 
ist den ähnlichen Stellen zu glauben». Er wirft ihm Rhetorik und fingierte 
Beweise vor, wenn er sage: «Wenn Gott dieses oder jenes befehlen 
würde» ; denn wir wissen, dass Gott dieses oder jenes nicht befiehlt.... . 
Gott heisst uns nichts Unbegreifliches thun. Maria z. B. frägt: «Wie 
kann das geschehen ?» und, erst, nachdem sie Gewissheit erhalten, glaubt 
sie. Aber hier in Kap. 6 |Ev. Joh.] haben die Jünger am leiblichen 
Genuss gezweifelt, weil er selbst den geistigen lehrt. 

Luther: «Das aus Ezechiel und das Passah sind Allegorien, Deutelei; 
keine Bezeichnung ist es. Wir sagen nicht, dass durch unsere Worte 
der Leib herbeigebracht werde; aber von der Einsetzung Christi sagen 
wir es: es sind nicht unsere Worte, sondern die des Herrn. Durch 
dieses Wort macht er, dass die Hand des Priesters Christi Hand ist. 
Der Mund ist nicht mein, die Zunge ist nicht mein, sondern Christi, ich 
sei ein Bub oder Schalk.... Ich disputiere nicht, ob «ist» heisse «be- 
deutet», sondern ich bin zufrieden, dass Christus sagt: «Dies ist mein Leib». 
Da kann der Teufel nicht dafür. Das will ich, dass die Worte nicht 
in meine Gewalt kommen, sondern in der Gewalt und dem Geheiss Gottes 
bleiben. Die Seele geniesst auch den Leib; denn Leib ist auch leiblich 
im Worte. Wenn ich frage, so verliere ich den Glauben ; ich werde zum 
Narren darob. Warum macht ihr nicht auch eine bildliche Redensart 
aus: «Er fuhr auf in den Himmel?» Weil ihr den lautern Worten glaubt 
und Gott die Ehre gebt.» 

Zwingli: «Wir ersuchen euch ebenfalls, dass ihr Gott die Ehre 
gebt und von der Petitio Prineipii ablässet. Wo wird euer Satz be- 
wiesen? Ich werde diese Stelle [Johannes 6] nicht unerschüttert und 
so leichtfertig behandelt aufgeben. Ihr werdet mir anders singen.» 

Luther: «Du sprichst gehässig». 
| Zwingli frägt, ob er glaube, dass Joh. 6 Christus den Unwissenden 
hat zu Hilfe kommen wollen. 

Luther: »Ihr wollt es überböldern. Diese Rede ist hart. Die Juden 
sprechen von Unmöglichem und Absurdem. Aber lassen wir das fahren, 
was nichts zur Sache thut». 

Zwingli: «Nein, nein; dieser Ort bricht euch den Hals ab». 
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Luther: «Rühmt euch nieht zu sehr; ihr seid in Hessen und nicht 
in der Schweiz. Die Hälse brechen nicht also.» Und mäkelte noch 
anders an dieser Rede herum und beklagte sich aufs heftigste. Und doch 
hat Luther ein ähnliches Wort in dem Buch gegen die himmlischen 
Propheten gebraucht, indem er sagte: «Lass uns dem Schalk an die 
Gurgel», indem er den Karlstadt meinte. 

Zwingli entschuldigte sich: es sei das nach unserm Dialekt ge- 
gesprochen. Es gebe verschiedene Redensarten so etc. Der Fürst [Philipp 
von Hessen] nahm mit Nicken und Worten die Entschuldigung an. 


137. Aus einem Briefe Luthers Über das Marburger Gefprädh- 


Aus dem Latein. Luthers Briefe, her. v. de Wette IV. ©. 28 und 
Bmingliis Werfe IV. ©. 190. 


Wenn die Sakramentierer prahlen, ich sei zu Marburg besiegt 
worden, thun sie nach ihrer Sitte; denn sie sind nicht bloss lügnerisch, 
sondern die Lüge, die Verstellung und Heuchelei selber, was Karlstadt 
und Zwingli durch ihre Thaten und Schriften bezeugen..... Sie haben 
mit vielen Worten versprochen, sie wollten mit uns sagen, Christi Leib 
sei wahrhaftig im Abendmahl gegenwärtig, aber geistig, nur damit wir 
geruhten, sie Brüder zu nennen und so die Eintracht zu heucheln. Dies 
bat Zwingli offen unter Tränen vor dem Landgrafen und allen, mit 
diesen Worten: „E83 find feine Leute auf Erden, mit denen ich Lieber wollte 
eins fein, denn mit den Wittenbergern”. Mit höchstem Eifer und Fleiss 
haben sie dahin gestrebt, dass sie mit uns einträchtig schienen, so dass 
sie nie das Wort von mir ertragen konnten: «Ihr habt einen andern 
Geist als wir». Sie entbrannten ganz und gar, so oft sie dies hörten. 
Zuletzt haben wir das zugestanden, dass im letzten Artikel festgesetzt 
werde, dass sie zwar nicht unsere Brüder seien, aber dennoch unserer 
christlichen Liebe (die wir ja auch dem Feinde schulden) nicht beraubt 
sein sollten. So sind sie äusserst unmutig, dass sie den Namen von 
Brüdern nicht haben erlangen können, sondern als Ketzer abziehen 
mussten, so jedoch, dass wir einstweilen in unseren gegenseitigen 
Schriften Ruhe halten, ob vielleicht Gott ihnen das Herz öffne. 


138. Savoyen febt im Lrieden von Kt, Iulien den Htädten 
Bern und Lreiburg die Want für die Kircherheit Genfs zum 
fand. 19. Oktober 1550, 


Eidgen Abfjhiede IV. 1b. ©. 1501 fi. 

[Der Herzog von Sapvoyen verpflichtet fich, gegen die Genfer feine Gewalt zu 
brauchen, ihnen freien Handel und Wandel zu geftatten und feine Unterthanen, die fie 
Ihädigen wilrden, gebührend zu beftrafen.] 

Solches aljo fteif, jtät und unmwandelbar zu halten, foll bejagter unjer 
gnädiger Herr von Savdoyen für fie) und feine Nachfommen beiden Städten 
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Bern md Freiburg in Unterpfands- und Einbunds-Weife einfegen und 
verpfänden das Yand genannt die Waat mit all dem Nechte, fo er jekt 
daran hat oder er umd die Seinen in fünftiger Zeit befommen und inne 
haben möchten, nichtS ausgenommen noch vorbehalten. 


139. Bwingli über die Yroviantfperre. Bfingften 1531. 
Bullinger II. ©. 388. 


Und am Pfingfttag ward öffentlich in den Kirchen Jürich$ diefes Man- 
dat vom Abjehlag des Proviants ausgerufen. Was num etlichen gefiel, etlichen 
mißfiel. Und al8 Zwingli vesfelben Tags predigte, redete er unter andern 
Worten aljo: „Welcher jo verwegen ift, daß er den andern unter Augen 
lügen beißt, dem tft notwendig, daß er Wort und Fauft miteinander gehen 
lajfe. Denn fchlägt er nicht, jo wird er gefchlagen. Alfo jchlägt ihr von 
Züri den V Orten den Proviant ab als Übelthätern. Da folltet ihr 
‚nun den Streich folgen laffen und die armen Unfchuldigen nicht aushungern. 
Diemeil ihr aber ftille fitet, al3 hättet ihr nicht genugjfame Urfache zur 
Strafe, und jchlaget ihnen nichts defto minder Speije und Zranf ab, jo 
nötiget ihr fie, euch zu ftrafen und zu fchlagen. Das wird auch gejchehen!" 


140, Die Schlacht bei Bappel. 11. Oktober 1531. 


Bullinger 111. ©. 124. 


Sonne fich neigte, daß man achtete, fürohin gejchehe fein Angriff 
A mehr. Und die Hauptleute der V Orte, feit dem fie auf die 
Höhe gefommen waren, aud; mußten, daß das Panner von Züri) aud) 
zum Fähnlein gekommen war, ritten fie hin und her, das Volf zu befichtigen 
und ein rechtes Nachtlager zu fchlagen. Wie mm der gemeine Mann der 
V D:te fah, daß die Hauptleute ein Lager zu jchlagen gedachten, gefiel e3 
ihm übel, gejhahen allerlei ungefchicte Neden, die Hauptlente und großen 
Hanfen fürchteten fi), wollten den Fuchs nicht beigen. Und man würde Die 
Sade, wo man nicht angriffe, verderben. 

E3 mar aber ein handfefter Landmann von Uri, Hans Kaud, 
gemeinlich Vogt Yauch genannt, ein guter Büchjenfchüite, welcher etliche ver- 
trante Leute zu fi) genommen und fi) in das DBuchmwäldli gewagt umd 
gelaffen hatte, zu erfahren und befichtigen, wie doch die Zürcher lägen. Da 
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ift er am nädhften an fie herangefommen, hat gejehen, wie jte etliche Büchfen 
gerüftet zu verändern, und daß fie mit Yeuten gar nicht verjehen, fondern 
ihrer wenig gewefen, dazu unachtfam, daß fie den Wald aljo leer und offen 
gelajfen haben. Darauf er flugS jolches angezeigt, und daß es Beit jet anzu- 
greifen, man möge auch zum nächften auf und an fie ohne großen Schaden 
vom Gefchüß fommen. Da hat Jakob Troger, Hauptmann von Uri, im 
Beifein der andern Hauptleute geredet: „Mein lieber Gevatter Vogt, diemweil 
man fih nunmehr entjchloffen hat, das Nachtlager bier zu jchlagen, und man 
Ichon zerftreut ift, fo beftehe dur nicht darauf, dag man erft jo jpät angreife. 
Es weiß männiglid) wohl, daß das Spät-Angreifen unfern Vorfahren in 
Neapel und zu Mailand nicht wohl erfchoffen ift. Das möchte es uns aud) 
an diejem Abend. Und jo wir denn follten einen Schaden erleiden, ftünde 
darauf, wir würden alles das verlieren, was umjere Altvordern uns gewonnen 
haben. Denn unfere Feinde würden ıunfer feineswegs jchonen. Darım ift 
diefe Sache, als eine jehr große Sache, und die uns auf der Wage liegt, 
wohl zu ermejjen." KRafpar Göldli, Nitter, ein geborner Zürcher (des 
Hauptmanns Göldli von Zürich leiblicher Bruder umd der zu Sraftenz 
und Dornad im Schwahenfrieg der Zürcher Hauptmann gemejen und 
mit Ehren heimgefommen war), der damals von Zürich verbannt war umd 
unter den V Orten fich eine gute Zeit aufgehalten und darum auch jest mit 
ihnen hatte ziehen müffen, jpradh: „Ließe man fi) die von Zürich fammeln, 
jo fennte er fie wohl, daß die V Drte dann mit ihnen genug würden zu 
Ihaffen haben. Und er bleibe eben dabei, daß, wo die V Orte diefen Abend 
die Zürcher nicht [chlügen, jo würden die Zürcher morgen die V Orte fchlagen;; 
danad) möge man fich gewiß zu richten haben.“ Und als noch weiter auch 
von andern Dingen biezu geredet ward, Sprach Vogt Jauch und etliche 
andere bei ihm: „Yafjet uns doh nur ein Scharmütßel verjuchen!" und 
Ichrien: „Welche vedlicher Eidgenoffen wert find, die laufen ıms nach!" Hiemit 
folgten ihnen viele Büchjenfchügen, auch die Ejchenthaler, und fonft auch) 
viel redliche Leute aus den V Orten, insbefondere aber Unterwaldner 
(die fich befonders hervorthun wollten, dieweil man fie wegen des Überfalfs 
zu sgnterlafen wider die Berner für Urheber des Kriegs achtete) hinein - 
in den Wald. Doch hat man folche alle nicht über 300 Mann gejchätt. Als 
jolhes die Hauptleute der V Orte jahen, mufterten fie in Eile alles Volf 
bei den Bannern und ftellten fich auf dem Acer bei ihrem Geihüt gegen 
ven Wald Hin in ihre Ordnung, daß fie mit Gewalt auch durch den Wald 
auf die Zürcher drückten. 

As nun diefe Dinge gejhahen, wollten die Zürcher ihren Natjchlag 
(dag man nämlich einen Haufen Volfes hinüber an den Mündhbühl führen 
jolfte) volljtreden,; und ward aber der obere Haufen oder ein Zeil aus dem 
Volk und Haufen, wie er auf Scheuren ftand, gegen das Klofter, und nicht 
der hintere gegen den Graben, wie abgeredet, abgeführt: welches ein großer 
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Tehler war und einen bedeutenden Schaden, nicht nur Verwirrung brachte. 
Denn das Geihüt (oder etliche Stüce), daS davor jtund, war jett gerüftet 
zur Fahrt und nicht mehr zum Schießen gegen den Angriff; jo zog das 
Fähnlein von Kyburg jamt einem guten Zeil des Volfes iiber den Graben, 
und ward der Ort, da diefe von danmen geführt wurden, los und ledig 
gegen den eind; e3 folgte auch hieraus der Anfang der Flucht, wie fich 
bald zeigen wird. 

Diefe Dinge alle gewahrten die V Orte im Wald; deshalb drangen 
die Schügen der V Orte gegen das Eicher, gegen da8 Sennhaus, ver- 
juchten auch, durch die Matte auszubrehen. Solcdhes ward ihnen verwehrt 
dur die Hafenfchügen der Zürcher mit gewaltigen Schießen. Deshalb 
liegen die Fünförtiihen einen Yäarmen rückwärts gegen die Banner ımd den 
Gemwalthaufen gehen und fchoffen damit auch ihr Handgefhüt. auf die 
Zürcher ab. Diefelben hatten fich niedergelegt auf den Boden, dak das 
Geihit über fie Hinausginge. Da fie alfo eine Weile lagen, jchrien etliche 
Bürdher: „Was liegen wir da aljo, wollen wir uns ermüden lafjen? 
Warum laufen wir den Feind nicht getroft an?" Sndemjelben liefen die 
Fünförtiichen in dem Zeil des Waldes, der an das Moos ftöpt, aus dem 
Wald und über das Moos gegen die Drönung der Zürcher mit ihren Spießen 
und andern Gemwehren. Die Zürcher aber wilchten vom Boden auf, die 
Feinde zu empfangen. ES waren auch gar redliche, getrofte Yeute von Stadt 
und Land Zürich; zuvorderft am Feind ftand Hauptmann Yavater mit 
feinem Spieß vorn an der Ordnung gegen das Moos, am Angriff; der 
ijprah: „Biderbe Leute, jeid Gottes und meiner Herren eingedenf und haltet 
euch wie redliche Leute!" Meifter Ulrich Zwingli hatte eine Halbarte, 
ftund auch wohl vorn, und wie er in diefen Dingen ftill war umd grad vor 
dem Angriff ernitlich fragte: woher doch der Feind füme? fprah Bernhard 
Sprüngli, Burger von Sürih: „M. Ulrich, fprechet dem Volk zır und 
jtärfet e8”. Sprah M. Ulrih Zwingli zu denen, die bei und um ihn 
ftanden: „Biderbe Leute, jeid getroft und fürchtet euch nicht. Meüffen wir 
gleich leiden, fo ift die Sache gut. DBefehlet euch Gott; der Tann unfer md 
der Unfern pflegen. Gott walte über fie!" 

Die Knnechte aber der V Orte, die den Anlauf und Angriff thaten, 
waren ftarfe, tapfere und mwohlgerüftete Märnmer, fchrien den Zürdhern zu: 
„Wohlher, ihr Keger und ihr Kelchdiebe, da finden wir euch!" Die HBürcher 
Ihrien den Fünförtifhen zu: „hr Verräter und Tsleijchverfäufer, jeid 
ihr hie?" Hiemit ging e8 an mit heftigem Stechen, Schlagen und aud) 
Werfen mit Steinen, von beiden Teilen. Und wurden viel mit Steinmerfen 
 gefhädigt. Umd als jegt der Angriff umd Streit eine Weile gewähret und 
die günförtifchen nicht eine ftarfe Ordnung hatten — denn derer Die 
anliefen, waren nicht über 300, wie obgemeldet —, dazır ein jeder aus dem 
Wald und durch das Moos lief, wie er mochte, mußten die günförtifchen 
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(deren vorderfte faft niedergeftochen [waren] von den Zürdhern) etwas 
zurücktreten; welches auch zum andern Wal gejchah, alfo daß etliche ji) ver- 
jahen, der Sieg wolle ‚fich neigen auf der Zürcher Seite. Und dieweil davor 
der Angriff und das HYurücdweichen der Fünförtifhen da unten an dem 
Moos war, gejchah e3, daß der Zürcher Haufe und Ordnung dahinab jid) 
dem Moos zufenkte. Dahinten aber gegen die Brüde über ven Miühlegraben 
war eine große Berwirrung der Zürcher. Denn, da etliche (wie ober ge- 
meldet) an den Münhbühl ziehen follten und grad in ihrem Abzug der 
Angriff gefhah, waren jie ob dem Angriff erjchroden ımd nahmen ihrer 
etliche die Flucht durch) umd gegen die bachmatte; etliche wenige eilten 
wiederum von dem Graben zum Angriff. Welches alles die Künförtifchen 
aus dem Wald fehen konnten und darum fich wiederum jtärkten und einander 
zuriefen: „Zapfer dran, rvedliche Eidgenofjen, jeht ihr nicht, daß die Kteter 
fliehen! Die Keger fliehen!" Denen ward von den Zürdern vorne, die 


nicht wußten, wie e3 hinten ging, geantwortet: „«yhr lüget al8 Böswichte". 


Aber die Flucht wırh$ hinten immerdar heftig und ward auch gemehret durd) 
einen DVerräter Dswald Luft von Baar (der auch hernadh darum zu 
Zürich gerichtet ward), welcher ih Hinten unter die Zürcher geftellt Hatte 
und immerdar fehrie: „zzliehet, Fromme Sürcher, fliehet! ihr jeid verraten, 
euer Gebein fommt nicht davon!" 

Wie auch die Zürcher vorn am Angriff heftig gegen das Moos (wie 
oben gemeldet) drücdten auf die Fünförtifhen, famen fie mit ihren 
Gewehren ineinander. Und wilchte einer der Künfürtiihen mit einem 
furzen Gewehr den Zürchhern unter die Spieße, fie noch mehr zu ver- 
hindern, ward aber niedergelegt. Und wiewohl von etlihen Zürchern ge- 
Ihrien wurde: „Drüdet nicht jo heftig, daß wir uns rühren fünnen!" aud) 
%08 Brennmwald, Burger von Zürich, nad) furzen Wehren fchrie, war e8 
doch alfes vergebens. Es vriicte auch heftig mit dem Panner vorwärts der 
Pannerherr Schwizer und jhrie: „Nedlid) dran, biverbe Leute! Nedlich 
dran, biverbe Leute!” Ar dem alfem drangen hervor durch das Eicher, gegen 
das Sennhaus, ungejchädigt die V Drte mit den Pannern und dem 
rechten Gemalthaufen umd famen ganz den Zürhhern, die noch ftunden, in 
die Seite; etliche der V Orte eilten der Hanfbünt und dem Graben zu, 
den übrigen Sürchern in den Rüden zu fallen, jo daß es dahin fam, daß, 
was noch an Hürdern vorn ftund umd fich wehrte, mehrteils (denn auc) 
etliche davon gefommen find) von den Fünförtifchen niedergelegt wurde und 
der hintere Zeil, was hinter dem Panner war, die Flucht ergriff. Auf welche 
auch das Nachdrücden und Nacheilen der V Drte eifrig anging. — — — 

Wie aber die V Orte mit ihren Pannern aus dem Wald zogen umd 
den Zürchern in die Seite fielen, ihrer etliche auch dem Graben zueilten, 
ward umter den Bürdern das Gejchrei: „Man will uns in den Rüden 
fallen!" Etliche aber fchrien: „Mean flieht!" Deshalb fchaute Kleinhansg 
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Rambli (der war ein Gerber und von der Beit an, da man zählte 1519 Kahr, 
im Großen Rat .gejejfen und mar diejer Zeit Vortrager des Panners) zurüct 
und jah, wie jehr wenig Yeute mehr hinter dem Banner ftanden.... .. Darım 
Iprad) er zu dem Pannerherrn: „Herr, lafjet das Banner nieder! Denn 
unfer Volk flieht fchändlich von uns.” Darauf fchrie der Pannerherr: „Stehet, 
biverbe Yeute, jtehet!" Als aber die Slucht zunahm, erjtaunte der Bannerherr 
und Stand alfo noch till. Aber der Kambli faßte ihn bei dem Arm und 
jprach wiederum: „Herr, lafjet das Banner nieder, daß wir e8 nicht verlieren ! 
Hier ift feine Ehre mehr zu bejagen!" Darauf ließ der Pannerherr das 
Panner nieder, fam im Druck und Fliehen über die Walftatt an den Mühle: 
graben. Und da er ein fchwerer, alter Mann war, fiel er in den Graben, 
in dem er auch tot blieb. Und das Banner ftel mit dem Damaft an den 
andern Rand des Graben®..... Sm Gedränge find viel Leute auf den 
Pannerherrn im Graben gefallen, da er noch immerdar dag Panner in den 
Händen gehabt hat. An das ift in Eile Kambli der DVortrager geftanden 
(dieweil doch Feine Hoffnung mehr von dem Pannerherrn war) und hat es 
ihm nicht ohne Arbeit aus den Händen gezogen und ift damit in das Hagen- 
moos gelaufen. Zur Stunde find die Feinde an ihm gewejen, mit ftarfem 
Fechten, Stechen und Hauen. Gegen diefe hat er fich zur Wehre geftellt mit 
jeinem Schwert, daS er in einer [Hand], in der andern das Panner hielt. 
Einer der Feinde fiel ihm mit feiner Hand an die Bannerftange, ein anderer 
fiel ihm in den Damaft und zerrte unten ein Stüd daraus. Kambli aber 
brachte den einen mit feinem Schwert von der Stange und fehrie im Gefecht 
mitunter: „SDelfet, Fromme Zürcher, helfet meiner Herren Ehre und Zeichen 
retten!” Die Macht der Feinde war aber jo ftark, daß Kambli anhub zu 
Boden zu gehen. Da lief Adam Näfvon Vollenweid aus dem Freien 
Amt mit einem Schwert hinzu und hieb dem andern, der dag PBanner auch) 
gefaßt hatte, feinen Kopf vom Körper, daß das Blut in das Panner fpritte, 
darin man es auch hernadh gar deutlich gejehen hat. &S lief auch herzu 
Sumfer Thumyfen mit feiner Hellebarte und machte unter den Feinden 
mit Hilfe Adam Näfens jo viel Weite und Raum, dag Kambli mit 
dem Panner wiederum auf und zu Gang kommen mochte Und an demjelben 
Drt blieb die goldene Schnur, die um das Panner gemacht war. &S mußte 
auch Thumyfen-nicht lang nachher, wie etliche jagen, bei der Kirche zu 
Hanfen fein Xeben darım geben. 
Alfo Tief Rambli mit unterjchlagenem Panner, das er bei dem 
 Damaft hielt und die Stange mit einer Hand nadygog; mit der andern hielt 
er jein biutiges Schwert... ... Sa diefer Flucht eilten bejonder3 zwei ver 
Feinde auf den Vortrager Kambli, und wie man glaubt, fie auch fich 
jelbft hernach merken ließen, find es der Kakbind vn Schwyz ımd 
Michel Keyjer von Zug gemefen. Diefe fchrien ihm nach: „Du fegerijcher 
Böfewicht, ergieb dich) und gieb uns das Banner!" Kambli aber jagte: 
Oechsli, Quellenbuch. 28 
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„Das wolle Gott weder heut noch nimmermehr, daß euch das Panner werde; 
mein Leben muß euch eher werden! ch bin Fein Keker, ihr aber feid wifjentliche 
leifchverfänfer!" Dieje zwei warfen ihren Harnijd) von fi), damit fie dem 
Banner defto flinfer nachhfommen fünnten. Rambli aber (dem folcher Verzug 
der zwei zu ftatten Fam, da er jonft nicht wohl hätte entrinnen mögen) eilte, jo 
viel er mochte, hinaus über die Wlmend .... bis an afob Martis Schonau, 
da ein ftarfer Grünhag war. Da gewahrte Kambli, wie die vorgenannten 
zwei, der Fapbind und Keyjer, heftig auf ihn zueilten; auch ver 
Feinde aus denjelben Orten viel mehr vorhanden [waren und] zuliefen. So 
empfand er auch wohl, daß ihm Gefiht und Kräfte von dem Fall und 
Berbluten zu vergehen und vor den Augen jchwarz zu werden anfing, Fonnte 
auc nicht denken, daß er lebendig über den Hag mit dem Banner fommen 
möchte. Deshalb, was er vermochte, das that er und |hoß das Banner über 
den Grünhag in die Schonau und fpradh: „sgit jemand hier ein frommer 
Zürcher, der nehme meiner Herren Ehre umd Zeichen. Denn ic) vermag 
leider nichts mehr, Gott helfe mir!" Da fprang Uli Denzler [von Näni- 
fon aus dem Amt Greifenjee] nad), erwilchte das Panner und fprad): 
„WVohlan im Namen Gottes, ich wills mit der Hilf Gottes davon bringen". 
Und lief damit ftarf dur die Schonau. Die Feinde aber ließen den 
Rambli da liegen für tot umd eilten dem Denzler gewaltig nad. Er 
aber eilte ver Höhe und dem Albis zu und brachte e8 davon auf den Albis 
und übergab es da dem Hauptmann Jörg Goüldli, welcher famt Näten 
und Gewaltigen im Heer e8 Andreas Schmid, Herrn Felir Schmid 
jelig, Burgermeifter8 der Stadt Zürich ehlihem Sohn, übergab... ... Aber 
der Vortrager Rambli blieb da auf der Allmend am Grünhag liegen. Und 
als er in der Nacht, wie das Geläuf alles fait geftilit war, wieder etwas 
zu fich felbft gefommen war, froch umd ging er, wie er mochte, bi er auf 
den Albis fam..... Da ward er verbunden und in die Stadt hinein 
gefertigt. 


141, Bwinglis Co. 
a. Zohann Salat Archiv fir die fchweizerifche Neformationsgefhichte I. ©. 310.) 


Sohanı Salat, geb. 1498 zu Surfee, Seiler, Chirurg und Reisläufer, feit 1531 
Gerihtsihreiber in Luzern, im zweiten Kappelerfrieg Feldfchreiber der fünförtifchen Truppen 
im Nargau, ein heftiger Gegner der Reformation, die er au) in Spott- und Schmäh- 
liedern angriff, verfaßte im Auftrag der V Orte in den Jahren 1530—36 eine ausführ- 
fihe Chronif der Reformation von 1517—34, wie er meinte „ohne Radhjal und Zorn“, 
was ihm freilich bei feiner leidenjchaftlihen Natur nicht überall gelungen ift. Er ftarb 
1561 in Freiburg. 


Die, fo den Feind in die Flucht geichlagen, [hatten] eine fo ritterfiche, 
ichwere, faure Arbeit vollbracht und ihre tapfern Leiber dergeftalt gebraucht, 
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daß fie nicht weit zu laufen gerichtet [waren], fondern blieben jamt andern 
müden, jehweren, alten, zu laufen unvermögenden auf der Wahlftatt, biiefen, 
juchten ihre Kräfte wieder, gingen Hin und her als die zornigen witenden 
Löwen,... mit Beichauung und Erkennung vollbrachter That, da denn fo 
mancder handfeiter, tapferer, vedlicher Mann jet lag, fterbend, tot und wund. 
Da redete hie und da einer, in feinem Blute röchelnd, mit halb entgangnem 
Leben, einen Ehrenmann an und gab fich zu erfennen. Da ftrengte man fic) 
denn an, die bei ihrem Hinfcheid zum wahren, alten Chriftenglauben zır be- 
fehren, mit Beicht und Empfang der Saframente, was auch von etlichen 
angenommen ward. Syn jolchem, num auch vorne, da der Zürcher Ordnung 
gejtanden war, ward Zwingli gefunden, auf feinem Angeficht liegend, der 
noch nicht mit befondern Stichen noch Wunden verlegt war, dermaßen, daß 
er, jo er Zurt umd Atem hätte haben mögen, noch von dannen gefommen 
wäre, wmweldhes die alten Chrijten bebünft; Tehrten ihm um, fehüttelten ihn, 
fannten ihn jedoch nicht. That er jeine Augen auf, jah um fih. Da ward 
er gefragt, ob er beichten wolle. Schüttelte er feinen Kopf und jchüttelte fich, 
gab zu verftehen, daß er die Beichte nicht wolle. Darauf haut ein vedlicher 
alter Ehrift mit einem Schladhtichwert drein, Zwingli unter dem Kinn in 
den Hals; des Streichs ftarb er. Anden famen nım etliche herzu, jo Zwingli 
in feinem Leben gefannt hatten, bejchauten ihn, jurchten auch nach) bejondern 
Wahrzeichen an jeinem Leib und fanden, daß dies der Zmingli war, den fie 
wahrlic” mit mancherlei Neden nad) jeinem Zod begrüßten, mit vielen Ziteln, 
die ihm alle wohl gemäß waren, mit nicht wenig hohem Dankfjagen zu Gott 
dem Allmächtigen, daß der rechte Grund, Ursprung, Anfang, Urfache md 
Berfehulder alles diejes Übels, Elends, Jammers und Angft jetzt da lag, 
röchelnd in feinem verpefteten Blut; dem doch Gott die Gnade gethan hat, 
vielleicht, weil er ein Priefter gewejen, daß er von biderben Chrenleiuten, 
unter ihnen und in deren Beifein jtarb; fonjt wäre e8 fein Wunder gewejen, 
e3 wären mehr Zeufel bei feinem Ende gewejen, denn Kriegslente im Felde 
waren. Alfo famen fort md fort den ganzen Abend viele der alten Chriften 
zu ihm über feinen toten Yeichnam, zu befehauen den, der fürwahr mehr Un- 
frieden, Unruh, Angjt, Not und Kammer angerichtet hat, als alle Fürften, 
Herrn, Stände und Städte nie hätten zu Wege bringen mögen, der num da 
. lag und von ihren Händen als von Gott dazır verordneten nftrumenten 
jeiner Bosheit Kohn empfangen hatte. Da lag jet der Vogt aller Eidgenofjen 
und von den Gnaden Gottes alle jeine Anschläge bei ihm in Endfchaft. 


b. Bullinger (III 166). 


Desfelben Morgens ward auch an und bei den Zoten durch die Ge- 
fangenen erfraget und erfahren, wer diefer oder jener wäre, da mm Freud 
und Leid bei den V Orten gefehen ward. Injonders ward gejpürt die höchfte 

Freude, da Zwingli tot unter den Toten gefunden ward. Da ward ein wunder- 
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großes AZulanfen den ganzen Morgen; jedermann wollte den Zwinglin 
jehen. Und ift nicht zu bejchreiben, was für ein Gejpei und Ihmähliche Worte 
wider ihn von vielen mutmilfigen Leuten gebraucht ward. M. Bartlime 
Stoder von Zug, ein Kapları dajelbit, jagte mir nach) dem Krieg, daß er 
auch mit M. Hanfen Shönbrunner dem alten, der ehedem zu Zürich 
im Sranmünfter Chorherr gewejen und von da wiederum gen Zug gezogen 
war, zu dem Ywingli hinzugedrungen wäre, ihn zu bejehen. Da jet er in 
jeinem Angefiht an Karbe und Geftalt nicht einem Toten, jondern einem 
Lebenden gleich gewejen. Ya er habe eben die Geitalt gehabt, die er, wenn 
er geprediget, gehabt babe, daß er fi an ihm verwundert. Und M. 
Hans Schönbrunner Habe fi) Weinens nicht enthalten Fünnen und ge- 
fprocdden: „Wie du auch Glaubens halb gewejen, fo weiß ich, daß du ein 
redlicher Eidgenoffe gewejen bift! Gott verzeihe dir deine Sünden!" 


142. Iriedensihluß zwifchen den V Orten und Büric; zu Deinikon, 
16. Hovember 1551. 


Gilg Tihudis Kappelerfrieg. (Balthafars Helvetia II. 243 f.) 


Gilg Aegidius) Tichndi, der beriihmte Gefchichtsichreiber, geb. 1505 zu Glarus, 
empfing feinen erften Unterricht von Zwingli, ftudierte in Bafel und Paris und verfaßte 
1528 eine Befhreibung Rätiens, das einzige feiner Werke, das zu feinen Lebzeiten 
gedruckt wurde. Nachdem er verjchtedene hohe Stellungen beffeidet, wurde er 1558 Land- 
ammann in feinem Heimatfanton, verlor aber, weil er mit Hülfe der V Drte die Refor- 
mation in Olarız gewaltfam zu unterdrüden fuchte, das Vertrauen feiner Landsleute, fo 
daß er 1562 nad) Rapperswil itberfiedelte. 1565 Tehrte er nach Glarus zuriid und widmete 
fich fortan bis zu feinem 1572 erfolgten Tode fait ausfchließlich der Abfaffung feiner zwei 
großen biftorifchen Werke, der Gallia Comata nnd der Helvetifhen Chronik 
von 1000—1470, auf der fein Ruhm als Gefchichtsichreiber beruht. Obgleich die neuere 
Seihichtsforihung ihm vielfahe Jrrtümer nachgewiefen hat und insbejondere feine Dar- 
ftellung vom Urfprung der Eidgenoffenfhaft, die Jahrhunderte lang die herrichende ge- 
blieben ift, nur auf einer gef&hicten Berfnüpfung der Urkunden mit den fagenhaften 
Überfteferungen und freien Erfindungen des Autors beruht, fo befittt doch Tihupis 
Hauptwerk unvergänglihen Wert jowohl wegen feiner Yitterarifchen Bedeutung als der 
eriten großen auf urkundlicher Forichung beruhenden Nationalgefchichte der Schweiz, als 
auch wegen der zahlreichen jetst zum Teil verlorenen Urkunden, deren Wortlaut e8 uns 
erhalten hat. Außerdem jchrieb er um 1550 eine ziemlich parteiifche, aber lebendige 
Sejhichte des KappelerfriegeS. 


Darauf unterredeten fich) Hauptleute, Pannerherren ımd verordnete Kriegs- 
räte der V Drte miteinander, was fie denen von Zürich für Friedens- 
artifel andingen wollten, und als fie famen an den Artifel des Glaubens 
halb, da waren etliche ver Meinung, man follte ihnen, von Zürich, heiter 
andingen, daß fie wiederum zum alten, wahren, chriftlichen Glauben in ihrer 
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Stadt und Yandihaft ohne alles Mittel ftehen follten. Das widerriet Schult- 
heiß Solder, der Hauptmann von Yuzern, und vermeinte, e8 würden 
die von Zürich folhe Zummtung diefes Artifel3 gar nicht bewilligen und 
damit alle Friedenshandlung zertrennt werden, und riet, man follte die, fo die 
von Zürich nichts angingen, al Wefen, Gafter, Toggenburg, 
Rapperswil, vesgleichen auch Bremgarten, Mellingen um 
Waggenthal, von wegen ihrer freventlichen Mißhandlung ausbedingen 
und fonft die von Zürich und ihre Xandfchaft bei ihrem neuen Glauben 
bleiben lafjen, desgleihen die andern Dogteien aud beim neuen Glauben 
bleiben lafjen; doc wo Altgläubige in denfelben Vogteien wären, denen follte 
man die Mefje und alte Neligion geftatten und follten daran nicht gehindert 
werden, umd mer bisher dem alten Glauben angehangen, der folle dabei 
bleiben. Wider diefen Nat waren etliche lebhaft und meinten, diemweil die 
V Drte die Weehrheit der Obrigkeit in den gemeinen DBogteien wären, fo 
wäre doch billig, daß fie ihnen al8 der mehrern Herrichaft im Glauben 
gehorfam fein follten und wiederum zum alten Glauben treten müßten. 
Schultheiß Golder aber befämpfte diejelbe Weeinung und vermeinte, „es 
wiirde viel Mühe darüber gehen, ehe man die großen Yandichaften als 
Ihurgau, NRheinthal und andere zum Gehorjfam brächte; wenn man 
denen, die gern altgläubig wären oder wiederum dazu zu ftehn begehrten, 
in den gemeinen Vogteien wiederum zur Mefje und alten Religion verhelfen 
möge umd daß fie ungeftört dabei bleiben mögen, fo dünfe e8 ihn genug; 
wollten die andern nicht an Gott glauben, fo follten fie an ven Teufel glauben”, 
mit viel mehr Worten. Aljo ward dem Schultheiß dDurd) das Diehr gefolgt; 
denn man wußte nit, was die von Zürich geratichlagt hatten und daf 
jie jo weich geworden feien. & wäre fonft diefem Watichlag nicht gefolgt 
worden, denn man wußte ihren innerlichen Willen nicht, fondern e8 war ein 
Ihäpdlicher Natihlag und dem wahren, fatholiihen Glauben, davon ihnen 
alfen Sieg von Gott verliehen war, großer Nachteil. ES hat auch weder 
derjelbe Schultheiß noch) die andern, jo ihm gefolgt, nicht viel Jahre darnad) 
gelebt, nämlich: Ammann Troger von Uri und Ammann TZoß von Zug 


amd etliche mehr, die [ihm] gefolgt waren. &8 ward auch nicht mehr demmn 


um eine Hand das Wehr. 
Mie num die Anwälte beiderfeitsS auf die beftimmte Zeit zu Deinifon, 
Zugergebiets, zufammer gefommen an St. Otmarstag, den 16. Tag Novem- 


bris, da hielten die V Drte denen von Zürich die Friedensartifel, die fie 


vornehmlich haben wollten, vor; denn fie hatten die alle zuvor aufgezeichnet. 


- Und wie vie alle eröffnet waren und man fich jonft um andere Artitel zu 


’ 


Mr 


beiven Zeilen weiter unterredete, da berieten fich die von Zürich furg umd 
willigten ein, daß fie die vorgehaltenen Artikel annehmen wollten; doch jollte 
man die V Drte fragen, ob fie jeßumd nichts weiteres begehrten, damit 


 hernach fein weiterer Span wäre. Aljv fragte fie der Oberfte Hauptmann 
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Hans Efhher, ob fie nichts weiteres begehrten. Da ward von Schultheiß 
Golder geantwortet: „Nein". Da fprah Hans Eicher: „Dafür jet Gott 
gelobt, daß ich Euch wiederum unfere lieben Eidgenofjen nennen foll!" ging 
hinzu und fprach: „Nun grüß Euch Gott, getreue, Tiebe Eidgenofjen!" bot 
jedem die Hand und je einer dem andern, und liefen ihnen allen die Augen 
über ımd ward alfo der Friede gemacht, ohne alle Unterhandlung der Schied- 
boten, durch die Parteien jelber auf offenem, freien elde. 


143. Aus dem zweiten Landfrieden. 20. Hovember. 1531. 
Eidgen. abid. 1.V1b. 9.215677. 


I. a. Zum erjten fo follen und wollen wir von Zürich unjere getreuen, 
lieben Eidgenoffen von den fünf Orten, desgleichen auch ihre lieben Mit- 
burger und Landleute von Wallis und alle ihre Mithaften, fie feten geift- 
(ih oder weltlich, bei ihrem wahren, ungezweifelten, hriftliden 
Glauben jest und hernady in ihren eigenen Städten, Yanden, Gebieten 
und Herrlichkeiten gänzlich ungeargutert umd ungenisputiert bleiben laffen, alle 
böfen Fünde, Ausflüchte, Gefährde und Arglift vermieden umd hintangefekt. 
b. Hinwiederum fo wollen wir von den fünf Orten unjere Eidgenoffen 
von Zürich und ihre eigenen Mitverwandten bei ihrem Glauben au) 
bleiben lafien. 

c. Wir von den fünf Orten behalten uns in diefem Srieden lauter 
vor alle, die uns famt oder fonders mit Burg- und Yandredht oder in anderer 
Woeije verwandt find, auch die, jo uns Hilfe, Nat, Beiftand und Zuzug be- 
wiejen und gethan, alfo daß die hierin lauter mit ung begriffen und verfaßt 
jein follen. d. Hinmwiederum fo behalten wir von Zürich ung vor, daß die, 
jo ung Hilfe, Nat, Beiftand und Zuzug gethan vor und in diejen Krieg, 
e3 jei im Abjchlag des Proviants oder in anderer Weife, daß die auch in 
diejem Frieden begriffen fein follenn. 

e. Weiter fo behalten wir von den fünf Orten und vor und dingen 
lauter aus die aus den freien Ämtern im Aargau, Bremgarten 
und Mellingen, fo fich denen von Bern anhängig gemacht, ihnen zu- 
gezogen und uns zu überziehen Yürjchub gethan; desgleichen geben fie den 
Bernern noch Aufenthalt, weshalb ihnen der Frieden vielleicht nicht an- 
nehmbar fein, zudem unfer Bedürfnis zur Ausführung des Krieges gegen die 
Berner erfordern will, daß man dafelbft Durcdhzug haben möge; deshalb 
wir fie jegtmals in diefem Frieden nicht einbegreifen Lafjen. 

f. Desgleichen behalten wir auch lauter vor die von Rapperswil, 
Zoggenburger, Gaftler und die von Wefen, fo unfere Eidgenoffen 
von Zürich nicht3 angehn noch [ihnen] verwandt find, daß die in diefem 
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Frieden auch ausgefchloffen umd nicht begriffen fein follen, doch daß nad 


Gnaden, in Ziemlichfeit mit ihnen gehandelt [werden folle], mit Strafe oder 
mit Recht. 


II. a. Zum andern fo follen wir zu beiden Teilen einander bei allen 
unjern reiheiten, Herrlichfeiten und Gerechtigfeiten, jo wir in den gemeinen 
Herrihaften und Bogteien haben, von männiglich ungehindert, gänz- 


‚ich bleiben laffen. b. E&3 ift auch) lauter zwifchen uns zu beiden Teilen 


abgeredet umd befchloffen: werm in denjelben gemeinen Serrichaften etliche 
Kirchhören, Gemeinden oder Herrichaften, wie die genannt werden möchten, 
die den neuen Glauben angenommen und nod) dabei bleiben wollten, daß fie 
e3 wohl thun mögen. c. Wenn aber etliche derjelben, jo den neuen Glauben 
angenommen umd wieder davon abzujtehn begehrten und den alten, wahren, 
riftlichen Glauben wieder annehmen wollten, daß fie dazu freie Erlaubnis, 


bon männigli ungehindert, guten Zug, Macht und Gewalt haben jollen. 


d. Desgleichen, wenn jemand in gemeldeten Herrichaften wäre, fo den alten 
Glauben noch nicht verleugnet, e8 wäre heimlic) oder öffentlich, daß diefelben 
auch umangefochten und ungehaflet bei ihrem alten Glauben bleiben follen. 
e. Wenn auch diefelben, e8 wäre an einem oder mehr Orten, die fieben 
Saframente, das Amt der heiligen Mefje und andere Ordnungen der hrift- 
lichen Kirchenzeremonie wieder aufrichten und haben wollten, daß fie das 
auch thum follen und mögen und dasjelbe fo wohl halten, als der andere Teil 
die Prädifanten. f. Sie follen auch die Kirchengüter und, was den Pfründen 
zugehört, nad) Marchzahl mit dem Priefter teilen und das übrige dem Prä- 
difanten verabfolgen. g. ES foll auch fein Teil den andern von des Glaubens 
wegen weder bejchmusten noch jchmähen, und wer dagegen thun würde, daß 
derjelbige je von dem Vogte dajelbft darum geftraft werden foll, je nad) 
Geftalt der Sache. 


IV. a. Zum vierten fo follen und wollen wir von Zürich ung der 
neu aufgerichteten Burgrechte, fo wir mit jemand in umnjerer Eidgenofjen- 
Ihaft oder ausländifchen Herren oder Städten gemacht, müjfigen, und jollen 
die unjeres Teils bin, tot und abgethan werden, laut unferen gejhmwornen 
Binden, dieweil diefelben gejhwornen Bünde folhe Burgrechte nicht erleiden, 
wo wir anders Eidgenoffen fein wollen; darum fo follen und wollen wir 
diefelben Burgrechtsbriefe mit famt dem vorher aufgerichteten Yandfrieden und 
dem darüber gemachten Beibrief, jo auch Hiemit tot und abjein und nichts 
mehr gelten folfen, den fünf Orten von Stund an und umverzüglich zu 
ihren Handen aushingeben. 


V.a. Bum fünften fo folen und wollen wir von Zürich unjern ge- 
treuen lieben Eidgenoffen von den fünf Orten den Zeil, jo wir von den 
dritthalbtanfend Kronen, fo gemeldete unfere Eidgenofjen von den fünf Orten 
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ung famt unfern Mithaften vermöge des damal3 abgevedeten Landfriedens 
an umnfere Koften gegeben, empfangen, wieder aushingeben und fie darum 
gütlich bezahlen. b. ES follen aud) alle die, fo in diefem Frieden einbegriffen, 
jo von folhem Gelbe, den dritthalbtaufend Kronen, empfangen, fo viel ihnen 
daran geworden, das auch wieder geben. 

g. tem um die jegt gegenwärtigen Koften, in welchen fich unfere Eid- 
genofjen von den fünf Orten beflagen, wir von Zürich hätten jie un- 
billiger Weife [darein] geführt und verurfacht, welche wir von Zürich aber 
in Anfehung, was uns auch daraus erwachlen, von unfern Eidgenojjen von 
ven fünf Drten begehrt, daß fie uns die gütlich nachlajfen. Da aber die 
gemeldeten fünf Orte vermeinen, daß wir ihnen die abtragen follen, ift jett- 
mal3 zwijchen ums abgeredet md bejchlojfen, daß der Handel, die jetigen 
Koften berührend, anftehen umd in ruhe bleiben foll bis zu Austrag des 
Kriegs, jo wir von den fünf Orten gegen die von Bern noch vorhanden 
haben. Wann derjelbige zu Ende gebracht und alle Handlung zufammenkfommt, 
jolfen wir uns dann um diefe Koften gütlich zu vertragen fuchen. So wir uns 
aber um folche Koften nicht gütlich vereinbaren möchten, daß dann der Handel 
ins Necht gejetst |werde] nach Laut und Inhalt unferer Bünde. 


VII Zum Siebenten, fo wollen wir zu beiden Teilen, daß männig- 
lihem, der vor diefem Krieg und Empörung aus dem PBefit des Seinigen 
gejett umd beranbt |worden ift, das] wiederum erfeßt und zurückerftattet 
werde. — 


144. Hiklaus von Wenge beim Aufftand der Reformierten 
in Zolotuen. 30. Oktober 1533. 


Chronica von Anton Haffner (Soloturn 1849), ©. 71 ff. 


Anton Haffner von Sploturn, geb. um 1530, machte als Feldfchreiber und Groß- 
zichter in den Fatholifhen Schmweizerregimentern 1562—1574 vie Hugenottenfriege in 
Sranfreih mit, wide 1576 Gerichtichreiber in feiner Vaterftadt und ftarb zwiichen 1600 
und 1608. Er vollendete 1577 eine Chronik der Stadt Soloturn, deren wertvollfter Teil 
die Schilderung der von ihm felbft erlebten Kriegsziige nach Frankreich ift. 





ZH haften, da haben die Katholifchen deren von der neuen Religion 
Präpdtfanten in ven Barfügern nicht mehr wollen previgen laffen. Und damit 
aber feine Empörung unter beiden Parteien erftünde, hat ein ehrfamer Nat 
für gut angefehen, denen von der neuen Neligion die Kirche zu Zuhmil 
zu geben, jih allda ihrer Neligion zu gebrauchen, welches ein Dorf nicht 
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weit von der Stadt Soloturn gelegen, ihres Gebiets |ift]. Nachdem fie 
eine Zeit lang allda ihre Neligion geübet und geprediget, haben fie durd)- 
einander auf der Zunft zur Schiffleuten einen Rat und Anfchlag in aller 
Stilfe gefaßt, daS Büchjen- oder Zeughaus mit Gewalt und gewaffneter Hand 
einzunehmen, die frommen SKatholifchen alle miteinander zu überfallen und 
nächtliher Weife umzubringen!. hr Nat und böfer Anschlag wäre ihnen 
wahrlich von ftatten gegangen, wo nicht Gott der Allmächtige die frommen 
fatholiihen Bürger behütet und einen frommen Burger, Wernti Müller, 
jeines Handwerfes ein Bader, erwecet, welcher auch bei ihrem faulen Vtat- 
\hlag gemwejen, aber mit ihnen nicht bewilligen wollen. Hat ihn durd) 
Schidung Gottes der Handel mächtig gedauert, hat jolches zu Herzen geführt, 
daß jo viel fromme fatholifche Burger aljo gar jhändlich mit ihren Weibern 
und Kindern zu Grund gehen und ermordet werden jollten. Da ijt er fogleich 
zu Schultheiß Niklaus von Wenge gegangen md ihm ihren faulen Wat 
und Anjchlag geoffenbaret, welcher feinen Verzug genommen, alsbald in Eile 
mit andern ehrlichen fatholiichen Burgern, nämlid Urs Schwaller, Konrad, 
Urs, oft und Niklaus Graf, Gebrüdern, Conrad Dägenjcher, Hans Wupdolf 
Bogeljang, Hieronymus von Yuternau, Yörg Hartwig und andern frommen 
fatholiihen Burgern mehr, Sankt Urs Münfter zugelaufen, das Münfter 
jamt dem Kirchhof eingenommen und mit gewehrterHand behalten, allva 
der Yutheriichen (wie man fie gemeinlich nennet) Vornehmen zu erwarten. 
Es find auch etliche ehrliche Weiber mit bewaffneter Hand zu den Statho- 
lichen auf dem Kirchhof geftanden. Syndeffen haben die Yutheriichen das 
Zeughaus eingenommen und mit Wagen verfchangt, mit gewehrter Hand 
und Nüftung angethan geftanden. Als folcher geihwinder Anzug gejchehen, 
da haben die Katholischen alle Häufer, jo um das Zeughaus gemelen, 
eingenommen und mit Hafenjchügen bejett, dermaßen, daß die Evangeliichen 
nicht jicher gewejen. 

ALS fie der Katholifchen jchnelle und gute Dronung erjahen, auch ihre 
Berräterei aller Dinge vor Augen entdect jahen, find fie nicht wenig hierob 
erichroden, haben das Zeughaus verlaffen und [find] mit ihrer Ordnung und 
gewehrter Hand neben Sankt Urjen Kirchhof durch die Stadt in die Vorftadt 
gezogen, die Aarebrüde hinab in das fließende Waffer geworfen, eine gute 
Schanze gegen die Stadt zwijchen beiden Spitälern aufgeworfen md Die 
Borjtadt zu ihrem Lager eingenommen. Auf folchen fchnellen Auf und Abzug 


I Diefe der PBarteileivenfchaft entjprungene Anfchuldigung, als hätten die Evangelifchen 
eine „Mordnacht” beabfichtigt, wird durch das Zeugnis Niklaus von Wenge’s felbit wider- 
legt, onge die Neformierten fih am hellen Tage, um 1 Uhr, nicht des Nachts, zu- 
jammenrotteten und ihm erklärten, man habe fie nie bei den gemachten Zufagen pleiben 
lafjen, deswegen jeien fie da, begehrten Kecht und wollten in der Stadt eine eigene Kirche 
haben, iwie die andern, im übrigen wollten fie niemanden, weder an Xeib nod 
an Gut beihädigen. en Piece» 204, 
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haben die Katholischen, welche jest das Zeughaus inne hatten, das grobe 
Gefchüt gegen die Vorftadt zu der Narebrüce geführt und zwei Stüde an 
das Land in die LRände führen laffen bei Byffen Haus, etliche Stüde auf 
St. Peters Baftei oder DVefte, des Vorhabens, den neuen Spital (jo von 
denen von Wenge geftiftet), welchen die Evangelifchen inne hatten und allda 
ihren Natjchlag faßten, in Grund hinweg zu fehießen. ES wäre auch wahrlich 
geichehen, wenn nicht Schultheiß Niklaus von Wenge gewejen, welcher, 
als man allbereitS die Stücde anzünden und hinüber jchießen wollen, vorn 
an ein Stüc geftanden und gejagt: „Sromme, liebe und treue Burger, jo 
ihr Willens feid, hinüber zu fchießen, will ich der erjte Mann fein, jo um- 
formen foll und muß. Betrachtet und erdauert die Sachen befjer!" Auf feine 
treue, aufrechte Wohlmeinung ift man mit dem Schießen ftillgeftanden. Aber 
als ein ehrlicher Burger, Urs Graf genannt, welcher an der Yände zu dem 
Gejhüt veroronet war, erjehen, daß die Evangelifchen immer im vorgenannten 
Spital ihren Nat hielten, zündete derfelbige und jchoß ein Stüd ab, welches 
er in die obere Stube ins Spital gerichtet hatte, darinnen die Evangelijchen 
Nat hielten. ES fehlte wenig, die Kugel wäre zu ihnen in ihren Nat ge- 
flogen; man fieht noch heute den Schuß am neuen Spital. AlS die Evan- 
geliihen ihren Tehler umd große Gefahr vor Augen fahen, haben fie den 
Spital verlaffen und an andern Enden ihren Nat gehalten. 

Nachdem die Xutherifchen eine Zeit lang in der Vorftadt gelegen umd 
in Gefahr Yeibes und Gutes ftunden, dabei ihren großen Fehler und Ne- 
bellion zu Herzen geführt und betrachtet, hat es fie jehr übel gereut, daß fie 
eine Urjache bürgerlicher Zwietracht gewejen, auch dabei der Katholifchen 
Ernjt und gute Ordnumg vor Augen fahen, haben fie die VBorjtadt verlaffen, 
ihr Yager aufgehoben und [find] mit ihrer Ordnung und [ihrem] Anhang 
auf das Dorf Deitingen, durh Wangen über die Brücde dem Städt- 
fein Wietlisbach zugezogen, find allda verblieben bis zu Austrag und Ende 
diefes angefangenen Kriegs. Nach viel und mancherlei Gefpräh, nach hin 
und wieder Neiten ward enplich ein Frieden gemacht und gejchlofjen mit 
der Bedingung, daß der alte, wahre, fatholifche, chriftliche, apoftolifche Glaube 
zu Soloturn verbleibe, auf ein Neues wiederum beftätiget, und bie 
Lutherischen Prädikanten hinweg, dem Teufel zugejchiett werden jollten. 


145. Die Eroberung der Want. Iamnar/Mäu 1536. 
Fromment, Les Actes et Gestes merveilleux de la Cite de Geneve, PX ff. 
Antoine Fromment, ein Landsmann Farels aus der Dauphine, kam mit diesem 


nach Genf, wo er 1532/33 als Prediger für die Reformation wirkte. 1549/51 schrieb 
er als Sekretär Bonivards dessen Genfer Chronik ins Reine und setzte sie für 








443 


die Jahre 1532—1536 unter dem Titel: „Les Actes et Gestes merveilleux de la 
cite de Geneve nouvellement convertie a l’Evangile etc.“ selbständig fort. Er 
starb um 1580 als Notar zu Genf. 


a. Die Befreiung Genfs. 


Als die Berner all die Angelegenheiten und Berichte ihrer Beauf- 
tragten des Langen und Breiten vernommen hatten, die Angriffe, Unbilden, 
Brandstiftungen, Räubereien, Plünderungen und endlosen anderweitigen 
Bedrängnisse, die man den Genfern anthat, da flösste Gott ihnen den 
Entschluss ein, solche Schmach nicht länger zu dulden. Gemäss Beschluss 
des Rates sandten sie Montags den 17. Januar 1536 nach ihrer Ge- 
wohnheit in solchen Dingen die Kriegserklärung durch einen Wappen- 
 herold an den Herzog von Savoyen. Die Berner rückten also in Waffen, 
in kriegerischer Zucht und Ordnung, aus ihrem Lande aus, sehr gut 
gerüstet und wohl geordnet, etwa 10,000 Mann stark, sowohl Freiwillige 
als Ausgehobene, um Genf zu Hülfe zu ziehen. Worüber die Feinde, 
die schon glaubten, Genf in ihren Händen zu haben, sehr bestürzt waren; 
denn bis zu dem Augenblick, wo sie ihren Auszug vernahmen, hatten 
sie geglaubt und gedacht, dass die Herren. von Bern niemals gegen den 
Herzog von Savoyen ausziehen dürften noch wollten und dass sie lieber 
Genf in Ruinen, als einen solchen Fürsten von Savoyen sein Land ver- 
lieren sähen, worin die savoyischen Edelleute in ihrer Erwartung und 
Meinung gröblich getäuscht wurden. 

Die Berner brachen also plötzlich auf, ohne grosses Geräusch zu 
machen oder zu prahlen, so dass niemand etwas davon wusste, als die 
Mitglieder ihres Rates, und sie sandten Briefe an die Genfer durch 
einen Herold, den einen schriftlich, den andern mündlich, aus Kriegslist, 
damit er durch die Feinde passieren könne und doch die Genfer Gewiss- 
heit erhielten, dass sie ihnen zu Hülfe kämen. Der erste papierene Brief 
enthielt, dass man den Doktor Furbity aus dem Gefängnis entlassen 
solle!; der zweite, den der Herold in seinem Munde trug, lautete: »Ihr 
sollt mich hier gefangen halten und töten, wenn meine Herren von Bern 
nicht in drei Tagen aufbrechen, um euch zu Hülfe zu kommen». Das 
wollten und konnten die Genfer nicht glauben, in Anbetracht der 
frühern Weigerungen der Berner, sondern sie sagten: «Das ist schön, 
jetzt von Furbity zu reden. Haben sie nichts Gescheiteres zu thun, als 
die Freilassung eines Scheinheiligen zu verlangen?» und waren sehr 
aufgebracht gegen ihre Burgrechtsverwandten. Doch der Herold tröstete 
sie, indem er sie ihres Kommens versicherte: «In drei Tagen, sagte er, 
werdet ihr zum Zeichen ihrer Ankunft die Schlösser des Landes brennen 
sehen!» und also geschah es. 

Und die Berner brachen in Masse und in grossen Scharen auf, so 
dass die Genfer auf zwei Stunden ihre Harnische leuchten sehen konnten, 
was ihnen grosse Freude bereitete. Und die Berner zogen geradeswegs 
auf Morges los, eine Stadt am See, wo sie ihr Bestes zu thun gedachten; 


iDer Dominikanermönch Furbity, Doktor der Sorbonne, der von den Alt: 

gläubigen nach Genf berufen worden war, um die Reformatoren zu bekämpfen, 

war 1534 wegen Beschimpfung der Berner auf deren Verlangen eingekerkert 
worden. 
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denn die Feinde hatten sich dahin zurückgezogen. Aber wie das Berner 
Heer heranrückte, wussten die Italiener, Spanier, Savoyarden und 
anderen Kriegsleute,, die ihnen den Pass sperren sollten, da sie die 
Berner in Schlachtordnung nach Schweizerart erblickten, ya besseres 
zu thun, als in gestrecktem Galopp. zu fliehen, und das andere Volk zu 
Fuss zog sich, um in anständigem Französisch zu reden, zurück, indem 
es mit der Waffe der beiden Füsse focht. Es war auch eine stark be- 
wehrte Galeere auf dem See, die man die Galeere von Chillon nannte; 
diese leistete einigen Widerstand und feuerte einige Kanonenschüsse ab, 
bis die Berner einige Geschütze gegen sie aufgefahren hatten. Als sie 
jedoch sah, dass Morges keinen guten Wind hatte und dass die andern 
von dannen flohen, da zog auch sie sich mit grosser Schande zurück. 
So marschierten denn die Leute von Dern, geschlossen, ohne sich dahin 
oder dorthin zu verirren, bereit zu antworten, wenn sie auf jemand 
gestossen wären, vorwärts. Und um den @enfern ein Zeichen zu geben, 
verbrannten sie im Vorbeiziehen das Schloss von Rolle und andere 
Burgen, und zu Nyon wurde das Franziskanerkloster verbrannt. Von 
da rückten sie nach @ex, wohin sich die Italiener zurückgezogen hatten, 
die das Schloss gegen freien Abzug übergaben, und es wurde alsbald 
verbrannt. Jene aber hielten sich nicht lange auf, um nach Genf zu 
kommen, wo sie mit grossen Freuden empfangen wurden. 

Der oberste Hauptmann der bernischen Armee, Hans Franz Nägel:, 
erschien mit andern Berner Ratsherrn nach ihrer Ankunft vor dem 
Kleinen Rat, um zu erklären, dass ihr Auftrag dahin gehe, den Genfern 
zu Hilfe zu kommen, und dass sie gemäss allen Befehlen erbötig seien, 
ihnen alle Dienste und Gefälligkeiten zu erweisen. ..... Diesen wurde 
von den Syndics Michel Balthesard und Amy Bandiere samt dem 
ganzen Rate für den guten Willen und die Freundschaft höflich gedankt, 
die ihre Burgrechtsverwandten gegen die Stadt Genf immer gehabt und 
in der Not bewiesen hätten..... 

Darauf wurde gemeinsam und einhellig beschlossen, nachdem das 
Kriegsvolk sich sechs oder sieben Tage in Genf erholt, vorwärts zu 
marschieren und die Feinde bis ans Ende zu verfolgen, gemäss der an 
den Herzog von Savoyen geschickten Absage. Und es wurde auch von 
ihnen beschlossen, die Schlösser und festen Wohnsitze der Edelleute, 
der Priester und der hauptsächlichsten Feinde, von denen sie während 
zweier Jahre bekriegt worden waren, zu verbrennen, zu plündern und zu 
verheeren, drei oder vier Stunden rings um (renf, und alle, die sich 
widersetzen und verteidigen würden, zu vernichten. Und dieser Beschluss 
wurde ausgeführt, dergestalt, dass während der Zeit, da das Kriegsvolk 
von Bern in Genf weilte, man in der ganzen Umgebung nichts that, 
als Schlösser, Pfarrhäuser und Wohnungen (besonders der Edelleute und 
Priester), sowie gewisse Dörfer, die der Stadt Übles zugefügt hatten, 
anzünden, plündern und verheeren und Lebensmittel für die Verprovian- 
tierung in die Stadt hineinführen, so dass es wunderbar war, alles das 
mitanzusehen; denn man trieb die Plünderung bis auf die Fähnlein der 
kleinen Kinder. Alle Männer und Weiber flüchteten sich in die Berge 
auf vier bis fünf Stunden in die Runde, so grosse Furcht hatten sie 
vor den Lutherischen, abgesehen von einigen, welche ihre Art kannten, 
den Personen kein Leides zufügen zu wollen. Aber besonders gab es 
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im ganzen Land keinen Menschen, der gewagt hätte, als Priester oder 
Mönch zu gelten, sondern alle trugen bäuerliches Gewand, damit man 
sie nicht erkenne, und es gab keinen, der nicht sein Priestertum ver- 
leugnet hätte, indem sie die andern Leute baten, sie nicht anzugeben, 
dass sie Priester seien... ... 

Auf allen Seiten sah man die Schlösser und Häuser brennen, so 
dass es infolge des Rauches schien, als ob es zwischen den Bergen und 
dem See nur noch Wolken gebe. Aus dem Gedächtnis nenne ich gewisse 
Schlösser und feste Häuser, die damals verbrannt wurden: die Schlösser 
von keolle, Coppet, Prangins, das Kloster von Nyon, die Schlösser 
von Allaman, Grillier, Gex, Peney, Gaillard, La Perriere, Jussy, 
Bellerive, Villette, Choulex, Ville, Laconnex und so manche andere, 
mehr als 26 oder 27 an der Zahl.... 

Nachdem das Kriegsvolk wegen der Kälte einige Tage in Genf 
verweilt, sowohl um sich zu erholen und sich wohl sein zu lassen, als 
um die Stadt zu verproviantieren, marschierte das Heer auf St. Julien 
und von da zum Fort des Engpasses La Üluse, wo gewisse Italiener 
und andere Kriegsleute als Besatzung lagen. Und so eng auch der Pass 
war, sie hielten den Bernern und Genfern nicht lange Stand, die sie 
rasch zur Unterwerfung brachten. Und sie wollten bis C'hambery ziehen, 
um die Feinde aufzusuchen. .... Da sandte der König von frankreich, 
Franz I., seinen Obergerichtsverwalter von Paris, namens | Villedon] ', 
um sie zum Rückzug zu bewegen, indem sie dieser im Namen des Königs 
von Frankreich bat, nicht weiter zu ziehen, und ihnen seine Dienste 
anbot. Das thaten sie und willfahrten dem Willen des Königs. 


b. Die Einnahme des Schlojjes Chillen, 27./29. März. 


Als die Berner und Genfer sahen, dass nur noch die Unterwerfung 
der Feste C'hillon am Ende des Sees übrig blieb, schickten sie sich kurz 
nach der Einnahme von Yverdon an, eine Anzahl Leute auszuheben, 
um davor zu ziehen. Als die Freiburger das sahen, waren sie nicht 
faul, auch ein Stück vom Land des armen Savoyerherzogs an sich zu 
reissen, wiewohl sie den Bund mit Genf aufgegeben hatten, unter dem 
Vorwand, die Christenheit, wie sie das Gesetz des Papstes und die 
Messe nennen, zu erhalten. Auch die Walliser haben ebenfalls auf der 
andern Seite unter dem nämlichen Vorwand einen Fetzen des Landes 
desselben Herzogs genommen, sagend, es geschehe zur Erhaltung der 
Christenheit, und gegenwärtig haben sie davon ungefähr zwei Tagereisen 
und die Freiburger eine Tagereise, die Berner ungefähr drei Tage- 
reisen in die Länge und zwei in die Breite davon inne. Und zu der- 
selben Zeit nahm der König von Frankreich seinem Onkel, dem Herzog 
von Savoyen, beinahe den ganzen Rest seines Landes, ausgenommen die 
Grafschaft Nizza und was der Kaiser im Piemont nahm, der, als er 


tDer in der Chronik ausgelassene Name ist aus den Abschieden IV, 1c., 
S. 634, ergänzt. 
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sah, dass jeder diesem Herzog eine Feder ausrupfte, auch welche nahm, 
um seinen Vogel Mailand damit zu schmücken. Und so wurde der arme 
Herzog von allen Seiten gleichzeitig gerupft und ist jetzt fast ohne Federn. 

Es blieb noch diesseits der Berge jene Feste C'hillon. Aber kurz 
nachdem Yverdon, wie wir gesagt, übergeben worden, schickten die 
Berner an den Hauptmann des Schlosses, namens Anton von Beaufort, 
Herrn von Erye, die Aufforderung, das Schloss und die Genfer Ge- 
fangenen, von denen oben die Rede war, zu übergeben, was er nicht 
thun wollte. Daher zogen die Exzellenzen von Bern und Genf, nachdem 
sie wieder einiges Kriegsvolk mit Artillerie aufgestellt, aus, um dies 
Schloss C'hillon zu stürmen und zu belagern. Und es wurde von den 
Bernern von der Seite von Villeneuve, von Vevey und vom Berg herab 
beschossen, und von den Genfern auf dem Wasser. Als aber der Haupt- 
mann, in dessen Obhut es lag, die Geschicklichkeit der Berner und der 
Genfer sah, da sank sein Mut derart, dass er sich gegen freien Abzug 
ergab. Doch hatte er schon etwas vorher, als er vom Anrücken der 
Berner hörte, seine Frau mit drei Koffern voll Gold, Silber und Schmuck 
in Sicherheit bringen lassen, was mehr wert war, als sie Vermögen 
hatten; denn man muss wissen, dass auf zehn Stunden in die Runde 
jedermann aus dem Lande Savoyen seine Wertsachen, sogar von T’honon 
her, dorthin brachte; und also hatten diejenigen ihre Wertsachen ver- 
loren, welche sie dem Hauptmann zur Aufbewahrung übergeben hatten, 
und dieser gewann mehr beim Abzug, als wenn er geblieben wäre. Die 
Berner aber bekamen die Mauern und die Gefangenen aus Genf. Auch 
alle andern Gefangenen wurden freigelassen, ausgenommen ein Mörder, 
namens Darbignon, der hingerichtet wurde. Und der oberste Hauptmann 
Nägeli ergriff [vom Schloss] Besitz für seine Herren. Als nun der 
Kapitän der Galeere von Chillon bemerkte, dass das Schloss sich ergab, 
flüchtete er eiligst mit seiner Galeere, fuhr über den See nach ZLugrin, 
verbrannte sie und warf die Geschütze in den See, damit sich niemand 
jemals ihrer bedienen könne, und rettete sich über die Berge. Und so 
wurden die drei festen Plätze des Landes diesseits der Berge übergeben 
und erobert, nämlich Yverdon, Chillon und das Fort de la Cluse, 
auch Genf befreit von seinen Feinden und seine Gefangenen in Freiheit 
gesetzt, besonders Herr Franz von Bonivard, Prior von St. Victor, 
ein seiner Zeit sehr kundiger Mann, der während eines Zeitraumes von 
sechs Jahren in der Tiefe der Festung, auf dem Felsen neben dem 
Wasser gefangen gehalten worden war. Dieser hatte, indem er zu seiner 
Erholung die Füsse gebrauchte, einen kleinen Weg, den man vionnet! 
nennt, in dem Felsen ausgetreten; so oft ging er auf und ab, indem er 
nach seiner Gewohnheit viele Aphorismen und kleine Lieder ersann, 
sowohl auf Lateinisch als auf Französisch, wie er ausführlicher in 
der von ihm übersetzten eidgenössischen Chronik erzählt. Derselbe war 


gefangen genommen worden, weil er sein Leben lang die Freiheiten 


und Rechte Genfs hatte erhalten wollen. 


1 Nach gütiger Mitteilung von Herrn Prof. Gauchat in Zürich ist das Wort 
vionnet, eine Diminutivform des lateinischen via (Weg), in den Mundarten der 
Kantone Waat und Wallis für ganz kleine Fusswege noch heute gebräuchlich. 
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146. Balvins Ankımft in Genf. Yuli 1536. 


Aus der Borrede Kalvins zu feinem Kommentar über die Pjalmen. Opera XXXI ©. 24. 


‚ch verliess Frankreich vorsätzlich und kam nach Deutschland, 
um hier in irgend einem unbekannten Winkel in Ruhe leben 
P 34 zu können, wie ich immer mich darnach gesehnt hatte. Aber 
am siehe da, während ich in Basel weilte, wie verborgen und 
nur von wenig Leuten gekannt, verbrannte man in Frankreich mehrere 
gläubige und heilige Personen, und da das Gerücht davon bis zu den 
fremden Nationen drang, missfielen diese Verbrennungen einem grossen 
Teile der Deutschen sehr, so dass sie von Abscheu gegen die Urheber 
einer solchen Tyrannei erfasst wurden. Um sie zu beschwichtigen, liess 
man gewisse erbärmliche Büchlein voller Lügen zirkulieren, dass man 
nur Wiedertäufer und Aufrührer, die durch ihre Schwärmereien und 
falschen Meinungen nicht bloss die Religion, sondern auch jede staatliche 
Ordnung mit Umsturz bedrohten, so grausam behandle. Als ich sah, 
dass diese höfischen Ränkeschmiede durch ihre Verhüllungen sich be- 
mühten, nicht bloss zu bewirken, dass die Schändlichkeit dieses unschuldig 
vergossenen Blutes in den falschen Vorwürfen und Verleumdungen be- 
graben werde, mit denen sie die heiligen Märtyrer nach ihrem Tode 
überhäuften, sondern auch, dass man nachher im Morden der armen 
Gläubigen bis zum Äussersten schreiten könne, ohne dass jemand mit 
ihnen Mitleid hätte, da schien es mir, dass ich, wenn ich mich dem nicht 
mutig widersetze, soweit es in meinen Kräften stehe, und schwiege, mich 
nicht gegen den Vorwurf der Feigheit und Treulosigkeit verteidigen 
könnte. Das war der Grund, der mich anstachelte, meinen « Unterricht 
im christlichen Glauben» zu veröffentlichen: erstens um diesen boshaften 
Vorwürfen, welche die andern ausstreuten, zu antworten und meine 
Brüder, deren Tod im Angesicht des Herrn kostbar war, davon zu 
reinigen; dann damit, da dieselben Grausamkeiten bald nachher gegen 
viele arme Personen ausgeübt werden konnten, die fremden Nationen 
wenigstens von einigem Mitleid und einiger Sorge für sie bewegt würden. 
Denn ich gab damals das Buch nicht so umfangreich und gross angelegt, 
wie es jetzt ist, heraus, sondern es war nur ein kleines Büchlein, das 
die Hauptmaterien summarisch enthielt; und zu keinem andern Zweck, 
als dass man davon unterrichtet würde, welchen Glauben diejenigen 
hatten, die ich von diesen boshaften und hinterlistigen Schmeichlern so 
schändlich und erbärmlich verleumdet sah. 

Dass ich also nicht den Zweck hatte, mich zu zeigen und Geräusch 
zu machen, gab ich zu erkennen, indem ich unmittelbar hernach mich 
von Basel entfernte. Auch erfuhr dort niemand, dass ich der Autor 
war; wie ich auch sonst überall nichts davon merken liess, und ich war 
entschlossen, in gleicher Weise fortzufahren, bis mich zuletzt Meister 





Wilhelm Farel in Genf zurückhielt, nicht sowohl durch Rat und Auf- 


munterung als durch eine erschreckliche Beschwörung, als ob Gott von 
oben seine Hand auf mich gelegt hätte, um mich fest zu halten. Weil 
der nächste Weg nach Strassburg, wohin ich damals mich zurückziehen 
wollte, durch die Kriege verschlossen war, hatte ich mich entschlossen, 
hier schnell durchzureisen, ohne mich länger als eine Nacht in der 
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Stadt aufzuhalten. Nun war kurz vorher das Papsttum durch diese 
wackere Persönlichkeit, die ich genannt habe, und durch Meister Pierre 
Viret daraus vertrieben worden; aber die Dinge waren noch nicht in 
gehöriger Form aufgerichtet und. es herrschten schlimme und gefährliche 
Entzweiungen und Faktionen unter den Einwohnern der Stadt. Da ent- 
deckte mich eine Persönlichkeit, die sich jetzt schmählich aufgelehnt hat 
und zu den Papisten zurückgekehrt ist, und machte mich den andern 
bekannt. Darauf machte Farel (wie er denn von wunderbarem Eifer 
glühte, das Evangelium zu fördern) alsbald alle Anstrengungen, um mich 
zu halten. Und als er hörte, dass ich Privatstudien hätte, für die ich 
mich frei erhalten wollte, und sah, dass er mit Bitten nichts ausrichte, 
da scheute er vor einer Verwünschung nicht zurück, Gott möge die von 
mir gesuchte Ruhe und Musse zum Studieren verdammen, wenn ich mich 
bei so grosser Not zurückziehe und mich weigere, Hülfe und Beistand 
zu leisten. Dieses Wort erschreckte und erschütterte mich dermassen, 
dass ich von der unternommenen Reise abstand, so jedoch, dass ich im 
Gefühl meiner Scham und Schüchternheit mich nicht verpflichten wollte, 
rgend ein Amt auszuüben. 


147. Aus Balvins Birchensrdnung in Genf. 20. November 1541. 
Calvini Opera. ed. Baum, Cunitz, Reuss, X a, p. 16, 22 f., 29 ff. 


Im Namen des Allmächtigen Gottes. Wir Syndics, Kleiner und 
Grosser Rat, mit unserm nach unsern alten Gebräuchen bei Trom- 
petenschall und der grossen Glocke versammelten Volke, haben in 
Betracht gezogen, dass es eine vor allen andern der Aufmerksamkeit 
werte Sache ist, die Lehre des hl. Evangeliums unsers Herrn in ihrer 
keeinheit wohl zu bewahren und die christliche Kirche gebührend zu 
unterhalten, dass die Jugend in Zukunft getreulich unterrichtet und 
der Spital für den Unterhalt der Armen in guten Stand gesetzt 
werde, was nur geschehen kann, wenn eine gewisse Ivegel und 
Lebensart besteht, vermöge deren jeder die Fflicht seines Amtes er- 
kennt. Aus diesem Grund haben wir beschlossen, dass die geistliche 
dvegierung, sowie unser Herr sie durch sein Wort weist und ein- 
richtet, in eine gute Form gebracht werde, um unter uns zu gelten 
und beobachtet zu werden. Und so haben wir verordnet und fest- 
gesetzt, folgende kvrchliche Polizei in unserer Stadt und Gebiet zu 
befolgen und zu beobachten, da wir sehen, dass sie dem Evangelium 
Jesu Christi entnommen ist. — — — 


Es folgt das dritte Amt, das der Ältesten, die sich Beauftragte 


oder Abgeordnete der Obrigkeit im Konsistorium nennen sollen. 


Ihr Amt ist, auf das Leben eines jeden acht zu geben, diejenigen, die 
sie in Fehler verfallen und ein unordentliches Leben führen sehen, 
freundlich zu warnen und da, wo es nötig würde, der Körperschaft [der 
Pfarrer] Bericht zu erstatten, die beauftragt sein soll, die brüder- 
lichen Zuchtmittel und zwar gemeinsam mit den andern anzuwenden. 


u 
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So wie diese Kirche eingerichtet ist, wäre es gut, zwei aus dem Kleinen 
Rat, vier aus dem Rat der Sechzig und sechs aus dem Rat der Zweihundert 
zu wählen, Leute von gutem, ehrbarem Wandel, die ohne Makel, über 
jedem Verdacht erhaben, besonders aber gottesfürchtig sind und die 
gehörige geistliche Klugheit besitzen. Und man soll sie dergestalt 
wählen, dass jeder ein Quartier der Stadt unter sich hat, um das Auge 
auf alles zu haben.... Gleicherweise haben wir beschlossen, dass 
folgendes die Art sie zu wählen sein soll: der Kleine Rat soll 
beschliessen, die Geeignetsten und Tauglichsten, die man finden 
kann, zu wählen, und zu diesem Zweck die Prediger rufen lassen, um 
mit ihnen gemeinsam darüber zu beraten; dann sollen sie diejenigen, 
auf die sie gekommen sind, dem Rat der Zweihundert vorschlagen, der 
sie bestätigen wird. Wenn er sie würdig findet und bestätigt, sollen sie 
einen besondern Eid leisten, dessen Form wie für die Prediger abgefasst 
sein soll. Und nach Verfluss eines Jahres, wann der Rat gewählt ist, 
sollen sie sich der Obrigkeit vorstellen, damit man sehe, ob sie bestätigt 
oder geändert werden sollen, wiewohl es nicht vorteilhaft wäre, sie oft 
ohne Ursache zu ändern, wenn sie sich ihrer Pflicht getreulich entledigen. 


Von der Ordnung, die man gegen die Erwachsenen einhalten 
soll, um gute Polizei in der Kirche zu beobachten. 

Die oben genannten Beauftragten [Altesten] sollen sich einmal in 
der Woche, nämlich am Donnerstag Morgen mit den Predigern ver- 
sammeln, um zu schauen, ob keine Unordnung in der Kirche sei, und 
um, wenn nötig, über die Mittel zur Abhülfe zu beraten. 

Da sie keine Gewalt noch Jurisdiktion haben, um zu zwingen, haben 
wir beschlossen, ihnen einen von unsern Beamten beizugeben, um diejenigen 
vorzuladen, denen sie eine Ermahnung zu teil werden lassen wollen. 

Wenn jemand aus Missachtung sich weigert, zu erscheinen, wird 
es ihres Amtes sein, den Rat zu benachrichtigen, um Abhülfe zu schaffen. 


Es folgen die Personen, welche die beauftragten Altesten ver- 
warnen sollen, und wie man vorgehen soll. 

Wenn jemand gegen die angenommene Lehre Dogmen aufstellt, 
soll er vorgeladen werden, um mit ihm Rücksprache zu halten. Wenn 
er sich unterwirft, soll man ihn ohne Aufsehen und Nachrede entlassen. 
Wenn er hartnäckig ist, warne man ihn einige Male, bis man sieht, 
dass grössere Strenge notwendig ist. Dann untersage man ihm die 
Abendmahlsgemeinschaft und verzeige ihn bei der Obrigkeit. 

Wenn jemand im Besuch der Kirche nachlässig ist, dergestalt, dass 
man eine offenkundige Missachtung der Gemeinschaft der Gläubigen wahr- 
nimmt, oder wenn jemand sich als Verächter des geistlichen Standes 
zeigt, warne man ihn, und wenn er sich gehorsam zeigt, entlasse man 
ihn freundlich. Wenn er beharrt und immer schlimmer wird, trenne man 
ihn nach dreimaliger Verwarnung von der Kirche und verzeige ihn der 
Obrigkeit. 

Was den Lebenswandel eines jeden betrifft, so muss man, um die 
vorkommenden Fehler zu bessern, in der Art vorgehen, wie unser Herr 
es befiehlt. 

Man rüge nämlich die geheimen Laster im Geheimen, und keiner 
führe seinen Nächsten vor die Kirche, um ihn eines Fehlers anzuklagen, 


Oechsli, Quellenbuch. 29 
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der nicht offenkundig oder Anstoss erregend ist, ausser nachdem er ihn 
widerspenstig gefunden hat. 

Im übrigen sollen diejenigen, welche die besondern Ermahnungen 
ihres Nächsten verachten, noch einmal durch die Kirche gewarnt werden, 
und wenn sie nicht zur Vernunft kommen, noch ihren Fehler erkennen 
wollen, zeige man ihnen, sofern sie dessen überwiesen sind, an, dass 
sie sich deshalb des Abendmahls zu enthalten haben, bis sie zu besserer 
Gesinnung zurückkehren. 

Was offenkundige Laster betrifft, die die Kirche nicht verhehlen 
kann, wird es, falls es Fehler sind, die nur eine Warnung verdienen, 
das Amt der beauftragten Ältesten sein, die davon Befleckten vorzuladen, 
ihnen freundliche Vorstellungen zu machen, dass sie sich zu bessern 
hätten, und wenn man eine Besserung sieht, sie nicht weiter zu be- 
lästigen. Wenn sie aber darin beharren, das Schlechte zu thun, wärne 
man sie noch einmal. Und wenn es auf die Länge nichts hilft, zeige 
man ihnen als Verächtern Gottes an, dass sie sich des Abendmahls zu 
enthalten haben, bis man an ihnen eine Anderung des Lebenswandels 
wahrnimmt. 

Was Vergehen betrifft, die nicht bloss eine Vorstellung mit Worten, 
sondern Strafe und Züchtigung verdienen, soll man, wenn einer solche 
begeht, ihm je nach der Erfordernis des Falls anzeigen, das er sich 
einige Zeit des Abendmahls zu enthalten habe, um sich vor Gott zu 
demütigen und seinen Fehler besser zu erkennen. 

Wenn jemand aus Verstocktheit oder Widerspenstigkeit sich gegen 
das Verbot eindrängen wollte, wird es das Amt des Predigers sein, ihn 
wegzuschicken, in Anbetracht, dass es ihm nicht gestattet ist, ihn bei 
der Communion zu empfangen. 

Und nichts desto weniger soll dies alles massvoll sein, so dass keine 
Härte statthabe, von der jemand bedrückt werde, sondern die Zucht- 
mittel sollen nur Arzneien sein, um die Sünder zu unserm Herrn zurück- 
zuführen. 

Und alles dies geschehe in einer Weise, dass die Diener des 
göttlichen Wortes keine bürgerliche Gerichtsbarkeit haben und nur 
das geistliche Schwert des Gotteswortes gebrauchen, wie der Apostel 
Paulus es ihnen befiehlt, und dass durch dies Konsistorium der 
Gewalt der Obrigkeit und der ordentlichen Rechtspflege kein Ab- 
bruch geschehe. Sondern die bürgerliche Gewalt soll ganz und unver- 
sehrt bleiben. Und selbst, wo es notwendig sein wird, eine Strafe 
anzuwenden oder die Parteien zu zwingen, haben die Prediger mit 
dem Konsistorium, nachdem sie die Parteien verhört und die ihnen 
gut scheinenden Vorstellungen und Warnungen angebracht haben, 
alles dem Rate einzuberichten, der auf ihren Bericht hin beschliessen 
wird, in der Sache zu verfügen und zu urteilen, je nach der Er- 


fordernis des Falls‘. 


! Die kursiv gedruckten Sätze am Anfang und am Schluss sind vom Rate 
dem Entwurf Kalvins beigefügt. 
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148. Der Berner Htadtfchreiber Buckimen an Balvin, nachdem 
ihm diefer fein Buch zur Rechtfertigung der Dincichtung Heruets 
überfandt hatte, 10. Tebrum 1554. 


Aus dem Lateinifchen; Calv. opera. XV. ©. 20 ff. 


— — Ich gestehe dir gerne, dass auch ich zu der Zahl derjenigen 
gehöre, welche, sei es aus Unwissenheit, sei es aus allzu grosser 
Schüchternheit, wünschen, das Schwert so selten als möglich als Zwangs- 
mittel gegen die Widersacher des Glaubens angewendet zu sehen, sei es, 
dass sie mit Vorsatz, sei es, dass sie aus Unwissenheit irren. Und mich 
bewegen dazu nicht so sehr die Stellen der Schrift, die jene anführen, 
um die Schärfe des Schwertes von der Behandlung der Religionssachen 
fern zu halten, als die erstaunlichen Beispiele, die zu unserer Zeit bei 
der Bestrafung der Wiedertäufer vorgekommen sind. Ich habe hier eine 
achtzigjährige Greisin mit ihrer Tochter, der Mutter von sechs Waisen, 
zum Tode führen sehen, die nichts anderes verschuldet hatten, als dass 
sie, von der so einleuchtenden und beim Volke beliebten Lehre der 
Wiedertäufer hingerissen, die Kindertaufe leugneten. Und das niemandem 
zum Unheil als zu ihrem eigenen; denn es war keine Gefahr, dass die 
beiden Weiblein unsern Erdkreis mit der falschen Lehre ins Verderben 
stürzen würden. Mit diesem einen Beispiel von vielen will ich mich 
begnügen, das mich so sehr erschüttert, dass ich fürchte, die Obrigkeiten 
bleiben nicht innerhalb der Schranken, in welche du sie weisest, dass 
sie nämlich nur die scheusslichsten Zerstörer des Glaubens und der 
Religion zur Hinrichtung schleppen. Wenn du hoffst, dies erreichen zu 
können, sträube ich mich nicht dagegen; aber icht fürchte (ohne Grund 
vielleicht), es möchten auch die leichten Irrtümer für todeswürdig ge- 
halten werden, wenn nicht die Obrigkeiten in der Furcht des Herrn 
stark sind und mit genauem Urteil unterscheiden zwischen denen, die 
von Eifer, aber nicht dem rechten Verstande gemäss getrieben werden, 
und denen, die vorsätzlich die friedlichen Kirchen Christi mit neuen, 
gottlosen Lehren quälen; und ich will lieber, dass auch in letzterem 
Fall die Obrigkeiten sowohl als ich aus Unerfahrenheit zu grosse Milde 
und Scheu walten lassen, als dass wir zu sehr zur Strenge des Schwertes 
neigen. Dies ist, wie ich sehe, auch deine Meinung, da du vieles von 
jenem strengsten Recht des Schwertes ausnimmst und ihm nur das Ver- 
ruchteste zuweisest. Und denke nicht, dass ich dies zu Gunsten Servets 
sage, des gottlosen und schmähsüchtigen Menschen — ich wollte indes, 
er wäre eines andern Todes gestorben — sondern, weil ich das böse 
Beispiel und den Irrtum fürchte, der nur allzu sehr zur Grausamkeit 
neigt, vor welcher ich solchen Abscheu hege, dass ich lieber wollte, 
mein Blut würde vergossen, als dass es sich mit dem Tode eines nicht 
im äussersten Grade Schuldigen befleckte. Da ich einmal von einem 
Ratsherrn gefragt wurde, warum ich die Todesurteile gegen die un- 
glücklichen Wiedertäufer nicht unterzeichne, erwiderte ich ihm, er solle 
aus der Zahl derselben irgend einen auf Leib und Leben anklagen, 
welcher die Gebote der Ehe befleckt, öffentlich das Volk zum Abfall 


aufgereizt und jene Schandthaten begangen habe, die einige unter dem 
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Deckmantel der Religion heimlich zugelassen hätten; jene Einfalt und 
Unwissenheit scheine mir der Nachsicht, nicht des Todes würdig, und 
andere Zwangsmittel. seien gegen diese, als gegen jene anzuwenden; 
man dürfe nicht alle ohne Unterschied zum Tode führen. 

Es giebt sodann noch einen andern Grund, warum ich vor der Hin- 
richtung derselben zurückscheue. Ich sehe, dass nur einige Wenige auf 
diese Weise vernichtet werden können, ganze Völkerschaften aber nicht; 
ich wünschte aber die Strafgesetze so beschaffen, dass ihre Strenge 
nicht gegen wenige scharf, gegen die Menge aber stumpf sind. Ich 
glaube nämlich, dass heutzutage keines Fürsten oder Freistaates Strenge 
so unbeugsam und unmenschlich ist, um ganze Scharen Volkes wegen 
irgend einer Abweichung von der Religion mit dem Schwerte ausrotten 
zu wollen, im Namen des Rechtes und der Obrigkeit, nicht mit den 
Waffen und offener Gewalt. Auch können die Menschen nicht wissen, 
welche Augenblicke jedem Irrenden zur Sinnesänderung bestimmt sind, 
und mancher kann, da man seine Busse nicht abwartet, getötet werden, 
der in kurzem der Kirche nicht zur Last, sondern zur Zierde gereicht 
haben würde. Die Meisten sind ja von solcher Gemütsart, dass sie sich 
wohl leiten, nicht aber schleppen lassen, und wir haben manche bei der 
Erwähnung der Todesstrafe sich erst recht verstocken sehen, die sonst 
wohl hätten mit sich reden lassen. 

Dies hat der wohlweise Rat von Basel eingesehen und ist in diesen 
Dingen so verfahren, dass meines Wissens keiner wegen Religionssachen 
um sein Haupt gebüsst worden ist. Sie haben die Unglücklichen eine 
Weile an gelegener Stätte eingesperrt gehalten, wo die Geistlichen und 
andere guten Männer Zutritt hatten, um sie mit Menschlichkeit von 
ihrem Irrtum abzubringen. Auch wir haben, betroffen über die grausamen 
Exempel, angefangen, milde zu werden. Du siehst auch, mit welcher 
Erbitterung beinahe mit den Waffen in unseren erlauchten Republiken 
nicht um den Kern, sondern um die Schale der Religion gestritten 
worden ist. Ich sehe eine jede ihre Zeremonien mit solcher Hartnäckig- 
keit verteidigen, dass um ein weniges die Bünde, der Friede, die Ein- 
tracht und die durch Christi Blut besiegelte Gemeinschaft zusammen- 
stürzen und der wilde Kriegsgott eher sein Signal ertönen lässt, als 
dass eine der andern nachgiebt oder sie wenigstens ihrer Freiheit ge- 
niessen lässt. So dass, wohin ich mich wende, es mir nötig scheint, 
die Schwerter der Obrigkeiten eher abzustumpfen als zu schärfen. 

Aber wozu dies alles? Damit du siehst, was du übrigens auch 
ohne jemandes Ermahnung thust, wie wahr es ist, was du schreibst, dass 
viele sonst nicht zu den Schlechtesten zählende Menschen fürchten, es 
möchte durch die leiseste Zustimmung seitens der Diener des göttlichen 
Wortes der Zorn der Obrigkeiten in dieser Sache nur allzusehr angefacht 
werden, während sie in der Verfolgung der schwersten und überwiesensten 
Frevelthaten sehr langsam sind. Ich füge bei, dass wir den Papisten 
nichts Angenehmeres thun können, als wenn wir, nachdem wir ihre 
Wut dem Abscheu preisgegeben haben, nun selbst dulden, dass die 
Arbeit des Henkers im eigenen Hause neu auflebt..... Ich wollte, 
dass der erste Teil deines Buches über das Recht des Schwertes, welches 
die Obrigkeiten zur Züchtigung der Ketzer sollen in Anspruch nehmen 
dürfen, nicht in deinem, sondern deines Rates Namen herausgekommen 
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wäre, welcher der Verteidiger seiner That hätte sein können. Ich sehe 
nicht ein, wie du bei den Leuten von gelassenem Gemüt irgend welchen 
Dank dafür ernten sollst, dass du fast geflissentlich zuerst von allen 
es unternommen hast, diesen soweit ich aus den vorläufigen Urteilen 
herausmerke, so ziemlich jedermann verhassten Gegenstand zu behandeln. 


149. Ein Engländer über die reformierten Srchweizerftädte. 1558. 


Bale, Acta Romanorum pontificum, prafatio, teilweife überfeßt von Vetter, Eng- 
liche Flüchtlinge in Züri. ©. 14. 


John Bale, englischer Reformator und Litterarhistoriker, geb. 1495 in Suffolk, 
gest. 1563 in Canterbury, 1552 von König Eduard VI. zum Bischof von Ossory 
in Irland ernannt, weilte zur Zeit Marias der Blutigen als Religionsflüchtling 
in Basel, wo er 1558 eine lateinische Geschichte der Päpste veröffentlichte, die 
er in der Vorrede Simon Sulzer, Heinrich Bullinger, Johannes (Calvin 
und Philipp Melanchthon, als den vier Vorstehern der Kirchen von Basel, 
Zürich, Genf und Wittenberg, widmete. 


Euch aber widme ich [mein Werk] nicht ohne Grund, als den 
Fürsten unseres Zeitalters und den Verteidigern des christlichen Glaubens, 
die ihr diese mühselige, peinvolle Bürde trägt und deshalb Opfer des 
gleichen Hasses seid. Wenn zu Wittenberg Luther, der Atlas der christ- 
lichen Lehre, zu Zürich Zwingli, der unbesiegte Vorkämpfer der reinen 
Wahrheit und ihr Bekenner bis aufs Blut, zu Basel Oekolampad, im 
Hause Gottes ein Licht und eine Leuchte, die lebendigen Quellen der 
Schrift nicht eröffnet und die geöffneten nicht vor der Wut der Philister 
geschirmt hätten, wenn Andere zu jenen Zeiten an diesen Euren Stätten 
nicht mit ihren Schultern unsere Religion gestützt hätten, wenn Ihr 
nicht hättet als Ersatzmänner einrücken und zu Hilfe kommen wollen, 
wenn Euch der Herr nicht den Samen der Wahrheit in den Kirchen, 
denen Ihr mit Euren Freunden vorsteht, anvertraut hätte: so würde 
Christus auf Erden keine Stätte haben, wo er sein Haupt hinlegen 
könnte, würde es keinen Hafen geben für die Verbannten Christi, wohin 
sie fliehen könnten, würde die christliche Frömmigkeit keine Wohnung 
haben, wo sie, ausgestossen und gehetzt, sich erholen und verweilen 
könnte. Und was nun mich betrifft, so habe ich von Euren Kirchen und 
Schriftstellern fast alles gelernt, was ich hier lehre; daher ist es nur 
billig, wenn ein Teil der Frucht mit einigen Zinsen zu denen zurück- 
kehrt, von welchen ich sie empfangen habe. Nicht nur schätze und ver- 
ehre ich Eure Kirchen als die Quellen der reinen Religion, die in ver- 
borgenen Schächten nach allen Enden der Welt, sogar zu uns über den 
Ozean geströmt sind, sondern auch Euch, edle Männer, sind wir sämtliche 
englischen Flüchtlinge im besondern für eure grossen uns erwiesenen 
Wohlthaten überaus zu Dank verbunden. Das möchte ich bei diesem 
Anlass im Namen aller meiner Landsleute recht vielen kund thun, wenn 
ich nicht bei Euch, denen wir verpflichtet sind, mich aufhielte. Doch 
gar nichts sagen und alles mit Stillschweigen übergehen, das bringe 
ich wahrlich nicht über mich, .... 
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Um also von vorn zu beginnen und vom Entfernteren zum Nähern 
zu schreiten: wie viel wir Wittenberg, dem schönsten Sammelplatze 
aller Wissenschaften, ‚verdanken, das verhehlen die nicht, die sich dorthin 
des Besuchs und Studiums halber begeben haben. Durch ihr rühmliches 
Lob bewogen, würden manche fleissig hingehen, wenn die Mittel, eine 
so weite Reise zu unternehmen, dem guten Willen entsprächen. Denn 
sie loben sowohl die übrigen Gelehrten, nicht ohne dankbar zu bezeugen, 
wie sehr sie sich um sie verdient gemacht haben, als auch preisen sie, 
o Philippus, deine ausnehmende Freundlichkeit, deine wunderbare Leut- 
seligkeit, deine zuvorkommende Bereitwilligkeit, wenn es sich um Dienst- . 
leistungen handelt. [Bale schildert die Bemühungen Melanchthons um die 
englischen Religionsflüchtlinge bei den Räten von Wesel und Frankfurt.] 

Ich verlasse Wittenberg und wandere nach Dasel, wo ich mich 
kürzer fassen werde. Nicht, dass es mir da an Stoff zu reichlichstem 
Lobe gebräche; aber da ich selber ein Stück davon bin, der ich das 
Wohlwollen des Rates, der Diener des göttlichen Wortes und des 
ganzen Volkes bisher erfahren habe und noch täglich erfahre, so würde 
ich nicht sowohl als dankbarer Lobredner denn als kriechender Schmeichler 
erscheinen. Ich will also zu dieser Zeit von dir nichts sagen, Sulzer !, 
du grundgütiger. und hochgelehrter Mann, nichts von Dr. Wolfgang 
Wissenburg?, dem ausgezeichneten Theologen und erlauchten Rektor 
der Hochschule, nichts von Martin Borrhaus?, deinem würdigen Mit- 
professor der Theologie, nichts von dem besten und gelehrtesten Herrn 
Johannes Junius, deinem verdientesten Mitpriester und Kollegen, von 
Marcus Bersius, Jakob Truckenbrot, Conrad Lycosthenes', dem 
angenehmsten Freunde, Huldreich Coccius?, Thomas Gyrenfalk, 
Johannes Ibelhard, Sebastian Lepusculus®, Severin Erimontanus’”, 

Johannes Mäder und Johannes Brandmiller und andern Dienern des 
_ göttlichen Wortes, die uns mit ihren täglichen Diensten erfreuen..... 
Nur das will ich sagen, dass der zwar an sich warme Eifer der Menge 
und der Behörden durch eure Reden und häufigen Vorstellungen noch 
mehr entflammt wird, so dass, was immer uns von ihnen Gutes erwiesen 
worden ist, auf eure Bitte und Anregung zum grossen Teil geschehen 
zu sein scheint. Aber ich will mich hier, wie gesagt, der Kürze be- 
fleissen, weil ich zu den Beteiligten gehöre und mich lieber mit 
fremder Sache befasse. Bei Zürich und Genf werde ich länger verweilen. 

Denn Zürich, stets aller Flüchtlinge Hort, der gelehrtesten Theo- 
logen schönste Akademie und berühmteste Schule, eröffnet mir das 
weiteste Feld, wo meine Rede ausholen und sich ergehen kann, sei es, 
dass ich die allgemeinen Wohlthaten gegen alle Völker, sei es die 


!Simon Sulzer von Interlaken, 1553 Antistes, 1554 Professor des neuen 
Testaments in Basel, 7 1585. 

? Mathematiker und Theolog. 

3 Professor des Alten Testaments. 

* eigentlich Wolfhardt, Helfer bei St. Leonhard. 

5eig. Koch-Essig, Pfarrer bei St. Martin und Professor für Dialektik. 

$eig. Häslein, Helfer bei St. Theodor und Prof. des Hebräischen. 

"eig. Erzberger, Prof. des Griechischen. Auch die übrigen Genannten waren 
als Prediger und Lehrer in Basel thätig. 
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gegen die Zungländer im besondern betrachten will. Ist dort nicht gleich- 
sam das Orakel für die christliche Welt? Welch ein Chor hochgelehrter 
‚Männer! Denn um von dir, Dullinger, zu schweigen, den so viele 
monumentale, mit seltener Frömmigkeit, vielseitiger, mannigfaltiger 
Gelehrsamkeit und klassischen Sentenzen wie mit Sternen geschmückte 
Werke der allgemeinen Kirche auch ohne mein Zuthun schon längst 
wert genug gemacht haben; um die andern Söhne und Pflegsöhne 
. Zürichs: Dibliander, den allwissenden Hippias!, Rudolf Gwalter?, 
den fruchtbaren Prediger und feinen Schriftsteller, Konrad Gesner?, 
sozusagen eine Bibliothek alles Wissens, meinen besondern Freund, 
Josias Simmler * und Johannes Wolff’, die hochgelehrten Männer und 
aufrichtigen Freunde, sowie die übrigen ausgezeichneten Professoren 
anderer Disciplinen zu übergehen: beim unsterblichen Gott! was für 
zwei Leuchten sind nicht jene zwei greisen Pilger, die ihr in Eurer 
Stadt aufgenommen habt: Dr. Petrus Martyr und Bernhard Occhino! 
Wenn andere Kirchen nur einen von beiden hätten, würde er ihnen als 
ein grosser Schatz und eine hohe Zierde, worüber sie glückselig wären, 
erscheinen. O glückliches England, so lange es dieses Paar besass, 
unglückliches, da es sie verloren hat°..... Was Zürich an uns Eng- 
ländern gethan hat,.... das muss ich noch kurz erwähnen. Als ich 
nämlich bei Euch war und deine Gastfreundschaft genoss, o Dullinger, 
und der Andern Wohlwollen, da habe ich gesehen, mit welcher Liebe 
ihr Euch der Unsern, die bei Euch sind und waren, annehmet. Jener 
vortreffliche, eines bessern Schicksals würdige Mann, Johannes Park- 
hurst, hat mir erzählt, wie viel er dir, würdiger @Gwalter, und der 
ganzen Stadt schulde. Es sprechen auch die, welche täglich hier in 
Basel mit mir verkehren, von der treuen Sorge und väterlichen Liebe, 
die sie genossen, als sie gemeinsam mit Euch in einem Hause, unter dem 
Schutze Eurer Stadt vor der Wut der Verfolgungen sicher, wohnen 
durften, von den Bürgern willkommen geheissen und geliebt. Sie erzählen 
auch von der unglaublichen Freigebigkeit der Behörden, die durch dich 
Lebensmittel, Getreide und Wein, zum Unterhalt von dreizehn oder 
vierzehn Personen ausreichend, in gütigster Weise anboten und, da sie 


 teig. Theodor Buchmann, von Bischofszell, Zwinglis Nachfolger als Professor 
der heiligen Schrift am Karolinum in Zürich. Bale vergleicht ihn mit Hippias, 
einem durch sein umfassendes Wissen berühmten griechischen Philosophen. 
? Zwinglis Schwiegersohn, Leutpriester am Grossmünster. 
. 3Der grosse Naturforscher, Sprachgelehrte und Literarhistoriker, Professor 
der Naturwissenschaften am Karolinum. 
4 Professor des Neuen Testaments am Karolinum und Verfasser der ältesten 
Staatsbeschreibung der Eidgenossenschaft. 
5Pfarrer am Fraumünster, später Professor des Alten Testaments am Karo- 
linum. | 
6 Pietro Martire Vermigli, ital. Reformator, geb. in Florenz, 1542 aus 
Italien vertrieben, 1547 Lehrer der heil, Schrift in Oxford, 1553 vor der blutigen 
Maria nach Strassburg flüchtend, wurde 1556 als Professor des Alten Testaments 
nach Zürich berufen, wo er 1562 starb. Sein Landsmann Bernardino Occhino 
von Siena, 1538 General des Kapuzinerordens, musste 1542 Italien ebenfalls ver- 
lassen, wurde 1547 Prediger in London, floh 1553 nach Zürich, wo er 1555 
Prediger der Locarner Gemeinde wurde. 1563 wurde er wegen seiner eligen- 
tümlichen Ansichten in Zürich ausgewiesen und starb in Mähren. 
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das anzunehmen sich weigerten, bedauerten, dass ihnen eine Gelegenheit 
entgehe, ein Opfer zu bringen. 

Jetzt aber eile.ich nach Genf, von dem ich auch in langer Rede 
nicht die Hälfte von dem, was gesagt werden könnte, auszuführen ver- 
möchte. Ich bewundere an ihm die wunderbare Vorsehung Gottes, die 
den Mut der Bürger und Behörden derart gestählt hat, dass sie sich 
nicht scheuen, so viel Tausende von Fremdlingen in den gar nicht 
weiten Gürtel ihrer Stadt aufzunehmen, die wiederum die Herzen der 
Fremdlinge so biegsam gemacht hat, dass sie, wiewohl in Mehrheit und 
überlegen an Zahl, doch an Macht sich als die Geringern betragen, 
dass sie sich nicht als Bürger und Herren, sondern als Privatleute 
und Fremdlinge betrachten. Andere mögen andere Wunder ersinnen, 
mir scheint wahrlich Genf das grösste Wunder der Welt zu sein: so 
viele, die von überall her dorthin als in ein Asyl zusammenströmen, 
nicht, um reich zu werden, sondern um zu darben, nicht um sich zu 
sättigen, sondern um zu hungern, nicht um glücklicher, sondern um arm 
zu werden, nicht, um ihre Güter zu bewahren, sondern um sie zu ver- 
lieren. Viele kommen als Kaufleute zusammen, um Gewinn, als Soldaten, 
um Beute, alle, um Vorteile zu erhaschen; aber von der Sattheit zum 
Hunger, von der Ruhe zur Mühsal, vom Glanze des Reichtums zu der 
für die Welt so schimpflichen Armut Zuflucht zu nehmen, das muss 
als etwas Ungeheuerliches, Übernatürliches erscheinen. Das ist das neue 
Paris oder London, der neue Weltmarkt, das neue Frankfurt, wohin 
man zusammenströmt, nicht um Gewinn zu machen, nicht um Waren zu 
kaufen oder um zu schachern, sondern um zu leiden, zu verlieren, das 
Himmlische gegen das Irdische einzutauschen, auf dass man für die 
menschlichen Schätze sich göttliche im Himmel ansamnmle..... Ist das 
nicht ein Wunder, dass Spanier, Italiener, Schotten, Engländer, 
Franzosen, Deutsche, so viele zu Hause in Sitten, Sprache, Kleidung, 
Gemütsart verschiedene Nationen, Schafe und Wölfe, Stiere und Bären, 
unter dem einen Joche Christi zusammengespannt, aufs liebreichste und 
engste verbunden leben? Dass Mönche, Laien und Nonnen, in Beruf 
und Titel entgegengesetzte Stände und Parteien gleichsam ein geistiges, 
christliches Kloster einträchtigen Sinnes bewohnen? Dass sie eine Regel, 
eine Klausur und Ceremonie gebrauchen? Ist es nicht ein Wunder, 
dass sie, während so viel äusserst mächtige Feinde ringsum mit a 


dem Rachen drohen und der Satan, der Papst, die Welt sie wut- 


schnaubend verfolgen, vor dem Hasse aller dieser nicht nur geschützt 
sondern schon so lange Zeit sicher sind? Dank sei daher dem allmächtigen, 
allgütigen Gott, der dich, Calvin, zum Hirten dieser zerstreuten Herde, 
zum Führer der Verbannten, zum Haupt der Unglücklichen an diesem Orte 
eingesetzt hat; durch dessen Leitung, Rat und Klugheit eine solche Menge 
nicht bloss verschiedener, sondern entgegengesetzter Völker durch das 
Band christlicher Liebe zusammengewachsen ist, so dass nichts Liebevolleres, 
als die einstigen Feinde, nichts Ähnlicheres, als die einst so Unähnlichen, 
nichts Glückseligeres, als die einst so Unglücklichen, irgendwo gefunden 
oder erblickt werden kann. Auch ich habe dir in dieser meiner Schrift 
den Dank abstatten wollen, im Namen aller, weil den Unsern, da sie zu 
Haus im Vaterland Gott nicht rein verehren dürfen, wie sie möchten, 
durch dich gestattet ist, die Kirche zu öffnen und den Gottesdienst zu 
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feiern, ihren himmlischen Vater in voller Freiheit anzurufen, die Sakra- 
mente ohne Falsch darzureichen und den übrigen Gebräuchen, gleichwie 
Bürger, mit Erlaubnis und höchster Gunst der Behörden nachzuleben. 
O glückseliges Volk, dem dies beschieden ist und dem ein solcher Bischof 
zu teil geworden ist, der die Zerstreuten sammelt, die Gebrochenen und 
Verwundeten tröstet, gegen die noch jungen und neuen Flüchtlinge 
Nachsicht übt und die Schwächern durch sein Beispiel und seine Lehre 
stärkt. 


150. Aus dem Vertrag zu Lanfanne zwifchen Bern und Favoyen. 
30. Oktober 1564. 


Eidgen. Abjchiede IV 2. ©. 149. 


Seit dem Frieden von Cateau-Öambresis 1559 verlangte Herzog Bhilibert 
Emanuel von Savoyen, unterftüßt von Spanien, Frankreich und den VI fa= 
tholifhen Drten (ohne Freiburg), von Bern die Zuriidgabe der 1536 gemachten 
Eroberungen. 1561 einigten fi beide Parteien darauf, Durch Bermittler (Schiedboten) aus 
den elf an den Eroberumgen unbeteiligten Orten Vorjchläge zu einem gütlihen Ver- 
gleiche machen zu lafien, die nad) Überwindung großer Schwierigkeiten zu dem Vertrag 
von Raufanne führten, welher 233 Zahre Später Frankreich zum Borwand feiner Fn- 
vafion in die Waat diente. Folgendes find die wichtigften Artikel diefes Bertrages: 


Yamlich, daß die Herren der Stadt Bern diefe hienach beftimmten 
Ma | Herrichaften, Lande und Fleden, mit Namen die ganze Herr- 
Schaft Ger, dazı den Teil und alles das, fo fie jenfeits des 
Sees und der Nhone in der Heriichaft Chablais erobert, desgleichen alles 
das, jo fie in der Herrichaft Genevois eingenommen und gleichwie andere 
Lande und Tleden zu ihren Handen gebracht und bisher innegehabt md 
- beberrfchet haben, aber zuvor jegiger Fürftl. Durchl. zu Savodyen Vorfahren 
löblihen Gedenfens gewejen find, mit aller Gerechtigkeit und Yubehörde, fo 
fie bisanıher an denjelben ebengenannten Herrichaften und Yanden gehabt und 
wie fie diefelbigen in jetiger Yeit noch inne haben, wieder von Handen geben, 
auf diefe und alle ihre Forderungen, Gerechtfame und Anfprachen, die fie 
oder ihre Nachlommen wegen vorgemeldeter Einnahme und bisher gehabter 
Befisung und Beherrihung an diefelben vorgenannten Herrschaften und Yande 
jegt und in nachfolgender Zeit irgendwie haben jollten oder möchten, gänzlich 
und in jeder Weife verzichten, auch dero und derfelben Enden und Orten 
gehabte Negierung abtreten umd alle derjelben Herrichaften und Yande Ein: 
wohner und Unterthanen der Huldigungen und Eivespflichten, die fie ihnen 
geleiftet haben möchten, entledigen und entjchlagen und diejelbigen Herrichaften 
in ebengehörter Geftalt der Hochgenannten Fürftl. Durchlaudht zu Savoyen 
einräumen, übergeben und zuftellen follen, alles ehrbarlich und in guten Treuen. 
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Hingegen folle der übrige Teil der ganzen Landichaft Waat famt der 
ganzen Herrichaft umd VBogtet Neus (Nyon), desgleichen die yleden und 
Herrichaften VBivis, Turn (La Tour), Chillon und Neuenftadt 
(Villeneuve), die viesjeit$ des Sees gelegen und zuvor zu der Herrichaft 
Chablais gehört haben, jamt aller Herrlichkeit, Gerechtigkeit und Zubehör 
und, wie derfelbe übrige Teil der Yandichaft Waat famt den eben genannten 
Sleden und Herrihaften Neus, Bivis, Turn, Chillon und Neuen- 
ftadt in ihrem Bezirk und Begriff, auch in ihren Anftögern, Yimiten umd 
Marchen gelegen find und Hochgenannter Fürftl. Durchl. zu Savoyen Herr 
und Vater und andere dero DVoreltern loblichen Gedenfens diejelbigen zuvor 
gehabt und vorgenannte Herren von Bern die erobert umd eingenommen, aud) 
bisher innegehabt, beherrjchet und benutt haben, denfelben Herren der Stadt 
Dern als ihr rechtes Eigentum bleiben, alfo daß fie und ihre ewigen Nach- 
fommen diefelbige Yandichaft Waat jamt den andern hievorgenannten und 
ihnen jett verordneten umd zugeteilten Herrlichfeiten und Fleden hinfüro 
innehaben, befiten, bejeten, entjegen, benüßen und genießen und damit thun, 
handeln, jchalten und walten follen und mögen, wie mit andern ihren eigenen 
Yanden und Herrichaften, alles ohne daß oftgenannte Fürftl. Dirrchlaucht zu 
Savoyen no ihre Erben und Nachfommen noch jemand anders von 
ihretwegen bemeldete Herren von Bern hernacd) zu ewigen Zeiten und Tagen 
ferner darım anfechten, befümmen, moleftieren noch bemühen jolle noch möge, 
in welcher Weife, Geftalt und Art das immer fein und gefchehen könnte oder 
möchte, alles ehrbarlich. Doch joe diefe Abteilung und Scheidung in und mit 
allen ımd jeden hienach folgenden Klaren, ausdrücklichen und lautern Be- 
dingungen und Konditionen vor fich gehen und gefchehen: 

(1. Zi betreff der Religion der an Savoyen zuridgegebenen Gebiete wird auf 
eine befondere Bereinbarung zwifchen Bern und dein Herzog hingemwiefen, wodurd Bern 
ihre evangelifchen Einwohner vor jeder Berfolgung zu fihern fuchte. 2. u. 3. Das 
Burgreddt zwifchen Bern und Genf wird in Kraft erklärt und der Herzog mit feinen 
Anfprücen auf Genf auf den Rechtsweg verwiefen. 4. Der Herzog hat die abzutretenden 
Lande fo zu Übernehmen, wie fie Bern jeßt befaß, ohne jeden Anfpruch auf Herftellung 
des frühern Zuftandes. 5. Alle unter Berns Autorität abgeichloffenen Käufe und Berfäufe, 
Kontrafte zc. jamt den von ihm ausgeftellten Rechtstiteln bleiben in Kraft; ebenfo 6. alle 
mter ihm ergangenen Urteile und Bergleihe in Prozeffen.] 

Zum Siebenten haben wir die genannten Schiedmänner beftimmt, 
daß die Kandmarkhen zwildhen den Haus Savohyen umd der Stadt 
Bern das Einnehmen der Zinfen, HZehnten, Renten und Gülten der 
Kirhen-, Klofter- und Stiftsgüter, wie die jest in Wefen umd 
Gang und in der Stadt Bern gemeinen Handen geftanden find, auch teilen 
jolfen, alfo daß jede Herrichaft, was in ihren Zielen und Marchen gelegen, 
zu Handen nehmen jole und möge, ungeachtet und ungehindert, daß jolche 
Einkünfte aus einer Herrjchaft Kirchen, Klöftern und Stiftungen, die in der 
andern SHerrlichteit gelegen, gedient hätten und Glieder vderjelben gemwejen 
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wären; aljo, daß jeder Teil von dem andern, nämlich die Fürftliche Durdl. 
zu Savoyen von der Stadt Bern, hingegen auch die Stadt Bern von 
Zürftl. Durcdhl. zu Savoyen und männiglichem der hren jolcher Kirchen- 
güter halb umerjucht bleiben jolle. 


Zum Achten haben wir die Schiedmänner bedacht : daß mit der 
näbhft vorhergehenden Erläuterung allen Privatperfonen, Edeln 
und Unedeln, auc) allen Städten, Dörfern und Kommunen an ihren bejondern 
Gütern, Eigentumsrehten, Lehen, Weidgängen, Feldfahrten, 


 Hölzern, Feldern, guten Gewohnheiten, Bräuhen und Ge- 


vehtigfeiten, wie die in jeßiger Zeit in Gang und Übung find, nichts 
benommen noch vergeben fein, jondern daß männiglich, der Obrigteit halb 
ungehindert, bei feiner hergebrachten Gerechtigkeit, Gewalt und Befigung, auch 
bei jeinem Brief und Siegeln bleiben foll?. 


Zum Bierzehnten ift feitgefett, daß fein Zeil feine jebt zu- 
gejprodhenen Städte, Feftungen, Yande und Leute irgend 
andern Kürften, Herren, Städten, Yanden und Kommunen, 
wer auch die jein möchten, weder Kaufs-, Zaufdhs-, nod 
irgend anderer Weife und Geftalt übergeben folle, alles damit 
ein Zeil den andern fremder, ungelegener und bejchwerlicher Nachbarfchaft 
überhebe und ein jeder derjelben entladen fein und bleiben möge. 


Zum Fünfzehnten ift bedacht, daß beide Zeile in diefen ihren an- 
ftogenden Landen feine neuen Befeftigungen gegen einander bauen noch 
machen, dazu bei einer Meile Weges gegen die Grenzen und Anftößen feine 
Kriegsrüftungen befammeln noch halten follen. 


1D.i. Fahrmege iiber Gemetiweiden, bezw. das Necht ihrer Benußung. 

2 Diejer achte Artikel ift von Laharpe und der franzöfiihen Regierung 1797 angerufen 
worden, weil darin die Freiheiten der Waat vorbehalten feien und Frankreich Durch die 
nachfolgende Natififation des Königs Karl zum Garanteı des Vertrages und damit auch 
der Freiheiten der Waat geworden fei. Durch die Worte „mit der nechften vorgenden 
Lütrung” giebt fih aber der achte Artikel deutlih als eine Neftriktion zum vorangehenden 
fiebenten zu erkennen, der beftimmt, daß Die Landesgrenze zwilchen Bern und Sapvoyen 
den Bei der KHirchengüter jcheiven folle; er jagt alfo nur, daß diefe Scheidung nach Der 
Landesmard für Privat- und Gemeindegüter nicht-gelte. Daß es _fich bei den „guten 
Gewohnheiten, Bräudhen und Gerechtigkeiten” einfach um öfonomifhe Gerechtfame, nicht 
um politiihe Freiheiten handelt, ergiebt fich jomohl aus der Zufammenftellung mit den 
Hölzern und Feldern, wie auch aus der Beziehung auf den fiebenten Artikel, vermöge 
deren e8 fih nur um Dinge handeln fann, die den Kirchen- und Klofterglitern gleichartig 
find. Nirgends ift im achten Artifel und überhaupt im ganzen Bertrag die Nede von 
„Sreiheiten, Brivilegien und Jmmumnitäten“ (franchises, libertes, immunites, privileges), 
wie der technifhe Ausdrud fir die politifchen NKechte der Waat in den Urfunden lautet. 
Dazu kommt, daß die Urheber des Artikels, wie iiberhaupt von beinahe fämtlichen Artikeln 
des Laufanner Bertrages nachmweistich die Berner felber find, die fi alfo felber diefen 
Borbehalt zu Gunften der Freiheiten der Waat auferlegt haben müßten. Siehe Dedhsti, 
der Paufanner Dertrag von 1564 (Hiltys PBolit. Jahrbud) 1899, ©. 251). 
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Natififatton des Königs von Franfreid. 
Bordeaux, 26. April 1565. 


Karl, von Gottes Gnaden König von Frankreich, allen Gegenwär- 
tigen und Künftigen Gruß. Da über die Zwiftigfeiten, die vormals zwischen 
unjerm jehr teutern umd. jehr geliebten Oheim, dem Herzog von Savoyen, 
und unjern jehr teuern und großen Freunden, den Herren vom Kanton 
Bern, beftanden, nad) Beranftaltung mehrerer Zufammenfünfte unter ihnen, 
im Beifein der dazır bejtellten Vermittler zwifchen den genannten felbigen 
Parteien unter Mitwirkung unjers ordentlichen, bei unfern jehr teuern und 
großen 7zreunden, Verbündeten und idgenofjen, den Serren von den 
ichweizerifhen Bünden, refidierenden Botjchafters, endlich eine Überein- 
funft und ein Vertrag erzielt worden ift, nach der Geftalt und den Artifeln, 
fo in demfelben enthalten, deffen in gebührender Weife verglichene Überfegung 
bier angehängt ift unter dem Gegenfiegel unjerer Kanzlei: haben wir, da 
bejagte Barteten ung erjuchten, den genannten Vertrag zu billigen und gut- 
zubeißen, nachdem wir ihn unferın Itate vorgelegt haben, da wir die Nubhe 
und den Frieden der genannten zwei Parteien wünjchen, auf das Gutachten 
unjeres bejagten Nates befannt und befennen durd) Gegenwärtiges, daß ung 
bejagter Vertrag genehm tjt. Zu Urkund dejjen haben wir Diefem unfer 
Siegel beijeßen laffen !. 


151. Die Schweiger anf dem Biikzug von Menu. 
28, Areptember 1567. 


Aus dem Oefandtichaftsbericht des Benetianers Correrv. Tommaseo, Relations des 
Ambassadeurs Venitiens au XVIme siecle. II 186. 


1567 suchten die Hugenotten durch eine in tiefstem Geheimnis vorbereitete 
Erhebung sich der Person König Karls IX. zu bemächtigen, um in seinem Namen 
die Regierung an sich zu reissen. Der wohl vorbereitete Plan wäre gelungen, 
wenn nicht rechtzeitig 6000 Schweizer unter dem Luzerner Ludwig Pfyffer in 
Meaux, wo sich der Hof aufhielt, angelangt wären und den König mitten durch 
die Feinde hindurch nach Paris in Sicherheit gebracht hätten. Über die Haltung 
der Schweizer auf diesem berühmten Rückzug von Meaux entwirft der damalige 
venetianische Gesandte in Frankreich, Giovanni Correro, in einer 1569 ge- 
schriebenen Relation über seine Gesandtschaft ein anschauliches Bild. 


Die Schweizer sind, wie jeder weiss, Pensionäre des Königs, und 
gewiss darf Ihre Majestät sagen, dass jeder Pfennig für sie aufs beste 


!&p wenig als der Paufannervertrag eine Gewährleiftung der Freiheiten der Waat, 
enthält »iefe Katififatton des Königs von Frankreich eine wirflide Garantie des 
Dertrags; fie ift eine bloße Adhäfionserklärung, woduch Frankreich nach dem 
Wunfche Berns auf etwaige Einwendungen gegen den Vertrag verzichtete, ihn für fich 
genehmigte. 


. 
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angewendet ist; denn dieser Nation hat er ohne Zweifel Leben und 
Krone zu verdanken. Ich darf sagen, an ihrem Beispiel habe ich be- 
griffen, welche Gewalt die militärische Disziplin über alle Arten von 
Personen ausübt. Denn als die 6000 Schweizer, die alles retteten, in 
Meaux anlangten, gestehe ich aufrichtig, niemals ein hässlicheres Volk 
und Gesindel gesehen zu haben als dieses; sie schienen die Waffen, die 
sie wie Lastträger auf den Schultern hatten, nicht einmal tragen, ge- 
schweige denn handhaben zu können. Aber in Schlachtordnung aufgestellt, _ 
schienen sie mir wie andere Menschen. Dreimal sah ich sie gegen die 
Feinde Front machen, alles was sie in der Hand hatten auf sie schleu- 
dern — sogar Flaschen flogen durch die Luft — dann ihre Spiesse 
fällend in vollem Laufe, wie wütende Hunde, auf sie losstürzen, eine 
Strecke, mehr als viermal so gross wie dieser Saal, ohne dass einer 
den Fuss vor den andern gesetzt hätte, mit solcher Behendigkeit und 
Kampfbegierde, dass die Feinde es nicht wagten, sie anzugreifen. So 
konnte der König und sein ganzes Gefolge sich nach Paris flüchten 
und retten. Ich wiederhole es, dass seine Majestät dieser Nation Leben 
und Krone zu verdanken hat, und dass ich alle die Gelder, die er für 
ihren Unterhalt ausgegeben hat und ausgiebt, für aufs Beste angewendet 
halte. 


152. Bardinal Borromeo Irhlägt die Abfendung eines AHuntins 
in die Krhweiz md die Grfinding eines Iefuitenkollegiums in 
Izern vor, 30. September 1570. 


Aus dem Ftalienifhen. Korrefpondenz von ©. %. Bonhomint mit der Curie und Carlo 
Borromeo während feiner jehweiz. Nuntiatur, her. von Steffens und Reinhardt. 
Bad IL p. 6 ff. 


(Mit gütiger Erlaubnis der Herausgeber aus den Drudbogen überfett.) 


Carlo Borromeo, der nachmals heilig gesprochene Kardinal und Erzbischof 
von Mailand, verfasste unmittelbar nach seiner Reise durch die deutsche Schweiz 
(August/September 1570) eine Denkschrift über die kirchlichen Zustände der- 
selben, die er am 30. September dem Kardinal Paolo d’Arezzo als Grundlage 
für einen beim Papst zu haltenden Vortrag übersandte. 


Bericht über einige auf der leise nach Hohenems in den fünf 
katholischen Kantonen und ihrer Umgebung gemachte Beobachtungen, 
woraus man ihre zahlreichen geistlichen Bedürfnisse, sowie auch 
einige Mittel ersieht, womit die oberhirtliche Liebe und Fürsorge 
Seiner Heiligkeit sie mächtig fördern könnte. Und zum Beweis, 
dass man nicht daran zu verzweifeln braucht, dass die von Ö. H. 
darauf verwandte Mühe Frucht tragen würde, in zuerst ihre nach- 
folgenden Gebräuche, Gewohnheiten und Sitten in Betracht zu ziehen, 
woraus erhellt, dass sie doch manche guten Seiten und nicht geringe 
Neigung haben, die Anweisungen, die ihnen gegeben würden, zu 
befolgen. 

Im Land der fünf katholischen Schweizerkantone nimmt man im 
allgemeinen bei den Bevölkerungen Herzenseinfalt und Bereitwilligkeit 


462 


wahr, sich von dem, der sie sanft anzufassen versteht, leiten zu lassen. 
Sie sind untereinander in Handel und Wandel redlich, keine altein- 
gewurzelten Spaltungen und Feindschaften herrschen unter ihnen. Die 
Waren sind sicher auf den Strassen, und wenn einmal ein Raub be- 
gangen wird, so wird er strenge bestraft. Sie haben die abscheuliche 
Gewohnheit der Gotteslästerung nicht; sie verabscheuen sie und bestrafen 
sie hart, wenn einer dabei betroffen wird. Man sieht auch nicht, dass sie 
dem Karten- oder Würfelspiel ergeben seien, und sie haben es durch 
öffentliches Mandat verboten. Dagegen pflegen sie an Feiertagen meist 
zur Übung mit der Armbrust oder Hakenbüchse auf Scheiben zu schiessen. 
Die Heilighaltung der Feiertage wird bei ihnen so streng beobachtet, 
bei schweren obrigkeitlichen Strafen, dass man um kein Geld jemand 
finden würde, der an solchen Tagen, selbst zur Bedienung der Reisen- 
den, mit Pferden oder andern Transportmitteln Gepäck befördern, 
geschweige denn andere: Handarbeit verrichten würde. 

Alle Pfarrkirchen, auch die ländlichen, haben die Einrichtung, dass 
am Sonnabend und an den Tagen vor den Festen die Vesper und das 
Salve am Abend gesungen wird, und viele Personen gehen hin. Am 
Feste strömt dann das ganze Volk zur Kirche und verlässt sie nicht 
vor Beendigung des Gottesdienstes; dieser besteht in dem Hochamt, 
das gesungen wird, wo mehr als ein Priester ist, und manchmal auch, 
wo nur ein Priester ist, indem die Laien oder gewisse Knaben antworten, 
die in der Kirche in der unten geschilderten Weise erzogen werden, 
und in der Predigt, die gewöhnlich alle Feiertage vom Pfarrer gehalten 
wird, und der Vesper nach dem Mittagessen. In diesen Dingen sind 
sie so eifrig, dass, wenn eine Kirche unbesetzt bleibt oder die Messe 
aus einem andern Grunde ausfällt, -.es ihnen vorkommt, als ob sie von 
jedem Beistand verlassen und keine Christen mehr seien. Und wenn eine 
irdische Not über sie kommt, wie Ungewitter u. dergl., so schreiben 
sie das gerne dem Fehlen der geistlichen Dinge zu. 

Bemerkenswert ist die Ehrfurcht und Andacht, womit sie in den 
Kirchen gehen und stehen, die Männer gesondert von den Frauen. Sie 
spazieren darin weder umher noch sprechen sie miteinander noch thun 
sie überhaupt etwas, was sich für die heiligen Stätten nicht schickt, 
sondern alle stehen schweigrend mit ihren Gebetbüchern und Rosenkränzen 
in der Hand, ihr Gebet verrichtend...... 

Die Pietät, die sie in der Fürbitte für die Toten an den Tag legen, 
ist wahrlich ohne Beispiel im Vergleich mit unsern Landen. In den 
Friedhöfen, wo ihre Toten bestattet liegen, pflegen sie auf jedem Grab 
ein kleines hölzernes Kreuz zu errichten, meist mit einem Weihwasser- 
kesselchen und einem Sprengwedel daneben, und vor dem Betreten der 
Kirche besprengen sie das Grab ihrer Hingeschiedenen mit Weihwasser 
und stehen daselbst stille, um ein Gebet für ihre Seelen zu sprechen, 
und am Morgen früh schon sieht man zahlreiche Personen, besonders 
Frauen, daselbst lange Zeit auf den Knien liegen und beten. Noch eine 
andere Andacht besteht darin, dass sie die Grabstätten ihrer Toten 
von einem Kleriker oder Priester, der zu diesem Zweck mit einem 
Rauchfass in der Hand bereit steht, beweihräuchern lassen. Sie lassen 
auch ihre Hingeschiedenen in besonderer Weise dem Gebet des Volkes 
empfehlen, indem der Priester am Altar sich umwendet, um diese 
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Empfehlung bald für diesen, bald für jenen zu verkünden. Der Priester 
pflegt auch Sonntags bei der Messe dem Volk die Seelenmessen anzu- 
kündigen, die in jener Woche abgehalten werden. Nur an sehr wenig 
Orten bestatten sie in der Kirche, sonst auf Friedhöfen, die mit Mauern 
umgeben und sehr sorgfältig und rein gehalten sind. 

Fast auf allen Friedhöfen befindet sich eine eigene Kapelle, Beinhaus 
genannt, wo sie die Gebeine der Toten sammeln, um sie geordnet aufzu- 
schichten; darin ist auch ein Altar, um Messe zu halten, und da kommen 
insbesondere viele Personen zusammen, um ihr Gebet zu verrichten. 

Sie sind freigebig in Opfergaben für die Priester in der Kirche, 
und ausser dem gewöhnlichen Opfer, das sie immer am Fest beim Hoch- 
amt darbringen, wo das ganze Volk kommt, um dem Priester seine 
Gaben zu reichen, geht auch immer bei den andern Messen die eine 
oder andere fromme Person zwei- oder dreimal zum Altar, um etwas 
darauf zu legen. Und wenn der Priester etwa das Sakrament oder 
das heilige Öl zu den Kranken bringt oder Gestorbene empfiehlt oder 
irgend etwas anderes thut, was er von Amts wegen zu verrichten 
gehalten ist, so reichen sie ihm auch bei solchem Anlass ein Almosen. 

Sie haben Heiligenreliquien, in den Hauptkirchen in grosser Menge 
und berühmte, die sie alle mit grosser Ehrerbietung in silbernen Ge- 
fässen aufbewahren. Fast jede Reliquie hat ihr silbernes Gefäss, oder 
sie sind in grossen silbernen Kästchen oder in schönen Reliquiarien 
niedergelegt, und an manchem Ort sind die Laien so eifersüchtig darauf, 
dass sie wollen, dass ein Schlüssel dazu bei ihnen bleibe. 

Sie halten jene Kirchen und Stätten, von denen man erzählt, dass 
irgend ein Wunder sich darin ereignet habe, und die aus diesem Grunde 
von ganzen Nachbarschaften besucht werden, in hohen Ehren, so dass 
sie von weit her kommen, um dort irgend ein Gelübde zu erfüllen oder 
um ihre Andacht zu verrichten. 

Ausser den Lampen, die am Hochaltar brennen, und die an manchen 
Orten zahlreich sind, brennen auch solche, wo die Reliquien sich be- 
finden, und noch an andern Stellen der Kirche vor verschiedenen Bildern 
in stattlicher Zahl. Überdies ist es Brauch, zahlreiche dicke Wachskerzen 
um den Hochaltar anzuzünden und Kerzen zu opfern, um sie bei der 
Messe anzuzünden. 

In den Häusern der Laien sieht man an den Wänden sehr häufig 
Bilder des Heilands, der Mutter Gottes und der Heiligen; und an den 
öffentlichen Wegen viele Kapellchen und Bildstöcke mit Kruzifixen oder 
Heiligenbildern hinter Gittern — damit, so glaubt man, die vorüber- 
gehenden Ketzer diesen kein Leides anthun können — und bei jedem 
Hauptort befinden sich drei sehr hohe Kreuze, welche das des Erlösers 
und der beiden Schächer darstellen. 

In jedem Kirchspiel pflegen sie eine Anzahl Knaben zu halten, 
welche im Lesen und in der Musik unterrichtet werden. Diese sind 
zum Teil bemittelt und wohnen in ihren Häusern; zum Teil aber sind 


sie arm, so dass sie von Thür zu Thür gehen, um ihren Lebensunter- 


halt um Gotteswillen durch Singen geistlicher Lieder zu erbetteln. Am 
Feiertag gehen dann alle zusammen, geführt von ihrem Lehrer, in die 
Kirche, um bei der Messe und der Vesper in den Öhorröckchen zu dienen; 


_  wiewohl sie weder Talar noch Birett haben, sondern einen Kranz von 
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echten oder künstlichen Blumen auf dem Kopf. Und diejenigen, die es 
verstehen, helfen beim Singen, die andern stehen als Diener beim Altar, 
und nach Vollendung des Gottesdienstes werden sie von demselben 
Lehrer begleitet, um ‘die Chorröckchen abzulegen. Mit dieser Einrichtung 
wäre es möglich, wenn man grössere Sorgfalt auf ihre Erziehung verwendete, 
eine Anzahl Kleriker heranzubilden, die hernach Priester werden Könnten. 
Aber dem Vernehmen nach zieht von diesen, wenn sie das Alter dazu 
haben, ein Teil in den Krieg, oder wendet sich andern Gewerben zu, 
und man sieht auch solche, die in der Kirche ungezogen sind. 

Sie hegen einen besondern Eifer für das Bekenntnis des katholischen 
Glaubens und offene Feindschaft gegen die Ketzer und ihre Nachbarn, für 
die sie, wiewohl sie mit ihnen in den weltlichen Dingen verbündet sind, doch 
solche Gesinnungen an den Tag legen, dass sie, wofern sie die geringste 
Unterstützung von katholischen Fürsten erhielten, keine grössere Begierde 
hätten, als von neuem gegen die ketzerischen Kantone loszuschlagen. 

Sie hegen für das Konzil von Trient eine besondere Ehrfurcht, 
da sie es durch eine öffentliche nach Rom gesandte Urkünde angenommen 
haben, mit dem Versprechen, es zu beobachten. Wenn man ihnen daher 
etwas als vom Konzil befohlen vorbringt, so geben sie entweder nach 
oder sie zeigen Scheu, einem zu widersprechen, und Eifer, dass es voll- 
zogen werde, wiewohl da, wo ihr Interesse im Spiel ist, es scheint, dass 
sie sich nicht dazu entschliessen können. 

Sie würden keinen unter sich dulden, der nicht zu Ostern beichtete und 
kommunizierte, noch einen, der in öffentlichem Konkubinate lebte, sondern 
sie würden dagegen mit der weltlichen Gerechtigkeit einschreiten..... 

Nicht zu verschweigen ist die grosse Ehrbarkeit und Züchtigkeit 
in der Kleidung der Frauen; nicht nur sieht man darin keine weibliche 
Leichtfertigkeit, sondern sie ist bei Jungfrauen wie bei Verheirateten 
höchst ehrbar und bei den Witwen derart, dass sie das Gewand der 
Nonnen bei uns noch weit übertrifft; denn sie tragen das Gesicht so 
verhüllt, dass nichts als die blossen Augen unbedeckt bleiben. Und sowohl 
die Witwen als die Verheirateten gebrauchen einen nicht bis auf die 
Fersen hinunter reichenden Tuchmantel, den sie zur grössern Ehrbar- 
keit tragen, wenn sie zur Kirche gehen. 

Mit diesen guten Seiten sind nachfolgende Fehler verbunden, 
die zum guten Teil ihren Grund in der grossen Habsucht und Geld- 
gier haben, die dieser Nation eigen sind. 

Sie haben eine nicht wenig harte und hartnäckige Natur..... 

Die Gerechtigkeitspflege ist sehr käuflich unter ihnen, und wiewohl 
ein hohes Verbot besteht, weder Geld noch Sachen zum Nachteil der 
Gerechtigkeit anzunehmen, ist dennoch diese schlechte Gewohnheit derart 
eingewurzelt, dass die von ihnen gemachten guten Ordnungen wenig 
gehalten werden. Die Vergebung der Ämter ist gleichfalls oftmals 
käuflich. Sie begnügen sich nicht mit den zeitlichen Dingen, sondern 
legen auch die Hand weiter auf die geistlichen, bei welcher Gelegenheit 
Simonie, Usurpationen der geistlichen Güter und Genuss eines Teils der 
Einkünfte durch weltliche Personen vorkommen. 

Die geistliche Gerichtsbarkeit ist beinahe völlig abhanden gekommen ; 
denn die Laien ziehen nicht bloss die Priester in Zivilsachen vor ihre 
Gerichte, sondern kerkern sie auch ein, büssen sie um Geld, jagen sie 
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von den Pfründen nach ihrem Gutdünken und befehlen ihnen auch in 
rein geistlichen Dingen. Und sie, die Priester, empfangen keine Einsetzung 
oder Verleihung ihrer Pfründen von den kirchlichen Obern. Daher haben 
die geistlichen Gerichte in jenen Gegenden wenig anderes als in Ehe- 
sachen und gewissen andern rein geistlichen Sachen zu richten. Und all 
diese Anmassungen und Unterdrückungen der geistlichen Gerichtsbarkeit 
rechtfertigen sie damit, dass es entweder durch Duldung der Päpste oder 
durch ausdrückliche Privilegien erworbene Freiheiten seien zur Vergeltung 
der Verdienste, die sie sich um den heiligen Stuhl erworben haben. 

Der Woucher ist so häufig unter ihnen, dass sie darin nicht einmal 
eine Sünde sehen; an vielen Orten werden sogar die Lampen des Sakra- 
ments und die Kirchenfabrik aus wucherischen Pachtgeldern unterhalten. 
Sie gehen nicht gern häufig zu den Sakramenten noch zu andern 
‘geistlichen Übungen. Sie verbringen den grössten Teil der Zeit mit 
Essen und Trinken, wie es denn bei dieser Nation Brauch ist, zwei 
und drei Stunden jedesmal bei der Tafel zu sitzen, und sie essen mehr- 
mals im Tag und trinken zu allen Stunden. Man kann sich vorstellen, 
was daraus für Folgen in betreff der Sinnlichkeit sich ergeben. 

Das Leben der Priester ist unehrbar und anstosserregend, weil, 
ganz wenige ausgenommen, sie die Konkubine öffentlich im Hause halten 
und kein Hehl daraus machen, ohne irgend welche Scham davon sprechen 
noch sie im Geringsten zu verbergen suchen, selbst, wenn sie von Frem- 
den gefragt werden, bei denen sie sich mit den Worten verteidigen, 
sie könnten nicht ohne Frauen leben, oder, wenn andere sie wegschicken 
‘ werden, so werden sie sie auch nicht behalten. Und das schlechteste 
Zeichen ist, dass jene zuweilen von den Vätern den Priestern mit einigem 
Hausrat übergeben werden, als ob sie die Mitgift brächten, um recht- 
mässige Gattin zu sein. Gefragt, mit welehem Mute sie in so elendem 
Zustand an die Feier der Messe gehen, sagen sie, dass sie sich vorher 
mit Gott versöhnen, oder sie wenden den Kopf ab mit der Bemerkung, 
sie könnten nicht anders. 

In grosser Unreinlichkeit halten die Priester die Altäre, sowohl in 
betreff der Altartücher als der Kelche, der Korporale !, Purificatorien? ete., 
wie sie auch selbst in ihren Gewändern schmutzig sind, beim Messelesen 
und in allem übrigen. Sie besuchen ohne Scheu die Wirtshäuser; einige 
halten selbst solche und andere treiben Handel oder andere des Priesters 
unwürdige Gewerbe, und beim Verwalten der Sakramente legen sie 
grosse Habsucht an den Tag. Sie sind nachlässig und lassen ihr Amt in 
vielen Dingen durch Laien besorgen; denn die Laien verwahren nicht 
bloss den Schlüssel zur Sakristei und zu den Paramenten ?, sondern sogar 
zum Sakrament selber. Sie beobachten die kirchlichen Ceremonien beim 
Gottesdienst nicht genau, haben rohe Geberden; viele tragen Schwerter 
selbst innerhalb der Stadt und haben beständig Dolche und Messer bei 
sich. Sie stehen auf den Plätzen herum in Wämsern oder in Mänteln und 
farbigen Strümpfen. Aus alle dem entspringt vielleicht die geringe Achtung 
und Ehrfurcht, die ihnen von den Laien entgegengebracht wird. Ein 


‚ Das geweihte Tuch, auf das die Hostie während der Messe gelegt wird. 
2 Das Reinienngstüchlein zum Auswischen des Kelches etc. 
3Die aus Textilstoffen bestehenden Kirchenzierden, Messgewänder ete. 
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Zeugnis dafür ist uns, was wir im Gegenteil in Zug bemerkt haben, 
einem der fünf katholischen Kantone, wo ein Priester von guten Sitten 
war, der in hoher Achtung bei den Behörden und dem Volke stand, 
welch letzteres dort viel frömmer war als anderswo. 

Die Franziskaner, die ein Kloster in jenen Gegenden haben, sind 
nicht besser als die Weltgeistlichen, indem auch sie öffentlich Frauens- 
personen im Kloster halten. Von den Benediktinern sind verschiedene 
Klöster dort; aber ich habe nur das von Kinsideln gesehen, das im 
vergangenen Jahr von Seiner Heiligkeit mit einem Abt versehen worden 
ist, der leicht zu viel Gutem bestimmt werden könnte, wiewohl er 
an der Tafel den Bräuchen dieser Lande huldigt. 

Bis dahin wurde nur von den fünf katholischen Kantonen gesprochen. 
Um nun zu den Landen am Rhein, am Konstanzersee, überzugehen, 
die zur helvetischen Eidgenossenschaft diesseits und zu Deutschland 
jenseits des Rheines, immerhin zum Bistum Konstanz gehören — um 
von diesem Gebiet, dem ich auf meiner Reise nach Hohenems näher 
gekommen bin, zu sprechen, so sieht man an den dortigen Katholiken 
dieselben guten und schlechten Eigenschaften, wie oben, und an den 
Priestern dieselbe Zügellosigkeit und Unenthaltsamkeit im Wandel und 
dieselben rohen Sitten im übrigen. 

Aber da dort sowohl ganz katholische Ortschaften wie auch aus 
zwinglischen Ketzern und aus Katholiken gemischte sind, dem entsprechend, 
dass sie entweder unter der gemeinsamen Herrschaft von katholischen 
und ketzerischen Kantonen stehen oder vermöge der unter ihnen ge- 
schlossenen Friedensbedingungen die Freiheit bewahrt haben, in betreff 
der Religion nach ihrer Art zu leben, so ist zu wissen, dass man 
bei den Katholiken, welche in dieser Vermischung leben, in betreff der 
göttlichen "Dinge Kälte und einen grossen Unterschied gegenüber den 
andern obengenannten Bevölkerungen in betreff der Verehrung der 
Kirchen, des Besuchs der Messe und des Gottesdienstes, besonders aber 
in betreff der Bräuche auf den Friedhöfen und der frommen Fürbitte 
für die Toten wahrnimmt, und es scheint, dass sie in betreff der Religion 
beständig zurückgehen. Und es ist ein Jammer in manchem dieser so 
gemischten Orte, dass eine und dieselbe Kirche von den Katholiken 
besucht wird, um der Messe und Predigt beizuwohnen, und hernach von 
den Ketzern, um ihre Prädikanten zu hören. 

In diesem Landstrich liegt St. Gallen, eine grosse, freie, ganz 
zwinglianische Stadt, die so grossen Eifer für die Erhaltung der Ketzerei 
entwickelt, dass man hier jeden Tag predigt, indem die Kramläden während 
der Predigt geschlossen werden, und jeden Sonntag dreimal. Rings um 
die Stadt ist das Gebiet des Adtes von St. Gallen, dessen Landschaft 
ganz katholisch ist, mit Ausnahme von Lichtensteig’, wo man in dem 
oben geschilderten Gemisch lebt. Der Abt residiert meist in der Abtei 
St. Gallen, die an die Stadt angeschlossen, aber von ihr durch eine 
Mauer getrennt ist, wiewohl der Abt und die Seinigen sich nicht davor 


1 Gemeint ist das Franziskanerkloster in Luzern, wo Borromeo eine Gast- 
stube mit jungen weiblichen Aufwärterinnen vorfand. 
? Gemeint ist das Toggenburg. 
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hüten, wenn es sich gerade trifft, mit den Ketzern zu verkehren und 
zu essen, indem sie einander gegenseitig zur Mahlzeit einladen. In der 
Abtei lebt eine stattliche Zahl von Mönchen, welche die Kirche sehr 
gut versehen, und es werden dort auch eine Anzahl junger Kleriker 
erzogen, die in der Kirche bei allen kanonischen Tagzeiten dienen, aus- 
genommen bei der Mette, und diese werden dann mit der Zeit Mönche. 
Im Kloster haben auch Frauen Zutritt und es scheint nicht, dass sie wissen, 
dass in Bezug darauf ein eigenes neues Verbot in der Bulle S. Heilig- 
keit existiert. Der Abt hat 50 oder 60,000 Thaler jährliche Einkünfte 
und ist Reichsfürst, ohne Gelehrsamkeit und zeigt sich als ein einfacher 
Mann und von nicht üblem Willen. Aber, wenn man ihm davon spricht, 
in betreff seiner ketzerisch lebenden Unterthanen Abhülfe zu schaffen, 
so kommt er mit weltlichen Rücksichten und Besorgnissen, wie Volks- 
 aufständen oder andern ähnlichen Gefahren. Und in betreff der Ausgaben 
- zur Förderung der geistlichen Dinge in jenen Landen kann er, wiewohl 
er gute Gesinnung an den Tag legt, sich nicht dazu entschliessen, die 
ihm gegebenen guten Räte ins Werk zu setzen, da er fast all seine 
Einkünfte für Essen ausgiebt und ganz in weltlichen Dingen aufgeht; 
aber vielleicht vermöchte die Anspornung 8. Heiligkeit viel bei ihm. 
Er sagt, dass es nicht an ihm gehangen habe, für sein Teil zur 
Gründung des Seminars beizutragen; und er hat den Wunsch gezeigt, 
durch ein Breve S. H. zum Vorgehen gegen seine ketzerischen Unter- 
thanen ermutigt zu werden. Und er hat sich auch auf meine Anregung 
hin nicht abgeneigt gezeigt, bei passender Zeit einige Väter der Gesell- 
schaft Jesu bei sich aufzunehmen, aber ohne ein Kollegium zu errichten. 


Die hauptsächlichste Förderung, die man, wie es scheint, diesen 
Landen, sowohl den fünf katholischen Kantonen als den andern 
Katholiken diesseits und jenseits des Icheines im Bereich des Bistums 
Konstanz, angedeihen lassen könnte, wird in Betracht der guten 
Gesinnung, die man bei ihnen ‚sieht, in folgendem bestehen: 

Zuerst sollte S. H. sie durch eine gut geistlich gesinnte Persönlich- 
keit unter dem Titel eines Nuntius visitieren lassen, wie man sie 
sonst zu jener Nation zu. senden pflegte, oder eines Visitators. Diese 
Persönlichkeit müsste Auftrag haben, einzig die geistlichen und zum 
Heil ihrer Seelen gehörigen Dinge zu behandeln, und die weltlichen 
Geschäfte gänzlich bei Seite lassen, die für den Zweck, den man bei 
dieser Visitation im Auge haben müsste, ein grosses Hemmnis sein 
würden, zumal jene Leute leicht geneigt sind, die Dinge zu weltlichen 
Zwecken und Gewinnsabsichten auszubeuten. Es weichen ja manche, 
wenn man ihnen davon spricht, der bei ihnen herrschenden Unordnung 
in geistlichen Dingen zu steuern, diesem Vorschlag mit Klagen aus, dass 
sie vom Papst im Stich gelassen worden seien und dass er jenes Depo-. 
situm von 20,000 Kronen zurückgezogen habe !, dass sie vom Morgen bis 
zum Abend den Ausbruch des Krieges mit den ketzerischen Kantonen 


iNach dem Bündnis, das Papst Pius IV. mit den V Orten 1565 schloss, 
sollte der Papst zu Mailand oder Como 20,000 Kronen in Gold zur freien Ver- 
fügung der V Orte für den Fall eines Glaubenskrieges gegen die reformierten 
Kantone deponieren. Pius IV. hinterlegte das Geld wirklich in Mailand, aber 
Pius V. zog die Summe wieder zurück. 
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gewärtigen müssten, in welchem Fall sie niemand hätten, der sie unter- 
stütze, und mit andern ähnlichen Vorwänden. Und wegen der Ehrfurcht, 
die sie für das Konzil von Trient hegen, hätte diese Persönlichkeit, 
die dorthin ginge, den Bevölkerungen anzuzeigen, dass sie von S. H. 
gesandt sei, um den Beschlüssen des Konzils von Trient in vielen Dingen 
zur Ausführung zu verhelfen, von denen S. H. Nachricht habe, dass sie 
nicht ausgeführt würden, und um die Kirchendiener zur Erfüllung ihrer 
Pflicht und Verbesserung ihrer schlechten Sitten anzufeuern, mit der 
Aufforderung [an die Obrigkeiten|, ihr zu diesem Zweck ihren Arm 
zu leihen. Und dann hätte sie so nebenbei auf die Missbräuche der 
Laien einzutreten, in betreff der Usurpation der geistlichen Rechte 
und Ämter, ihnen begreiflich zu machen, dass sie dem Konzil von 
Trient in vielen Dingen zuwiderhandeln, und auf diesem Wege sie 
so weit als möglich auf den rechten Weg zurückzuführen. Und 
damit der Bischof von Konstanz sich durch diese Visitation nicht 
beschwert und verletzt fühlte, könnte man ihm vorstellen, es geschehe, 
um ihm in der Wiedererwerbung der ihm von Laien entrissenen Ge- 
richtsbarkeit behülfliich zu sein und um ihm die Durchführung des 
Konzils von Trient und die Reform des Klerus zu erleichtern, indem 
man ihn mit der Autorität S. H. in den Dingen, die er nicht von sich 
aus zu thun wage oder im stande sei, decke. 

Durch diese Visitation könnte man hoffen, der Kirche wenigstens 
die Verleihung der Pfründen zu erwerben, indem man den Laien das 
Vorschlagsrecht liesse, wie es in den drei den drei katholischen Kantonen 
unterthänigen Thälern der Diözese Mailand ' geschehen ist, sowie [zu 
bewirken] dass sie einen Teil der andern Usurpationen auf Kosten der 
geistlichen Gerichtsbarkeit fahren liessen, wenigstens in dem, was die 
geistlichen Personen betrifft. 

Auch in betreff des Klerus wird es, wiewohl er in den Missbräuchen 
alt geworden ist und man eine Frucht innerer Besserung nur bei den 
jüngern Priestern hoffen kann, doch nicht schwierig sein, den Öffentlichen 
Missbräuchen zu steuern, besonders ihn zum Wegschicken der Frauen, 
zur besseren Besorgung seines Amtes, zum Aufgeben der weltlichen 
Berufsarten, der unschicklichen Kleider und der von den Erfordernissen 
seines Standes so weit entfernten äussern Manieren zu bringen..... 

Die Frucht dieser Visitation wäre selbst dann von nicht geringer 
Wichtigkeit, wenn man nichts weiteres erreichte, als die Prälaten dieser 
Gegenden wieder etwas mehr an den Verkehr mit dem heiligen Stuhle 
zu gewöhnen, dem sie ganz fremd geworden zu sein scheinen, und sie zu 
ermuntern, ihres Amtes mit grösserem Fleisse zu warten, sich ein wenig 
vom weltlichen Treiben zurückzuziehen, die weltlichen Geschäfte für 
das Untergeordnete und die Leitung der ihrer Obhut anvertrauten Seelen 
für die Hauptsache zu halten. Es scheint, dass so ziemlich alle Prälaten 
jener Lande sehr nötig haben, daran erinnert zu werden. 

Eine andere wichtige Förderung könnte man ihnen leisten mit der 
Errichtung eines Seminars für die Söhne der Nation in Verbindung mit 
den benachbarten katholischen Landen diesseits des Rheines. Dieses 
könnte leicht gegründet werden und man fände die Mittel zu seinem 


‘ Livinen, Riviera und Blegnothal. 
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Unterhalt in der Steuer auf die Abteien, die stark genug wären, 
um allein die ganze Ausgabe des Seminars zu tragen, wenn man in 
die Vereinbarung den Abt von St. Gallen und seine Lande hineinzöge, 
die alle diesseits des Rheines gelegen sind, weil es so zum guten Teil 
aus dem Reichtum seiner Einkünfte unterhalten würde. Und als Ort der 
Gründung scheint Luzern sich sehr gut zu eignen, sowohl weil es der 
erste und bedeutendste der fünf katholischen Kantone und fast in der 
Mitte jener Lande gelegen ist, alles hat, was zum Leben oder sonst 
nötig ist, und ein gesitteter, grosser Ort ist, als auch, weil die Bürger 
so guten Willen, es zu besitzen, gezeigt haben, dass sie schon eine 
Auflage unter sich gemacht und 1000 Kronen für das Gebäude zusammen- 
. gelegt haben, auf das sie, wie man glaubt, gern alles nötige verwenden 
würden, wofern dann die Einkünfte zum Unterhalt des Seminars 
aus den geistlichen Pfründen geschöpft würden. Und dies wäre eine 

gute Gelegenheit, indirekt ein halbes Kollegium von Jesuiten daselbst 
_ einzuführen, welche die Leitung des Seminars hätten und im übrigen, 
so viel sie könnten, der Seelsorge obliegen würden. 


153. Der Goldene der Borromäildhe Sum. 
Auzern, 5. Oktober 1556. 
Eidgen. Abjhiede IV. 2. ©. 1590 ff. 





SUSE dem Namen der Heiligen, göttlichen, ungerteilbarlichen Dreifaltig- 

X 4 feit ımd einigen Gottheit, Amen. Wir von Städten und Landen 
a der Sieben KRatholiihen Drte Loblicher Eidgenoffenjchaft 
SE Räte, auch vollmächtige Anwälte und Sendboten, nämlic) von 
Yuzern Ludwig Pfyffer, Nitter, PBannerherr, der Zeit Schultheiß, 
Heinrih Fledenftein, Ritter, At Schultheiß, Sebaftian Feer, 
Bannerherr, Niklaus Kruß und Koft Holdermeyer, der Heit Secdel- 
meifter, alle des Rats, von Uri Hans Kafob Zroger, Ritter, der Beit 
Statthalter, und Meldhior Spik, des Rats, von Schwiz Chriftoffel 
Shorno, Ritter, Pannerherr, und Kafpar Ab Mberg, beide Neu und 
Altlandammann, von Unterwalden Ob dem Wald Kohans Rop- 
aber, Pandammann, und von Unterwalden Nid dem Wald ‘Johans 
MWafer, Ritter, Pannerherr und Yandammann, von Zırg von Stadt und 
Amts wegen Heinrich Ellfiner, des Rats, von Freiburg Panlraz 
Wild und Martin Gottrau, beide Sedelmeifter md des Wats, und 
von Soloturn Stephan Schwaller, Schultheiß, und Wolfgang 
Tägerfcher, des Rats, ..... in der Stadt Yuzern verjammelt, thun 
fund männiglicd mit diefem Brief. Nachdem denn unfere Herren und Dbern 


t Ich bin den Herren Prof. Reinhardt und Steffens in Freiburg für 
mehrfache Berichtigung der Übersetzung zu Dank verpflichtet. 
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und wir jest eine Yange Beit her nicht ohne großen Schmerz und mit be- 
jonderem Bedauern jehen müffen, welch großer Abfall von dem wahren 
alten Katholifhen, Römifhen, Apoftolifhen und Chriftliden, 
allein felig madhenden Glauben fich bei vielen Nationen und Völfern 
in der ganzen Chriftenheit, ja auch bis gar nahe zu unjeren TIhoren und 
Hausfchwellen (leider) zugetragen, die dann den Weg und Fußitapfen ihrer 
frommen Poreltern und den ebengemeldeten rechten wahren Katholijchen 
Glauben verlajjien und fi) von demjelbigen abgejondert, und gleichwohl dabei 
verhofft, der gütige Gott würde etwa ein gnädiges Genügen haben und folchen 
Abgewichenen die Sonne der Gnaden und das ct der Wahrheit wiederum 
ericheinen Laffen, was aber, ungezweifelt um unferer jehweren Sünden willen, 
bisher nicht allein verhindert, fondern auch ausprüdtich befunden und gejpürt 
wird, [daß] fie je länger je verftocter und hartnädiger darin werden, wie - 
dann der Augenjchein und die täglihe ErfahrnisS durch Die vielfältigen 
Praftifen, Biündniffe und Verpflichtungen, jo fte ftet3 zufammen thun, jolches 
mitbringt; aus dem nun Elärlidh abzunehmen [ift], daß der Fürft der Finfter- 
nis folher Braftifen ein Leiter und Führer ift, fintemal doch fie, unangefehen, 
daß fie in und umter fich felbft zertvennt [find], allein in dem einzig überein- 
ftimmen, wie fie unfern wahren Katholiichen Glauben umnterdrüden und aug- 
rveuten möchten... .. Und jo Wir aber die Anfchläge und Praftifen der 
Keuglänbigen wider uns Katholifche je länger je mehr fich ftärfen und zu- 
nehmen [jehen], da jo haben nicht unbilig unfere Herren und Obern der 
Sachen ernftliches und jorgfältiges Nachdenken gehabt, folches alles in Anfehung 
und Betrachtung gegenwärtiger gefährlicher und feltfamer jchwebender Läufe mit 
wohlbedachtenm Mut und zeitigem Nat erwogen und darauf alfo einhelliglich 
für fi und ihre ewigen Nachfommen in Weis und Maßen, wie hernad) 
folgt, fi) entjchloffen umd uns, als ihren vollmächtigen Anwälten und Be- 
fehlshabern, in ihrem Namen zu verrichten befohlen: | 

Kamlih und erftlich, jo nehmen Wir die obgenannten Sieben 
Katholifhen Orte einander auf und erfennen einander für getreue 
liebe alte Eidgenofjen, Mitbürger und Yandleute, aud) der 
Alten Katholifhen Nömifhen NKeligion Berwandte, biemit 
allen und jeden andern Glaubens- oder Neligionsbefenntniffen al3 irrigen 
und jeftiichen für uns und unfere Nahfommen endgültig und gänzlich wider- 
fagend. Wir erfenmen uns auch weiter für wohl vertraute, wahre, herzliche 
Brüder, fiir welche wir fürhin einander in allen Briefen, Suftrumenten, 
gemeinen und befondern Händeln, in Worten umd Werfen alfo erfennen, 
namjen und halten jollen, in maßen, al$ ob wir leibliche Brüder wären, je 
eines Lieb umd Leid des andern Lieb und Leid fei. Umd obgleich uns wohl 
zu wifjen [tft], was wir im Tall zuftoßender Not Eraft zufammenhabender 
und bievor aufgerichteter Bindniffe, Burgrechte und BVerftändniffe gegen- 
einander zu thum jchuldig und pflichtig [find], (welche dann auch darım 
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biemit feineswegs widerrufen noch aufgehoben fein, fondern fjoldhe alfe und 
jede in ihren Kräften fejtiglich beftehn und bleiben follen), fo haben mir doch 
aus bewegenden Urjachen folche Bindniffe und Verftändniffe mit gegenmärtigem 
HZuthun mehren wollen. Und nämlich, fintemal wir alle insgemein bedacht 
und entjchloffen, auch endgültig uns vorgenommen, bei dem wahren, unge-. 
zweifelten Alten Apoftolifchen, Römischen, Katholifhen und Chriftlichen Glauben 
vollfommen, bejtändig und feftiglich zu verharren, darin umd dabei zu leben 
und zu jterben (dazu uns Gott der Allmächtige feine göttliche Gnade jederzeit 
mitteilen wolle), da jo haben wir einander verfprochen und verfprechen auch) 
das einander biemit in fraft diejes Brief3 für uns und unfere ewigen Nach- 
fommen, die wir dem biezu fejtiglich umd unwiderruflich verbinden und 
verpflichten, daß wir, die Sieben Ratholifchen Orte, allererftlich und zuvorberft 
bei demfelben Apoftolifchen, Römischen, Katholiichen, Chriftlichen Glauben 
einander handhaben jollen und wollen, alfo, wann eines oder mehr Drte 
unter uns (was jedoch Gott der Allmächtige in Ewigfeit gnäpdiglich verhüten 
wolle) von vdemfelbigen abweichen wollte, daß dann die übrigen Orte das- 
jelbige einzige oder mehr Orte bei gedachtem unferm wahren Katholifhen 
Alten Chriftlihen Glauben zu bleiben und zu verharren hand- 
haben und nötigen, auch die Urfächer oder Aufwiegler folches Abfalls, wo 
die ergriffen werden mögen, nad) ihrem Verdienen trafen jollen. 

Zu dem andern fo verfpreden Wir die Sieben Katholifchen 
Orte, daß wir einander bei demjelben obgenannten wahren Glauben mit 
aller unferer Macht und Vermögen Leibs und Guts [hügen und [hirmen 
beifen jollen und wollen wider alle die, jo uns antajten wilden, niemand 
ausgejchloffen; denn Fein älteres noch auc, jüngeres Bündnis, fo auf 
gerichtet oder in Fünftigem aufgerichtet werden möchte, joll ung an jolchem 
Schirmen ganz [und gar] nicht hindern, noch darin oder dagegen irgend 
welche Ausrede, Finde oder Lift, Arguiren noch Disputieren endlich nicht 
dorgewandt werden, jondern wir verfprechen einander Kar und ausdrüdlic: 
Sobald wir, e8 fei eins oder mehr Orte unter uns von irgend einem Feind, 
wer der fei, gar niemand ausgefchloffen (der nicht umjeres alten wahren 
Glaubens ift), feindlicher Weife angetaftet oder überzogen würden, oder obgleich) 
mohl folder Feind aus anderm gejuchten oder erdichtetem Schein, als von 
des Glaubens wegen, den Krieg wider ung anfinge, daß alsdann wir die 
übrigen Orte mit aller unferer Macht dem oder denfelben angetajteten oder 
iiberzogenen, wie vorgemeldet, mit alfer unferer Macht unverzüglich zu Hülfe 
fommen und alfo ihnen beiftändig fein follen, bis daß fie aus aller Not 
errettet find. 

Und dieweil man aber einander nicht allein mit den Waffen, jondern 
auch auf andern Wegen und Weifen fchädigen, verfolgen, verheeren umd ver- 
derben fan und mag, fo erläutern Wir uns auch vejfen Far hiemit: nämlich, 
wenn irgend eimem unter uns den Sieben Katholijden Driten von 
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jemandem, fo nicht unjeres Katholiichen Glaubens ift, vergleichen ımleidliche 
Sachen begegnen, dadurcd dasfelbige eine oder mehr Drte unter ung Not- 
zwangshalb gedrungen würde, zuerft zu den Waffen zu greifen, 
wider des andern Teil8 Tyrannei und Unbill fich zu erretten, daß alsdann 
wir die übrigen Orte auch jehuldig und pflichtig fein follen, demfelbigen einen 
oder mehr Orten unter uns zu Hilf zu fommen, in Weis und Maß, als 
hievor erläutert ift, und al3 wenn fie zuvor überzogen wären. 

E3 mag aud) Diefes unfer hriftliches Bündnis je zu Betten, wann e8 
die Obrigfeiten aljo für gut und notwendig anjehen würden, wohl wiederum 


verlefen umd befchiworen werden, damit eS den “gungen auc, eingebildet und _ 


defto minder vergeffen werde; doch mit dem Zuthun, daß hierin nicht ge- 
mindert noch verändert werde, auch Feine nemen Briefe aufgerichtet werben, 
jondern die alten alfo in guten Kräften bleiben. 


154, Aus dem Biindnis der VI katholifchen Oxte (ohne Holotuen) 
mit König Ühilipp IL. von Spanien, Luzern, 12. Mai 1587. 


Eidgen. Abjchiede V.1. ©. 1829 ff. 


... Sum Vierten, fo laffen zu und bewilligen wir die verbün- 
veten Drte, daß hre Fatholifche föniglihe Majeftät mit ihrem 
Bolf zu Roß und Fuß, famt Geld, Boften, beihirmlichen und verleßlichen 
Waffen, Kaufmannfhat und aller andern Ware, Hab und Gut, jo einer bet 
fih haben oder tragen und fertigen möchte, durch unfere und unferer Unter- 
thanen Yandichaften freien, unverfperrten Durdhzug baben follen und 
mögen. Und im Fall, wann in fünftigem Syhre Wiajeftät des bedürfte oder 
begehrte, eine Anzahl Kriegsvolf durch jolcdhe unjere der Eidgenofjen oder 
der Unjern Landicaften durchziehen oder führen zu laffen, alsdann jollen 
ihre DBefehlslente jchuldig fein, folhen Paß von ung zu begehren. Und fo 
wirs dann vermilligen, foll es gefchehen in fo Kleiner Anzahl auf das Mal, 
wie e8 dann von uns Eidgenoffen felbft geordnet wird (angejehen die Enge 
und Unfommlichfeit der Xande), und daß je eine Notte von der andern zwei 
Zagereifen meit abgefondert fein folle, bis daß die begehrte Anzahl hindurd)- 
gezogen; do daß jie alle Zölle und Nahrung nac) Billigfeit bezahlen umd 
auch jonft fi) nach Gebühr halten, vesgleichen die hohen Gewehre nicht 
gleih mit ihnen felbft Durchführen, fondern in Ballen oder Kiften vermacht 
eine Zagereife oder zwei vor oder nach dem SKriegsvolf durchfertigen follen 
nach der Ordnung, die wir in folchenm Fall geben mögen, damit wir und 
die Unfern defto beffer vor allen Unfug und Aufruhr, jo manchmal in folchen 
Fällen vorfallen möchten, gefichert feien. — — 
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Zum Sehsten: Dagegen und hinwiederum fo verfprechen und ver- 
willigen wir die idgenofjen obgemeldeter Orte Sghrer Fatholifchen 
fönigliden Majejtät, daß im Fall fie zu Schirm und Nettung ihres 
Herzogtums Mailand, wie fie dasfelbige diefer Zeit innehält und befikt, 
auch der TFeltungen und Bejatungen..... unfer der Eidgenofjen Kriegsvolf 
bedürfte, fie alSdann die Kriegsleute auf ihre Koften, die fie findet, bei 
uns den Orten und unfern Unterthanen nach ihrem Gefallen annehmen 
möge, doc) nicht mehr dem 13,000 und nicht minder denn A000... .. 


Zum Achten: Wann fih auc fügte, daß die Herren Eidgenoffen 
obgenannter Orte, unfere lieben Bundesgenoffen, in vorfallenden etanen 
Yandsfriegen und Nöten angetaftet und die Granbündner auf oder wider 
jie ziehen wollten (wie denn vormals auch gejchehen), da joll ein jeder unfer 
Gubernator zu Mailand, der dann je zu Zeiten da ift und fein wird, 
fie von Stund an und unverzüglich mahnen, ftille zu ftehn und ruhig zu fein, 
und wenn fie das nicht thäten, ihnen alsdann in das Beltlin und nod) 
weiter auf fie fallen umd ziehen, je nachdem es die Not erfordert, damit 
fie verurfacht werden, fich ftill zu halten und auf dem hren zur bleiben... . . 


Zum Neunten: Wenn dann fie, die Herren Eidgenofjen, umjere 
porgemeldeten Bundesgenojfen, von unfers wahren, alten Fatholijhen 
Glaubens wegen in Not und Kriegsgefahr fänten, alsdann md in 
jolhem Fall follen und wollen wir der König ohne irgend welchen Verzug 
auf jedes ihres Erfordern, mit alfer unjerer Macht und in allen Zreuen 
ihnen zu Hilfe fommen und Beiftand thun mit folcher Anzahl Geldes und 
Hahl Kriegsleuten, alS dann in folder Not durch fie die Herren Eidgenoffen, 
in diefem Binduis begriffen, felbft für notwendig erkennt und von uns dem 
König an Geld oder Leuten begehrt würde... ... 


Zum Dreizehnten: Wenn fi) aud) begäbe, daß bei den Herren 
Eidgenofjen, nämlich) den Orten, jo in diefem Bündnis begriffen, etwa Per: 
jonen der yhrigen fich in Mißhandlung jo weit vergriffen, daß die mit Urteil 
und Necht auf die Galeeren erfennt und condemniert würden, jollen unjere 
des Königs Amtsleute jchuldig fein, ihnen diefelbigen abzunehmen; alfo, [daß] 
wann fie die an umfere Grenzen überantworten, fie alsdann diejelbigen 
empfangen und vermöge ergangenen Urteil3 an Orte und Enden, da jidh 
das gebührt, jchaffen und fertigen... .. 


Zum Fünfzehnten: Dieweil dann unfere der Eidgenofjen Meacht und 
 Stärfe (nad) göttlihem Zuthun) an der Viele unferer vedlichen, tapfeın, in 
Kriegen geübten, gewohnten und erfahrenen Mannfchaft gelegen (wie die 
vergangene Zeit mehrmalen bezeugt) und wir wenig andere Übung noch Unterhalt 
haben, da jo hat Syhre fatholifche fünigliche Majeftät aus befonderm gnädigem 
gutem Willen fich entjchlojfen und eingelaffen, zu bejferer Erhaltung folder 








474 


Treundfhaft und Bündnis den gejagten Orten, jo in felbiger begriffen, jähr- 
ih einem jeden Drt in den gemeinen Landesjedel 1500 Kronen, je 
zwei Miünzgulden für eine Krone gerechnet, an gutem Geld und Währung, 
immer nach dem Xauf der Beit, unfehlbarlich zu entrichten... .... erner, 
fo lang diefe Vereinung währt, immer und ftetS von jedem Ort, fo in diefem 
Bindnis begriffen, zwei Sünglinge oder Studenten auf der hohen Schule 
zu Mailand oder Papta freie Künfte und Tugend famt der Sprache des 
Landes zu lernen, auf ihre der fünigl. Mafeftät Koften erhalten zu lafjen, 
und nämlich für jeden Studenten jährli 70 Kronen gejagter Währung 
bezahlen lafjen an dem Drt, da fie ftudieren, damit fie alfo neben der Xehre 
der Tugenden und Künfte aucd) defto gemeigter werden zu ihrer Majeftät 


155. Ceilung des Zumdes Appenzell in Inmer- und Außer-Boden. 
8. Zrentember 1597. 


Abichiede V. 1. ©. 1861 ff. und Ritter, die Teilung des Landes Appenzell p. L. 


Wir nahbenennten Johannes Keller, Burgermeijter der Stadt 
Züri; Niklaus Pfyffer, Pannerherr und des Nats der Stadt 
euzern; Rudolf Neding, Ritter, Yandammann und Pannerherr zu 
Schwiz; Johannes Wafer, Nitter, Landammann und Pannerherr zu 
Unterwalden niv dem Wald; Koft Vfendler, Statthalter und des 
Rats zu Glarus; und Johann Conrad Meyer, der Nechte Doktor, 
Burgermeifter der Stadt Schaffhaufen, befennen öffentlich und thun fund 
männiglich mit diefem Brief: Nachden fich zwifchen den frommen, ehrenfejten, 
fürfichtigen, ehrjfamen und weijen Herren Yandammann, Hauptleuten, Näten 
und ganzer Gemeinde der Kirhhöre und von den innern Nopden des 
Yandes Appenzell an einem, fodann Herrn Yandammann, Hauptleuten, 
Käten und Gemeinden von den äußern Noden des Yandes Appenzell, 
beiverjeit3 unfern infonders guten Freunden und getreuen lieben Eidgenofjen, 
am andern Zeil, fich etwas Zeit her allerlei Späne, Ziwietracht, Meighellig- 
feit und merflicder Widerwillen erhebt [hat] und gehalten, herlangend von 
den Bimdnis, fo die von der Kirchhöre umd den innern Noden bei einem 
Sahr bievor mit der königlichen Majeftät zu Hifpanien.... neben etlich 
andern Orten der Eidgenoffenfchaft für fich jelbjt wider dero von den äußeren 
Noden, ihrer Neitlandleute, Willen angenommen, und auc) von wegen anderer 
Urfachen mehr... .., und ihnen beiderjeit3 von gemeiner Eidgenofjenjchaft Ge- 
jandten auf der Kirchhöre und inmern Moden Andentung heimgejtellt worden, 
daß fie, die beiden Parteien von den inneren und äußeren Noden des Yandes 
Appenzell, um mehr Friedens, Nuhe und [zu] verhoffender Einigfeit willen zwijchen 
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ihnen fich von einander des Negiments und gemeinen Cuts halber, fo fie 


bisher mit einander gemein gehabt und geführt, fondern und fcheiden 
möchten; und hierauf die beiden Parteien fich mit einander auf die voran: 
gedentete Sonderung umd Zeilung veranlaft und verglichen, und demnac) 
mit Borwilfen gemeiner Eidgenoffenfchaft Natsboten, auf jüngft gehaltenem 
- Zag der Jahrrehnung zu Baden im Aargau verfammelt, uns fechs, nämz 
ih jede Bartei drei unter uns, erforen und erbeten, fie mit und gegen- 
einander um joldhe vorhabende Sonderung und Abteilung (deren fie zu 
beforgen für fich jelbft nicht wohl eins werden möchten) zu vergleichen... ., 
haben wir aus Befehl unjerer Herren und Obern und auch ihnen unferen 
lieben Eidgenoffen von beiden Zeilen zu Ehren und Gefallen uns hiezu 
bewegen lajjen..... Sind von deswegen zu Appenzell im Hauptfleden 
auf Montag den erften Herbftmemat diejes8 laufenden Sgahres zujammen 
gekommen, umd nachdem wir beider Parteien Ausichülfe und Verordnete.... 
gegeneinander jchriftlih und mündlih.... verhört...., da haben wir 
nad) lang und vielfältig angewandterr Mühe und Arbeit endlich den 
Handel zu beider Parteien mehreren Ruhe, Heil. und Wohlfahrt dahin 


gerichtet... . und geftellt, wie hernach von einem Artikel zum andern folgt, 
nämlid): 
Firs Erfte..... foffe diejelbige Teilung im Namen Gottes vor- 


genommen und ins Werf gejetst werden, vergeftalt, daß nun binfüro unjere 
lieben Eidgenofjen von den äußern Roden, nämlih Urnäjch, Herisau, 
Hundmwil, Teufen und Zrogen famt denen von Gais und ihren 
Mitgenoffen, ihr eigen Negiment und Obrigkeit für fich felbft mit Nat, 
Gericht und Net, Hochgeriht, Stod und Galgen, auch niedern Gerichten, 
amt [allem,] was zu einer ordentlichen, fürmlichen und vollfommenen Ne: 
gterung gehören mag, nach beiter Gelegenheit, an Drten und Enden, da es 
ihnen fommlich fein wird, nad) ihres Landes Freiheiten, Necht und Herfommen 
anstellen, führen und haben, gleicher Gejtalt, wie ihre Mitlandleute von der 
KRichhöre und den innern Noden das ihres Teils auch haben und führen. 
Und doch [joll] alles nicht anders denn allein ein Unterjcheiden [jein] und 
[fie] aber nicht von einander zertrennt oder abgejondert, jondern gemeines 
Land heißen, auch folde Abteilung ihnen zu beiden Zeilen an ihren Privis 
legien und Freiheiten der hohen und niedern Gerichte und anderer Nechte 
und naden, jo das Land Appenzell von römischen Kaifern, Küönigen und 
anderen Fürften umd Herren erlangt und inne hat, und an dem gemeinen 
etdgenöffifchen Bund, in dem das Land Appenzelt fteht, in feinem Weg nad)- 
teilig, abbrüchig oder fhädlich fein, fondern folche Privilegien, Freiheiten, 
Rechte und Gerechtigfeiten, wie auch der eidgenöffiihe Bund fi) auf beide 
Zeile zugleich, auf die äußern Noden jowohl als die Kirchhöre md inneren 
Noden als insgefamt ein Ort und Glied der Eidgenofjenfchaft erftrecien und 
beiden Zeilen zugleich dienen, ohne alle Gefahr. 
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Fürs Andere: belangend des gemeinen Yande8 Appenzell ge- 
meines Gut..., es fei das Nathaus zu Appenzell, Spital, Siechen- 
haus, Zeughaus, Ziegelhütten, Mebg und anderes, famt den Gülten, Schilling- 
zinjen!, liegenden Gütern, Schulden und allem andern, jo dem Spital, 
Siehenhaus und gemeinem Land zugehört..... das alles und jedes.... 
fol unfern Lieben Eidgenoffen von der Kirchhöre und innern Novden zu- 
dienen und bei ihren Handen bfeiben, dagegen dann aber die von der Kirch- 
höre und inneren Noden fcehuldig jein, unjern lieben Eidgenofjen von den 
äußern Noden ihren Mitlandleuten insgemein für ihren gebührenden Teil 
und Gerechtigfeit an folchem gemeinem Gut allem (darinnen man dem, daß 
die von den Äußeren Noden an der Anzahl der Mannesperionen die mehreren 
als die andern find, etwas Necdhnung getragen und die Geftalt der Sacden 
auf beiden Seiten angefehen hat), in eines freien Ausfaufs Weife für alle 
Anfpradhe zu geben, zu zahlen und verabfolgen zu laffen 18,000 Pfund 
Geldes landläufiger Währung. .... | 


Zum Sehsten: betreffend die gemeinen eidgenöffifhen Tag- 
jagungen, darauf follen beive ZTeile.... als insgemein ein Ort der 
Eidgenoffenichaft ihre Nratsbotichaften verordnen und mit einander jchieen 
mögen, doc) beide Gejandten [zufammen] nicht mehr denn eine Stimme, 
wie bräuchlich, haben.... Wenn aber beide der innern umd äußern 
Noden Botichaften fih ihrer Stimme auf Tagen in Sachen nicht vergleichen 
fönnten, alsdanı [follen] beide Stimmen beifeite geftellt ımd nicht gezählt 
werden, wie in Jolhen Fällen, wann zweifache Botjchaften auf pen 
jünd, bisher bräuchlich geweien ilt..... 


Zum Achten ift von wegen des Banners und SiegelSs aljo ab- 
geredet, daß nämlih das alte Banner und Siegel der Kirchhüöre und den 
innern Novden bleiben und zugehören und die von Außerrovden für jid) 
auch ein eigenes neues Banner und Siegel, doch mit etwas Unterfchied gegen 
dem andern umd alten Banner und Siegel, machen lafjen mögen und follen, 
wobei die von der Klirchhöre und innern Noden den halben Zeil vejjen, jo 
das neue Banner und Siegel foften wird, den Aufßerroden wieder erftatten 
und bezahlen. ..... 


156. Die Genfer Escalade. 22. Dezember 1602. 
Th. Dufour, Deux relations de l’Escalade (Geneve 1880). ©. 9 ff. 


Simon Goulart, geb. 1543 zu Senlis, seit 1571 Pfarrer von Saint-Gervais in 
Genf, 7 1628, ein äusserst fruchtbarer Schriftsteller auf verschiedenen Gebieten, 


'Schilling-Gelt find Kapitalzinfen, die nad) dem Schillingsfuß, d. hd. Isauf 1 & 
jährlich angejekt find. 
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verfasste unmittelbar nach der Escalade eine kurze Erzählung des von den 
Genfern noch immer alljährlich gefeierten Ereignisses. 


Sonntags den 12. Dezember 1602 alten oder den 22. neuen Stiles, 
ein wenig nach Mitternacht, fanden sich die Truppen des Herzogs von 
Savoyen, die wenige Tage vorher in geschickter Weise heimlich ge- 
sammelt worden waren, unter der Führung des Vizeherzogs d’Albigny 
in der Nähe der Stadt ein, und nachdem die Befehle zu dem, was sie 
beabsichtigten, gegeben worden, näherten sie sich so still dem Stadt- 
graben, gegenüber dem Haus des Herrn Julien Piaget, zwischen dem 
Münzthor und dem Neuen Thor, dass sie, ohne entdeckt zu werden, 
die Entschlossensten, ungefähr 200 gut Bewaffnete an der Zahl, auf 
Hürden den Graben überschreiten lassen konnten, mit drei Leitern, die 
sie an die Mauer anlegten, und nachdem sie leise hinaufgestiegen waren, 
drangen sie einer nach dem andern in grosser Zahl hinein. 

Die Eingedrungenen entdecken eine Runde, die sie vorbeiziehen 
lassen, ohne von dieser gesehen zu werden; es war halb drei Uhr und 
stockfinstere Nacht. Eine zweite Runde geht bald darauf vorbei, die 
etwas merkt und sich nähert, um zu erfahren, was los sei. Die Savoyarden 
schlagen den, der: Werda? rief, zu Boden; der Laternenträger entkommt 
und fängt an zu schreien. Diejenigen, die schon die Mauer überstiegen 
hatten, waren über 100 an der Zahl und hatten ihren Petardierer bei 
dem Neuen Thor, um dieses mit einer Petarde zu sprengen, während 
d’Albigny draussen war, bei den Barrieren, um das Spiel der Seinen 
zu leiten. Diesem Petardierer waren andere gefolgt, von denen die einen 
den Zugang zum Thor de la Tertasse besetzten; die andern beschlossen 
sich des Hauses von Piaget und einiger anderer zu bemächtigen, um 
auf verschiedenen Orten in die Stadt hineinzudringen, wenn der Rest 
ihrer Leute hinaufgestiegen wäre, um sich zu Herrn des Platzes zu 
machen. Die andern wenden sich gegen das Münzthor, um der Mann- 
schaft die Spitze zu bieten, die von Sarnt-Gervais und aus der Stadt 
zu Hilfe kommen könnte. ! 

Als fast alle innerhalb der Mauer waren, begannen sie zur Aus- 
führung ihres Vorhabens zu schreiten; aber Gott begann auch für uns 
zu arbeiten. Sie stossen zunächst eine Thüre bei Piaget ein und’ töten 
einen seiner Diener, der gegen sie herbeieilte; aber, als sie darnach 
trachteten, die vordere Hausthüre aufzusprengen, hörten sie, wie man 
die Sturmglocke heftig läutete und zum Münzthor eilte, um sie zurück- 
zuwerfen. Nachdem dies nicht ohne grosse Mühe geschehen war, fiel der 
Streich Gottes zuerst auf den Petardierer, der getötet wurde, bevor es 


.„ ..tUm in das Innere der Stadt zu gelangen, mussten die Savoyarden nach 
Übersteigung der Mauer noch die davon durch einen weiten Platz getrennte 
ältere Befestigungslinie der Stadt, die teils von der Aussenfront von Häusern, 
wie desjenigen des Julien Piaget, teils von der alten Stadtmauer gebildet wurde, 
mit der Porte de la Monnaye und der Porte de la Tertasse in ihre Gewalt 
bringen. Der Raum zwischen den beiden Befestigungen, die Gegend der heutigen 
rue de la Corraterie, war der Kampiplatz zwischen den Genfern und den Ein- 
dringlingen. Die Porte Neuve, die zur äussern Befestigung gehörte und von 
der eine Gasse zum innern Thor, der Porte de la Tertasse, führte, wurde 
durch eine schnabelförmig vorspringende Bastion, den boulevard de VOie, 
flankiert. St-Gervais ist die Vorstadt Genfs auf dem rechten Ufer der Rhone. 
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ihm gelang, seine Absicht zu vollführen, dann auf diejenigen, die auf 
das Geschrei ihrer Genossen aus den Häusern herauskamen und über- 
wältigt wurden. Das geschah zwischen drei und vier Uhr. 

Ich war beim Eingang zur Rhonebrücke und waltete meines Amtes, 
so gelassenen Gemütes, wie ich jetzt bin, und ermunterte die einen und 
die andern, indem alle, Gott sei Dank, wunderbar entschlossen waren. 

Als die Räuber vernahmen, dass ihr Petardierer getötet sei, dass 
infolgedessen die ihnen von d’Albigny versprochene Hilfe ausblieb, und 
die unsern sich von Minute zu Minute verstärkten, begannen sie zur 
Mauer zurückzueilen. Die einen warfen sich von oben herab ohne Strick 
oder Leiter, die andern halfen sich hinunter wie sie konnten, noch andere, 
die auf ihren Leitern hinuntersteigen wollten, bewirkten, dass sie unter 
der Menge zusammenbrachen. 

Die Artillerie bestrich unterdessen mit ihrem Hagel die Gräben und 
die Umgebungen des Neuen T'hores. Es waren auch auf der kleinen 
Insel beim Graben, wo der Feind war, eine grosse Zahl Büchsenschützen, 
die ihr Ziel kaum verfehlten. So liess Gott in anderthalb Stunden, 
mitten in der Finsternis, das Licht seiner Gnade über dieser Stadt 
leuchten und bedeckte ihre Feinde mit ewiger Schande. Denn ausser den 
auf dem Platz Gebliebenen, erwischte man etwa 13, die um 2 Uhr 
nachmittags an einem langen Galgen gehängt und erdrosselt wurden !. 
Die Zahl ihrer Verwundeten, Gehängten und Getöteten beläuft sich, wie 
wir aus verschiedenen Berichten vernommen haben, auf 300. Draussen, 
sowohl am Rand des Grabens bei d’ Aldigny als im Plainpalais und 
vor dem Neuen Thor, waren ihrer nahezu 4000 Mann zu Fuss und zu 
Ross, die sich schimpflich zurückzogen. Wenn wir damals 300 Pferde 
und 1000 gute Fußsoldaten gehabt hätten, um einen Ausfall zu machen, 
wäre es um all diese Räuber geschehen gewesen, die ihre Verwundeten 
von dannen schafften, wie sie konnten. 

Man hat in dem Graben, der mit Wasser und Schlamm bedeckt 
ist, eine Menge Angriffs- und Schutzwaffen gefunden. Die in der Stadt 
Getöteten und Gehängten haben ausser ihrem Leben sehr schöne Waffen 
und Geld darin zurückgelassen. Seither hat man gemäss Beschluss des 
Rates‘ der Sechzig diesen Räubern die Köpfe abgehauen und sie auf 
der Mauer des Bollwerkes zur Gans aufgepflanzt, 67 an der Zahl, und 
die Körper in die Rhone geworfen, um den Fischen zum Frass zu dienen. 
Einige Kapuziner befanden sich unter diesen Truppen vor der Stadt 
und auch ein Jesuit?. 


‘In dem Bericht des venetianischen Gesandten in Turin, Franz Priuli, 
vom 11. Januar 1603 (Documents diplomatiques sur l’Escalade, Genf 1877, p. 22) 
steht darüber: „Den Gefangenen, die am gleichen lag auf dem Bollwerk zur 
Gans gehängt wurden, wurde das Urteil in folgenden Ausdrücken verkündet: 
‚Da ihr durch das Begehen einer solchen That den Frieden gebrochen habt, 
werdet ihr nicht als Kriegsgefangene, sondern als Räuber und Mörder, würdig, 
gerädert zu werden, angesehen‘. Es befanden sich darunter eine grosse Zahl 
von Edelleuten, die Herren de Sonas, d’Attignac, de Chiaffardin, d’Hessel, 
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de Griffi, ein junger Edelmann aus der Daupkine, der seinen Namen nicht 


nennen wollte, und andere.“ 
7 AM Fuss der Leitern hielten sich Herr d’ Albigny und ein Jesuit auf, welche 


den Soldaten Mut einsprachen, und Albigny stieg selbst bis zur Brustwehr hinauf. 


Als er aber sah, wie hart der Kampf war, stieg er plötzlich wieder hinunter, um 
Hilfe zu senden.“ Priuli p. 22. 
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Heute Dienstag am 14. Dezember sind 300 Büchsen- und Musketen- 
schützen eingerückt, welche die erlauchten Herren von Bern uns zur 
Verstärkung gesandt haben..... -In wenig Tagen werden wir sehen, 
was der Herzog [Karl Emanuel] für eine Miene dazu macht. Wie man 
sagt, war er schon auf dem Wege, um Sonntags in Genf zu soupieren. 
Er hielt sich indes ausser Schussweite und wollte nicht so früh beim 
Feste sein. Sein Statthalter d’Albigny dagegen kam bis an die erkletterten 
Mauern; denn er stand ganz nahe bei der Sturmleiter, den Degen in 
der Faust, um seine Henkersknechte zu ermutigen und zum Hinaufsteigen 
zu zwingen, indem er denjenigen, der nicht hinaufsteigen wolle, zu 
erstechen drohte. 

Wir haben unserseits etwa 16 Mann verloren, die nach allem, was 
man vermuten kann, nicht alle getötet worden wären, wenn es nicht so 
finstere Nacht gewesen wäre. Wenn ich einen Brustharnisch und eine 
Sturmhaube gehabt hätte, würde ich mich in das Kampfgetümmel gestürzt 
haben; aber ich fürchtete in diesem nächtlichen Gefechte die Freunde 
ebenso sehr wie die Feinde. 


157. Die Wiederlage bei Tivano. 11. September 1620. 


Denkwiürdigfeiten des Ulyjfes von Salis-Marjchlins, aus dem Stalienifchen 
überjegt von &. vo. Mohr. ©. 8 u. ff. 


Ulysses von Salis, geb. 1594, beteiligte sich mit seinem Bruder Rudolf mit 
Wort und That als eifriger Protestant und Gegner Spaniens an den Kämpfen 
seiner Heimat gegen die spanisch-Östreichische Zwingherrschaft, focht in franzö- 
sischeu Diensten unter Rohan im Veltlin, dann in Flandern und Italien, kehrte 
1643 als Mar&chal de Camp nach Graubünden zurück, wo er auf seinem Schlosse 
Marschlins 1674 starb. In seiner Musse zeichnete er in italienischer Sprache 
seine Denkwürdigkeiten bis 1649 auf, die eine wertvolle Quelle für die Geschichte 
der Bündnerwirren bilden. 


Unser unglückliches Vaterland schwankte in beklagenswerter Ver- 
wirrung, da die Katholiken sich fortwährend weigerten, die Waffen zur 
Wiedereroberung des Veltlins zu ergreifen, und vielmehr geneigt waren, 
dieselben gegen ihre eigenen Mitbürger zu kehren. Die spätern Ereig- 
nisse bewiesen solches genugsam. Noch konnten nicht alle aus dem 
Veltlin heimkehrenden Fähnlein die Heimat erreicht haben, als die so 
sehnlich erwartete Hilfe der Herren von Zürich und Bern anlangte. 
Die erstgenannten waren 1000 Mann stark unter den Befehlen des 
Obersten Steiner und der Hauptleute Kaspar Schmid und Ötucki, die 
letztern 2100 Mann, befehligt von Oberst von Mülinen, einem Herrn 
von grossen Erfahrungen, der Ludwig von Bonstetten als Oberst- 
lieutenant und Rudolf Wagner, Abraham von Grafenried, David 
Stürler, Bartholome von Römerstal und Abraham Binder als Haupt- 
leute unter sich hatte. 

[Auf verschiedenen Wegen zogen die Berner und Zürcher mit 
Truppen aus dem Zehngerichten- und Gotteshausbund unter Oberst 
Johann Guler ins Engadin, überstiegen gemeinsam den Casannapass, 
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erstürmten eine Verschanzung der Spanier bei Pedenos und besetzten 
Bormio, wo sie acht kostbare Tage verloren. Am 9. September erfolgte 
der Aufbruch thalabwärts und am 10. nachts lagerten die Eidgenossen 
in Mazzo wo ihnen ein Veltliner Edelmann Aufschlüsse über die feind- 
liche Mannschaft in Tirano gab.| Auf die von besagtem Edelmann er- 
haltenen Auskünfte traten die Obersten nebst etlichen der angesehensten 
Hauptleute zusammen, um Befehle zu erteilen, wie man am folgenden 
Morgen mit dem Feinde, wenn er uns entgegenzöge, kämpfen oder, falls 
er nicht hervorrücken würde, ihn angreifen sollte. Allervörderst wurde 
für gut befunden, in der nämlichen Marschordnung bis Sernio vorzu- 
rücken und dort zu halten, bis die ganze Mannschaft angelangt wäre, 
dann aber seitwärts dieses Dorfes sich in Schlachtordnung zu stellen, 
um über die dortigen Äcker gegen den Feind hinabzurücken. Das Berner 
Regiment hatte die Vorhut und liess gegen alle Kriegsordnung sein von 
30—40 Mann bedecktes Gepäck an der Spitze ziehen. Es sollte sich, 
wie gesagt, links der Landstrasse in Schlachtordnung stellen, indem es 
zwei Kriegshaufen bildete. Das gleiche hatten die Zürcher zunächst der 
Landstrasse in einiger Entfernung von den andern zu thun. Der Oberst 
Guler aber sollte sich gegen den Berg ziehen, dort seine Schlachthaufen 
bilden und dann alle in Front über jenen kleinen Hügel, der meist aus 
Äckern bestand, die mit niedrigen Mauern zur Aufhaltung des Erdreichs 
durchzogen waren, gegen 7Zirano herabziehen, um zu kämpfen, wenn 
der Feind ausfallen würde, oder wäre dies nicht der Fall, ihn im Flecken 
Zuslassen... u ; 

Die erteilten Befehle hätten nicht besser sein können, und wenn 
sie pünktlich befolgt worden wären, so würde man einen ausgezeichneten 
Sieg erfochten und infolgedessen das ganze Veltlin erobert haben; allein 
(rott, dessen Ratschlüsse unerforschlich sind, liess zu, dass es uns an 
diesem unglückseligen Tage übel erging. Es war der erste September !, 
ein Freitag, ein Tag, von dem die Spanier rühmten, dass er ihnen 
stets günstig gewesen sei, der uns aber diesmal uugünstig und höchst 
unheilvoll wurde. Beim Abmarsch von Mazzo, nach Anhörung der Predigt, 
war das Wetter ganz heiter. Wir waren aber noch nicht weit gekommen, 
als ein so dichter Nebel aufstieg, dass man einander kaum sehen konnte. 
Als der Hauptmann, der mit den Musketieren das Gepäck geleitete, 
nach Sernio kam und ihm von dem Wegweiser, den er bei sich hatte, 
gesagt wurde, dies sei der Ort, wo er sämtliches Kriegsvolk zu erwarten 
habe, antwortete er hochmütig: «Er wolle weiterziehen, der Feind werde 
die Kühnheit nicht haben, den Bären zu erwarten». Dies war die Haupt- 
ursache unserer Niederlage. 

Kurz darauf langte der Berner Oberst, mit dem ich vorausgegangen 
war, an der Spitze seines Fähnleins an; ich bemerkte ihm, wir wären 
an der zum Sammelplatz bestimmten Stelle. Der gute Herr fing an, 
gewaltig über den Hauptmann zu schelten, der dem erhaltenen ausdrück- 
lichen Befehle zuwider weiter gezogen sei. Einerseits war er Willens, 
Halt zu machen, besorgte aber hinwiederum, dass das Gepäck nebst 
dem Solde eines Monats, der mitgeführt wurde, die Beute des Feindes 


'Nach dem alten Kalender, nach dem neuen aber der 11. September. 
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werden möchte, und da er zu gleicher Zeit einige Schüsse hörte, glaubte 
er, das Gepäck sei schon angegriffen, entschloss sich, auf der Land- 
strasse weiter zu gehen, und bat mich, zu den Obersten Steiner und 
Guler zurückzukehren und in sie zu dringen, dass sie ihren Schritt 
verdoppeln möchten. Zu gleichem Zweck hatte er einen Offizier an seine 
zwei Fähnlein geschickt, dass auch sie eiligst vorrücken sollten. Da 
indes der Himmel wieder heiter geworden war, sah der Hauptmann, 
der sich beim Gepäck befand, dass er sich zu weit vorgewagt, und 
machte Halt. Als der Oberst bei ihm ankam, rückten ihm aus Tirano 
Reiterei und Fussvolk entgegen, letzteres gedeckt durch die Quermauern, 
jene auf dem offenen Feld. Oberst von Mülinen liess sein Fähnlein links 
von der Strasse in einen ziemlich geräumigen Acker einbiegen und bald 
wurde er von zwei andern eingeholt, mit denen er anfing, Feld zu gewinnen, 
um den übrigen Raum zu machen. Sämtliche Hauptleute, mit Ausnahme 
Binders, waren mit Herrn Frisching, einem der ersten Ratsherren 
Berns, der gekommen war, um die Truppen zu mustern, zu ihm vor- 
geritten. Alle diese guten Herren stiegen, als sie sahen, dass die feind- 
liche Reiterei anrückte, um die drei Fähnlein anzugreifen, vom Pferde, 
ergriffen Piken und stellten sich mit ihrem Obersten an die Spitze der 
Fähnlein. Im gleichen Augenblick ging die Reiterei mit einigen kleinen 
Häufchen Fussvolk gegen die Berner vor, welche sie mit guten Schüssen 
empfingen. Da es aber neue Soldaten waren, schossen sie alle zu gleicher 
Zeit; der Feind hielt diesen Hagel mit Verlust einiger Reiter und 
Offiziere aus, liess aber den unsrigen nicht Zeit, ihre Musketen wieder 
zu laden, sondern griff den Schlachthaufen mit grosser Heftigkeit an 
und durchbrach ihn bald. Der Oberst und die Hauptleute verteidigten 
sich tapfer mit ihren Piken. Ersterer stach den General-Kommissär der 
spanischen Reiterei, C’ustode, einen sehr geachteten Cavalier, vom Sattel 
herunter, aber gleichzeitig empfing er einen Musketenschuss, der ihn 
tötete. Ebenso wurden noch vier Hauptleute und Frisching an der 
Spitze des Schlachthaufens getötet; die Soldaten liessen die Waffen 
fallen, ergriffen schändlich die Flucht und zweihundert blieben auf 
dem Platz. Ein Hauptmann, der sich durch die Adda retten wollte, 
fand nebst vielen andern, die ihm gefolgt waren, den Tod in den 
Wellen. Das ganze Gepäck fiel in die Hand des Feindes, der mehrere 
schöne goldene Ketten und den den Bernern, wie schon gesagt, zu- 
gekommenen Monatssold erbeutete. 

Aus dem starken Schiessen, das man hörte, vermuteten die noch 
rückwärts befindlichen zwei Regimenter [der Zürcher und Dündner|], 
dass die Berner und Spanier aneinander geraten seien, und eilten, 
auf die ihnen durch mich gebrachte Aufforderung, so viel als möglich, 
ihnen zu Hilfe zu kommen. Als sie sich aber Sernio näherten, ver- 
nahmen sie von den Flüchtigen, wie unglücklich es den Bernern 
ergangen und dass der Oberst samt allen Hauptleuten, bis auf einen, 
umgekommen sei, alles dies bloss, weil sie sich gegen die Abrede weiter, 
als sie sollten, vorgewagt hatten. Die beiden Regimenter wurden durch 
dies unglückliche Ereignis nicht entmutigt; im Gegenteil stellte sich das 
erste und erwartete das zweite, das ein Gleiches that. Nach ge- 
pflogener Beratung entschlossen sie sich zum Kampf. Der Oberst Steiner 
marschierte in geschlossener Schlachtordnung oberhalb Sernio hin, um 
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über den besagten kleinen Hügel und im Anfang durch einige wenige 
Weinberge links gegen Tirano hinunterzusteigen. Der Oberst Guler 
marschierte mit unsern Leuten in der Nähe des Berges, doch nicht in 
ganz so guter Ordnung, wie die Zürcher. Diese letztern wollten der 
von Sernio nach Tirano führenden Landstrasse nicht folgen, weil sie 
voll flüchtiger Soldaten war und sie besorgten, dass diese die Ihrigen 
entmutigen möchten. Hauptmann Binder, der einzige [Berner Hauptmann], 
der am Leben geblieben war, wurde gebeten, so viel Flüchtlinge als 
möglich zu sammeln, sie mit seinem Fähnlein zu vereinigen und einen 
Schlachthaufen zu bilden. Es sammelten sich wirklich einige um ihn, 
jedoch ohne Waffen, und nach Massgabe, wie wir vorrückten, rückte er 
auch vor; allein seine Mannschaft diente uns mehr zum Schein als zum 
Kampfe. Nur der Hauptmann mit einigen Musketieren stiess später zu uns. 

Nachdem das übliche Gebet auf den Knien verrichtet war, rückten 
wir langsamen Schrittes in die Nähe des Ackers, wo die Leichname des 
Obersten, der Hauptleute und der Berner Soldaten lagen. Da aber unser 
Schlachthaufe etwas entfernt von den Zürchern längs des nahen Waldes 
stand, glaubte die durch den errungenen Vorteil hochmütig gewordene 


feindliche Reiterei zuversichtlich, auch über uns zu siegen. Sie rückte 


daher unverzüglich gegen den Zürcher Schlachthaufen vor und näherte 
sich demselben bald von vorn, bald von der Seite. Dieser aber, fest 
und unbeweglich, schickte dem Feinde nur einige Rotten Musketiere. 
entgegen, die, nachdem sie abgefeuert hatten, sich zum Hauptkorps 
zurückzogen und von andern abgelöst wurden. Auch von unserm Schlacht- 
haufen geschah das Gleiche. Viele Feinde wurden getötet und unter 
andern beim letzten Angriffe, den sie machten, vier tüchtige Hauptleute. 
Da ihnen sodann die Piken vorgehalten wurden und sie sahen, dass 
man sie nicht fürchtete, bliesen sie zum Rückzug und zogen sich samt 
den ausgerückten Musketieren, die, hinter einigen Mauern aufgestellt, 
uns mehr als die Reiterei belästigt hatten, in den Flecken zurück. Wir 
aber rückten noch ungefähr 200 Schritte vor. 

Als man sah, dass der Feind sich gänzlich in den Flecken zurück- 
gezogen hatte, liess der Oberst Steiner den Oberst Guler bitten, mit 
seinen Hauptleuten zu ihm zu kommen, um sich zu verabreden, wie man 
den Feind wieder anzugreifen hätte. Sie waren bald einverstanden, dass 
man von jedem Schlachthaufen 150 Musketiere detachieren solle. Die Zürcher 
waren von dem Hauptmann Stucki, die unsrigen von meinem Bruder, 
bei dem auch ich mich befand, befehligt. Der Oberst Guler aber wollte 
ebenfalls dabei sein, obgleich man ihm vorstellte, wie notwendig es sei, 
dass er an der Spitze seines Schlachthaufens bleibe, weil die Hauptleute, 
die bei demselben zurückblieben, weder Zutrauen noch Ansehen bei den 
Soldaten genossen. Wir näherten uns also mit dieser Mannschaft dem 
obern Thor und bemächtigten uns sogleich der Befestigungen, die der 
Feind ausserhalb angelegt hatte, was man dem Obersten Steiner und 
unsern Bündner Hauptleuten mit der Bitte anzeigte, sie möchten 
schleunigst vorrücken...... Hauptmann Binder hatte sich mit ungefähr 
200 Bernern uns angeschlossen. Wären nun die Schlachthaufen mit der 
nötigen Schnelligkeit zum Sturm vorgerückt, so hätten wir uns ohne 
Zweifel mit geringem Blutvergiessen Ziranos bemächtigt; denn man 
sah schon einige Fahnen zum Thor hinaus gen Stazzona ziehen. Aber 
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die Zürcher wollten sich nicht in Bewegung setzen, ohne vorher die 
Bündner vorrücken zu sehen, was diese allerdings hätten thun sollen, 
weil sie entfernter waren. Da diese aber ohne Anführer waren, so weigerten 
sie sich vorzurücken, bis sie sähen, dass die Zürcher marschierten, 
und so blieben die einen und die andern unbeweglich, zum grossen 
Verdruss des Obersten G@uler, der es zu spät bereute, nicht bei seinem 
Schlachthaufen geblieben zu sein. 

Als die Feinde diese unsere heillose Unschlüssigkeit oder Hals- 
starrigkeit bemerkten, fassten sie wieder Mut, zumal, da ihnen die 
Soldaten, welche Piattamala! hätten verteidigen sollen, zu Hilfe kamen, 
indem diesen ein Puschlaver die Versicherung gab, sie hätten keinen 
Angriff zu besorgen, es werde sich niemand rühren... ... Da der Posten 
beim Thore so zahlreiche Verstärkung erhielt und anfing Leute gegen 
uns zu entsenden, waren wir genötigt, die eroberten Festungswerke zu 
verlassen und uns auf das Regiment von Zürich zurückzuziehen, was mit 
ziemlich guter Ordnung, jedoch mit Hinterlassung einiger Toten geschah. 
Eine Anzahl Musketiere machten einen Ausfall, um uns zu verfolgen ; 
aber als man einige der Unsrigen umwenden liess, kehrten sie zurück. 

So blieb man den übrigen Tag stehen; in der Dämmerung aber 
begann man in aller Stille und ohne Geräusch den Rückzug gegen 
Sernio und von da nach Mazzo, ohne vom Feinde verfolgt zu werden, 
was ein grosses Glück für uns war; denn unter den Soldaten hatte sich 
kein geringer Schrecken verbreitet. Mazzo, wo man müde und nieder- 
geschlagen anlangte und nichts zur Stillung des Hungers vorfand, verliess 
man am 2./12. September früh morgens in schlechter Ordnung, weil 
jeder der erste zu Dormio sein wollte, besonders die armen Berner, 
die ohne Waffen waren. Es war gar kein Streit um den Vortritt beim 
Rückzug. Es traf die Herren von Zürich, die Nachhut zu machen und 
zu zeigen, dass man den Feind nicht fürchte. .... Am 2./12. September 
langten wir endlich mehr tot als lebendig und mit leerem Magen zu 
Bormio an, wo wir nichts fanden, um ihn zu füllen..... Die 
Berner Soldaten waren die ersten, welche den Weg nach dem Eingadın 
einschlugen, indem der Hauptmann Binder nicht Ansehen genug besass, 
um sie zurückzuhalten, ausgenommen, die welche zu seinem Fähnlein 
gehörten. Auch die Mehrzahl unserer Bündner waren nicht faul, ihnen 
zu folgen, und konnten von ihren Hauptleuten nicht überredet werden, 
noch einige Tage die gehoffte Hilfe an Mannschaft, Lebensmitteln und 
Kriegsbedarf, um deren schleunige Zusendung man nach dem Öber- 
engadin geschrieben hatte, abzuwarten, so dass wir am 4./14. September 
Bormio und die Hoffnung, das Veltlin wieder zu erobern, im Stiche 
liessen. Auch hier mussten wir die Herren von Zürich bitten, die 
Nachhut zu machen, und ich muss bekennen, dass sowohl der Oberst 
als seine Hauptleute und Soldaten bewiesen, dass sie den Feind nicht 
 fürchteten. Wirklich hat nach meiner Überzeugung kein Ort der 
Eidgenossen bessere und tapfrere Soldaten als Zürich. 


ı Fort am Ausgang des Puschlavs unterhalb Brusio. Nach den Verabredungen 
auf eidgenössischer Seite hätten die Puschlaver einen Angriff auf den 3—400 
Mann starken Posten machen sollen. 
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158. ECod des Oberften Jenaifch. 24. Yannar 1639, 


Sprehers Gefhichte der bimpneriichen Kriege und Unruhen, nad Dem Lateinijchen 
bearbeitet von &. v. Mohr. IL. ©. 2831. 


Fortunat Sprecher von Dernegg, geb. 1585 zu Davos, leistete, nachdem er zu 
Orleans die Rechte studiert hatte, seiner Heimat als Staatsmann und Diplomat 
während der vielbewegten Zeit des dreissigjährigen Krieges wesentliche Dienste 
und zeichnete zugleich die wechselvollen Schicksale Bündens in jener Epoche 
ausführlich und verhältnismässig unparteiisch in einem lateinischen Geschichts- 
werke auf, betitelt: „Geschichte der in den letzten Jahren in Rätien erregten 
und geführten Unruhen und Kriege“. Er starb 1647 zu Chur. 


Montags den 24. Januar sassen die Obersten G@uler, Jenatsch und 
Travers mit den ÖOberstlieutenants T'scharner und Ambrosius Planta 
im Hause Lorenz Fauschs, des Pastetenbäckers, das in der Stadt Chur, 
wenn auch etwas auf der Seite liegt, zechend beisammen. Sie hatten 
Fiedler und Spielleute zugezogen. Abends um sechs Uhr wurde T'scharner 
durch seinen Diener abgerufen. Die übrigen blieben bis zehn Uhr, wo 
ungefähr zwanzig Personen, die meisten maskiert, von Haldenstein 
anlangten, in die Stadt traten und auf dieses Haus zuschritten. Zuerst 
betrat dasselbe Rudolf Planta, Kastellan von Tarasp, des Pompejus 
Sohn, welchen Jenatsch neulich bei der Teilung des Erbes seines Oheims 
Rudolf, durch Begünstigung und Protegierung der Travers, Erben der 
Frau des Verstorbenen, gegen sich aufgebracht hatte, — und Hauptmann 
Konradin Beli. Sie näherten sich Jenatsch, der, um wegzugehen, 
schon aufgestanden war, mit Verbeugungen und Planta ergriff dessen 
Hand. Als Jenatsch den Gruss erwiderte, als ob er mit ihm einen 
Reigen aufführen wollte, erhielt er von Georg T’'hüringer einen Pistolen- 
schuss in die linke Wange, dass das Blut hinabfloss. Während er einen 
Kerzenstock ergriff, hieb ihm Bartholome Birtsch, wie Thüringer eben- 
falls aus Haldenstein, mit umgekehrter Axt, wie man einen Ochsen 
schlägt, in den Nacken, so dass er zu Boden stürzte. Die übrigen 
Haldensteiner wiederholten die Axthiebe bis zum sechsten und der 
Kastellan schlug ihn mit einem Fausthammer in die Seite. Hierauf 
löschte man die Lichter aus. Zwei Diener Jenatschs hatten sich in einen 
Winkel verkrochen. Anwesend war auch Julius Otto, Freiherr von 
Ehrenfels und Herr zu Haldenstein, den Jenatsch privatim beleidigt 
hatte, wie ihn denn auch die Bewohner der Freiherrschaft Haldenstein 
wegen der vor fünf Jahren ihnen mit Gewalt aufgedrungenen Ein- 
quartierung hassten, ferner Hauptmann Karl v. Salis mit zwei Söhnen, 
sowie die andern, welche mit Jenatsch gespeist hatten. Alle sahen die 
That mit an. Die Mörder nahmen Jenatschs Hut und Schwert mit sich. 
Am folgenden Tage wurde die Leiche mit kriegerischem Gepränge unter 
dem Zulaufe einer grossen Menschenmenge in der bischöflichen Kathe- 
drale beigesetzt. 

Jenatschs Grossvater und Vater waren evangelische Prediger ge- 
wesen und hatten ihm nur geringe Glücksgüter hinterlassen. Seine 
Studien hatte er in Zürich, wo der Rat einen Teil seines Unterhaltes 
bestritt, und zu Basel, wo er Hofmeister der Söhne des Obersten Bapt. 
v. Salis war, getrieben; kehrte zuletzt wohlbewandert im Lateinischen, 
Griechischen und den freien Künsten zurück, und da er der Gottes- 
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'gelahrtheit sich gewidmet hatte, stand er, wegen seines trefflichen 
Gedächtnisses und kühnen Geistes von vielen bewundert, während dreier 
Jahre seinem Berufe als Prediger in den Bünden und dem Veltlin vor. 
Von seinen Thaten hat die Geschichte viele aufbewahrt. In der Pfalz 
hatte er unter dem Grafen von Mansfeld gedient; auch hatte er mehrfache 
 Totschläge (man zählte ihrer acht) begangen. Drei jedoch, diejenigen 
des Pompejus Planta, Josephs von Capaul und des Obersten Jakob 
Ruinelli, zogen ihm den tiefsten Hass von deren Kindern und Ver- 
wandten zu. In Venedig sass er fünf Monate im Gefängnis, beschuldigt 

‘ im Jahre 1630, wo er daselbst diente, mit dem kaiserlichen Residenten 
ein heimliches Verständnis (was auch wirklich der Fall war) unterhalten 
zu haben. Durch Dazwischenkunft des Marschalls D’Estree jedoch wurde 
er wieder auf freien- Fuss gesetzt. 

Im Jahre 1635 bekannte er sich Öffentlich zur römisch-katholischen 
Kirche!, stand in hohen Ehren bei den französischen Agenten und 
anfangs heimlich, später aber auch öffentlich, nicht weniger bei den 
Spaniern und Östreichern. Er war schnell entschlossen, erfinderischen 
Geistes und stand in kühner Ausführung keinem nach. Beredt und in 
der Verstellung Meister, machte er, während bei der Austeilung der 
Jahrgelder beider Monarchen die Summen durch seine Hand gingen, 
viele selbst wider ihren Willen sich zeitweise zu Freunden. Sein Alter 
war 43 Jahre, sein Körper noch kräftig, obgleich er ein schwelgerisches, 
an Mutwillen reiches und selbst mit Ehebruch beflecktes Leben geführt 
hatte. In seinen Privatgeschäften und der Verwaltung seines Vermögens, 
das er emsig mehrte, zeigte er eine seltene Geschicklichkeit und erwies 
sich als äusserst pünktlicher Zahler. Zuletzt wollte er gleichsam als 
oberster General der Bündner, Direktor des spanischen Bündnisses und 
unumschränkter Gouverneur der Grafschaft Cleven angesehen werden 
und behielt auch letztere Stelle unter Beistand der Spanier bis zur letzten 
Stunde seines Lebens. 


159. Abfıhließung der vegimentsfähigen oder patrsifchen 
Burgerfchaft in Bern. 1643/1651. 
Die nachfolgenden, von Herın Staatsarhivar Dr. Türler in Bern gittigft mit- 
geteilten Beichlüffe werden, weil fie unfers Wiffens nod nirgends vollftändig gedrudt 


find, im Wortlaut des DOriginalS gegeben. Über ihre Bedentung vgl. Geifer, Die 
Berfaflung des alten Bern (Berner Feitfehrift 1891) ©. 55. 


a. Neiwe Ordnung, wär, aud) wie und was Geitalten Jeder 
angenoumen werden möge. 16./24. März 1643. 


(Notes Bud, Staatsarchiv Bern Ver. 3.) 


Erjtlih jöllend nit Alsbald alle und Sede dahar fommende, jonders 
jölhe perfohnen angenommen werden, die da ehrliche redliche leüth, guten 





! Seine ‚Söhne liess er als Protestanten erziehen, woraus wohl hervorgeht, 
dass sein Übertritt zur katholischen Kirche nur aus politischen Gründen statt- 
fand. Vgl. Haffter, Georg Jenatsch, p. 256 ff. und 505, 
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Harfommens, thuns und laffens, deren man (Sonderlicd in Handwerfen) 
von nöhten habe, zu gleich auch die mit notwendigen eignen mitlen zu ihrem 
undt der hrigen underhalt verfechen jeyend, Geftalten unfer Statt Yhrer 
geehrt, unjere burgerichaft mit ihnen bedienet, undt unfere Spittäl mit ihnen 
noch) ihren Weib und finden nit, wie etwan bievor vilfaltig bejchechen, 

befchwerdt werdind. 

Demnach dann die erfahrung bezeüget, waß maßen die, jo zum burgeren 
alhier uff- und angenommen werdend, oder doch nachwerts ihre Söhn, alf- 
bald fich geluften Laffend, Sxhre gedanfen und abjechen dahin richtend, daß 
iy ins Regiment undt nachvölglich auch uff Ambter befürderet werden mögind, 
dahar danıı nit allein vil wivderwillens erwachst, jondern aud) fo wol ehrliche 
notwendige Handwerd umdt die erlernung derjelben alf auch anftendige Gwerb 
und Handtierungen underlaffen, an ein Ort geftellt undt in abgang gebracht 
werdend, Geftalten daß, warn der mangel an notwendigen, nublichen, dienft- 
lihen und fünnenden Handwercleüthen hievor fich erzeigt und verhanden 
gewejen, man alsdan das mittel einer ammemmung frömpder undt ufßerer 
perfohnen ergreiffen müffen; dem mun beft müglich worzebaumwen, und fonder- 
ih die Handwerk in uffgang undt gutes bejtendiges Wefen zebringen, umd 
darin vortan zeerhalten, Habend wir Schuldtheiß, Näht undt Burger gejekt 
undt geordnet: | 

Daß alle die Fenige perfohnen, jo der annemmung begerend undt auch 
angenommen werdend, e3 jeyend die, fo ohne andere Yandtierung umbdt 
begangenfchaft ihrer eigenen Beitlichen mitlen zu geleben babend, over 
die fich notwendiger anftendiger Gewerben undernemmend umdt gebruchend, 
veßgleichen auch die Geiftlihen Standts find, Item Schreiber, undt ins 
gemein alle andere perjohnen, wie die namen haben mögend, fürnemlich 
aber Handwerdsleith, anderft nit dan under dem titul undt 
namen ewiger “$nmwoneren oder habitanten angenommen 
werden föllind. 

Die jüllend dan die einen by ihren gewerben, Handtierungen und 
begangenjchaften, Kunft und beruff, die anderen aber by ihren Handwerden 
beftendig umdt einfaltig verbleiben und ufjert denfelben nichts anders für- 
nemen noc bruchen, die ihrigen auch zu ihrem oder anderen ehrlichen 
Handwerden halten umdt ufferzeüchen, ohne daß die ein nod) anderen, 
weder jy noch ihre finder undtnahfommen, in das Regiment 
(alß zu bejfaßung dejfen wir by difen Zeiten (Gott Xob) 
gnugjfam verfehen) afpirieren, gelangen noch befürderet 
werden jöllind no mögind. H 

E3 were dann ja), daß e3 wider ietiges anfechen und verhoffen dar- 
zufommen jolte, daß uß tringender noht und gant ehehaffter unvermeiden- 
licher urjach, man zu einer anmemmung in das alte undt volnfommene 
burgredt jchreiten müßte, in jülhen fahl mögend angedeüte nei an: 
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genommene ewige einiwoner oder dero nachlommen, jo $y vdejjen begerend umd 
darzıı qualificiert md tugentlich werend, auch vor den ufjeren und frömden 
uß, in das völlige burgrecdt, und nachoölglich auch in das Negiment und zu 
ehren ämpteren befürderet werden. 

Doch warn ein mit weißheit, verftand, Funft, zeitlichem vermögen oder 
anderen Hochen qutaliteten dergeftalten begabete perjohn fich praefentierte, daß 
wir erachten ımd erkennen Fünnten, diefelb der Statt und dem Stand nützlich 
undt hochnothwendig fein wurde, in fülichem fahl behaltend wir ung gewalt 
vor, je nach bejchaffenheit ver fach, der Zeit und qualiteten zu dispenfieren 
und zehandlen. 

Und fol nun unfer Snlendifcher Umderthan einer, jo alfo zumewigen 
einwohner angenommen wirt, für den einzug Emhundert pfund: Ein Eidt- 
und Pundtsgnoß Einhundert und fünfzig pfund: Em ufferer und frümbder 
aber, der von Orten ufferthalb der Eidtgnoßfhaft harfäme, zwey hundert 
pfund pf. entrichten. 

Undt dan aller unjer Statt Yiberteten, freyheiten und nubbarfeiten 
gleicher gitalten, wie unjere burger, gnoß, vechig und theilhaft fein, uß- 
genommen (wie objtaht) daS Negiment, md daß fu by ihren Handt- 
werden, Handthierungen und begangenjchaften, umb verentwillen fy angenommen, 
einfaltig undt gentlich verbleiben jüllend. 

Andere aber, fo nit eingeborne Yandtsfinvder undt underthanen, jonder 
von uns darzu angenommen find worden, jöllind im nzug- und einwohner- 
gelt geachtet und gehalten werden wie uffere und frömde, oder wie Eibt- 
gnoffen, je nach dem Ort, wo dann jeder gebürtig tft, ungeacht er darvor zu 
einem Yandjäß von uns angenommen worden. 

Für einen Sohn, Jo alihie in unjer Statt geboren und getauft 
undt fjambt dem Batter zum ewigen einwoner (meldyes vanı iever- 
weilen zu unjerem freyen Willen ftahn foll zethun over zelaffen) an 
genommen wirt, joll entrichtet werben, jo vil al3 einem inheimjchen unDder= 
thanen ufferlegt tft. 

Und biemit fol undt wirt auch Hinfüro Fein gewülje ordinart Jahr 
Zahl zur annemmung beftimmt, fondern viefelbige zu unferem freyen Willen 
undt gefallen je nach geftaltjame der jach hierin zu Disponieren und zu 
handeln gejtelt fein. | 

ES foll aber dije ordnung der ußjchliefung vom Negiment Feimswegs 
von denen Handwerdsgenoffen, die Schon vor derjelben im Burgrecht gemwefen,. 
jonder allein von denen, jo teg undt ins Fünftig zu ewigen einmoneren an- 
genommen wervend, verfianden werden. 

Vie wol aber diefe Ordnung einfaltig uff die ewigen <fumoner 
gerichtet, umd vermög derfelben ins fünftig niemant anderer geftalten an- 
genommen werden fol, So habend wir do uf gewüßen urfachen zugelafjen, 
dag an jego noch by fürgegangner Annenmmung etlic) wenig zun burgeren, 
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nach der Sa und Orbnung von NA? Eintaufend jechs hundert fünf und 
dreißig ! habend uff und angenommen werden mögen. 

Doh mit Ddifer vermehrung Snzuggelts, daß unfer inlendijchen under: 
thanen einer vierhundert pfund, Ein Eidt- undt Bundtsgnoß Achthundert, 
und dann ein uferer und frömder Zmwölfhundert pfund pf. für den nzug 
ußrichten und bezalen jülle, aber ein angenomner underthan hierin wie ein 
Eidtgnoß oder wie ein frömder, je nach dem er von einem Ort har gebürtig 
iit, gehalten werden. 

Und gleichwol foll denen alfo angenommenen burgeren ven Wein- 
gemwerb zeüben und zebruchen nit zus umd nachgelafjen, uffert demjelben 
aber ein ieder aller anderen gewerben halb frey fein. Actum und vor unferem 
Großen Naht bejtetiget den 16. Martit und nachgehndtS etlicher puncten 
halb erleüteret den 23. undt 24. ejusdem deß lauffenden 1643. \yahrE. 


b. Zedel an alle Gejellichaften underjhidenlicher volgender pundten halb, 
22, März 1651. 
(Bolizey-Buh Nr. 6, p. 203 ff, Staatsardhiv Bern). 


Und dieweilen Jr Gn. fih endtfchloffen, fürs fünftig (ohne erhebliche 
urjach) einiche? perfohnen mehr zu Burgeren und hinder feffen anzenemmen, 
und e3 nun auch umb die jteifhaltung umd würflicde objervation deß jchon 
bievor wolgemachten UmderjcheidtS der patriciern, Burgeren und 
angenommnen Hinpderfefjen, weliche namlich ins Negiment fommen 
und gelangen mögend oder nit, zethun fein will, alS habend hochgedacht mein 
gnedig Herren Räht und Burger nochmahlen angejechen, wellend es hiemit 
auch genglich gehebt und bevolchen haben, daß auf allen und jeden Gejell- 
haften dijer Statt mit deütlichem Underjcheid der ein und anderen orden- 
liche Nödel gemacht, und darvon gleiche Doppel in das DVenner gemwelb, wie 
auch in ir Gn. Cantley und uff den Gejellichaften an fichere ort gelegt, 
und zur fünftigen beftendigen nachricht uffbehalten werden füllind, weliches 
iv ümers theils in gehorfamen volg zejtellen wüjjen werdend. ö 


160. Der die Gremtion der Eidgenoflenfhaft vom Reiche betreffende 
Artikel VI. des weltfälifchen Friedens vom 24. Oktober 1648. 


Aus dem Latein; Abfchievde V. 2, ©. 2218. 


Da ferner die Kaiserliche Majestät auf die Klage, die namens der 
Stadt Basel und ganz Helvetiens vor ihre zu gegenwärtigen Kongressen 





. Nach diefer Sabumng durften zwar die Aufgenommenen nicht felbft, aber doch ihre 
a den Großen und ihre Enkel in den Kleinen Nat gewählt werden. 
° ar feine, 
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abgesandten Bevollmächtigten über einige von der Reichskammer gegen 
die genannte Stadt und andere verbündeten Kantone der Helvetier und 
deren Bürger und Unterthanen ausgegangene Prozesse und Executiv- 
mandate gebracht worden sind, nach Einholung der Meinung und des 
Rates der Reichsstände, in besonderem Dekrete vom 14. Mai nächst- 
vergangenen Jahres erklärt hat, dass vorgenannte Stadt Basel und 
die übrigen Kantone der Helvetier im Besitz so gut wie voller Freiheit 
und Esxemtion vom Reiche und in keiner Weise den Dikasterien 
und Gerichten desselben Reiches unterworfen sind, so ist beschlossen 
worden, das Gleiche in diesen öffentlichen Friedensvertrag zur Bestätigung 
und Bekräftigung aufzunehmen, und dass deshalb solche Prozesse mit 
samt den bei Anlass derselben zu irgend welcher Zeit verhängten Be- 
schlagnahmen fortan aufgehoben und unwirksam sein sollen. 


161. Der Banernkrieg von 1653. 
a. Vrjaden. 


Brevis et simplex Relatio Discordie etc., Kopie in der Stadtbibliothef Bern, 
überjegt beit Bod, Der große Bolfsaufftand in der Schweiz (Balthalars Helvetia VI), 40 ff. 


Unter den zeitgenössischen Darstellungen des Bauernkrieges nimmt eine 
noch ungedruckte lateinische Schilderung „Brevis et simplex relatio“ etc. 
(Haller V, 1108) den ersten Rang ein, deren Verfasser nach Th. von Liebenau 
der luzernische Landvogt Ludwig Cysat (f 1659) ist, die aber von Jakob 
Wagenmann von Sursee, Kaplan in Willisau, stilistisch verbessert wurde. 


Welcher Sachkundige dürfte leugnen, dass diese Volksbewegungen 
in der Schweiz nichts anderes als die Überbleibsel des deutschen Krieges 
oder die aus der rauchenden Asche desselben emporgestiegenen Flammen 
seien? Ganz Deutschland brannte in heller Kriegsflamme, litt an grossem 
Getreidemangel, rang mit eigenem Verderben und lag stöhnend in den 
letzten Zügen; für Deutschlands nähere Provinzen war nirgends Zuflucht 
und Nahrungsquelle als in der eben nicht fruchtbaren Schweiz. In 
Scharen kamen deutsche Flüchtlinge in die Schweiz, und diese konnte 
bei der schnell anwachsenden Bevölkerung kaum hinlängliche Nahrungs- 
mittel erzeugen, daher stiegen alle Lebensmittel, Getreide, Wein und 
Schlachtvieh auf einen ungewöhnlichen Preis; auch Wohnungen und 
kleine Gebäude wurden bei der beträchtlichen Zahl der fremden Ein- 
wanderer um grosse Summen vermietet oder verkauft. Dadurch 
bereicherten sich die Bauern, gewöhnten sich an Luxus, schwelgten 
und schlemmten, während ganz Deutschland jammerte, und trieben, 
wegen des reichlichen Geldes, das durch die Flüchtlinge in die Schweiz 
kam, ihre Güter, Äcker, Häuser und Höfe auf den höchsten Preis. Auch 
die höhern Stände, durch die Verschwendungssucht der Bauern ge- 
mästet, ergaben sich weit über Gebühr dem Luxus in Kleidern, 
Gastmählern und Hausgerätschaften. Als nun aber durch Gottes Erbarmen 
und Gnade der Krieg in Deutschland endigte und der Friede zurück- 
kehrte, hatte das verheerte und verarmte Land wegen seiner Fruchtbar- 
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keit bald wieder Überfluss an solchen Lebensmitteln, die bisher um teures 
Geld aus der habgierigen Schweiz bezogen wurden, und mit den Flücht- 
lingen, die wieder heimkehrten, ging auch das Geld aus der Schweiz fort. 

Die in solchen Dingen schärfer sehenden höhern Stände aber hielten 
es für sicherer, ihr Geld auf unbewegliche Güter anzuleihen, als es in 
baren Summen zu behalten, die der räuberische Soldat jeden Augenblick 
wegnehmen konnte; sie liehen es daher eifrig den Bauern auf ihre Güter. 
Wie nun, so lange der deutsche Krieg währte, alle Güter, Höfe und 
Äcker in hohem Werte standen und um mehr als billigen Preis gekauft 
wurden, so sank, als des Friedens Ölzweig wieder aufgrünete, der 
Wert und Preis des Grund und Bodens und der darauf erzeugten Lebens- 
mittel mit jedem Jahr und Monate, mit jeder Woche und Stunde Es 
blieb jedoch, nach Vertrag und Versprechen, die Verpflichtung zur Be- 
zahlung, es blieben die Schuldtitel und .die jährlichen Zinsen; aus blieben 
hingegen die Käufer und mit ihnen jene holde Göttin, das Geld, und 
das Geld, das früher haufenweise mit den Emigranten in die Schweiz 
strömte, war, wie sie fortzogen, ebenfalls verschwunden. 

Zur nämlichen Zeit geriet auch der gewohnte und einträgliche fremde 
Kriegsdienst ins Stocken, durch den Hauptleute und Soldaten sich und 
die Ihrigen zu Hause gar leicht und sogar prächtig ernähren und er- 
halten konnten; und wenn auch noch einige Werbungen nach Frankreich 
und Italien stattgefunden hatten, so war doch die Kasse der Fürsten 
überall durch den langwierigen Krieg erschöpft, und der gebührende 
Sold, sowie die Pensionen wurden nicht mehr bezahlt; daher die An- 
geworbenen ärmer zurückkehrten, als sie fortgezogen waren. Zu Hause 
lungerten sie müssig herum, und der angestrengten Arbeit, welche 
Helvetieus rauher Boden zu seiner Bearbeitung verlangt, überdrüssig, 
sannen sie zuletzt auf Anstiftung innerer Unruhen. 

Als nun die durch eigene und fremde Ursache mit Schulden beladenen 
Bauern der Schweiz durch die ungelegen kommenden Betreibungen ihrer 
Gläubiger genötigt wurden, von der Trunkenheit, die sie sich in 
langem Wohlleben angewöhnt, mit leerem Beutel allmälig zur Nüchtern- 
heit zurückzukehren, konnten sie wohl einsehen, dass sie nicht im 
stande seien, ihre Schulden zu bezahlen. Also zur Verzweiflung getrieben, 
dachten sie auf Krieg als auf das letzte Hilfsmittel, durch das, nach 
einer unter dem Volke ruchlos verbreiteten Ansicht, auf einmal alle 
Schulden völlig ausgetilgt würden. Es fehlte nur noch ein Vorwand, der 
aber, als die Verschuldeten sich zu versammeln anfingen, leicht gefunden 
wurde. Sie erkannten und erklärten, dass die von der Regierung ge- 
setzten Landvögte zu strenge seien (und zuweilen waren sie es auch), 
dass sie von denselben mit unbilligen Strafen belegt würden und dass 
die bestehenden Gesetze mehr die Habsucht und den Eigennutz der 
Regenten als die Gerechtigkeit und das öffentliche Wohl beförderten. 
Es ergingen allerorten Klagen über lästige, erst jüngst gegen alle bis- 
herige Übung eingeführte Zölle, über das Salzmonopol, das die Re- 
gierungen sich zueignen, über zahlreiche andere schädliche Neuerungen, 
die unter erdichtetem Vorwand von jungen Ratsherren in der Schweiz 
seien eingeschwärzt worden, über hartherzige Schuldbetreibungen, über 
Schmälerung oder Unterdrückung der Volksfreiheiten, über schnöde 
Zurückweisung ehrerbietiger Vorstellungen und, was die Hauptsache war, 
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über Herabsetzung des Wertes der Münze bei dem ohnehin grossen 
 Geldmangel. Und -— denn alles andere hätten die Bauern vielleicht 
noch ertragen — aus diesem letztern Beschwerdepunkt entstand bald ein 
ungeheures Feuer, dessen Funken zuerst in der Vogtei Zntlebuch 
erglühten und sich schnell über die ganze Schweiz verbreiteten. 


b. Der Huttwilerbund vom 14. Mai 1653. 
Abichiede VI. 1. ©. 163. v. Liebenau, Fahrb. f. fehweiz. Seid. XX. ©. 17. 

Der auf der Landsgemeinde zu Snumidwald am 23. April aufgerichtete, hernach zu 
Huttwil am 30. April durch offenes Handmehr der dafelbft verfammelten Bauern be- 
ftätigte Bundbrief wurde erjt auf der Hauptlandsgemeinde zu Huttwil am 14. Mai in 
urfundlihe Form gebracht und befiegelt. 

Zu wilfen und fund ift männiglid, was fi) anno 1653 in der Herr: 
Ihaft Yuzern im Entlibudh für ein Span und GStreitigfeit entftanden 
wider hre G. Obrigfeit der Stadt Yuzern felbft der Urfachen [wegen], daß 
fie ihnen viel nee Aufjäke, große Strafen und Bejchwernilfe aufgeladen und 
gezwungen haben wider ihre Briefe und Siegel, darum fie gefandte Männer 
an ihre ©. Obrigfeit gejchiekt, welche freundlich, unterthänig und in Gebühr 
mit großer Bitte angehalten haben, jolcher Beichwerden fie zu entlaffen um 
‚abzuthun, aber nicht allein nichts [haben] erlangen mögen, jondern nod) auS- 
gebalget und abdrohen wollen; dernwegen die Bauern erzürmt worden und 
haben zufammengejchworen, ihr Yeib und Leben daran zu jegen, und al3bald 
ihnen feine Zinfen oder Geldjcyulden mehr wollen zufommen Lafjen, bi$ ihre 
&. Obrigkeit ihre alten Briefe und Nechtungen wieder zu Handen ftellen, 
die fie ihnen genommen haben; darum ihre Obrigkeit ihre übrigen Unterthanen 
aufmahnen wollen, fie damit zu bezwingen zum Gehorfam. Als fie aber die 
Urjache vernommen, haben fie fich in gleichen Bejchwerden auch belavden ge- 
funden, darum fie auch zu denen ins Entlebuch geftanden und zu Wol- 
hujen zufammen gejhworen haben, weil fie mit Bitte nichts bejonbers 
erlangen möchten, was ihnen gehörte, verowegen ihre Obrigkeit übel zufrieden. 
Darum bejchrieben fie gejfandte Herren aus den jehS Fatholifchen 
Drten, welde Herren gar lange mit dem Handel umgegangen find, und 
hiezwijchen jchrieben fie um Hilfe, und wurde alfo der Handel je länger, je 
böfer, alfo daß die Ämter vor die Stadt Auzern zogen, weil die Herren ihren 
verpönten Bundesgenojjen Kriens und Horw ftart umd body gevräut 
haben, alles zu verderben, wenn fie nicht wieder zu der Stadt jchwüren wollten. 
Und in dem haben die dreizehn umd etlihe zugewandte Drte ver 
Eidgenofjenfchaft abgefandte Herren zu Baden ein ungutes, unwahrhaftes 
Mandat gemacht (des Inhalts, daß fie allerhand hochfträfliche Fehler und 
Mutwillen unverantwortlich, wie offenbar am Qag,- verübt, gethan haben 
jolfen), fjolche8 über die obgenannten Anfänger im Entlebucd mehrteils 
und über alle, die ihnen behülflich jein winden, gejchehen und ausgehn 
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lajfen, damit fie von aller Orten Unterthanen verhaßt würden und daß fie 
nicht zu ihnen fielen, alfo daß fie zu den Nachbarn zu allen Drten nicht 
wohl mehr fonmmen durften, wegen des Mandats, weilen fie jo hoc) 
verfleinert und verleumdet worden, daß fie ihres Leibs umd Lebens nicht 
wohl mehr ficher waren, jondern jchon gefährlich begegnet. Auch dazwijchen 
haben an vielen Drten fremde und heimifche Kriegsleute follen auf fie 
einfallen, und darum fie mit ung Berner Bauern zu reden gekommen und 
abgeredet haben, daß wir einander Fein Yeid und Schaden zufügen wollen, 
jondern auch fein rend oder heimisch Volt durchziehen laffen, fie oder ung 
zu fchäbigen, damit wir al$ getreue liebe Nachbarn miteinander handeln 
und wandeln fünnen, auch unfere Häufer, Höfe, Hab und Gut, Weib und 
Kinder in gutem, friedlihen NAubheftand erhalten und bleiben fünnen. Und 
weilen wir im Bernbiet oft des Willens gemwejen, unfere G. H. und Obrig- 
feiten zu bitten, daß fie unfere Beichwerden auch nachlafjen jollen und 
- abthun, wie dann vor SKahren im Donner-Strieg oder Span auch dergleichen 
hätte vereinbart fein follen, aber jchlecht gehalten worden, darum haben wir 
abermals gejandte Männer vor unjere G. Obrigfeit gen Bern gejhiedt und 
jie unterthänig und hoc) gebeten, fie follen unfere Bejchwerden ab uns 
nehmen; darüber fie aber unfere Gejandte bezwungen, daß fie in umnfer 
aller Namen haben müfjen auf die Knie nievderfallen, um Gnade bitten 
und annehmen, und hernad) dasjelbige doc) noch nicht gehalten haben, 
was fie jchon unjern Gejandten verfprochen; darım wir Urjache genommen, 
ung im alle Wege zu verjehen. Sit darum auf den 13./23. Tag Aprils 
im obgefetsten 1653. Jahr zu Sumismwald eine Landsgemeinde gehalten 
worden wegen unjerer Klagartifel$ Punkten und des unguten Mandat, 
welches unjere Ehre und guten Namen antreffen thäte, daran ung nicht 
wenig gelegen. Darum wir aus der Herrichaft Bern, Yuzern, Soloturn 
und Bajel Gebiet und aus den hienac) genannten Orten find zufammen 
gekommen, allda wir uns freundlich erjprachen wegen unferen Bejchwerven 
und fonvderbaren Urfachen halber, und darüber auf freiem Feld einhellig einen 
aufgehobenen, ewigen, jteifen, jtäten und feften Eid und Bund zu dem wahren 
und ewigen Gott zulammen gejchworen haben, vdieje nachfolgenden Artikel 
treulic” zu halten, wie folgt: 

Sm Namen der hochheiligen Dreifaltigfeit, Gott Vater, Sohn und 
Heiliger Geift Amen. So haben wir zujammengejchworen in diefem erjten 
Artikel, daß wir den erjten eidgenöffischen Bund, jo die uralten Eidgenojjen 
vor etlich hundert Syahren zujammen gejchworen haben, haben und erhalten 
und die Ungerechtigfeit einander abthun helfen, [einander] jchüten und jchirmen 
wollen, mit Leib, Hab, Gut und Blut, aljo daß, was den SHerren umd 
Dbrigfeiten gehört, ihnen bleiben und gegeben werden joll, und was ung 
Bauern und Unterthanen gehörte, joll auch uns bleiben und zugejtellt 
werden, Dies zu aller Geits den Weligionen unvorgreiflid und unjchädlich. 
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Zum Zweiten wollen wir einander helfen affe unguten neuen Aufjäte 
von dannen thun, md follen aber jedes Orts Unterthanen ihre Gerechtigfeiten 
von ihren Obrigfeiten jelbjt fordern; wenn fie aber einen Streit gegen ihre 
Obrigfeiten befommen möchten, follen fie doch nicht ausziehen ohne Wiffen 
und Willen der andern Bundsgenoffen, daß man vorher fünne jehen, welche 
Partei Necht oder Unrecht habe; haben unjere Bımdesgenofjen dann Recht, fo 
wollen wir ihnen dazır helfen; haben fie aber Unrecht, fo wollen wir fie abweifen. 

Zum Dritten: wenn die Obrigfeiten wollten fremde oder einheimifche 
Völker ung Unterhanen auf den Hals richten over legen, fo wollen wir die: 
jelben einander helfen zurücweifen und dasjelbige gar nicht dulden; fondern, 
jo e8 von nöten wäre, wollen wir einander tröjtlich und mannlich beifpringen. 

Zum Vierten: wenn au) ein oder andere Perjonen in Städten oder 
Landen um diejes aufgelaufenen Handels willen von einer Herrjchaft oder 
andern Leuten eingezogen oder an Yeib und Gut oder Leben gejchädigt würden, 

jolfen alle Orter unjerer Bundsgenoffen denjelben helfen mit Yeib, Hab, Gut 
und Blut erledigen ımd erlöfen, wie wenns einen jeden jelber antreffen würde. 

Zum Fünften, jo jolle diejfer unjer geihworne Bund zu allen 10 Sahren 
um vorgelefen und erneuert werden von den Bundsgenofjen, und fo dann 
der ein oder andere Ort eine Befchwerde hätte, von ihrer Obrigfeit over 
anders, jo will man alle Zeit demjelben zum echten behilflich fein, damit 
alio unjeren Nachlümmlingen feine Neuerung und ungebührliche Beichwerden 
mehr aufgeladen werden fünne. 

Zum Sedhsten: e3 foll feiner unter uns jo vermefjen und frech fein, 
der wider diefen Bundichwur reden folle oder Nat und That geben wollte, 
wieder davon zu ftehn und [ihn] zunichte zu machen; welcher aber dies 
überfehen würde, ein jolcher foll für einen meineiden und treulofen Mann 
gehalten und nad) jeinem Berdienen abgejtraft werden. 

Zum Siebenten: e8 follen auch feines Orts Bundsgenofjen mit ihrer 
Obrigkeit diefen Handel völlig vergleichen und bejchliegen, bi8 die andern 
unfere Bundsgenoffen aud in allen Orten den DBejchluß machen fönnen, 
alfo daß zu allen Zeilen und gleich miteinander der Beichluß und Trieden 
jolle gemacht werden. 


e. Nillaus Leuenberger al3 Obmann des Banernbundes, 
Franz Haffner, Kleiner Solothurnifher Schamplat, p. 608. 


Franz Haffner von Soloturn (1609—1671) jchrieb unter dem Titel: „Seiner 
Solothurnifher Schamwplak hiftorifcher Welt-Gefchichten“ eine 1666 gedrudte Chronik, halb 
Weltgeichichte, halb Schweizer- und Soloturnergefhichte, von Erihaffung der Welt bis 
1666, die in den zeitgenöffiihen Teilen einzelne Angaben von Wert enthält. 


Unglaublich ift e8, wie diefe verwilderten Leute ihrem aufgeworfenen 
General Nöwenberger jo gejchwind pariert und gehorjamet, daß fein 
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mächtiger Botentat und Fürft mit allem feinem Geld und Macht jolches 


Pe RE 


(ange nicht würde ins Werf richten fönnen. Denn fobald gedachter Köwenberger 


nur mit der Hand winfte oder nur ein Wort auf ein Yeodelein jchrieb, 
ichicfte fih Mann, Weib und Kind eilfertig in feinen Befehl, liefen bei Tag 
oder Nacht in Negen, Wind, Schnee ohne alles Bedauern und Murren an 
den beftimmten Ort, griffen zu den Wehren und Waffen, was fie in der 
Eil erhafhten. Auf den angeftellten Landgemeinden, mann Xömwenberger 
redete, ward jedermann jtill, was er vorbrachte, ohne alles Widerreden als 
ein Draculım angenommen, was er befahl, ohne Verzug ausgerichtet. Gott 
hat aber aus jondern Gnaden durch die ganze Zeit diejfes währenden Auf- 
ruhrs verhütet, daß feine Brunft aufgegangen oder irgend ein Zotichlag 
geichehen; fonft hätten viel ehrliche, unfchuldige Standesperjonen in Xeibes- 
und Lebensgefahr ftehen mülfen, wie ihnen von jolchen Nebellen öffentlich 
gedräut gewejen. 


d. Verfahren der Harten gegen die Linden. 


Wirk, Unpartheyifche ubftangliche Befhreibung (Hiftorifche und Eritiiche Beyträge TIL) 150. 

Sodann Konrad Wirz, Pfarrer am Prediger zu Zürich, ieß noch im Jahre 1653 
eine „Obhnparteiiiche jubftanzliche Beichreibung der Eydtgenöffiihen Unruhen im Yahı 
Shrifti 1653 druden, die aber vor Vollendung des Druds vom Rate fonfisziert und 


erft 1739 von Bodmer und Breitinger in den „Hiftoriichen und Eritifchen Beyträgen zu 
‚ der Hiftorie der Eidsgenofjen“ veröffentlicht murde: 


Shre Meitlandleute, die an der Obrigkeit fchuldigernaßen treu verblieben, 
find von ihnen jchändlichit betitelt, mit gewaltthätigen Streichen mißhandelt, 
ihre8 Sclachtviehes, habender Früchte und Weine beraubet, an Ohren, 
Nafen und Bärten verftümmelt, an Stirnen und Schläfen durch ftarfe Um- 
trüllung eine8 ganz trodenen Schleifjteins bis auf die Hirnfchale gejchliffen 
und aljo, wie fie zu reden pflegten, gehärtet worden. Sobald einer nur ein 
Wort geredet, daS von weitem auf Gehorfam gegen die Obrigkeit deutete, 
mußte er ohne Berzug folden Härtens gewärtig fein, weldje mannigfaltige 
Srevel jo ıumerträglich gewejen, daß viel biderbe Leute alles verlajjen und big 
auf bejjere Zeiten anderswo Sicherheit gefucht haben. 


e. Das Gefecht bei Herzogenbuchjee und feine Folgen. 
Chronik des Foft von Brechershäufern, ber. von WB. %. dv. Miülinen, 22f. 
Fodofnd Foft, ein veicher Bauer auf dem Hof Brehershäufern bei Wynigen, 


geb. um 1590, ermordet 1657, verfaßte „in langen Nächten“ Funftlofe geihichtliche Auf- 
zeichnungen, deren intereffantefter Teil den Bauernkrieg betrifft. 


As man von Melligen her heimgefommen und vermeint, es fei 
jet alles richtig, find Mfeine] Glnädigen] Hlerren] im Zorn aufgebrochen 
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umd mahneten ihre Welfchen und viel Fremde, etliche Tanfend. Nırn ging es 
an um Bern her, unten aus gegen ven Yandgarben! auf Segenftorf 
zu ımd Hinvelbanf, alles in der Pfingitwoche, [haben] gar jämmerlich 
geraubet, gefangen und folcher Gejtalt nah Uzenjtorf, Kilchberg, 
Koppigen, gar jämmerlich gehaufet und Xent ums Leben gebracht; doch 
find nicht viel umgefommen, aber gefangen gar viel um Koppigen. Von 
da z0g eine große Macht nah Subigen, Wangen ımd gen Bipp, da 
herum fie übel gehaufet..... 

Nun wie die Emmenthaler vernommen, daß e3 an vielen Drten 
jo jharf bergeht, famen wohl bei 5000 Mann denen Bedrängten zu 
Hılf. Nıum wurde e8 abermalen Gut3 verfprochen zu gemeldetem Buchfee 
und zogen wiederum heim den 27. Mai?. Nur etliche Naufbolde, die 
‚wollten nicht abziehen, bei 200. Da famen eine große Macht Reiter ımd 
Fußvolf und griffen die wenigen an im Dorf zu Buchjee umd fteckten 
das Dorf in Brand an etlichen Orten am Pfingftfonntag 8. Syuni und ver- 
brannten 36 Häufer, ohne Speicher und andere Gebäude. Auch wurden am 
andern Tag zur Erde beftattet, die vom Arieg umd teils vom Feuer um- 
gefommen, bei 25 Menjchen. Bon Buchfee z0g diefe Menge VBolf mit 
Grimm und vielen Gefangenen nah Yangenthal und füllten das Kauf- 
haus mit Gefangenen, mehr al3 70 Mann, wohl 3 Tag ohne Speis ımd 
ZTranf; bernad) famen viel heim, viel gen Narwangen. Den 11. Tag 
Brahmonat wurden 4 dafelbjt gerichtet ; einer war der Bauer von Flüdigen, 
mit dem Schulmeifter von Aarwangen umd fonft noch zwei?. Das hat 
alle Nachbarichaft bedauert; dann find fonft noc) viel gerichtet worden, welches 
alles dem legten und jüngften Gericht heimgeftellt ift..... Hernad fing 
man erjt recht an ftrafen, etliche an Geld, etliche am Leben. Zu Bern 
waren zum wenigften 12, zu Narwangen 8, zu Bofingen und Xenz- 
burg 3 oder 4, zu Büren 1, viel beeidiget von Stadt und Land, etlichen 
Hungen und Ohren gefehlitt. Biel find ausgerijjen und aus dem Yand ge- 
laufen; unfägli viel find um große Summen Geld geftraft worden. Zu 
Bern unter den obigen Zmwölfen find gewejen, fo den 28. Bradhmonat 
gerichtet worden, nämlih 3, der Ammann Wyniftorf von Oberburg 
und ein Ammann? von Vfaffenbad hinter Yangnau, den man gevier- 
theilet, der dritte der Wirt® von Nanflü, und einer oder zwei au$ der 
Bogtei Signau enthauptet, auch einer von der Senjenbrüde ber. 


ı Ortfchaft zwifchen Zollifofen und Kirchlindad). 

26. Juni neuen Stils. Der Chronift datiert das eine Mal nad dem alten, Das 
andere Mal nad) dem neuen Kalender. 

3 Flückiger. zu Flücdigen bei NRohrbadh, Emanuel Sägtffer, Schulmeifter von 
Aarwangen, Bernhard Herzog von Langenthal und Chriftian Blajer von Zrub. 

4 Daniel Kiüpfer. 

5 Leonhard Slanzmanı. 
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Hernadh den 27. Augft! wurde gerichtet Niclaus Nöwenberger, der 
Landshauptmann, auc) geviertheilet und mit ihm ein fürnehmer Mann von 
Schüpfen, nad) diejen beiden gleich hernach einer aus vem Buchheggberg, 
ein großer Mann, ein Schlüp von Gejchlecht, demnach noc) zwei, einer des 
Landshauptmanns Schreiber. Alfo waren es überall von des elenden 
Handel3 wegen im Bernbiet bei 23 oder 24 Mann. 


f. Landvogt Rafpar Pfyffer, Vräfident des Inzerniichen Kriegsgerichts in 
Surjee, an Schultheiß Jledenftein von Luzern. 5. Suli 1659. 


VBod ©. 530. 


Hodh- und Wohledelgeborner Herr Schultheiß! Des Herrn an mid) 
abgegangenes Schreiben hätte nicht glücklicher anlangen fünnen; denn, indem 
der Schnider von Rotenburg an der Tortur war umd der andere in DBe- 
veitichaft und ohne Zweifel diefen fchreien hörte, war mir in felbem Moment das 
Schreiben in den Turm gebracht worden. Den Egli habe ich bald hernad) 
eraminiert, mit der Zortite aber verjchont, weil er nach Mellingen, Zug md 
Schwyz gemefen ift, ich aber, die Wahrheit zu befennen, wohl fpüren Tonnte, 
dag er nicht bösartig gemejen..... Es ift bier gar viel zu fchaffen. 
Diefen Morgen haben wir früh angefangen und 12 Stunden eraminiert. 
Der Schybi Hält fich feft md ift mächtig ftarf. hm find Fleine und 
große Steine, auch andere Sachen, aufgelegt worden; doch hat er wegen 
nigromantiam? nichtS befennen wollen, obwohl er heftig gejchwitt und 
dazıt geweint hatte. Wir vermeinen alfo nicht und föünnen nicht finden 
nod) jpüren, daß etwas weiteres aus diefem zu bringen fei. Meinem Herrn 
Schwager weiters umd mehreres zu dienen, bin ich von Serzen jederzeit 
geneigt. 


162. Die erfte Schlacht von Wilmergen. 24. Ianuar 1656. 


Nah) dem von Herrn Stiftsardivar P. Ddilo Ningholz in Einfideln gütigjt mit- 
geteilten Driginal des Berichtes von Pfarrer Fakob Bistig. 


Safob Bislig (1619— 1631), Leutpriefter zu Luzern, jpäter Conventual in Einftdeln, 
begleitete nebft Felutten, Kapuzinern und Franzisfanern das Luzerner Heer als ‘yeld- 
prediger im erften Billmerger Krieg. Der Brief, den Bislig zwei Tage nad) der Schlacht 
von Mimi aus an feinen Bruder jchrieb, gehört zu dem intereffanteften Berichten über 
diefelbe, wenn auch fein Anteil am Siege darin vielleicht etwas über Gebühr betont ift. 


16. Sept. n. ©t8. 
"Notar Hans Konrad Brönner. 
> Shwarzfunft, Zauberei. Schybi galt für einen Zauberer. 
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Derfelbe wird hier im Wortlaut wiedergegeben, weil der Abdrud P. Gall Morels im 
Gefchichtsfreund der V Orte, (XIX 243 ff.) ftarl modernifiert und verkürzt ift. 


22. ganner ift über tifch bottichaft fommen, die Bärner zöchen mitt 
vil jtucden!, 4 jquadronen reütter, vil fliegenden fahnen uf Hedligen zu 
mitt 10,000 mann; darumb unfere allvorten fi) von danmen veteriert uf 
Silmärgen. Unjer volch tft alles von binnen eylendt3 ufgebrochen, und 
baubtmann Niclaus Almänder uf Wolen zuo, ein ftund von Häd- 
ligen, mitt 400 mann, wir uf Bilmärgen bis an ein halbjtund. ALZ 
aber durch Fundtichaft der find jo ftard zuo find verftanden, find von VBil- 
märgen und Wolen mitt uns alle wider uf Muri zuo gezogen, eylendt 
den Hauptmann Alfons [von Sonnenberg] mitt 1200 man von Surjee, 
den haubtmann Soft [Um Ahyn] mit 300 von der Gisliden brugg, den 
Hauptmann Niclaus Schwiger mitt 400 von Münster bejhidt, ein 
gantes Corpus ze machen. 

23. find alle zuo Muri bifamen gemwäjen in 3000 man, und zuo 
Boswil, ein ftund von hinnen, andere 1000 mann. Die Bärner aber 
haben Silmärgen ingenommen, da jye zuo Hädligen in der Kirchen 
das 5. gejchniglet Marienbild mitt durch den fopf zerjpalten und das dorf 
verbrändt bis an zwei heiifer. 

24. find alle mitt denen zuo BoswyLl, in 4000 md ettwas 100 
darzuo, über ein hohen buodhbärg uf Filmärgen in der ftille gezogen von 
9 uhr bis umb 1 uhr. Sch hab mich des colages? verfumpt, wil es mir 
zuo früeh und funft nad) einem anderen zuabendtbrod größeren appetit hatte. 
Da wir nach? bei ihnen, fangen unfere wider allen befelch alle an zu 
Ihreyen. Die Bärner, die folches gehört gant unverhoft, haben fich unden 
im Dorf in ihren fchangen in die ordnung gejtelt mitt vilen jchönen fahnen. 
Es fangt an das fchiejfen unferer mufquetierer von der höhe hinab uf fye, 
die Bärner zuo gli. Der Hauptmann Sehr mitt den ftuden gibt feür 
und erlegte ein Hileten ?, in 8 Bärner, glüdlih. Als num unfers giehüt für- 
über und die Bärner nit fyreten, fiengen unfere fich Hinver fich zo fehren, 
die ftud binwäg zuo füehren, der fahn fich zuo retirieren, ettliche Herren ihre 
völder nitt mehr anzuofüehren und alles zuo fliehen, das aljo bald die ftud 
dahinden wurden gelaffen fin. ch deffen anfichtig bin gant erzürnt gewäjen, 
hab min wehr usgezuct, zuo glich der Sr. Haubtmann Aurelian [Bur- 
gilgen], der Foft Gloggner, und der P. Andres, ranciscaner, (dan 
der Sejuiter ftillgefäfjen, fprächend, es möcht einer mitt anmahnen jchlächte 
ehr inlegen bei den officieren) bei der mitte, und mannten wir mitt bätten, 
ichreyen, zuofprächen und treumen? aljo heftig, das |ye von der flucht ab- 


lafjend, fic) wider gegnen find gewändt. Aber da wir von ihnen, haben fye 


1 Gefhüten. ? Frühftüd, vom lat. collatio. nahe. * Reihe. ° drohen. 
Oechsli, Quellenbuch. 52 


z Lie dr Ye 
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wider das verjen gäld angefangen zuo gäben — und wir wider uf fye. 
Dijes ift 5 mahl aljo gefchähen; emdtlihe, da ich mitt mehr reden möchte, 
hab ich mitt uSsgezuctem tägen ettlich uf ven fopf und ruggen gejchlagen, mitt 
treümen, fye zuo erftächen, wan fye [den Kampf] nit fortjegen. Sr dijem 
ichießen die Bärner von einer höhe an der linggen fiten mitt 4 jtuden 
uf unjer armee 6 jhüß. 2 find mir über den fopf gegangen, das mich ein 
warmer tunft angewayt ins angficht; daruf ich abgeftigen ab dem pfärd, und 
in dem zuofprächen fujen! über und noch trey — eine der furglen hab ich 
befommen, jo ich ech allhie zuo jchide. Wilen nun umnfere jhüten jchier all 
verichoffen, und aber niemandts dran wolte, hab ich den General Alfons? 
2 mahl umb Gottes willen gebätten, er folle doch mitt den Furken mehren, 
halparten, fpiejfen und fnüttlen und umbfehrten musqueten lafjen mitt gangem 
gwalt oben herab infallen und das gichüt umderlauffen. Da ftellte er fich 
under dife. Das fändli gienge mitt musSquetieren uf die rächte fiten in den 
wald, die anderen fcehügen trungen uf die lingge gegen den ftuden. ych 
ordnete, das alle uf Enyendt Gott und Mariam anrüeften; alfo trunge ich 
und ein Capuciner durd) die mitte herab, mitt allem gwalt. &3 gienge hert 
an, aber es find aljo ab dijem die Bärner erjchroden, daS fye die Flucht 
namen. & find zuo 3 fpten alfo alles uf jye trumgen, das jye ohn alle 
erbärmdt mit Tnüttlen und umbfehrten musqueten fo vilen das bien zerfchlagen, 
daß ich nie greiiwlichers jpectacul der todten gejähen. Bei aller 3 fiten 
jtraaßen lagen todtne in groffer anzahl, abgeworfne ruggjed, harnijch, brod, 
Hleifch 2c. Man ift ihnen nachtrungen bis fehter gen Läntburg. Und wilen 
e8 von den 3 uhr bis umb halbe fibne gans finfter worden, find wir von 
einanderen gant vertheilt gewäjen. “ch bin mitt gar vilen bis an die andere 
ftud in einem thal kommen, habs umb Gottes willen gebätten, jye jollen 
fi nit alfo tieff, befunders zuo nachts, naher? machen, funder eylendts 
theilS zuo dem fahnen, theils wider uf die höhe, wie dan alsbald H. Alfons 
Sonnenbärg fye da hin angeführt. Jh müfte einen atholifchen in einem 
hüslin abwägs bicht hören, deme der arım abgejchofjen, Hab mich alsbald 
wider uf die höhe gemacht zuo allem voldh. Syn dijem aber haben Rusmwyler 
den tifchmacher Zismwiler, weil fye ine nit gefändt, wöllen zuo todtfchlagen ; 
da ye Ichon 2 ftarde ftreich, vermeinendt, er fye ein Bärner, ime gegäben, 
und er ihnen das ave Maria bättete und den NRojenkrant zeigte, jye aber 
nit mwolten daran fummen‘, funder inne zuo todtichlagen wolten, hab ich fin 
umb Hilf jchreyen gehört, zuo geloffen, 18 den händen gerijjen und errettet. 


1 fauften. 

2Alphons dv. Sonnenberg. Der eigentliche Oberbefehlshaber war Chriftoph 
Pfyffer, Stadtvenner und Statthalter. Unter ihm ftanden die Majore Alphons v. 
Sonnenberg, Ludwig foren, Soft am Ahyn. Bgl. Keller, Die erfte Schladht bei Vill- 
mergen, Argovia XXIII, 

3nadh. *fich damit A geben. 
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Er hatte ein pfärd einem Bärner reutter abgeiagt, welches fye ime auch 
wider genommen. Da ich gehört und denm thäter vernommen, hab ich inne 
‚gefuodht und auch das pfärd wider weggenommen, dem Zistwyler zuogeftelt 
und noch den jelben abendt uf Muri gejchict. 

SH ritte gang Hungerig, durftig und erfchröcdlich müed uf Hilfidon 
umb 8 Uhr (miüed jag ich, wilen id) von 3 uhr bis umb halbe fibne allezeitt 
in ftifel und fporen mitt dem vol nacher getrungen; dan id) den Heinrich, 
min diener, mitt dem pfärd wol 3 ftund nie gefähen; der junge Ritter ware 
füißig bei mir). Zuo Hilfidon hab ich ettlich gefangne wider angetroffen 
und bejunders den Händer von Arburg oder Areumw, denne ich in dem 
fangen zuo vor auch anträffend gefragt, ob er ie auch wölle anfangen zuo 
glauben an U. 8. Fr. fürbitt; er aber fagte, er glaub an einen Gott allein. 
Wilen aber zuo Hilfidon alles vollen vol und gfangne, hab ich fum us 
einem fruog mit dem H. Binet 2 tründ und ein biglin brod befommen 
amd mih uf Filmärgen zuo ein zimbliche ftuond weitt gemacht mitt ime 
und minen dieneren. nzmwüjchen ift gan heiter worden vom feiwr, wilen 
H. Hauptmann Koft Am Ahin das Bärner Dorf Tintidon ins feimwr 
angeftect. Noch zuo Hilfidon fompt mir ein zädelin vonn Sarmenftorf 
vom H. Joft Bahman, das er mitt einer fuglen fye am fuo3 getroffen, 
aber jye nur ufgejchwollen. sch hab in der ftraas gen Yilmärgen abjiten 
müefjen mwägen der groffen anzahl der erjchlagnen Bärneren. Bun Fil- 
märgen hab ich ettwas wenigs und gjehwind colatet, wil es jchon halbe 
zwölfe war, umd wilen ich gehört, das ein verwundter ftärbender Bärner 
ein Priefter begähr zuo bichten umd zuo befehren, bin ich eylfertig mitt den 
b. b. Sacramenten zuo ime geloffen, underwyfen zur nothmwändigfeit, bicht 
gehört, und aljo inne zuo aller erft us dem b. Sacrament und h. Ohl 
bitechslin, die ich den ganken tag am härken getragen, verfähen. Der allezeitt 
 Sefus und Maria gerufen und der nachts geftorben, jo mir der befte raub 
und troft gewäfen. Wir geiftliche find ins Caplanen Hu3 gangen zu ruohen. 

25. morgens früeh gieng ich uf den bärg, da unfere völder, almo ich 
von 3 trummen ein altar ufgericht, mäjf allem volch geläjen, bicht gehört bis 
in 50 perfohnen, alle zuogefüchrt! und nach dijem mich gen filmärgen 
begäben, ein cola zuo nämmen. Sfnzmwüfchen fompt der ftattfahn uf den bärg. 
Sch fienge fum an ein gleslin win zuo trinden mitt wenig brodt, da jchrept 
man lärmen, man jtürmpt mitt allen gloggen, e3 lauft alles volch den bärg 
uf, man fhreyt, die Bärner Nüter fallen inn. ch mwifte das rofj nit und 
den Diener nit; ein Caplan nimpt ein läre8 rofj, |prängt mitt darvon, hatt 
mich jo gar nit wöllen lafjen Hinder inne ufjigen, bin alfo mitt jehröclicher 
müeh in ven ftiflen den bärg uffrochen, da alles vor mir vorhär geloffen, 


1 Die Kommunion gejpendet. 
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mich erhitget, das ich hernach uf dem bärg, allwo ein feharpfer Falter wind, 
in ohnmacht gefallen wäre, warn nit der jhärer Yudi zuo mir ohngfahr 
fommendt, das brufttuch zerhauwen, luft zuo fchöpfen. Hatt aber alsbald 
guothet!, iedoch marjchterte alles fort und hatte ich min pfärd noch zuo 
Sılmärgen, wüfte den Heinrich nit, der aber in zwüjchen fich gewagt 
und jolches mir zuogebradht. ch hab augenjchhinliche handtgrifliche befhügung 
Gottes und Marie gejpürt: 10 da die ftucuglen über mich fo nahendt ge- 
flogen, 20 da ih im anlauffen mitt den ftiflen und jporen über ein haag 
tringend gejähen, dag mitt einer fuglen min nädhjjter man an mir ijt getroffen 
und ettwas, doch mit tödtlich, geftreift und verlett, und mir nichts gejchähen, 
30 in dem lärmen lüten am morgen, da ich jchier der letjche darvon Fommen, 
40 in anträffung des M. Xudis, 50 in widerfindung mines pfärds. BZuo- 
deme grojfe grad erhalten und erlangt: 10 das ich darbei gemäfen, da man 
5 mahl hatt fliehen und abziehen wöllen — ich wolt nit 1000 gl. darfür, 
das ich nit in dijer Schlacht gewälen wäre, ein ordnung von Gott, wie e8 
dan geftert offentlich der H. jtatthalter? befändt hat —, 20 das ich ein 
burger der ftatt bim läben erhalten, 30 das ich dem teüfel hoffentlich ein 
Bärner feel entzogen. Schribe alles nit minen verdienften, junder Gottes und 
Marik Gnad und dem fo vilen h. gebätt für mid) [zuo]. 

Geftert hatt mir ein fjoldat von Habspurg dies geraubte baar 
Häntjchen verehrt zur Dankjagung, das ich das vol) hab angemahnt zum 
infaahl. Bil andere mir auch gedandet, wölde ich doch nit fänne, hab fye 
ermahnt, Gott und Marie zuo danden. KH hab auch noch) ein zerrifjene 
und zerhaumwene firchenfahn von rotem taffet überfommen, in dem raub, 
ittem 5 feber bücher, item ettlich Bärner Cansley gichriften, dan id) uf gäld 
nit achtete, wäre mir auc nit anftändig. 

E3 jagte mir ein gfangner Bärner, jye haben in den lüften etwas 
gejähen glangen, das fye alle erjchredte. Die foldaten miüejten mir im 
Marjichieren alle den h. Rojenfrang bätten, und fatenet? zuo nachts umb den 
arın binden, das jye ein anderen fänten. Bei 1000 Bärner find erjchlagen 
und als tödtlich verwundte uf 2 wägen binwäg gefüehrt, wie alle insgemein 
darfür halten? Bei und weis man nit mehr bis noch ieß als 16 todtne, 
ist augenshinlih Miracnl. Zuo Häcdligen ift ein NRojencrang im hbimel 
von ehrlichen alten männeren gejähen worden. 9 fahnen eroberet und ein 
ftangen eines fahns, — den 3. fahnen hat der H. Landichriber Zur 
Lauben — 10 ftud, alle munition, fiften mitt föftlichen Kleider, über 50 
gefangne. Darum allhie alsbald da8 Te Deum Laudamus gefungen, 


! fi) gebefiert. 

2 Der Oberbefehlshaber Chriftoph Pfyffer. 

3 Nastücher. 

4 Nadı Berner Berichten 573 Tote und 396 Berwundete, jo daß die Zahl Bisligs 
ziemlich genau jtimmt. 
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melches ich bitt zuo Nathufen auch zuo halten, insgemein und aud) privat 
zuo bätten für mid). 

sn der ftatt folte e3 auch gehalten wärden. E83 ift einer in kopf mit 
alfen zeichen aljo zerjpalten gefunden worden, wie das Marien Bild zuo 
Hedligen. 

se hab ih ein ftarden heifer und Huoften mwägen des neumlichen 
Zuofprächen. 

Dijes zum nachricht, und bättet fehrners für mich, funders doc das 
gebätt des H. Rojendrans. Die jchlacht ift angangen umb 3 Uhr, im fterefften 
gewäjen mb 4 uhr, da eben allbie, zuo Bremgarten und aller orten 
mitt großer andacjt der h. Nofenkranz ift gebättet worden. Allen guoten 
 fründen und hußvolh 1000 grüet, befunders auch der D. M. Salomee, 
‚deren ihr alles folt vorläfen. Gäben zuo Muri den 26ten Syenner 1656. 

Übrige Herren und Clofter Leiitt brichtet mündlich, was zu brichten. 


163. Gidgenöfliiches Defenfionale vom 18. März 1668. 
Eidgen. Abjhiede VI. 1, ©. 1675 ff. 


IN Nachdem bei gegenmwärtiger Tagleiftung ausführliche Relationes be- 
Eu) ag) /Al Schehen von dem umverjehenen Einfall der Königl. Franzöfifchen 
ED Armee in die Freigraffhaft Burgund, daß diefelbe bis anhero 
Shrer Neajeftät zu Sranfreich vollfommen unterwürfig gemacht worden 
und daß auch wider eine nächjitangrenzende Eidgenofjenichaft allerhand um- 
gleiche Reden und Drohimgen fallen und fließen thäten, hat man gemeiniglich 
diefe und fonft allerorten verlautende SKriegsverfajfung einen genugjamen 
Anlap zu fein erachtet, zu unjere8 allgemeinen Standes und Baterlands 
notwendiger Beihirmung und Erhaltung der von unjern lieben Altvordern 
jo teuer erworbenen herrlichen Freiheiten alle erforderliche Notdurft zeit- und 
veiflic) miteinander zu beratichlagen. um hat man zuvorderit, nähjt Anrufung 
göttlicher Hilfe, Gnade und Beiftands, das heilfamfte und Fräftigjte Mittel 
zu fein befunden, fi nad) dem Exempel unjerer Altvordern in dergleichen 
Borfallenheiten einer durchgehenden vertraulichen Einigkeit und aufrichtigen 
Bujammenhaltung vaterländiich zu befleigen und foldhes in den allfajjenden 
Natiehlägen mit Worten und Werfen zu bejcheinen, zu dem Ende aud) ein- 
 mütig verglichen, je ein Drt das andere wider männiglichen, was e3 auch 
immer fein möchte, in jeinem freien Stand bei allen innehabenden Landen, 
Leuten, Treiheit und Gerechtigfeiten, Leib und Gut, ohn allen Vorbehalt, 
laut zujammenhabenden Bünden und Burgrechten getreulich zu Schüßen und zu 
Ihirmen umd fich um keinerlei Uxrfache willen davon abmwendig machen zu lafjen. 
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2. Wird notwendig erachtet, daß in allen Orten md Buge- 
wandten der Eidgenofienchaft ohmverweilte ernftliche Anmahnungen be 
ichehen, daß alle Mannfchaft mit Wehr und Waffen, Kraut und Lot! fi 
dergeftalt verfehe und gefaßt mache, daß ein “Yeder auf den Notfall zum 
Schirm des gemeinen DBaterlands feine Pflicht getreulich erftatten fünne. 

3. Soll allen Landvögten in deutfhen und welfhen Vogteien 
von Baden aus diesmalen zugejchrieben werden, daß auch ein Syeder 
unverzüglih in feiner Amtsverwaltung folde Anmahnung ergehen Lajje, 
auch was jeder Vogtei an Mannschaft für den erften, andern und dritten 
Auszug in Dereitihaft zu richten auferlegt worden, jfamt allwegen auf jedes 
Hundert Mann auc drei Reuter werkitellig gemachet werben. 
| 4. Und damit der tröftlihe Zufammenzug in erforderlichen Notfall 
eilends bejchehen möge, folle jedes Ort feinen vreifahen Auszug famt 
aller Zubehörde, fonderlich der notwendigen Munition in allerbefter und folcher 
Bereitichaft halten, daß auf erfte Mahnung man ungefäumt aufbrechen und 
dem motleidenden Ort zur Nettung beifpringen fünne, es fei mit einem ein- 
fahen, zwei> oder dem ganzen dreifachen Auszug, [je] nachdem es die Not- 
durft erfordert und die Mahnung gefchehen möchte. 

5. Sol jedes Ort für den erften Auszug verordnen wie folgt: 


1400 Mann Zürich und 1 Stüd von 6 & 200 „ St.Gallen Stadt 1 eld- 


DIN  SDRTUNN en a Sa ftüdht 

12WEN N ruzern ee LVA ST OR FEN 
40 ° „ Ariumd 1 Feldftüdli ' vn6& 

60 ,„ Schweiz 1 Feldftüdh 20  „ Biel Feldftich 

400 „ Unterwalden 1 Feldjtüdh 400 .., „Raus 

40 ° „  Zugl Feldftich WEN KLURGATIS 

400 „ Glarus 1 Feldftüctt 190,7 Deu 0r13 

40 „ Bajel 1 Stüd von 6 30 „ Freien Ämter 


800  „ Freiburgl1 Stidvon6Z 300 „ Sargans 
600 ° „ Soloturni1Stülvoen6® 100  „ Mainthal 
400 ° „ Shaffhbaufen 1 Stüd von 600... Shurgan 
68 200 „  Grafihaft Baden 
600 Mann Zun= und Außer Rhoden 200 
Appenzell 1 Feldftüch 


Summa 13,400 Dann. 


„Nheruthal 


6. Für den andern und dritten Auszug fol jedes Ort noch 
zweimal jo viel, al8 bievor für den erften fpezifiziert, verordnien und in 
jtündlicher DBereitihaft halten famt noch zwei gleichen Stüden, der notwen- 
digen Munition und Zubehörde; jedoch ift jedem Ort vorbehalten, noch mehr 
Stüce mitzuführen, nad) Belieben. si 


!PWulver und Blei. 
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7. Zede Kompagnie joll fein von 200 Mann, nämlich 120 Mus- 
fetierer, 30 Spießfnechte mit Harniih, 30 bloße Spieße, 20 Hallbarten. 
Sedo) joll Fein Ort zu diefer Armatur verbunden, fondern diejelbe einem 

jeden freigeftelit fein. 
| 8. Der erfte Auszug foll gefchehen mit der Schübenfahne over 
einer andern Sahne von des Orts Ehrenfarbe; der andere mit der Stadt- 
fahne, der dritte mit dem Panıer. 

9. &3 follen alle Orte insgemein, fonderli” aber alle Grenzorte, 
fi mit Proviant fo viel al3 immer möglich wohl verfehen, um damit 
im Fall der Not in gebührendem Preis behülflich und vienlich zu fein. E3 
it auch bei Anlaß de3 Proviant dieje einhellige Meinung ausgefallen, daß 
durchgehend jedem Soldaten täglich ein Commisbrot von 1'/, Z und '/, Louis 
Wocengeld joe auf Rechnung gegeben und jeder Obrigfeit die völlige Ab- 
rechnung mit den Seinen zu treffen überlaffen mwerden...... 

12. DVorjtehender erjter und folgender Auszug foll in zwo Armeen 
abgeteilt werden, und nämlich zu der einen dienen umd gehören die Auszüger 
von Zürich, Yuzern, Schweiz, Zug, Bafel, Soloturn, Appen- 
zell, Stadt St. Gallen, Thurgan, Lauis md Frei-Amter; 
zu der andern die Auszüger von Bern, Uri, Unterwalden, Glarus, 
Freiburg, Schaffhbaufen, Fürft von St. Gallen, Biel, Baden, 
Nheinthal, Sargans, Yuggarus md Mainthal. 

13. Im Februar 1647 zu Baden find die Oberften-Stellen 
über vorbedeutete ziwo Armeen folgendergeftalten auszuteilen erachtet worden, 
nämlich 

für das eine Corpus joll beitellen: 
Züri, Yuzern jedes einen oberiten Feldhauptmann, 
Schweiz, Zug, jedes einen oberjten Selowachtmeifter, 
Dajel einen Oberjten über die Artillerie, 
Soloturn einen oberften Oitartiermeifter, 
Appenzell einen oberften Brofoffen, 
Stadt St. Gallen einen oberften Wagenmeifter ; 


für das andere Corpus follen beitellen: 
Bern, Uri jedes Ort einen oberiten Feldhauptmann, 
Unterwalden, Glarus jedes Drt einen oberften Feldwachtmeiiter, 
Freiburg einen Oberften über die Artillerie, 
Skhaffhaufen einen oberjten Quartiermeiiter, 
Abt St. Gallen einen oberiten Brofoffen, 
Biel einen oberjten Wagenmeifter. 


/ Dabei läßt mans auch diesmalen bewenden, in der Meinung, daß ein 
jedes Ort zu fol hohen Stellen qualifizierte Perfonen befürderlich zu er- 
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wählen haben folle. SFedes Drt wird erinnert, feinen oberiten Befehlshaber 
auch befürderlich zu erwählen und der Stadt Zürich zu überjchreiben. 

14. Kedes Ort -foll nach Proportion Schanzzeug mitnehmen und 
fonderlich alle Grenzorte erfucht fein, mit Pideln, Hauen, Schaufeln, Gertel, 
Karren und Wagen fi) wohl zu verjehen, damit den Armeen im Notfall 
behilflich zu fein. | 

15. Dan findet zur Ausrüftung etweldher Neuterei ratfam, daß auf 
jedes Hundert Mann ein jedes Ort auch) 3 mwohlgeräjtete Vteuter hergeben 
jofe, zumalen, daß diejenigen Städte und Orte, fo mit Veuterei verjehen, 
diefelbe auch in Bereitfchaft richten und halten jollen, fich derfelben im Notfall 
auch troftlich haben zu bedienen. Hiebet ift den H. H. Kriegsräten überlaffen, 
über diefe Neuterei in dem Feld einen qualifizierten Dberften vorzuftellen ; 
auch hat es den ausprücdlichen DVerftand, daß ein jedes Drt auch allwegen 
100 zu Fuß und noch dazu 3 wohl ausgerüftete Neuter hergeben jolle, 
und wird der Neuterei überlaffen, mit aller Bejcheidenheit zu foitragieren. 

16. Auf alfjeitiges Gefallen der Obrigfeiten hat man des Kriegs- 
vat3 halber fich folgendergeftalt einhellig miteinander verglichen: nämlich) 
daß ein jedes Ort famt den Zugewandten eine qualifizierte Standes- 
perfon aus ihrer Mitte zu einem Kriegsrat erwähle und jege, auch neben 
demfelben ven zu erwählen habenden hohen Offizier darzır verordne, deren 
Amt und Gewalt fein folle, die hohe Obrigkeit zu repräfentieren und alles 
das miteinander getreulich und aufrichtig beratichlagen zur helfen, was fie 
bei Ehre, Eiden und Gewillen dem gemeinen lieben Vaterland vorteilhaft, 
fürftändig und erfprießlich erachten mögen. Und was aljo im Kriegsrat be- 
Ihloffen, folle den Feldoberiten überlaffen werden, auf das Beite wie immer 
möglich, auch mit höchjter Treue und Fleiß werfftellig zu machen. &3 jolle 
auch bei dem aljo formierten Sriegsrat ftehen das vollfommene Direktorium 
aller Saden und Händel, im Namen auch aller Drte hin- und wider zu 
Ihreiben, was fie ratjam befinden, desgleichen Gejandtichaften zu verordnen 
mit aller notwendigen Anftruftion, wohin es die Notdurft erfordern möchte; 
item, den Feind zu fuchen, anzugreifen, zu jchlagen, nachzujagen, auch in 
jeinem eigenen Yand zu verfolgen; nicht weniger, Waffenitillitand zu machen, 
auch den Frieden felbit, jedoch anderer Geftalt nicht, denn auf obrigfeitliche 
Natifikatton zu fchließen. Bejagter Kriegsrat foll auch Befehl und Gewalt 
haben, in wichtigen und jchweren Sachen der nächftgelegenen Orte umd 
Dbrigfeiten Rat und Gutachten eilfertig einzuholen, zumalen alle getreuen 
vaterländiihen Offiziere und Soldaten, deren man fi) im eint und anderen 
zu bedienen [hätte], zu fich zur ziehen. Und was fie alfo raten, handeln, 
bejchließen um machen, dabei follen fie in allewege von den hohen Obrigfeiten 
getreulich gejchtrmt umd wider allen Tadel und Ungelegenheit beftermaßen 
gehandhabt werden, weil allein in Gotteshand [fteht], der Saden Austrag 
nad Wunfh zu leiten. m Haltung des Kriegsrats foll die Form wie bei 
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den Seffionen gebraucht werden, wie in den eidgenöffiichen Zagleiftungen, 
nämlich eines jeden DrtS beide Kriegsräte, ver Gefandte und hohe Offizier, 
ihrer Gewohnheit nad) beifammenfiten, je ein Ort nach dem andern. Die 
verordneten zyelvoberften bei jedem Corpus follen der Kriegsordre halber fic) 
alternatim oder abwechslungsmweile zu vergleichen haben. — — 

17. Die bl. Zugewandten Orte in Bünden und Wallis follen 
gegenwärtiger eidgenöffischen und vaterländiichen VBorforge auch vertraulich 
ohne Verzug berichtet, zumalen gebührend erjucht werden, dem Weil’fhen 
Abjchied gemäß 1647, jo auch von ihnen gemacht und angenommen worden, 
ihre darin bejtimmten Hilfsvölfer in erforderliche alferbefte Bereitichaft zu 
richten und im Notfall gemeinen Eidgenoffen damit auch troftlich zuzuziehen, 
de3 Anerbietens, wann fie hingegen auch eivgenöffiihe Hilfe und Beijprung 
vonnöten, denjelben auch in allen Treuen zu erftatten. ! 


164, Die Schweiz zur Zeit Ludwigs XIV. 1676. 
Denkihrift des franzöftichen Botichafters Saint Romain über die Schweizer. 
Überfetst aus dem Franzöfiichen in Balthafars Helvetia I 70 ff. 


lästig und sie wollen nichts davon wissen. Dies geht so weit, 
| dass, als ich in der ersten Zeit nach meiner Ankunft bis- 
—AS| weilen äusserte, sie könnten ohne Verletzung unseres Bünd- 
nisses dieses oder jenes nicht thun, sie darüber zürnten und mir 
erwiederten, sie seien souverän und niemand als sie habe in ihrem Lande 
zu befehlen. So oft ich daher späterhin auf den Inhalt der bestehenden 
Bündnisse mich berufen wollte, musste ich, zur Vermeidung alles 
Anstosses, den allgemeinen Ausdruck brauchen: «Der König und die 
Schweizer können ohne Verletzung des Bündnisses dies oder jenes nicht 
thun». Weil man die Schweizer in den frühern italienischen Feldzügen 
sehr nötig hatte und sie durch ihre Nachbarschaft viel Nutzen oder 
Nachteil bringen können, hatten unsere Könige und Minister von jeher 
alle nur mögliche Gefälligkeit für diese Nation, wodurch in ihr nach 





11647 waren infolge von Grenzverlegungen, die fih die Schweden im NAheinthal 
erlaubt Hatten, von einer Tagjatung zu Wil Beftimmungen über den eipgendiftichen 
Srenziehut getroffen worden, welhe dem Defenfionale von 1668 zur Grundlage dienten. 
Dabei waren auh Wallis und Graubünden „erfucht“ worden, jenes 1200, diefes 
3000 Mann in Bereitfhaft zu halten. Das Wallis erklärte 1674 in allgemeiner Weife 
feinen Beitritt zum Defenfionale. Graubünden forderte dagegen als Bedingung eine Ver- 
beiferung feines Bundes, in dem Sinne, daß alle Orte mit ihm in eine Verbindung mit 
Har ausgefprochener gegenfeitiger Hilfsverpflichtung treten follten, und hielt fi), da es 
diefe nicht erlangte, dem Defenfionale fern. Ehbenjo blieben Genf, Neuenburg, das 
Bistum Bajel (Berner Jura) und Mülhaufen ausgefchloffen, weil die Fatholtichen 
Drte von einer Aufnahme diefer Gebiete nichts wiffen wollten. Siehe Dehsli, Dite 
. und Zugewandte (Jahrbuch für jchweiz. Geih. XIII, ©. 129 ff. 
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und nach ein Stolz und Übermut entstand, der durch den langen Frieden, 
den die Schweiz seither genoss, immer höher stieg. Die Schweizer 
glauben wirklich, dass sie niemanden nötig haben, Frankreich aber 
ihres Beistandes nicht entbehren könne. So schien es ihnen im letzt- 
verflossenen Jahre ganz unbegreiflich, dass Zurenne ohne Hülfe der 
Schweizertruppen die Deutschen über den Rhein zurückgetrieben habe. 
Der kleinste Kanton, der dem König nur zweihundert Soldaten stellt, 
glaubt sie so teuer als möglich und unter den anmassendsten Bedingungen 
verkaufen zu müssen. Wer es hierin aufs höchste treibt und auf die 
unmässigsten Forderungen an den König anträgt, der gefällt dem grossen 
Haufen und gilt im Rate für den eifrigsten Patrioten; ob diese Forde- 
rungen gerecht oder zu erfüllen möglich seien, daran denkt niemand. 
Es geschieht oft, wie unlängst bei Anlass der Werbung im Kanton 
Bern, dass der ganze Kleine Rat, der aus den ersten Männern des 
Kantons besteht, einstimmig zu unseren Gunsten sich erklärt, der Grosse 
Rat aber, gewöhnlich eine Behörde von zwei- bis dreihundert Köpfen 
und der eigentliche Souverän des Landes, gerade das Gegenteil verfügt, 
und in solchen Fällen bleibt dann nichts übrig, als ruhig eine bessere 
Zeit abzuwarten. Je mehr man in sie dringt, um so mehr glauben sie, 
dass man ihre Hülfe durchaus nötig habe, und um so hartnäckiger und 
ungerechter macht sie ihr Bürgerstolz. Man muss vielmehr diesem Stolze 
sozusagen ausweichen und ihn mit nur wohl abgemessenen Worten zu 
beschwichtigen suchen, wenn man nicht Gefahr laufen will, ganz mit 
diesem Volke zu brechen. 

Die Schweizer merken wohl, dass wir bloss wegen ihrer Truppen 
in unserem Dienste an ihnen hängen und dass der Vorteil, den wir 
besonders während eines wichtigen Krieges daraus ziehen, uns zu sehr 
am Herzen liegt, als dass wir denselben um einiger Unannehmlichkeiten 
willen fahren liessen. Das macht sie kühn und in vielen Dingen hart 
gegen uns. Dagegen behandeln sie das Haus Ostreich, das ihres Dienstes 
nicht bedarf und ihnen keck drohet, mit der grössten Schonung. Sie 
fürchten immer eine Beleidigung von seite der in der Nähe liegenden 
kaiserlichen Soldaten und wollen sich weder der . Schande, so etwas 
geduldig leiden zu müssen, noch der Gefahr, in einen Krieg verwickelt 
zu werden, aussetzen; denn man kann zuverlässig behaupten, dass die 
Schweizer mit niemandem Krieg führen wollen; auch sind sie nicht reich 
genug, um stehende Heere zu unterhalten. Daher kommt es, dass sie 
stets in Zeiten des Krieges strenge Neutralität beobachten und für 
keine der kriegführenden Mächte das mindeste thun möchten. Weil nun 
ein solches Benehmen mit dem Inhalt unseres Bündnisses in vollem 
Widerspruche steht, so suchen sie die klarsten Verpflichtungen zu ver- 
dunkeln oder zu umgehen, und um dies mit einigem Anstand thun zu 
können, verdrehen sie den Sinn unseres Bündnisses durch allerhand 
schlecht begründete Unterscheidungen. Denn von einem darin vorkommen- 
den Ausdrucke nehmen sie Anlass zu behaupten, dass sie nur dann 
Verpflichtungen gegen den König haben, wenn er einen Verteidigungs- 
krieg, nicht aber, wenn er einen Angriffskrieg führe; dass sie folglich denen, 
die der König angreife, Durchpass und sogar Hilfe bewilligen, dagegen in 
eben diesem Falle dem Könige den Durchpass und jeglichen Beistand 
verweigern dürfen. Um endlich unser Bündnis vollends umzustossen, setzen 
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sie noch hinzu, der König führe dann einen Verteidigungskrieg, wenn er 
sich ganz innerhalb der Schranken einer Verteidigung halte und der Krieg 
in seinem eigenen Lande geführt werde. Daraus nun folgern sie, es sei eine 
Transgression', wenn der König die Schweizertruppen in seinem Solde 
ausserhalb Frankreich gebrauche, weil er alsdann, sagen sie, über den 
Inhalt des Bündnisses hinausgehend, die Schweizertruppen zum Angriff 
auf andere Völker missbrauche. Durch dergleichen Auslegungen erlangen 
sie den Vorteil, dass ihre Verpflichtungen gegen alle Verbündete gleich 
werden, die Verpflichtungen der Verbündeten aber, unter denen die- 
Jenigen Frankreichs ihnen den grössten Nutzen: bringen, in voller Kraft 
und in ihrem ganzen Umfange bestehen bleiben... ... 

Die Jahrgelder und Gnadengeschenke, die man zu allen Zeiten 
den Privatpersonen gegeben hat, hemmen gar oft den glücklichen Gang 
unserer Geschäfte und ziehen uns Unannehmlichkeiten zu; denn alle diese 
Leute, die man die «Freunde» in jedem Kantone nennt, suchen immer nur 
neue Hindernisse zu erregen, damit man ihnen für die Beseitigung der- 
selben wieder Geld gebe. Diese Politik gegen uns herrscht in vielen 
Kantonen, besonders in jenen, die mit Spanien verbündet sind, und 
alle die Verfolgungen, die wir auf den Tagsatzungen ausstehen müssen, 
haben nur den Zweck, uns Jahrgelder zu erpressen, ohne dass man uns 
Werbungen bewilligt. Spanien hingegen, von den mit ihm verbündeten 
Kantonen geliebt, hat das Vergnügen, für sein Geld gut bedient zu 
werden, namentlich dann, wenn es etwas verlangt, was unsern Bünd- 
nissen zuwider und folglich ganz nach dem Geschmack der Schweizer ist. 

Inzwischen ist die Abneigung der Schweizer gegen uns, in der ich 
sie bei meiner Ankunft fand, eigentlich aus Ursachen entsprungen, die 
viel neuer und bedeutender sind, als alles, was ich bisher angeführt 
habe. Erstens klagten die Kantone und Privatpersonen und klagen noch 
immer über schlimme Behandlung, die sie von Frankreich während des 
Friedens hätten erdulden müssen. Hauptsächlich beschweren sie sich 
über Nichterfüllung gegebener Zusicherungen und über schlechte Be- 
zahlung der Kronschulden an mehrere Privatpersonen für ehemalige 
Kriegsdienste. Sodann konnten uns die Kantone überhaupt nicht ver- 
zeihen, dass wir den gegenwärtigen Krieg?’ zuerst angefangen haben, 
weil sie denselben als eine Verschwörung gegen alle Freistaaten ansehen. 
Die Liebe zur deutschen Nation, zu welcher die Schweizer eigentlich 
gehören, und ihre Ehrfurcht vor dem deutschen Reiche, von dem sie sich 
noch immer gern Ehrenbürger nennen lassen, macht sie in diesem Kriege 
sehr schwierig gegen uns. Sie zittern beim geringsten Vorteile, den die 
Franzosen über die Deutschen erringen, und sind geneigt, die ungereimtesten 
Gerüchte zu glauben, wenn sie nur zu gunsten der Deutschen und in 
deutscher Sprache geschrieben sind. 

Die schlimmste Wirkung aber, die dieser Krieg bei den Schweizern 
gegen uns hervorbrachte, ist die, dass wir die Freundschaft der 
protestantischen Kantone verloren haben, ohne die der katholischen 
Stände zu gewinnen; denn diese sind und bleiben für immer spanisch 


! Überschreitung des Bündnisses. 
’Gegen die Republik Holland, seit 1672. 
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gesinnt. Als wir noch Bundesgenossen von Holland, Schweden und den 
übrigen Ketzern Deutschlands waren, hatten die protestantischen Kantone 
die beste Gesinnung für uns; durch sie war unsere Partei in der Schweiz 
die stärkste, und sie widerstanden der alten und fortwährenden Leiden- 
schaft der katholischen Kantone für Spanien mit Kraft und Nachdruck. 
Jetzt aber haben seit dem Beginn dieses Krieges sich alle gegen uns 
vereinigt und die katholischen und protestantischen Pfarrer mit gleicher 
Erbitterung auf den Kanzeln gegen Frankreich gepredigt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass die Macht des Königs in den Herzen der Schweizer 
Misstrauen und Eifersucht erweckt hat. Sie halten es für die Sicherheit 
der Nachbarstaaten von Frankreich für notwendig, dass der König Hoch- 
burgund, Lothringen, Elsass und selbst die seit dem pyrenäischen 
Frieden in den Niederlanden gemachten Eroberungen zurückgebe. Laut 
sagen sie, jedes Volk habe von Frankreich alles zu fürchten, Frankreich 
hingegen habe nichts zu besorgen, so lange ein König an seiner Spitze 
stehe, der in eigener Person Feldherr und erster Minister sei. — — 

Zürich ist und war zu allen Zeiten am meisten unter allen Kantonen 
auf Beobachtung einer strengen Neutralität versessen, als wenn es gar 
nicht im Bündnisse mit uns stünde. Dieser Kanton ist auch der eifrigste 
für seine Religion und deswegen den Holländern sehr zugethan, dabei 
in der Nähe der östreichischen Staaten und weit von unsern Grenzen 
entfernt. Der Gewerbfleiss und Ackerbau, womit seine Bewohner sich 
ausschliesslich beschäftigen und darüber alle Lust zum Kriegsdienst 
verlieren, seine Handelsverbindungen mit Deutschland, Mailand und 
Holland sind für uns fast unbesiegbare Hindernisse in diesem Kanton. 
Bloss durch seinen Handelsverkehr mit Lyon steht er noch in einiger 
Berührung mit uns, ward aber auch hierin unlängst abgeschreckt. Denn 
seit zwei oder drei Jahren vor meiner Ankunft in der Schweiz geniessen 
die zürcherischen Handelsleute die Einfuhrfreiheit und andere durch 
unser Bündnis zugesicherten Begünstigungen nicht mehr. Auch beklagen 
sie sich, dass man ihnen die Geldsummen nicht zurückbezahle, die sie 
in frühern Zeiten unsern Königen angeliehen hätten, während man den 
Kanton Dern für eine ähnliche Schuld mit französischem Salze befriedigt 
habe. Da nun dieser Kanton als Vorort die allgemeinen Tagsatzungen 
zusammenberuft, sein Gesandter dabei den Vorsitz führt und schon 
dadurch grossen Einfluss hat, behandelte ich denselben mit möglichster 
Schonung, und um seine Klagen zu stillen und ihm zu zeigen, dass der 
König ihm wie den übrigen Kantonen Recht und Gerechtigkeit gewähre, 
schloss ich mit ihm einen Vertrag, laut welchem jenes Anleihen, dessen 
Bezahlung man ohne Ungerechtigkeit nicht verweigern konnte, in Salz- 
lieferungen zurückerstattet wurde. In betreff der freien Einfuhr erklärte 
ich diesem Stande, er werde dieselbe laut unsern Bündnissen wieder 
erhalten, sobald Zürich eben diese Bündnisse beobachte und für den 
gegenwärtigen Krieg Truppen stellen wolle. Seit dieser Zeit. beklagt 
sich Zürich nicht mehr, und sein Burgermeister, namens Zlirzel, benimmt 
sich auf allen Tagsatzungen als Vorsitzer derselben sehr klug und 
mässig, odgleich er für seine Person durchaus kein Jahrgeld oder 
Gnadengeschenk annehmen will‘. 


' Johann Kaspar Hirzel (1617—1691), Burgermeister der Stadt Zürich seit 1669, 
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Bern ist von allen Kantonen der mächtigste, zugleich aber auch 
der stolzeste und ungerechteste. Die besten Freunde, die wir dort haben, 
sind der Venner Willading, der Ratsherr Vinzenz Stürler und einige 
andere Verwandte von Offizieren im Regiment Erlach. Die Schultheissen 
von Erlach und Frisching sind sehr eigennützig, und nur für Geld 
und gute Worte verstanden sie sich zu einigen Dienstleistungen sowohl 
auf der letzten Tagsatzung als auf den frühern, wo es sich darum 
handelte, den Hilfstruppen, welche unsere Feinde in die Freigrafschaft 
schicken wollten, den Durchpass durch die Schweiz und namentlich durch 
den Kanton Bern abzuschlagen...... Seitdem das Regiment Erlach in 
Katalonien steht und daher nicht mehr im Falle ist, gegen Holland 
zu dienen, belästigen uns die Berner nicht mehr so viel mit ihren 
Klagen über Transgressionen, und wenn sie sich einmal entschlossen 
haben, die verlangten Rekruten zu stellen, und das, was wir dagegen 
anbieten, anzunehmen, dann werden sie bald wieder die alte Zuneigung 
zu uns fassen, weil wir ihre nächsten Nachbarn sind und in allen 
Angelegenheiten der Schweiz grossen Beistand leisten können. 

Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug sind die fünf ersten 
katholischen Kantone und alle mit Spanien verbündet. Luzern hat nur 
eine Kompagnie in unserm Dienste, Uri, Unterwalden und Zug gar keine, 
Schwyz eine halbe unter den Garden; auch hat es bei der von mir 
angeordneten Werbung drei neue Kompagnien gestellt. Diese fünf 
Kantone verboten durch einen eigens gefassten Beschluss ihren Truppen 
in unserm Solde, ausserhalb Frankreich zu dienen. Ich behielt die ihnen 
bestimmten Jahrgelder zurück, solange sie in ihren feindseligen Ge- 
sinnungen beharrten. Es scheint aber nicht unmöglich, Schwyz, das sich 
nur durch andere in diese Verschwörung hineinziehen liess, davon los zu 
machen, zumal dieser Stand jüngst die geforderten Rekruten ohne 
Schwierigkeit lieferte. 

Freiburg und sSoloturn betragen sich unter allen Kantonen am 
besten gegen uns. Soloturn ist nur mit uns verbündet, Freiburg auch 
mit Spanien, und letzter Kanton hat nun weit bessere Gesinnungen als 
in frühern Zeiten. Jeder dieser beiden Kantone hat 10 bis 12 Kompagnien 
in unserm Dienst und lässt seine Truppen überall dienen, wo wir wollen. 
Ich schloss mit ihnen einen Salzvertrag, mit welchem sie sehr zufrieden 
sind, und liess ihnen fortwährend das bestimmte Jahrgeld auszahlen. ..... 

Basel wird meist von Bern geleitet, Schaffhausen von Zürich. 
Basel aber darf, weil es an den Grenzen des Elsass liegt, nicht immer 
so schwierig gegen uns sein, als es vielleicht gern wollte. Es gestattet 
uns Werbungen, ohne jedoch eine amtliche Bewilligung dafür zu erteilen. 
Einer der dortigen Burgermeister, namens Burckhard, ist ein geistreicher 
Mann, daneben ganz östreichisch gesinnt; man kann ihn aber schonen, 


denn er lässt sich bisweilen belehren und nimmt Gnadengeschenke an.... 


Glarus und Appenzell sind paritätischer Konfession; die Zahl der 
Protestanten ist aber weit grösser. Diese benehmen sich sehr gut. Die 
Katholiken sind mit Spanien verbündet und folgen in allem dem Beispiel 
der fünf ersten katholischen Orte. Appenzell ist in jeder Beziehung der 
letzte und schwächste von allen Kantonen. Glarus steht nur mit uns im 
Bündnis; die dortigen Katholiken benehmen sich gut. Die Protestanten 
hatten 25 Jahre lang ihr Jahrgeld ununterbrochen bezogen, ohne jemals 
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eine Werbung zu gestatten. Da sie nun bei der letzten Werbung nicht 
einmal eine Kompagnie bewilligen wollten, liess ich das Jahrgeld 
zurückbehalten. 

Der Abt von St. Gallen steht an der Spitze der zugewandten Orte. 
Er hat fünf Kompagnien in unserm Dienst, und wenn seine Macht nicht 
so beträchtlich ist, als die der Kantone Zürich und Bern, so ist er doch 
stärker als jeder der übrigen elf Stände. Er ist mit Spanien verbündet, 
und ob er gleich von Spanien 10,000 Franken Jahrgeld bezieht, der 
König aber ihm nur 1800 Franken giebt, so hat er doch ziemlich gute 
Gesinnungen gegen uns. Er gestattet uns freie Werbung und lässt seine 
Truppen in den Niederlanden dienen... ... 

Die Stadt Biel, ein zugewandter Ort, ist protestantisch und thut 
nichts, als was ihr Bern einflösst. Sie hat wenig zu bedeuten, ausser 
dass sie Zutritt zur Tagsatzung hat. ..... 

Baden ist die Stadt, in der sich die allgemeinen Tagsatzungen 
versammeln, und muss daher noch besonders erwähnt werden. Der 
Schultheiss dieser kleinen Stadt, namens Schnorpf, ist einer der treff- 
lichsten Ehrenmänner der Schweiz, überaus gut gesinnt und kann auf 
mancherlei Weise sehr nützliche Dienste leisten, besonders durch genauen 
und fleissigen Bericht über alles, was auf den Tagsatzungen vorgeht..... 

Im allgemeinen sind die Schweizer, mit wenig Ausnahmen, für 
Freundschaft und Anhänglichkeit wenig empfänglich. Sie sind alle sehr 
sewinnsüchtig, und man wäre nur zu glücklich, wenn sie wenigstens 
um Geld gut dienen wollten; gewöhnlich aber sind sie stets begierig 
zu empfangen, dagegen sehr träge, sogar treulos im Dienst. 


165. Bittfchrift eines zürcherifchen Schulmeifters aus dem Jahr 1700, 
Mitgeteilt von Dr. U. Ernft in der Neuen Zürcher Zeitung. 1883, Nr. 294. 


„Snädiger Herr Burgermeifter. Hoch Geachte woledle geftrenge. Ehr 
vnd Notfeite wohl vornemme. Fromme und Hochmweile Allergnäpdigfte Herren 
und DVätter. 

Bor dem gnaden Thron Eümwer. Gnaden Erjcheine ih Heinrich 
Ihmid 52 ähriger fchreiner und 7 Yähriger fehuldiener zu Höry. in 
Ziefejter Demut. vnd underthänigfeit. Eier gnaden weemütig vorbringend 
das ich bei meinem Befchwerlichen jchuldienft, darben und verichmachten muß — 
wo nit Eier gnaden, Einige tröpflein ihrer weltbefannten gütigfeit auff mich 
trieffen lajen. Eier gnaden ift ohne mein amdeüten zur guüge befant, in 
waß für einem grojen Holsmangel wir arme höhrer (ac) das wir Entlich 
erhört wurde) ftädend vnd jchwäbend, deß wägen ich den allerorthen gwond- 
fihen jchulicheiteren manglen muß, zu dem ift meine ganke Bejoldung aufert 
dem geringe jchullöhndl; 3 einige 2 wartgält, von der firchen Bülach, bei 
mwelicher ich mich mehr mohlen angemeldet, in Hoffnung gleich anderen fchul- 
dieneren betrachtet zumerden, habe aber nicht mehr Als Einen einigen thlr. 
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zur beferung Grhalten Mögen. Weil verohalden Mihr alle Hoffnung Zu 
Tehrnerem troft aller orthen abgejchnidten, als nimme ich meine Zuflucht, 
Zu der überflüffigen Brunguel der Gnaden unfers lands, zu Eier graben 
meinen Hochgebiethenden Herren, auß der Zieffe meines Herkens. Diefelbe 
mit allen meinen Krefften anflehende vnd bittende, Sye in großen gnaden 
geruihen, Einiche bröjfemly von ihrem Weichen tijch auf mich und meine Lieben 
finder, wegen meiner treiien Dienften, fallen zu laßen, damit ich nit fürters 
wie bijher mit guten Zähnen übel Beißen, vnd bei meinem bejchwerlichen 
Dienst Hunger vnd mangel leiden müße. Der Barmbertige Gott jchliege Eier 
gnaden, ohren umd hergen auf, mich Armen jupplifanten in meiner flehen- 
lihen Bitt, Vätterlich zu erhören, wie ich dan zu ihm Mit vefter Zuverficht 
der Erbörung jeüfze, das er Eüch erhüöre, das der namm Gottes <gafobs 
Eier gnaden fchüte, das er Eüch gebe was Eier Hert begehrt, und nicht 
weigere was Eiter Mund wünjchet. 

Aljo bittet, und wünjchet Eier gnaden gehorjamfter und mit leib und 
biutt ergebnefter Undertheniger fnecht, Heinrih Schmid, fchreiner vnd 
Ihuldiener zu Hörj." 


166. Die zweite Willmerger Schlacht. 25. Iuli 1712, 


Meyer v. Schauenfee, Bejchreibung des wegen der Landichaft Toggenburg entftandenen 
Kriegs 2c. p. 270 ff. Nah dem von Herrn Staatsardivar dv. Liebenau gefälligft mit- 
geteilten Originalmanuffript im Staatsardiv Luzern, p. 270 ff. Val. Balthafars Helvetia 
III, 136 ff. 


Franz Fojeph Meyer von Schauenfee, Mitglied der Inzernifchen Regierung, 1712 
General-Broviant-Meifter, verfaßte, aus den amtlichen Akten, den Berichten von Offizieren 
und Soldaten und den eignen Erlebniffen jchöpfend, eine der beften und unpartetijchten 
Schilderungen des Toggenburger Krieges. Da Balthafars Helvetia III ©. 1ff., nit 
fowohl einen Abdrud als eine Bearbeitung des Werkes enthält, wird hier der Wortlaut 
de8 Originals (mit einigen Vereinfahungen der Orthographie) gegeben. 


FIN (& nun die Berner ein detachament von 1000 Mann auf 
Ma Sins, ohne Betrettung des Ampt Merijhmwandt, welches 
LBANAN fie vorbedadht ausgewichen und darımb fichere Füehrer mit- 
genommen, verorbnet, feindt die Yänder, weil fie nicht mehr über die 
Sinfer Brugg funten, und umb die Yurcerner Bauren mit fi) zu ziechen, den 
20ten Julii auf die Gifiefer Brugg zumarjchiert, famen dort umb 7 Uhr 
an in ohngefähr A000 Mann und paffierten felbe bi3 auf Mitternacht, in der 
Warheit, wie der Ietfte Brief von Schwy& gelautet, ohne strepitu ! und 





ı Ohne Lärm, 
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Kriegs-präng; maßen fie fein Fahnen, gar wenig Officier, fein Munition, 
fein Proviant, fein einigen Wagen, nichts al3 2 Kleine Stüclt bey fich haten; 
ein ohne oberfeitlicher DBefelh, Anordnung und Authoritet muethwillig 
zufammen geloffnes Bold. Zu Kleinen Dietwyll ruehten fie die übrige 
Nacht, und ohne Erwart deren von Root und Thieriden verjammleten 
fie fih den 21. d®. frühe, zogen auf Sins zu, allwo 300 Berner fid) 
auf dortigen vortheilhaften Kirchhoof und Kirchen- Thurn geftellet, und obenher 
wo er äben, gegen der Landftraß verfchantet haben. Übrige 700 Berner 
haben bey dem erjten Angriff fich retirieret und auf der jogenanten Kald)- 
tharen ob Sins hinder ein Wäldlein gejett. 

Die Kinder, fo baldt fie anfommen, von dem Hauptmann Acher- 
mann [von Unterwalden] und einem Reding von Schwy&, der aber 
gleih im Angriff erichoffen worden, angefüehrt, fallten den Kirchhoof mit 
einer ohngejtimmen SHerthaftigfeit ohne alle Ordnung an, indem ein Haufen 
da, der ander dorthin Iuffe, wo e8 einem Seven gedimdte; alfo zwar, warn 
die andere TOO Berner fich Jo tapfer gehalten hätten, als die im Kirchhoof, 
die Zänder diffen jo wohlfeil nit würden befommen haben. Der Sturm war 
allerobrten häftig und beftendig, daß die Berner felben in die Länge nicht 
vermöchten auszuhalten, jonder nadhdemm der Streit in die 3 Stundt ge- 
 mähret, ein Theil auf einer Seiten ausbrachen, darvon fliechten. Was ertappet 
wurd, ward ohne quartier nidergemadt. Ein Theil fliechte in den großen 
Kirchenthurn, welcher fi noch eine Weil wöhrete, entlich aber aud) fich 
ergeben miüeffen, under welchen der Obrift Monnier und May auf Zug 
gefüehrtt worden. Bei dißer action ift der Hauptmann Adhermaun 
blefjiert zuruc® gebliben; Ddahero er bey der nachgefolgten action nicht er- 


Ihinen..... 
Nach übergemeltigtem Kilchhoof haben die Yänder felben Tag denen 
DBerneren nit weiterd nachgejeßt..... Am Morgen des 22. jeindt die 


änder auf Aumw gezogen und mit denen Yucerneren fi) conjungiert, 
welche wie fie von Hohenrein dorthin kommen. 

Wan! man nit den völligen Aufftandt der Landtichafft, Umbfehrung des 
Regiments und Berftörung der Statt jelbften bat beforgen wollen, jo bat 
die Obrigkeit den Herren Amptihultheiß Schwy&er und mehr andere 
Dfficier auf der Bauren ohngeftimmes Begähren entlafjfen? müejjen. Welcher, 
al3 er den 21. Julii zu Hormwen angelangt, hat fi) die Brigade dorten 
verjammlet, beftehend in 3 Notenburgeren Compagnien, die Compagnie 
Dealters und Littaum, Kriens und Horb, die Compani Büren 
und Triengen, mit welchen eben auch Herr Obrift von Fledenftein 
ohne Befelch ab felbem posto von Büren und Triengen gezogen, ein 
Compani aus dem NRuswiller Ampt, die Companien Eid, Ober- 


!Da. — ?D. h. dem Heere zufenden. 
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fild, Shenden md Knutwyll; diße Inffen und begaben fich alle ohne 


Defelh dahın..... An difem Tag Nachmittag umb 3 Uhr Hat das 
bernerifche Corps Aum verlaffen ıumd ift auf Mury marjchiert, denen 
etweldhe von denen umnfrigen nachgejagt und etwas bagage erbeüttet. Am 
Abend des Wäfts Mariae Magdalenae ift mann gegen 4 Uhren zu 
Schongen angelanget, da unterdejfen die bernerifche armee, fo umder 
Mury geftanden, fih in die Ebne under Wohlen geftellet. Der redite 
Slügel, darbey die Känder waren, rudte auf Weury. Den 22. an dem 
3eft S. Mariae Magdalenae ift der lingge Flügel bei) guter Zeit abmarfchtert, 
und da er bey den Engelferern! nahe an Sarmenftorf angelangt, hat 
man getrachtet, einen vortheilhaften PBlab zu finden, nit weiter als eine 
Biertelftundt von dem feindtlichen Lager entlegen. Kaum ware man in die 
3 Stumdt allda, da kommen von Aum, dahin felben Tags der rechte Flügel 
marjchiert war, Herr Brigadier Pfyffer jambt übriger Generalitet und 
übrigen Völderen mit dem Enttehluß, die Berner ohne Anftandt anzugreifen. 
Das Vold wurde aljo baldt in ein Schlachtordnung gejtellt, alfo zwar, daß 
die Lırcerneriiche Mannichaft alle in der erften Lini, und in der anderen oder 
hinderen 2ini die Länder zu ftehen kamen, welches aber Herr Brigadier 
Conrad von Sonnenberg emderte, und die Companien undermifchte, 
nach) der fransöfiichen Maxime: qui veut avoir part a la gloire, il faut 
qu’il ait part au danger.... Weilen aber ein ftarder Negen auf die 
Kacht eingefallen, jo hat man entfchloffen, den Angriff biS morgens aufzu- 
Ihieben, worauf das Vold völlig aus einander in die nächjte Wälder und 
Häufßer, umb Schärmen zu fuechen, fich verloffen. Der Regen wärete fer 
ftard die ganze Nacht. Am Morgen rührete man die Trommel, umb das 
Bold wider zu verfammlen, welches ohngeachtet des annoch immer anhaltenden 
ftardlen Negnens in ehevorigen Standt geftelfet wurde, und weilen des Negens 
fein Endt, auch alles bis auf die Haut, Gewehr und Munition naß ware, 
ift vathfamım erfunden worden, dißes Projekt zu underlaffen, worauf der 
rechte lügel, bei) deme die Länder waren, widerumb auf Aumw, der lingge 
aber auf Sarmenftorf gezogen, fo do ware ver 23. Juli. 

Die Berner haben auch decampiert und legerten fi) umb und bey 
ZT EINER DENE, An difem Tag haben die Unjrige wider den Befeld) 
zu Kaarwangen und nächft bernerifchen Dörferen geplünderet, jo den 
Anlaß geben, daß fie bernacdh im Xucernifchen ein Gleiches gethan. Den 
24. hat man zu Aum großen Kriegs Rath gehalten; worzu von dem linggen 


Flügel verordnet wurden: Khr Gnaden Herr Schultheiß Schwy&er, Herr 


Brigadier von Sonnenberg, Herr Major Feer, Herr Hauptmann 
Sr. Ludwig Pfyffer, Bumwberr Cyjatt, Brigadier Pfyffer. AS dife 
Herren in dorthin Neijen durch die Länder Vöülder ritten, fette ein dergleichen 








!ı Die jogenannte Angelfachjenkapelle. 
Oechsli, Quellenbuch. 33 
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das Teiirrohr fambt der Bajoneten an de8 Herren Schultheiß Bruft und 
lagte: „Soll ich? was tt das, Herr Schultheiß, warımb marjchiert mann 
nit? feindt wir verratten, oder was tft e8? es braucht ein einiger Trud, 
jo ift ein folcher Keter ab der Mären ab; fol ih?" Cr antwordtete, daf 
e3 noch nicht an der Beit, daS Proviant jeye noch) nit angelangt. Der nächft 
darbey ftehende Chorherr Meglinger fchlagte ihm das Rohr auf die Seiten, 
Ihreyend: „Halt inn!" Welcher gottloger Action die andern 2 Herren Officier, 
jo bey Shme Herr Schultheiß waren, zufechen müßten; dan warn fie das 
Wenigfte fich bewegt hätten, wären fie ohnfehlbar alle ab den Pferdten gelüpft 
worden; maßen man hernach in denen Examinibus zur vernemmen gehabt 
hat, der Länderen Anrhaten gemeßen jeye, mann die Lucerner Officier 
erichießen fjolte. Die Bauren wurden durch der Länder Anftiften wider alles 
protestieren in den Kriegsrhat gezogen; bey denen Witag- und Nacht-Efjen 
jegten fie fi oben an; die Herren wurden anderjt nicht tituliert als 
Schelmen, DVerrätter, Barıquen, Bueben x. Fhro Gnaden den Herren 
Schultheiß jelbiten dürfte einer bim Haar rauffen und noch mehrers. Vor 
der Schlacht haben eint und andere die weiß umd blaume Bandt ab den 
Hüetten geriffen und mit Titeßen getretten. 

Bey der Conferenz in Aum, allwo nebjt der Generalitet von 
Lucern auch der Landtammann Schorno fich befandte, wardt abgeredet, 
morgens den 2dten Juli am eft de3 heiligen Jacobi bey gueter Zeit 
unfer lingge Flügel jolle über die Höche auf die feindtlihe Armee zu 
marfchieren; der rechte Flügel, bei welchem die Länder waren, folle der Abne 
nad) fchleichen gegen Wohlen, allwo der Feindt campiert ware; welcher 
der erjte der nächeren angerucdt wäre, jolle dem anderen Flügel mit einem 
baar Studihüß das Zeichen geben, damit der ander darauf antworten fünne, 
 umb in Gleichheit zu fein, jamenthaft anzugreiffen. Die Unfrige des rechten 
Flügels fambt denen Känderen waren den 24. in Mury, Büngen um 
Booswyll, allwo die letjtere ein großen Haufen von denen Bärneren 
verlafjenres Brodt antrafen, welches ihnen träfflich wohl befommen; maßen fie 
nichts wußten, als was fonjt ihnen von Yucernifchem Proviant mitgetheilt 
wurd oder, iwie beichechen, jelbes auf der Straaß auffiengen, wordurd auch 
Mangel, Rlagens und Trowens bey den Unfrigen erwachlen, al$ warı mann 
unvorjorglid) nit genueg aus der Statt zufchiekte, geftalten fait alles auf der 
Landtichaft aufgezehrt, das neite aber ohngetröfchet ware. Ohngeacht des in 
Aumw abgefakten NRatihluß verfammlen fi die Yaänder in Mury, halten 
ein Landtsgemeind, bey welder fie 3 Puncten vortragten, 1° ob fie wider 
beimziechen, 2° oder in Mury verbleiben, oder 3° mit an den Feind ziechen 
wollen. Und obwohlen fie die 3 importante Einfähl öfters gemehret, hat 
das Mehr Fein rechten Ausschlag nemmen wollen. Dißes ihr wandelmiüethiges 
Bornemmen wurde ruchbar; dahero wardt eylendts von Büngen auf Mury 
verfant der gojeph an der Hueb, [der] jogenante Wydacher, welcher 
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in Erinnerung des ihrigen vorhärigen Zufagens und villem anderem feinem 
Zujprechen umder anderem: fie haben den Bären nur aufgewedet und an die 
Zucerner geheget, den fie jes nit wollen verjagen helfen. Er bat fo vill 
vermögen, daß fie fich entjchloffen zu verbleiben, und dan morgendtS mit zu 
ziehen, außert deren von Schwy&, fo zu Mury verbliben, vorjchügendt, 
jie beftelit jeyen, das Gottshauß zu veriwachen. 

Nach) gehaltenem Kriegsrath in Aumw ift der lingge Flügel, in 3000 
Mann, noch jelben Abendts den 24ten am eyrabendt St. Yacob von dein 
Plat des Wachtfeirs auf Sarmenftorf hinumderzogen. Herren Brigadier 
von Sonnenberg wollte gegen Miternacht ein detachament von 200 Mann 
auf die Höhe gradt od VBillmärgen ftellen, welcher Gedanden Herren 
Schultheif Shwy&er und übrigen Officieren gefiele, und jo dißes mwider- 
fahren wäre, hätte dißes der bernerifchen Armee ihre Concept in etwas 
verrudet, da felbe morgigen Tags darauf, bey anbrechendtem Tag durch 
Billmergen zurudgezogen. Das Comando wurde um 10 Uhr nachts dem 
Hauptmann Yelber anvertraut, mit der Instruction, wie er fich zu ver- 
halten. Der aber in furger Zeit zurudkam mit Bedeüten, der Auszug wolle 
nicht ziechen ohne ihre ganke Companien, welches bejcheinet, was Glückliches 
habe können mit folhen ohngehorfammen Yeüthen erhoben werden. 

Bey anbredyentem Zag den 2öten St. Jacobo geheiliget, ift man mit 
ver völligen Mannfchaft von Sarmenftorf abgezogen. Nebft dem Durchzug 
bey dem Schloß Hilfikon feind von etwelchen Bauren die Thor eingefchlagen 
und hineingerumplet worden; fie haben aber alles verlafjen angetroffen, indem 
die darinn gelegene Berner Hinden durch die enter bey angejtelten 
Leiteren fie) darvon gemacht. Die Armee marjchierte indefjen auf ein Yeldt 
hinaus, da man gejechen die bernerifche Arier-Garde durd Billmärgen 
marjchteren. Auf dißer Höche, da mann fich geftellet, hat manı abgeredter- 
“ mafen 2 Studihüß loosgebrandt, melchen aber ein lange Zeit hernach der 
rechte Tlüggel geantwordtet, woraus zu gewahren gewejen, daß er and) 
zimmlich weit entfernet ware. 

Entlih hat mann umnjeren rechten Flügel gejechen in der Ebne fich 
näheren, und feind demnach faft in gleicher front fortgerudet der Lingge 
duch Billmärgen, der rechte aber etwas entfernter umder Villmärgen, 
Sobald die Vortruppen des linggen Flügels das Dorf passiert, jeind felbe 
der bernerifdhen Armee, fo ein Stucdjchuß weit entfernet ware, gewahr 
worden. Dahero wurde das Vold, jo nad) und nad) durch das Dorf anfame, 
einer Straß nad) auf der linggen Seiten dem Berg nad) in Ordmung und 
die Stud vorangeftellt. Kaum ware mann aljo einander in dem Geficht, da 
feirte mann mit Studen ftard aufeinander. 

An befagtem St. Jacobs Tag zogen eben auch die Völder des rechtens 
Ylügels, darunder die Länder, von Mury, Bünken und Boosmwyll 
gegen dem Villmärger Feldt; die von Shwy& aber feindt zu Mury 
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verblibett mit Vorwandt, fie geordnet feyen, das Klofter zu befhlügen. Sym 
Hinunderziehen hat mann einen Waldt passieren müeßen, in welchem wohl 
der halbe Theil der Ränderen fich verjchloffen und zurudgebliben; dahero fein 
Wunder gewest, war jchon umb 2 Uhr Nachmittag deren jchon vill fih an 
der Schifflende zu Küßnacht befunden, umb die Audreiß über Yandt umd 
Waffer zır beförderen. Nachdeme das Volk aus dem Waldt ımd der Überreft 
der Ränder in größter Ohnordnung zu dem Lucerner Bold Fommen, 
den Feindt man ohrweit vor Augen fache, wurde das Vold gegen Mittag 
fo guet al3 möglich in ein Schladhtordnung gejtellt, weilen fein Gehorfam, 
fonderlich bey denen Länderen, welche fi) haben hören lafjen, fie gehen nit 
voran, fie haben fchon ein Schlacht ausgejtanden. Die von Ury, welche fich 
dapfer gehalten, wurden auf den rechten ylügel gejtellt, die Xırcerner in 
die Mitte, übrige Känder folten den Yinden lügel formieren, welche 
gank zerjtreüt in aller Ohnordnung da bald dort herumbluffen, baldt ftumdten, 
ohne Neütterey, ohne daß 2 Linien oder Corps de reserve, wie jonft in 
einer friegsmäßigen Schlachtordnnung angeordnet wird. a mann eilte jo 
ungeftüm, daß wider alle Befeld, Bitten und Bätten der Herren Officieren 
in Borftellung, das Bold fjeye noch nicht völlig vorhandten, auch der Lingge 
Flügel nod) nit a portee des Angriffs jeye, difer nit Funte behinderet werden. 
Welcher, meilen die Berner dife Unordnung mwargenommen, und unjer 
ingge Flügel völlig no ob Villmärgen auf der Höche entfernet ware, 
- von ihnen denen Berneren jelbjt zu erit bejchechen, auf den rechten Flügel 
in der Ebne gefallen und dene in firkem zertreiimet haben. 

Die bernerifche Armee ftuendt auf 2 Xinien auf beidten Seiten der 
lügel mit etwelchen Escadrons Neütteren befejtnet; Hinden denen 2 Linien 
jtuendte ein Corps de reserve von Infanterie und Cavalarie; zu dem 
befandten jich voran hinder denen Heggen etliche Detachaments von Grana- 
dieren. Vor ihrer erften Yinie waren 3 Stud batterien gepflanket, eine 
in der Mitten, die andere auf den Ylüglen; mann observierte ferner auf 
der rechten Handt auf der Höche bey einem Waldt ein Corps ihrer Völder, 
und wie vill deren im Waldt zum Hinderhuet ftehen möchten, ware unbefannt. 

Dbmohlen der Stand Bern die Sürderijche Trouppen zu ihrer 
Berftärdung hätten an fich ziechen fünnen, haben fie lieber allein jeyn wollen, 
wohl wiülfendt, daß in die Trouppen der democratischen Regierungen 
fein Hofnung zu jeßen. | 

Sn folder Situation gejchacdhe der Angriff von denen Berneren in 
wohl regulierter Kriegsform mit gleich- und völliger Salve des Gejchüss, 
denen zwar von unjerem rechten ylügel und Corps de bataille, aber nit 
jo regular geantwordet worden. E8 fjcehwendte aber gleich Anfangs nach der 
erften Decharge die berneriihe Armee mit ihrem linggen Flügel und 
Corps de bataille Hinder fich, welches die Unfrige al3 ein Flucht anfachen, 
mit ihrem rechten Flügel und Corps de bataille gleichfahls fich jhmwändten, 
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umb ihnen widerumb gleich zu ftehen, folglich den Bad), die Bünk genant, 
welcher von vorigem Neegen fer groß ausgegoffen und angeloffen ware, der 
borhin unferer Armee auf der rechten Seiten lage, ihnen an NRucen kommen 
ift. Die Länder des linggen Flügel3!, fo Hinder den Unferen geftandten, 
haben nit lang gehalten, fonder jeindt im erjten Anftoß ausgeriffen. Die 
Neüterey ift dorten eingebrochen, alles in Ohnordnung gebracht, da, mweilen 
die einte die andere fliechen gejechen, die Forcht fie übernommen, gleichfahls 
geflohen, und weil fein anderer Weeg zur ylucht vorftiendte, fich durch die 
aufgeihwölte Bünst wagen müeljfen, worin fer vill ertrunden und von denen 
Berneren wie die Enten erjchoffen worden, alfo zwar, warı die von Ury 
nit jo faft gehalten, und der Angriff an dem Berg von unferem linggen 
Slügel nit befchechen wäre, weswegen die Berner dorthin haben Laufen 
müeßen, ein weit gröfferer Schaden dem Lucernerifchen Bold beforftuendte. 

Kr obbeichribener Stellung beobachtete auch der Tingge Flügel die 
berneriihe Armee, daher felber den Anlas genommen, einen Theil feiner 
Bölderen die Höche über die Berner zu gewinnen, anmarfchteren zu laffen, 
umb in einem halben Mond in fie zu fallen. Dijes getheilte Project ift 
aber gleich general worden; kaum ware das Bold auf der Höche, jo Fame 
ein DBefelh) von dem rechten lügel?, man folle dorten halten, wenig Beit 


- hernad), man folle anmarjchieren, man wolle die Berner angreifen. Man 


war dazumahl befchäftiget, wie die Stud auch funten auf die Höche gebracht 
werden; weil aber alle Abjechen fich geenderet, ward ihnen der Befelch zu- 
gejchieket, unden dem Berg ac) zu fahren. Sn dißer Zeit hörte mann ohn- 
verjechens, daß umnfer rechte Tplügel angegriffen, auf welches hin alles ohne 
Ordnung den Berg abgerumplet, der ein Theil ob, der ander Theil durcd) 
Dintiden passierte Kaum waren die erfte auf die Ebne fommen, fo 
haben fie die dort postierte Berner Granatierer binder denen Häggen 


‚angetroffen, welche die Unfrige nidergetrudt und die Berner meggetriben, 


worbey des Herren Brigadiers von Sonnenberg Pferdt todt gefchofjen 
und er zu Fueß das Volk anzufüchren und zu ftreitten bemüfjiget worden. 
Denen meichendten Berneren fame ihr Iimgger Flügel zu Hülf, welcher 
unjeren rechten Slügel fehon verjagt hatte, da dan die Action auf ein neiles 
fer bisig anfieng. Die Berner weichen allzeit zurudh bis an ein Neeb- 
oder Weinberg, allwo Herr Brigadier von Sonnenberg am rechten Arm 
bon einem Schuß verwundet, dene mit feinem Halstued verbunden, dannoc) 
allzeit mit gegenwertigem Geift und Weueth das Bold anfitehrte. Als mann 


in die Mitte des Weinbergs fommen und die Berner die Höche über ung 


gewinnen, ftritte man gang under ein ander vermängt, allwo Herr Obrift 
von Fledenftein einem Berner den Fahnen aus den Händen gerijfen, 
darbey aber gleich umbgebradht, als auch Herr Frank Yudmwig Baur, 


ID. h. von der Linken des vechten Flügels. — ? Des linfen Corps. 
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Herr Hauptmann Yudwig CHyjatt und Herr Hauptmann Antoni Yeode- 
gari Keller verwundt worden. Nichts vdeftoweniger haben die Unfrige die 
Berner zur weichen gemacht; da Herr Benner Srifching diefelbe wider 
gejamblet umd einen friichen Angriff zu thıten bewegt hat, aljo zwar, daß 
man beiderjeitS gleich regulierten Trouppen geftritten, jo wohl eine 
1/, Stundt gemwähret; baldt die Berner die Unfrige, baldt diße die 
Berner etweldhe Schritt zurudgewichen; da entlich auch ein ohnverjechener 
Zufahl die Unfrige in Schreien und Flucht gebracht. Über die von ung 
zuvor occupierte Höche fame ein Battaglion Bold mit fliegentem Fahnen ; 
mann vermeinte zuerft, e8 feye Herr Hauptmann TZfchup, welcher mit einer 
Compagni jelbe Höche zur beforgen ware verordnet worden. Diße aber wolte 
Sshme nit gehorfammen, verließen die Höche und laufen mit denen anderen 
berg ab, und erzeigte fi) abermahl ein Werd der Obhngehorfamme unjers 
Bolds. Dikes berneriiche Vold, fo vom Hallwylier See kommen, rudte den 
Berg hinab auf die Unfrige zu, griff fie Hindenwerts an, alfo, da fie fi) 
zwüjhen 2 Feür fandten, entlich ermiedet, haben angefangen die Flucht zu 
nemmen. E&3 ift demnach) — ware dem geit nach '/, Fünfe — alles zurud- 
gezogen, auch die Stud, jo in der Ebne gebliben. Weit welchen, da mann auf 
Bilmärgen kommen, fo ift die Ar an der Feldtichlangen eingebrochen ; 
mweilen fein andere vorhandten, die Wägen aber mit Blessierten angefülft 
waren, ift jelbe dort ligendt verlohren gangen; difers verunglücte Stud allein, 
jo lang dort in der Straß gelägen und leichtlih auf einem Wagen hätte 
salviert werden können, ift denen Berneren zum Raub worden. E3 feyndt 
ferner bey dißer Action gebliben: Herr Hauptmann Carl Andres 
DBalthafar, Underzeugherr, Chriftof von Fledenftein, Herr 
Leitenambt Fofeph Chriftof Cloos und Herr Xeopold Keller, 
blessirt: Sr. Zr. Ludwig Pfyffer und Herr Hauptmann Yafob 
Burgilgen, welcher baldt darauf zu Lucern an jeinen Wunden gejtorben. 
Herr Major Feer ift gefangen worden, wie auch Herr Koh. Yacob 
BZurgilgen, welde mit anderen Gemeinen gefangen, auf Yenkburg 


gefüchrt, wohl und ohnklagbar gehalten, auch bald widerumb ausgemwechslet 


entlafjen worden. Derjene, fo ven Stadtfahren getragen, riffe den Fahnen 
ab der Stangen, ftoßte jelben in Sadh; weilen ihm aber die Stangen zu lang, 
jprengte er jelbe in Mitte abeinander und wurffe ohnvorfichtigerweiß den halben 
Theil von fich, an welchem der fidene Überzug ware, welcher von denen Berneren 
gefunden, als ein trophum aufbehalten worden. Der Verlurft der Mannjchaft 
beluffe fih zu Bremgarthen und Billmärgen gegen 700 Mann !. Die 


1 Diefe Zahlangabe fir die jogen. Staudenihlacht vom 26. Mai und die Billmerger- 
Ihlacht zufammen bleibt weit Hinter der Wirklichkeit zuriid. Nacd) den zuverläffigiten Be- 
richten lagen auf der Wahlftatt von PVillmergen gegen 2000 tote Katholifen; 900— 1000 
meitere wurden aus der Bünz herausgefifcht, jo daß der Gefamtverluft der Katholiichen 
in diefer bintigften Schlacht unferer Neligionskfriege auf ca. 3000 Dann anfteigt. 
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Bauren Iuffen alle trouppen weiß, von ihrer Ohngehorfame beftraft und 
überwißen, traurig heim und dörften fich nicht mehr jo trozig gegen die 
Herrihaft ftellen, jo daß fie gant gebultig fich insultieren ließen, und der 
Hauptmann Yelber vor der Action nit hätte fagen dörfen, wie er öfters 
zu ihnen im Heimziechen gejagt: „shr Käteren, göndt jest, ftürmit jeßt!" 
Auf folde Weiß haben die ihrer Obrigfeit gehorfamme Berner gegen denen 
ohngehorfammen und gegen ihre Obrigkeit aufgeftandtene Kucerner den Sig 
erhalten, welchen fie der Conjunetur mehrer als ihrer Conduite und Valor 
zuzumefjen [haben]. 

Der Berlurft der Mannjchaft des Löblichen Standts Bern beftuendt 
an Zodten zu Bremgarten 121, zu Sins 85, VBillmärgen 172, an 
Alttert- und Auxiliar-Völderen 121, in allem 499 Mann. Officier, fo 
umbfomen, Herr Baron von Gingins von Lassarra, Tragoner Hauptmann, 
jambt Yeitenambt und Cornet zu Bremgarten, Herr Hauptmann Kilch- 
berger zu Sins, Herr Hauptmann Fühsli von Brugg, Hauptmann 
Feschi, de Martines de Pailli, $r. von Meftrall, de Saussure de 
Bercher, alles Hauptleüth bliben zu VBillmärgen, allwo wegen dem vor 
der Action zu Sins vermeint bejchloffenen Fridten wohl der Ate Mann zu 
der Erndt nad) Hauß entlaffen worden, die berneriiche Armee faum 8000 
Mann ausmachte!. Blessiert und Estrouppierte waren 109, Witwen 245, 
Weifen 393. Den erften auf ihr Lebenlang, der ZTodtgeblibenen Witwen bis 
auf Widerverheürathen oder Abfterben, den Weifen bis auf das 15. Kahr Alters 
gabe die Obrigkeit zulängliche Nahrung an Miichelfornfrüchten und Geldt. 
Notwendig tft nicht auszulaffen, daß Hert Nuntius Caraccioli, der Hautpt- 
jtifter, daß die Länder den eriten Sriven nit haben annemmen wollen, worauf 
diger letjte Aufftandt und beynachen der völlige Undergang dem Standt 
!ucern erwacdfen, an St. Jacobs Tag die gählinge Resolution genommen, 
fich jelbft zu der Armee ins Freye Ampt zu begeben, und mit jeiner 
Gegenwarth die Gemiüether zu vereinigen und behergt zu machen. Alles 
miete fich bemühen, ihm Pferdt herbey zu jchaffen. Man fandte im Spittal 
und Senti annoch eint und anders valt ohnbrauchbares, man namme deren 
aus Proviant- und Karren-Zügen; in Mangel hat man wenig anjtendiges 
Pferdtgefchirr, daher, wie fie befchaffen, gejattlet, ungefattlet, deren etmwelche 
nur mit Rarrenzeimen verjechen, jaße dilfer Nöm-Apoftolifche Hoof auf umd 
mit vorangetragenem Creüt ritte mann darvon, aber nicht weiters als bis 
auf Auw, da er Schon Flüchtige antraf und wider zuruc fehrte, der erite 
Bottjchafter feines angeftüfteten Ohnglüds. 


1 Die fatholiihe zählte, foweit fie fi an der Schlacht beteiligte, 9,280 Mann. 
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167. Aus dem vierten Landfrieden. Anrau, 18. Auli, 
9, m 10. Augufi 1712. 


Abjhiede VI. 2. ©. 2330 ff. 


| u rfteng folle den beiden loblichen Orten Zürich und Bern ver- 
z 37 bleiben die ganze Srafichaft Baden fammt allen darin eanden 





die Stadt Bremgarten gleichfalls geimeiht und begriffen 1 zujammt 
allen anderen landsherrlichen Rechten und Gerechtigfeiten, auch aller Zugehörd, 
nichts ausgenommen noch vorbehalten. Ferners folfe in den freien Amtern 
bon nun an eine Yandmard-Ligne gezogen werden von Nunfhofen an 
bis auf Fahrmwangen, aljo daß, was unterhar diefer Ligne, den beiden 
foblihen Orten Züri und Bern allein, mit Vorbehalt Loblichen Orts 
Glarus habenden Nechtens, verbleiben, was aber ob diejer ermelter March- 
Ligne, den regierenden loblichen Orten zudienen..... Hiebei aber ver- 
iprechen beide Loblie Orte Züri md Bern, die Katholijden in 
diefen erzählten Städten und Landen bei einer volffommenen freien Übung 
ihrer Religion, desgleichen auch die darin fich befindenden Stifte und 
Klöfter bei ihren Hab und Gütern, Necht und Gerechtigfeiten, Einfünften, 
Zins und Hehenden.... verbleiben zu Laffen, zu fchüzen und zu fcehirmen, 
auch die Stadt und Burgerichaft zu Baden aljo mildiglic) anzufehen, daß 
fie fic) derjelben Gnaden zu befreien haben werden,.... . auch den Loblichen 
fünf fatholifchen Orten fowohl als allen der Eidgenoffenichaft An- und Zu- 
gehörigen fünftig, wie vorhin befchehen, freier Handel und Wandel, in Kraft 
der Bünden jederweilen den freien Paß und Nepaß, auch Zu- und Durd- 
fuhr aller Sad): und Waaren ohne nemerliche Bejchwerde und Auflage durch 
die abgetretene Yand zu geftatten...... Ades in dem DVerjtand, daß loblichen 
Drts Glarus an obige Yand und Keute habende Nechte eitnanEn tejer- 
virt jein follen, wie vorgemeldet. 

Dann fo jolle auch zum Anderen beiden loblichen Ständen Zürich 
und Bern überlafjfen bleiben (jedoch mit Vorbehalt Loblihen Orts Glarus 
habenden Nechtens) die Stadt Rappersmwy!l fammt der Brugg, Hof und 
ol und übriger" Zugehörd nach Snhalt der den eriten Augufti dies Jahr 
von beiden loblichen Ständen Zürich und Bern mit Schulthei und Rath zu 
Rapperswyl gejchloffener Capitulation, wie auch das gegenüberftehende Dorf 
Hurden.... mit der Erläuterung, daß ermeltes Kurden und Einwohner 
bei ihrer freien und ohngehinderten Fatholifchen Neligionsübung, geift- und 
weltlichen Szreiheiten, Necht umd Gerechtigfeiten, Hab und Gut ohngehindert 
ruhig verbleiben... .; dabet auch verglichen worden, daß zu ermeltem 
Hurden feine Fortificationes oder Schanzen gegen einander gemacht 
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werden follen, und die neu aufgeworfenen gefchleift werden, um die ver- 
traulihe Nachbarfchaft wiederum defto fteifer einzurichten und zu behalten. 

tem, jo fol auch Drittens Loblicher Stand Bern in die Mit- 
regierung im Thurgen, Kheinthal, Sargans und übrigem Bezirk 
der Freien Ämtern aufgenommen fein, alfo daß felbiger von num an 
dajelbftige Bevogtigungen auf loblichen Standes Zürich Ausbedienung anzu- 
treten haben jolle. 

Und weil beide loblichen Orte Zürich und Bern das Thurgeu und 
Kheinthal zu gemeinfamer Negierung mit denjenigen loblichen Orten, 
welche felbige vorher beherrichet, wiederum abtreten werden, mit Beding, daß 
vorharo fowohl der Religion als der Regierung halber die gebührende 
Parität wirflihen zu Werf gerichtet werde, aljo ift Biertens hierum 
abgeredet, verglichen und gejchlojfen, daß Fünftige Streitigfeiten in den 
gemeinen Herrjhaften zu vermeiden umd eine gerechte md friedjame 
Negierung zu führen, die Evangelifchen gleich wie die KRatholiichen der Religion 
und GottesdienftS halber und was jelbigem anhanget, in den gemeinen 
Herrichaften, in welchen beide Neligionen fic) befinden, in einem ganz gleichen 
Rechten ftehen umd was jeder von beiden Religionen zu derjelben Übung 
in particulari zugebhöret, derjelben verbleiben und fie dejfen ohnmeigerlich 
zu genießen haben. So follen auch in hohen Negalien, item wann es um 
allgemeine NRegierungs-, Policei>, Yands- und Kriegsordnung zu thun, Fünftig- 
hin die Majora nichts entjcheiden, Sondern wo darüber ohngleiche Meinungen 
wären, follen, gleichwie in denen die Religion anfehenden Gejchäften, derethalb 
der eine Theil vermeinte, daß es die Religion nicht berühre, der andere Theil 
aber e3 für eine Neligionsfache dargibet, weder von den mehreren loblichen 
regierenden Orten, noch viel weniger von den nachgejezten Yandvögten nichts 
decidiert oder darüber gejprochen, fondern damit bis auf aller vegierender 
- Orte Zufammenfunft gewartet und alsdann durch gleiche Säze beider 
Religionen zu güt- oder rechtlichen Austrag gefchritten werden. “mn allen 
anderen Sachen aber follen die regierenden Drte wie hiebevor handeln, 
erfennen, richten und urtheilsn, und ein Mehr ein Mehr fein und verbleiben. 

Und gleichwie man: zugtebt, daß die Fatholifche Geiftlichkeit fammt allem, 
was ihren Gottesdienst und Kirchenzucht betrifft, item die Ehefachen und was 
dem foro matrimoniali anhanget, vor dem befannten Nichter ihrer Neligton 
beurtheilet werden, eben aljo follen auch die evangelifchen Pfarrer und Seel- 
jorger fammt allem, was derjelben Gottesdienft und Kirchenzucht betrifft, 
darımter auch die Beftell- und Haltung der Schulen begriffen, gleich ver 
 Supdicatım über die Ehefachen, dem Richter ihrer Religion, nämlich der Stadt 
Zürich auch allein unterworfen fein; die Schulmeijter aber in allen andern 
Saden aufert was die Symftitution und Neligionsdocirung betrifft, dem 
weltlihen Richter unterworfen bleiben. Auch) wo die eine oder andere 
Religion verlangte, daß die Schule gejündert wurde, oder aber eine neıte 
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aufrichten wollte, folle folches derjelben auf eigenen Koften zur thun be- 
williget fein. 

E3 jolle au) fein Theil an des andern Neligiond-Ceremonien und 
Gebräuchen oder was immer feiner Glaubensbefenntnig nicht gemäß ift, 
infonderheit auch nicht zu Haltung des andern Theil Yeft- und Feier- 
tagen verbunden fein, und gleichwie die Katholifchen in ihrem Gottsdienft, 
Ceremonien und PBroceffionen nicht gehindert, befchimpft noch beleidigt werden, 
eben aljo follen auch die Evangeliichen in ihrem Gottesdienft, Kirchengebräuchen 
und Geremonien nicht gehindert, bejchimpfet noch beleidiget werden...... 
Dannethin jo war auch angejehen und georonet, daß zu Verhütung beforglicher 
Ohnordnung für das Künftige die Kirche zu Verrichtung des Gottesdienfts 
an Sonntagen von denen, die jelbige zuerft gebrauchen, denen fo der anderen 
Neligion find, vom Frühling bis in den Herbft um 8 Uhren und vom Herbft 
bi8 in den Frühling fpäteft um 9 Uhren überlaffen, e8 wäre dann Sadıe, 
daß fie fi) unter einander mit beivfeitigem Belieben... einer andern Stunde 
verglichen hätten;... jedem Zeil auch zur Verrichtung des Ordinari- und 
Extra-Drdinari Oottesdienfts duch die Wochen derfelben Gebrauch ohngehindert 
geftattet werden; zu jolhem End wo man feine eigenen Kirchenjchlüffel und 
Mepmer hat, und derer begehrt wurden, folche dem begehrenden Theil zudienen 
jolfen, ... auch) den Evangelifchen an foldhen Orten, wo fie mit feinen eigenen 
Zauffteinen verjehen, felbe zu eigenem Gebrauch in die Kirche Hinzuzufezen 
ohne einiche Hinderniß geftattet werden, zugleich auch jeder Religion ein 
bejonderer proportionirter Kirchhof, ihre Zodten nad) ihrer Neligionsmanter 
und Übung zu begraben, verwilfiget fein folle.... Dafern auch ein- oder 
anderjeitige Neligionsgenoffen eine gemeine befizende Kirche in eigenen Kosten 
vergrößern wollten, folfe folches ihnen ohngehindert gejtattet werden, jedod) fo, 
dag der Bau aljo geführet, daß jo viel möglich in Zeit des Bauens fein 
Theil an feiner Neligionsübung verhindert, auch der Katholiichen Mltäre und 
Sacrifteien nichts benachtheiliget werden; alfo au, wann die Evangelifchen 
um befjerer Kommlichfeit willen eine nächjt gelegene Kirche, darin ihre 
Religion geübt und bejuchen wollten, folle ihnen folches ohngehindert zu: 
gelafjien jein..... Die Kirhengüter aber in den Orten, da jelbige annod) 
ohnvertheilt und alfıwo beide Religionen in Übung find, folle die Natur folcher 
Kirchengüter erforscht und die Spend- oder Almojengüter nad) Marchzahl der 
Leute jeder Neligion getheilt, demnach aus den übrigen Kirchengütern das, 
was zı dem Geläute und Kirchengebäuen von Nöthen, beftimmt, in zwei 
gleiche Theile getheilt, davon jeder Neligion einer zur Verwaltung zugeftellet 
und die unter diefem ZTitul fich ergebenden Unfoften zu gleichen heilen bei- 
getragen werden... .. x 

Mithin dann auch der Yandsfrieden von Anno 1531 aufgehebt, 
todt und abfein, dagegen aber die diesmalige Befriedigung fünftighin der 
Yandsfrieden heißen und die Kandvögte jowohl als alle geift- und weltliche 
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Gerichtsherren md Collatores zu diefem neuen Landsfrieden verpflichtet md 
verbunden fein follen. 

Damit dann au in Verwaltung der Yuftiz die Ohnparteilichkeit 
defto beifer Plaz finden möge, fo follen die Ehrenftellen, Imter und ober- 
feitliche Bedienungen von nım an aus beiden Religionen beftellt werden, 
alfo daß gleich wie der Yandjchreiber im Thurgeu fatholifcher Neligion 
bleibt, hargegen jederzeit der Yandammann evangeliiher Religion jein. 
Es folle au fürhin die Landfchreiberei des Nheinthals beftändig durch 
einen evangeliichen Landjchreiber beftellt und verjehen werden; der nächite 
Deamtete auf ihn aber Fatholifcher Religion... .. überlaffen werden... . und 
jedesmal an eines Fatholifchen abgehenden Xandichreibers Statt wiederum 
ein Fatholifcher und vice versa an eines evangelilchen abgehenden auch 
wiederum ein evangelischer bejtelit, und aljo auch mit den nächiten auf fie 
folgenden Dberbeamteten verfahren werden, die Wahl aber, fo fie einen fatho- 
lifchen zur betreffen hat, den Fatholifchen, wo es aber. ein Evangelifcher fein 
jol, den evangeliihen Orten gebühren folle. 

©p tft auch gut befunden umd beabredet worden, daß fünftighin bei 
allen haltenden gemeinen TZagleiftungen in Neligions- und Standsjachen 
allwegen ein evangelijher umd ein fatholifcher Protocollift zu- 
glei) in die Seffion admittirt, derofelben führende PBrotocolle jeweilen gegen 
einander gehalten und conformirt, folglih dann das alfo DVerglichene in 
gemeinen Seffionen abgelefen werden folle. Übrige, fomwohl Civil- als 
Militärbedienungen, als da find Untervögte, Kandrichter, Weibel, Yandgerichts- 
diener, item Redner, Yand- und Duartierhauptleute, Hauptleute [follen von] 
jeder Religion ohne Unterfchied gleich viel beftellt werden...... &o 
jollen auch die Waijen mit Vögten ihrer Neligion beforget.... werden..... 

Wann dannethin Lobliche regierende Drte (welches aber Gott ewig wende) 
in Krieg gegeneinander zerfielen, jo jolle fein Theil, er mache gleich die 
Majora aus oder nicht, mögen die gemeinen Unterthanen mahnen, 
jondern dieje fi neutral halten und feintwederem Theil weder Volf, Geld, 
Neunition oder Proviant geben oder einich andern Vorfchub thun, anders 
als mit Gebet zu Gott zu derofelben Wiederverein- umd Befriedigung. .... 
Zu defto ficherer Verhütung dann alfer Ohnbeliebigfeiten und veizenden 
Anläffen, jolle fünftighin alles verhaßte Shmüzen nd Schmähen von 
Geift- und Weltlichen in und außert der Kirchen, mund- und jchriftlich, bei 
höchiter Ohngnad verboten und abgeftraft werden; auch folle bei gemeinen 
und fonderbaren Zufammenfünften, es fei im Neben, Schreiben und der- 
gleihen die eine Religion evangelifh und die andere Fatholijd) 
genenmet umd betitelt werden. Übrigens dann folle auch in Suftizfachen, 
Succeffion, Erbichaften und Collocationen die Einten gleich den Anderen ohne 
Unterfchied der Religion gehalten und angejehen, aud) bei den Yehensver- 
leihungen Keinem der Neligion halber etwas zugemuthet werden. — — 
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Wann auch Achteng der Herr Abt, Decan umd Konvent zu St. Gallen 
de8 Toggenburgs halber umd feiner aberoberten Yanden wegen mit beiden 
foblihen Ständen nicht Frieden machen wurde, fo erflären fi) jammtliche 
(obliche etdgenöffische und zugewandte Orte insgefammt und fonders, daß fie 
weder directe noch imdirecte.... weder jezt noch in das Künftige bis zu 
erfolgendem Frieden fich derjelben anders nicht al in Güte annehmen noc) 
beladen wollen. — — — 


168. Luzern an den Wapft nad der Schlacht von Millmergen. 


13. Auguli 1712, 
Aus dem Latein. überfegt im Schweiz. Mufeum (1816), ©. 59 ff. 


Heiligster Vater! Die drei Briefe Eurer Heiligkeit, von denen der 
erste an die fünf katholischen Orte, die übrigen an uns allein gerichtet 
waren, haben wir mit grösster Ehrfurcht geöffnet; aber mit eben so 
srosser Betrübnis des Herzens lasen wir darin die Beschuldigung, als 
hätten wir, von eitler Furcht ergriffen, unsere Pflicht nicht erfüllt, der 
wahren Religion die tiefste Wunde geschlagen und durch diese Feigheit 
uns selbst mit Schmach und Schande bedeckt. Diese treulose, immerdar 
fortdauernde Anschwärzung bei E. H. ist es, was uns ausserordentlich 
schmerzt und kränkt. Denn selbst die Feinde, auch gegen Feinde gerecht, 
wagen es nicht, uns solcher Fehler zu beschuldigen, und für das Gegen- 
teil spricht doch wohl laut genug unser Blut, welches reichlich in 
wiederholtem Kampfe mit den Feinden geflossen. Der ungünstige Erfolg 
des ersten Treffens ! muss lediglich der Kampflust und dem Eifer unserer 
Truppen zugeschrieben werden, welche, auf die Befehle der Anführer 
nicht achtend, zügellos und unbesonnen auf die Feinde losstürmten. Und 
wie hätte die zweite Schlacht? anders als höchst unglücklich sich endigen 
können? Das Volk, durch die Geistlichen vorzüglich, unter dem Deck- 
mantel der Religion, zur Empörung verleitet, kündigte seinen recht- 
mässigen Obern den Gehorsam auf, drohete, raubgierig und wütend, den 
Anführern Mord, unserer Stadt aber Zerstörung und Verderben, und 
entzog uns hierdurch ohne Zweifel den Segen des Himmels. Auf diesen 
Gedanken musste wenigstens jeder kommen, der da sah, wie, nachdem 
bereits das ganze feindliche Heer geschlagen war, ein nur unbedeutender 
Haufe desselben noch widerstand, endlich die Unsrigen, die sich einer 
wilden Verwirrung überliessen, angriff, sie scharenweise vor sich her 
Jagte und zuletzt — wer sollte es glauben? — unser ganzes Heer in 
die Flucht trieb, während unsere Obersten und Hauptleute, die alle, mit 
Ausnahme weniger, verwundet oder getötet wurden, fruchtlos sich ent- 
gegenstellten und durch Worte und Schläge die fliehenden Soldaten 
wieder zu sammeln umsonst sich bemüheten. So weit ist es nun gekommen, 


'der sogen. „Staudenschlacht“ bei Bremgarten 26. Mai 1712. — ?bei Vil- 
mergen am 25. Juli. 
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dass jene Kantone, die vorher von Friedensunterhandlungen nichts hören 
wollten, jetzt die weit schlimmeren, von den Feinden vorgeschriebenen 
Friedensbedingungen die ersten angenommen und dadurch uns ebenfalls 
zur Annahme genötigt haben. Nicht uns also messe man die Schuld bei! 
Mit dem Stand Uri, von welchem der lügenhafte Berichterstatter E. H. 
versicherte, er huldige der Ansicht der übrigen für die Fortsetzung des 
Kriegs gestimmten Kantone, fühlten wir die drückende Lage, als es uns 
an Lebensmitteln gebrach, Gold und Silber, des Krieges Nerv, uns 
mangelte und die katholischen Fürsten und unsere übrigen Bundes- 
genossen mit eigenem Missgeschick rangen, als der Herr Nuntius stets 
mit vollem Munde uns Unterstützung verhiess, aber bis auf den heutigen 
Tag nur leere Hände darbot, und zuletzt einzig die Hoffnung auf Gott 


uns übrig blieb.... Dem Frieden, zu welchem die gegenwärtigen Ver- 


hältnisse und Umstände uns zwingen, fügen wir uns unwilligen Herzens; 
wir trinken den bittern Kelch mit gedemütigtem, doch immer.noch ent- 
schlossenem Sinne. Sobald Recht und günstige Gelegenheit es wieder 
gestatten, werden wir freudiges Mutes, was Männern geziemt, leisten 
und vor aller Welt Beweise unserer Gottesfurcht und Vaterlandsliebe 
ablegen; nie soll man uns der Versäumnis dessen anklagen können, 
was wir der katholischen Religion, dem Vaterlande, dem Ruhme unserer 
Voreltern und der Erwartung der Nachkommenschaft schuldig sind. Zu 
diesem Ende wagen wir, auf die Güte Eurer Heiligkeit vertrauend, die 
demütige und inständigste Bitte, E. H. möchte gnädigst eine Verordnung 
zu erlassen geruhen, dass die Klöster unsers Kantons, deren Äbte und 
Vorsteher jährlich in Pracht und Wohlleben und durch kostbare Bauten 
eine ungeheure Summe Geldes verschwenden, einen bestimmten Teil ihrer 
jährlichen Einkünfte als freiwillige Gabe zur Wiederherstellung unsers 
öffentlichen Schatzes beisteuern, und dass zugleich das Einkommen 
unserer einträglichsten Pfarrpfründen, auf welche bei künftigen Er- 
ledigungsfällen Pfarrverweser auf sechs Jahre, mit hinlänglichem Unter- 
halte, gesetzt werden könnten, zur Verteidigung der katholischen Religion 
in unsere Staatskasse fliesse. 

Endlich ersuchen wir E. H. dringendst, den Herrn Nuntius (arraccioli 
von seiner hiesigen Stelle abzurufen und aus der Schweiz zu entfernen. 
Denn er trägt die ganze Schuld unsers Unglücks; er hat auch die 
Fortsetzung dieses Krieges mit gesetzwidrigem und ungestümem Eifer 
betrieben, durch Aufhetzung der Geistlichen vermittelst eines anhaltenden 
Briefwechsels, durch Aufwiegelung des unruhigen Pöbels, der keine Rechte 
des Krieges anerkennt, und durch die Beihilfe anderer berüchtigter 
Personen, mit welchen der gemeldete Herr Nuntius, dessen Amtswürde 
wir übrigens in aller Demut verehren, die Massregeln zur Führung dieses 
Krieges festgesetzt und verabredet hatte, ohne den vernünftigen Vor- 
stellungen weiser Männer Gehör zu geben. Auf solche Art hat er uns 
in die gegenwärtige unglückliche Lage gestürzt, den wahren Glauben in 
die grösste Gefahr und unsern Staat durch den Aufruhr der Untertanen 
an den Rand des Unterganges geführt. Es ist uns daher unmöglich, 
fernerhin mit gehörigem Vertrauen unsere Anliegen dem heiligen Stuhle 
durch eben jenen Mann zu eröffnen und mitzuteilen, der uns, wenn nicht 
in das äusserste Verderben gebracht, doch gewiss einen unersetzlichen, 
Schaden zugefügt hat. Indessen wollen wir nun dieses alles, so wie die 
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vielen andern unrühmlichen Schritte, die sich der Herr Nuntius bei 
verschiedenen Anlässen erlaubte, mit Stillschweigen übergehen, um Eurer 
Heil. nicht länger beschwerlich zu fallen, deren heilige Füsse wir mit 
tiefster Verehrung küssen, auf ewig verharrend E. H. 
Untertänigste und gehorsamste Söhne und Diener, 
Schultheiss und Rat der Stadt und Republik Luzern 
in der Schweiz. 


169. Der geheime Bund der katholifchen Orte mit Frankreich, 
genannt der Trürklibund. Soloturn, den 9. Mai 1715. 


Abichiede VII. 1. ©. 1379. 


Wir Yrant Carl von Vintimille... Graf du Luc,... hrer 
Mayeftet Pottfchaffter in der Eydtgnojhafft, Bündten und Wallis... 
erklären in frafft des gemwalts, jo ung von dem König den ein und zwensigften 
hornung dijes Kahrs 1715 gegeben worden, und welchen wir der zu Solo- 
thurn gehaltener verfamblung participiert haben, daß weylen die num 
underfchribne und befhworne Pündtnus hauptjächlich zur widerherftellung 
der Gatholicitet und handhabung des Eydtgnofiihen StandtS ins gemein 
zihlet, ghrer Mayejtet Intention und meinung jeye, e8 dahin zu bringen, 
daß die Ohrt und Stände proteftierender NKeligion eben in dije 
Pindtnuß eintretten. Weylen aber jolches nicht gejchehen fan, ehe und bevor 
die Slider, aus welchen der lobliche Eydtgnoffische Standt beitehet, jich ein- 
anderen eine vollfommene Justiz halten, wegen denen jachen, die heütiges 
Tags denjelben zerteilen, verspricht der König für hne, für den Herren 
Delphin ımd für die Könige feine Nachfahrer, alle feine oflicien oder alle 
jeine macht anzumenden, umb die Bartheyen fo geihwind, als es wird möglich) 
jein, zu verleithen oder fie zu nöthigen zu widerherjtellung der Catholicitet 
in allem dem, fo fie lefthin verlohren hat, und zu erneiierung einer Pündtnuß 
zwifchen beyden Neligionen die handt zu geben, welche denen vorgehenderen 
Pündinuffen, die den loblichen Eydtgnoffiihen Standt ins gemein vereinen, 
neiie ftärfe geben. 

Hu dijem endt, bij dem Allmächtigen Gott belieben wird, die Intention 
des Königs zu jegnen, wird Shro Mayeftet die Ohrt Zürich und Bern in 
dije mum bejchloffene Pündtnus nicht annemmen, eS feye dan, daß fie zu 
einer vollfommen restitution und zu widerherftellung der alten verträgen 
und PBündtnuffen einwilligen. 

Was die andere Ohrt und Stände gleicher Neligion anbetrifft, welche 
an dem leften frieg feinen theyl gehabt haben, werden felbige auch nicht in 


obgedachte Pindtnuf Fönnen eingelaffen werden, fie verjprechen dan, fie wollen 
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' beyden erjteren Obhrten weder direct& noch indirecte helffen, da man diefelbe 


zu gedachter restitution und widerherjtellung wird nöthigen wollen. 

sndejjen wird “yhre Mayeftet gegenmertige Pundtserneiierung vollziehen 
nach xshrem völligen enthalt, und in allem dem verftand, den man Syhro 
natürlicher weis geben fan, in conformitet derer vortheylen des Catholifchen 
Standts, und fonderlich betreffendt den ynhalt des fünfften artifuls?, 
ohne daß der ewige Tridens-Tractat, nod) die andere Pündtnuffen defjen 
vollziehung werden hinderen fünnen. 

Wan es gejchehe (jo Gott abwenden wolle), daß der König, der Herr 
Delphin oder die Könige hre Nachfahrere zu Hilff kommen müßten, dem 
Eydtgnofjiijhen Standt ins gemein, denen Catholifhen Ohrten, 
der Republig Wallis oder einigem Standt in particular, fo in gegenmertiger 
Pündnuf begriffen jeind, wird folches anderft nicht gejchehen, als auff erfuchen 
des Standts, oder derer Ständen, welche vermeinen werden, Syhrer Mlayeftet 
des Herren Delphins oder deren Königen Shrer Nachfahreren hHilff von- 
nöthen zur haben. | 

Der König gibt zu, ehe und bevor feine macht den Eydtgnoffischen 
boden betrette, mit dem Begerenden, oder denen Begerenden, zu berahten, jo- 
wohl über die bejchaffenheit und anzahl des succurs, jo wird verwilliget 
werden, als über die route oder weg, welchen dijer succurs wird nemmen 
jolfen. Weyllen aber die völfer Fhro Mlayeftet zu denen völferen des begehren- 
den oder deren Begehrenden werden geftojjen werden, werden die jnteressierte 
Stände bey dem von dem König abgejchiften General, oder Generalen, 
Deputierte Representanten haben, welche allen rahtichlägen und delibe- 
rationen beywohnen werden, damit hro Weayeftet General oder Generalen, 
welche derojelben und des begehrenden oder deren begehrenvden vülfer comman- 








1 Der 5. Xrtifel des zwiichen den Fatholifhen Orten und Frankreich gleichzeitig ab- 
geichloffenen öffentlihen Bundes, zu dem der Trüdliibund eine geheime Erläuterung 
bildete, lautet: „Wan hingegen die loblihe Eydgnofchaft, oder etweldhes Orth oder Stand 
in befonder, von Einer frömbden Macht angegriffen oder nnerlih beohnruhiget 
wurde, wird in dem erften fahl Shr Mayeftet denen jelben mit dvero Macht verhilfflich fein, 
nahdemme es die Nothdurft erforderen und Fhro May. von den Drthen wird erfucht 
werden. Zn dem andern Fall aber wird Fhr May. als derren gemeinjamber frind 
und Pundsgenoff oder die Könige derro Nachfahrere auff Erjuchen des bejchmwährten 
und beträngten Theils alle fründliche officien anwenden, umb die Partheyen dahin zu 
vermögen, das jtie Einanderen reciprocirliche Justitz halten. Und man dur joldhen 
weg der verlangte effect nicht völlig erlanget wurde, werden Jhro May., wie auch 
die Könige derro Nachfahrere, ohne etwas vor zu nemmen, jo difere Pündtnus umbftofjen 
möchte, jonderen im gegentheil jolche in Shrem wahrhafften verftand zu vollziehen, die 
von Gott Shro gegebene Madht in Fhren aigenen Eoften anwenden, 
umb den belaidiger zu verpflichten, jih widerumbdenen Reglen, welde 
in den Bündtnuffen, fo die Orth und verpündete under Jhnen haben, 
pborgefhriben feind, zu underwerffen. Fhr May. und die Könige 
derro Nahfahrere werden fih erflären Garant oder gewährsman 
zu fein für die Kenige Tractaten, welde zwüjchen denen fob. Orthen 
möchtten auffgerihtet werden, im fahl ©ott zuliejje, Das under $hnen 
einige Entzweyung entftunde.”“ 
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dieren werden, mit wüfjen agiren fünnen, zu gutem der fach, welche jie in 
das landt wird gebracht haben. 

Wan man in felbigem einige conquestes madjet, was gattung und 
natur fie jein fünnen, werden der Sönig, Herr Delphin oder die Könige 
deren Nachfahrere weder under dem vorwand der friegsföften, noch feinem 
anderen vorwand nichts davon behalten fünnen, und werden felbige eroberungen 
dem Standt oder denen Ständen, welche den succurs werden begehrt haben, 
zugejtelt werden. — — 


170. Aus Landoogt Efchers Bemerkungen über die Regierung 
der Graffchaft Byburg,. 1A7T—1723. 


Heransgeg. d. Wyß im Archiv für jchmeiz. Gefchichte IV. 249 ff. 


Bürgermeifter Joh. Kafp. Eicher, von Züri, geb. 1678, geft. 1762, einer der 
trefflichiten Staatsmänner, welde die Stadt im 18. Jahrhundert gehabt hat, hinterließ 
eine eigenhändig gejchriebene Darftellung der Erfahrungen, die er al Landvogt von Kyburg 
von 1717—1723 in feiner amtlichen Thätigfeit gemacht hatte. Diefe Schrift, ausgezeichnet 
duch die humanen und gefunden Aufhaunngen, die der Berfaffer darin äußert, gewährt 
zugleich ein getreues Bild der Rechtspflege und Berwaltung, wie fie im Kanton Zürich) 
im letten Jahrhundert gehandhabt wurden. 


NS ) daß er feiner hohen Obrigfeit jura, Mandat, Sat- und Ord- 
ISA nungen handhabe, dem Böfen nadhjfrage, jelbiges den Gefegen 
oder ar Nothourft gemäß ftrafe, den Unterthanen, welche fid) anmelden, oder 
für die er es fonft notwendig findt und die er befchiden joll, getreuen, vor- 
fichtigen Rath ertheile, mo immer möglich verhüte, daß fie nit in Prozeß und 
Streit verfallen; wann aber ungeachtet feiner Müh Streit entiteht, daß er 
jelbigen nach den Regeln, den Gefegen und der Billigfeit entjcheive. u 
Summa, ein Zandvogt fol fein ein Water des Landes umd jorgen, fchaffen 
und arbeiten, daß die Unterthanen in guter Zucht, Ordnung und Einigkeit 
untereinander leben, mithin ein jeder bei dem Seinigen gejchüßt werde. Wer 
die Yandvogtei Kyburg anfiehet als ein Gemwerb, durch den man miüjje reich) 
werden, und degmwegen bei den vorkommenden Gejchäften abmißt, welchen 
Weg er den meiften Gewinnjt oder DBerdienft davon zu erwarten habe, der 
verfehlt überall de Zweds oder vielmehr, der hat einen faulen Zwed, das 
Licht und Necht wird in ihm finfter; er ift nit wert, daß er den fchönen Namen 
eines Vogtes oder Vaters des Landes trage..... &3 joll ein Yandvogt 
jedermann umjonft den freien Zugang zu ihm vergünftigen, die Leute mit 
Gedult und Weil verhören, dabei aufmerffam und in Worten und Werfen 
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die Untertanen traftiven als foldhe, von welchen im Notfall das gemeine 
Baterland mit Leib und Gut muß bejhütt werden. Sie find Commilitones, 
nit Servi — — — 

Durd) die oberfeitlichen fogenannten Buß-Mandat find unferen Qand- 
leuten alle öffentlihern Recreationes verboten, da doch bei offentlichen Ver- 
jammlungen jelten etwas jchandbares vorgehet..... Weil man aber diejes 
nit fafjet, und das offentlihe Tanzen, Keglen, die Kilbinen und andere 
dergleichen Xuftbarfeiten den jungen Leuten gänzlich will verboten haben, 
juhen fie heimliche Xuft, figen in Schläufwinfel zum Spielen, treiben allerlei 
Leichtfertigfeiten in Rammeren, Hölzeren zc., faufen fich voll, bei mülfigen 
Tagen figen die Alten zujammen und vertreiben die Zeit mit Liegen [Rügen], 
Hinderreden 2c., dardurd) das Yandvolf übel verderbt und fonderbar bei 
jungen Xeuten gar viel ohnzeitige, fie in äußerften Nuin ftürzende Ehen 
veranlaßt werden. Hieran jind eine große Schuld die Herren Pfarrer, welche 
in den synodis dergleichen Verbott an WM. ©. H. begehren, und vermeinen 
dabei einen gottjeligen Eifer zu bejcheinen. Weil nun freilich bejfer wäre, 
jedermann würd nichts thun al beten und arbeiten, anbei alle Xuft der Welt 
meiden, widerjpricht ihnen niemand gern, fonderbar, da der Laft nit auf den 
Legislatorem, jondern auf die Xandleute kommt, und alfo ıjt man mit 
dergleichen Mandaten freigebig. Ob folches aber nüglich und recht feie, werden 
folgende Reflexiones aufheitern. fnSgemein, was bei geringer Geldbup 
verboten wird, truct mir die armen Yeuth; die Neichen fehren fich wenig daran. 
Das Trinfen in Wirthshäufern am Sonntag, Tanzen an Hochzeiten und 
Brautmählern 2c. wird durd) die Deandat in der Stadt nit verwehrt; nur 
der arme Bauerimann muß fich zwingen lajjen. Geijtlihe und weltliche 
Herren auf dem Land trinfen täglic) Wein, halten ihre Zujammenfünfte, 
mehrenteil3$ auch an den Sonntagen; ihren Kindern find erlaubt allerhand 
recreationes. Wie es darbei oft zugebe, ijt befannt. Dem Yandvolf ıjt e3 
nit verborgen. Aber wenn ein mühjeliger Hausvater, Bauernjohn oder Snecht, 
der die ganze Woche feinen Moment zu feiner Necreation übrig hat, aud) 
feinen Wein fiehet, an den Sonntagen nach der Predigt ein Maak Wein 
im Wirthshaus trinfet oder mit feinen Coetaneis [Altersgenojfen] die oder 
dieje Necreation vornimmt, oder an Hochzeiten und andern gahrstagen tanzet 2c., 
muß er angejehen werden als ein heillojer Mann, und das Geld, daraus 
er jollt Brot faufen, der Obrigkeit zu Buß bezahlen. — — 

E3 wird auch durd) dergleichen Verbott den jungen Leuten viel Meuth, 
item Zuft und Liebe zum Baterland benommen; fie uriheilen, in andern Yanden 
jet mehr Freiheit al$ bei ung. Sie werden dardurd nit tugendhaft gemacht, 
jondern nur argliftig ihre ehler zu bevenfen und gleichlam verleitet zu 
Schanden..... Ein frifcher, freier Muth ift auch moraliter allzeit befjer, 
als ein verfchlagenes, fchalfhaftes Herz, welches durch allzuftrengen, äußer- 
ihen Zwang gemeimflic in den natürlichen Menjchen erwecdt mwird..... 

Oechsli, Quellenbuch. | 34 
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Na) dem magis et minus find unfere Mandat den Mönchsreglen zu 
vergleichen. ... . . Selbft unjere font eifrigen Reformatores find in vielen 
Punkten gar nit fuperftitios und fo ftreng gewejen, al3 man jebt ijt. Offent- 
liche Yuftbarfeit bejchädiget fürwahr niemand, weder an Chr, Xeib noc) Gut. 
Daß unfere Hürichbietler minder aufgewedt und auch) in Kriegen nit jo munter 
al$ andere Eidgenoffen, fommt nit wenig har von ihrer möndhiichen Lebensart, 
darzu die Mandat fie zwingen. — — 

Die in Ao. 1722 ausgegangenen beiven großen Bußmandat, das einte 
für die Statt und Burger, das ander für die Landichaft und Yanpleuth, 
machen in dem Articul der Kleiver-Hoffahrt einen gar deutlichen Unterjchied 
zwilchen den Burgeren und Bauten, verbietet diejen letteren gar viel Sachen, 
die e8 den Burgeren erlaubt; fonderbar werden die Weiber der Yandleute 
gezwungen zu einer recht fpöttiichen Kleidung. Nachdem ich diejes hab müfjen 
laffen publicieren, bat zu Elgg und im äufferen Amt jolches ermwect 
einen gar böjen Willen, wie dann in der That eine foldhe distinetion jehr 
odio3 it und gleichham ein opprobrium [Beihimpfung] der Yandleute mit fich 
führet, um jo mehr, alS an einigen diefer Orten figen Burger, die an Mittlen 
den Yandleuten bei weiten nit zufommen. Da nım ift leicht zu erachten, wann 
das Weib eines bemittleten Yandmanns, der etwan nod) darzu ein ehrenhaftes 
Amt bekleidet, hat müffen ablegen und nit mehr dörfen brauchen die Zierrathen, 
jo fie zuvor getragen, und fich gleichftelen den Mägden, dahingegen die Frau 
eine8 Burgers, der an Mittlen und am Nang viel geringer gemwejen, als 
der Landmann, fich mögen darin dijtinguteren und vor der andern prangen, 


was dies für Verdruß bei dergleichen Xeuten erweckt, welcher VBerdruß noch) 


ift vermehret worden durch die benachbarten Schaffhaufer und Thurgäuer, fo 
unfere Yet darüber ausgeladhet und gefpitlet. Zu dem ijt fommen, daß 
eine, gewülle fgfr. Oflchwaldin von Schaffhaufen, welche 16,000 fl. Ledige 
Mittel gehabt, dem Adjutant Wiler von Feuerthalen (welcher fein Burger war) 
ihr gethanes Eheverfprechen nit wollen halten unter dem pratext, fie, als 
von reputierlichen Leuten, könn fich nit rejolvieren, fürderhin fi) zu leiden 
als eine Magd. — — — 

Wann es an die Endurtheile gehet, ift bejehwerlich, daß der Richter weder 
in Zürich noch auf Kyburg ein vechtes, volljtändiges poenal-Gejeg hat, nach 
welchem er urtheilen fann..... Danahen fan man wohl jagen, daß bei uns 
ver Menfchen Ehr, Leib und Leben ftehe in arbitrio Judieis [in der Will- 
für des Richters]; darum dann auch oft über gleiche Fälle fo ungleich geur- 
theilet wird... Bei oder in der Execution ift man in HYürich) über die 
Maßen jcharf. Der arme Maleficant wird gebunden fihier wie eine wilde 
Beitie, die man zur Schladhtbanf führe. Er muß aljo faft zwei Stunden 
lang mit großem Schmerzen und unjägliher Schmad) ad locum supplich 
[zum Ort der Hinrichtung] gehen, dajelbft auf eine unbarmherzige Weife erft 
gerüftet werden 2c. xyit es falt, jo erfriert er zuvor fehler im Zurm..... 


Be 
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Pr&paratio ift erudelior und horribilior al3 ipsa mors. [Die Zurüftung 
ift graufamer und jchauderhafter alS der Tod jelber]. 


171. Major Davel. 1723. 


Aus dem Franzöfiihen. A. de Montet, Relation contemporaine de la conspiration 
‘ de Davel, Revue Histor. Vaudoise IV. 184. 


Noch im gleichen Jahre, da Major Davel seine Erhebung ins Werk setzte, 
erschien darüber in einem Basler Almanach „Le Messager boiteux pour 1724“ der 
folgende, jedenfalls aus gut unterrichteter Quelle stammende Bericht. 


Die im Waatland entdeckte Verschwörung zielte darauf ab, diese 
Provinz der Herrschaft des Kantons Bern zu entziehen ; aber es ist nur 
ein Strohfeuer gewesen. Sie ist gescheitert an der Verhaftung des 
Majors Davel, der dies ganze Unternehmen allein geplant und geleitet 
hat, und noch mehr an dem Tode, den ihm sein Anschlag zugezogen hat. 

‚Folgendes sind die Einzelheiten dieses Handels. Am 31. März 1723, 
um 2 Uhr nachmittag, rückten 500 bewaffnete Waatländer Milizen in der 
Stadt Lausanne ein, geführt von Major Davel, der von drei Offizieren 
begleitet war. Die Truppen begaben sich zunächst auf den Platz vor 
der Hauptkirche, wo Major Davel sie in Schlachtordnung aufstellte. 

Sobald die Behörden von dem unvorhergesehenen, plötzlichen Ein- 
marsch dieser Leute Kunde erhalten hatten, schickten sie einen Venner 
mit dem Major de Crousaz, sowohl um die Offiziere dieser Truppen 
nach ihren Befehlen zu fragen, als um sich mit ihnen über die Quartiere 
der Soldaten ins Einvernehmen zu setzen. Sie sprachen zuerst mit den 
drei Subaltern-Offizieren, die übereinstimmend erwiederten, Major Davel, 
ihr Kommandant, habe sie hergeführt, aber sie wüssten nicht, in welcher 
Absicht. Darauf wandten sie sich an Major Davel, der ihnen erwiederte, 
er werde sich sogleich auf das Stadthaus begeben und dort dem Rate 
mitteilen, was er zu sagen habe. Nachdem der Rat sich versammelt, 
begab sich Major Davel in Begleitung von zweien seiner Ofliziere, namens 
Clavel und Crouzas, dorthin. Nachdem man ihm den Zutritt zum Rate 
gestattet, erklärte er den Ratsherrn, er habe ihnen wichtige Vorschläge 
zu machen und würde es in einer vertraulichen Besprechung mit einigen 
aus ihrer Mitte thun. Darauf ernannte man 4 Abgeordnete, die sich mit 
dem Major und seinen beiden Offizieren in ein Gemach zurückzogen, wo 
er ihnen mitteilte, dass er den Plan gefasst habe, das ganze Waatland 
zum Aufstand zu reizen und das Joch der Berner Regierung abzu-, 
schütteln; er zweifle nicht daran, dass die Stadt Lausanne, die so 
triftige Gründe zu Klagen gegen diese Regierung habe, ihre Truppen 
zu den von ihm herbeigeführten werde stossen lassen, und dass sie dann 
vereint nach der Brücke von Gümminen marschieren werden, um den 
Truppen, welche die Regenten von Bern gegen sie schicken könnten, 
die Stirne zu bieten. Unterdessen würde die im Land zurückgelassene 
Miliz sich der Schlösser, der Zollstätten und andern Punkte bemächtigen ; 
er sei völlig davon überzeugt, dass die Waatländer von verschiedenen 
Nachbarstaaten Unterstützung erhalten würden etc. 
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Die von seinem Vorschlag sehr überraschten Abgeordneten baten 
ihn, denselben persönlich dem ganzen Rate mitzuteilen, wobei sie ihm 
Hoffnung machten, dass der ihn gutheissen und sich ihm anschliessen 
werde. Er willigte ein, kehrte mit ihnen zurück in den Rat, trug seinen 
Plan vor und verlas ein Manifest, das er zum Zweck der Veröffent- 
lichung verfasst hatte und das die Gründe aufzählte, die eine allgemeine 
Erhebung bewirken sollten. Der Rat machte Miene, als ob er sein Vor- 
haben billigte, und bat ihn, zu gestatten, dass er über die Sache unter 
sich besonders verhandle, worauf Major Davel sich mit seinen beiden 
Offizieren und zwei Mitgliedern’ des Rates in das andere Gemach zurück- 
zog. Nachdem man in seiner Abwesenheit beraten und gefunden, dass 
es am Platze sei, sich zu verstellen, weil man nicht im stande wäre, 
so viel Bewaffneten die Spitze zu bieten, liess man den Major Davel 
wieder eintreten und erklärte ihm, dass man sein Vorhaben billige; da 
jedoch die Ausführung alle erdenkliche Vorsicht und Geheimhaltung 
erfordere, habe man vier Abgeordnete, nämlich die Herrn Melot, Devincy, 
de Bottens und Seigneux, bestimmt, um mit ihm alles am heutigen Tage 
zu vereinbaren, mit der Vollmacht, alles zu thun, was sie für passend 
erachteten. Unterdessen hatte der Rat im Geheimen Herrn de Severy 
nach Bern abgefertigt, um Ihre Excellenzen von der Lage der Dinge 
zu benachrichtigen. Gleichzeitig erteilte man dem Major de Crouzas _ 
den Befehl, die Miliz des Stadtbezirks auf morgen früh unter dem Vor- 
wand einer Musterung unter die Waffen zu rufen. 

Man machte von letzterem Befehle dem Major Davel Mitteilung, 
der glaubte, es geschehe in der Absicht, diese Miliz zu der seinigen 
stossen zu lassen. Er zog sich hierauf mit seinen beiden Offizieren und 
den vier Abgeordneten zurück, sowohl um sich mit ihnen zu besprechen 
als um die Quartierzettel für seine Offiziere und Soldaten auszustellen, 
die getrennt und in die verschiedenen Quartiere der Stadt zerstreut . 
wurden. 

Gleichzeitig liess die Stadtobrigkeit alle Stadttore mit guten Wachen 
besetzen. Die Abgeordneten anerboten dem Major Davel und seinen 
beiden Offizieren getrennte Unterkunft in den Wohnungen von dreien 
aus ihrer Mitte, was sie annahmen. Als der Rat davon unterrichtet worden 
war, dass Major Davel und seine beiden Offiziere sich schlafen gelegt 
hätten, versammelte er sich von neuem und ging erst 2 Uhr morgens 
auseinander, nachdem er die nötigen Massregeln getroffen, um sich ohne 
Geräusch der Person des Herrn Davel zu versichern; dagegen hielt man 
es nicht für ratsam, seine beiden Offiziere festzunehmen, weil aus dem 
Bericht der Abgeordneten erhellte, dass sie von dem Plane bis zu den 
ihnen in Lausanne gemachten Eröffnungen nichts gewusst hatten. Da 
der Major C’rouzas den Rat versichert hatte, dass 2000 seiner Milizen 
sich bei Tagesanbruch vor den Toren der Stadt einfinden werden, um 
denjenigen, die erscheinen würden, um Widerstand zu leisten, entgegen- 
zutreten, gab man dem Stadthauptmann Befehl, sich auf das erste Zeichen 
des Majors Crouzas der Person des Majors Davel zu bemächtigen. 

Um 5 Uhr morgens begaben sich Herr Crouzas und zwei Ab- 
geordnete in das Gemach des Herrn Davel und trafen ihn schon auf- 
gestanden. Er liess sich mit ihnen ins Gespräch ein und fragte sie, um 
welche Zeit die Musterung abgehalten würde. Er schrieb an den Major 
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Tacheron zu Moudon, er solle mit seinen Leuten zu ihm stossen, und 
meldete nach Freiburg, was er zu Lausanne gethan. Endlich, als er 
sich zum Ausgehen anschickte, um zu Pferd zu steigen und sich an die 
Spitze seiner Leute zu stellen, gab der Major Crouzas dem Stadthaupt- 
mann ein Zeichen; dieser trat ins Zimmer, verhaftete Herrn Davel und 
führte ihn heimlich nach der Zitadelle, wo man ihn an Händen und 
Füssen - in Eisen schlug. 

Die Offiziere wurden nicht eingekerkert; aber man verbot ihnen, 
die Stadt zu verlassen, und sie wurden unter genaue Aufsicht gestellt. 

Die 500 Mann aber, die besammelt und nach Lausanne geführt 
worden waren unter dem Vorwand eines allgemeinen Aufruhrs, ohne 
irgend welche Kenntnis von Davels Plane zu haben, wurden nach Haus 
entlassen, wohin sie sich begaben, ohne die geringste Unordnung zu 
verursachen. Am gleichen Tage wurden einige Abteilungen der Lausanner 
Miliz in die Umgegend geschickt, sowohl um allfälligen Unruhen vorzu- 
beugen, als um gewisse Personen zu verhaften, die im Verdachte standen, 
Mitwisser des Majors Davel zu sein. Man verhaftete den Major Tacheron 
zu Moudon und jemanden in Zavaux. Am 2. April kam Herr von 
Wattenwyl, Offizier, Kommandant und Seckelmeister der Stadt Bern, 
in Lausanne an, begleitet von 15 Mitgliedern des Rates der Zweihundert, 
mit dem Befehl, diesen Handel sorgfältig zu untersuchen und das Volk 
der Hauptstadt und des Waatlandes des Schutzes Ihrer Excellenzen von 
Bern und ihrer Absicht zu versichern, durch Verbesserung aller Miss- 
bräuche, die in der Regierung dieses Landes gefunden werden möchten, 
allen Beschwerden zuvorzukommen und abzuhelfen. Am 3. empfing der 
Rat von Lausanne einen sehr verbindlichen Brief von der Regierung von 
Bern, woher am gleichen Tag ein Bote mit neuen Befehlen für Herrn 
von Wattenwyl und die 15 ihm beigesellten Ratsherrn anlangte; sie 
sollten in corpore in den Rat von Lausanne gehen und ihm aufs Ein- 
dringlichste und in den verbindlichsten Ausdrücken für seine treue 
Anhänglichkeit an seine Landesherrn danken etc. 

Der Major Davel wurde mehrmals verhört und sogar der Folter 


"unterworfen; aber er legte eine erstaunliche Festigkeit und Kaltblütig- 


keit an den Tag. Er versicherte, er habe für seine Person keinerlei 


. Grund zur Unzufriedenheit gehabt, nur die Liebe zu seinem Vaterland, 


dessen Loos er habe erleichtern wollen, habe ihn zu diesem gewagten 
Unternehmen getrieben. Mitwisser habe er keine, weil sein Gewissen 
ihm nicht gestattet habe, jemanden der Gefahr auszusetzen, die er für 
seine Person gerne auf sich genommen; er habe sich mit der Hofinung 
geschmeichelt, sein Vorhaben, mit dem er sich schon seit einigen Jahren 
getragen, werde wenig Gegner finden u. s. w. Das Urteil, das der Rat 
von Lausanne gegen ihn fällte, lautete: dass ihm die rechte Hand 
abgehauen, das Haupt vom Rumpfe getrennt und der Körper hierauf 
gevierteilt werden sollte, aber der grosse Rat von Bern hat dasselbe 
dahin gemildert, dass er bloss enthauptet und der Kopf auf einen Pfahl 
genagelt werden solle. Am 28. April wurde der Major in dieser Weise 
um 4 Uhr nachmittags hingerichtet; er bewahrte seine Neigung zum 
Sittenrichtern und seinen Heroismus bis ans Ende. Am Abend vor seiner 
Hinrichtung kündigten ihm einige Geistliche an, dass er zum Tod ver- 
urteilt sei, worauf er sie bat, ihn einen Augenblick zur Sammlung allein 
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zu lassen. Am andern Morgen las man ihm das Todesurteil vor, das 
er mit grossem Mute anhörte. Da der Ort, wo er hingerichtet werden 
sollte, drei Viertelstunden von Lausanne entfernt ist, bot man ihm ein 
Pferd an; aber er wollte zu Fuss gehen und wurde von 4 Geistlichen 
seiner Wahl und 50 Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett begleitet. 
Als er durch die Gassen von Lausanne schritt, hob er jeden Augenblick 
den Kopf in die Höhe, um die Leute zu grüssen, die in grosser Zahl 
an den Fenstern der Häuser standen und meist in Thränen zerflossen, 
wie auch alles Volk, das in Menge auf dem Wege war und nicht auf- 
hörte, ihn zu bedauern und für ihn zu Gott zu beten. Als er auf der 
Richtstätte angekommen war, hielt einer der Geistlichen gemäss dem 
Brauche eine Rede, worin er das Lob des Unglücklichen verkündete, 
dessen Leben er als ein Muster von Tugend darstellte, ohne ihm ein 
anderes Vergehen vorzuwerfen, als dasjenige, sich so weit vergessen 
zu haben, dass er sich gegen seine Landesherrn habe empören 
wollen. Man fragte ihn, ob er nicht Gott und Ihre Excellenzen um 
Verzeihung bitten wolle; allein er beharrte darauf, dass er glaube, 
recht gehandelt zu haben und dass er, wenn er wieder von vorn anfangen 
könnte, nicht anders handeln würde; der Tod mache ihm keinen Schmerz, 
er schätze sich im Gegenteil glücklich, das Leben im Dienst seines 
Vaterlandes zu verlieren. Er rügte hierauf die Geistlichen und die 
Richter wegen der Laster, die nur zu sehr in diesem Lande im Schwang 
seien, und dankte dem Volke für das Bedauern, das es öffentlich für 
ihn bezeuge. Hierauf wollte er sich über den Gegenstand seines Unter- 
nehmens auslassen und ohne Zweifel sein Manifest vortragen; aber man 
gebot ihm Stillschweigen und fragte ihn, ob er noch etwas im Besondern 
zu seinen Richtern zu sagen habe. Als er das verneinte, wollte ihn der 
Scharfrichter entkleiden, aber er that es selber. Er war sehr sauber 
gekleidet, einzig der Bart entstellte ihn ein wenig. Sobald er die Binde 
vor den Augen hatte, hieb ihm der Scharfrichter sehr geschickt das 
Haupt ab, das anfänglich an einen Pfahl geheftet wurde, an dessen 
Fuss sein Körper begraben wurde. Am andern Tag fand man den Kopf 
nicht mehr; es hat den Anschein, dass auch der Körper weggenommen 
worden ist. 

Das ist das Ende des Majors Davel, der durch seinen hohen Mut 
ein ganz anderes Los verdient haben würde, wenn er sich nicht gegen 
seine Landesherrn empört hätte. Die 3 Hauptleute, die auf seinen Befehl 
ihre Truppen nach Lausanne geführt hatten, wurden nach seiner Hin- 
richtung frei gelassen, und man hat in allen Kirchen ein obrigkeitliches 
Gebot veröffentlicht, das unter schweren Strafen verbietet, diesen Truppen 
irgend welchen Vorwurf zu machen. Am 29. April beriet der Grosse 
Rat von Bern über die Art, wie die dem Staate so treu gebliebenen 


Einwohner von Lausanne belohnt werden könnten, und nach einiger 


Für- und Widerrede beschloss man, dem Kontrolleur de C'rouzas ausser 
der Pension, die Major Davel genossen, 2000 Taler in klingender Münze 
zu geben. Einige andere Personen sind entsprechend belohnt worden 
und selbst die geringsten Kanzlisten haben Beweise der Freigebigkeit 
Ihrer Excellenzen empfangen. 
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172. Aus dem zürccherifchen ittenmndat vom 10. März 1755. 


Sammlung der Bürgerl. und Polizey-Gefeze Lobl. Stadt und Landihaft Zürich). 
ES 


Wir Burgermeifter, Klein- und Grojfe Näthe, jo man nennet die Ziwey- 
hımdert der Stadt Zürich, thun fund männiglich hiemit: Daß wir in Kraft 
Unjerer aufhabenden Pflichten,... in Beherzigung fo vieler täglih im 
Schwang gehenden Sünden und Laftern, bejonderbar wegen der fchnöden 
Geringhaltung der Unferm Vaterland mildiglich beichehrten Wohlthaten, Uns 
genöthiget gefehen, theilS diejen einreiffenden Sünden und Laftern den Niegel 
zu ftoffen, theil® durch fchleunige und umngegleichSnete Buß den Zorn des 
Höchften von uns abzuwenden, gegenwärtiges zum Nuzen Unferer lieben 
Burgerichaft angejehenes Mandat wiederum ausfertigen zu laffen; und ift 
num Unfer Wil und Meinung, daß jeder männiglich fich forgfältig Hüte 
vor Zäfterung der heiligen und hohen Majeftät G Dttes, vor Mifbraud) 
Seine hohen und theuren Namens, und der heiligen Sacramenten, vor 
Gottes-vergeffener Überjehung des Etd3, vor dem je länger je mehr bei ungen 
und Alten überhand nehmenden FSluchen und Schmweeren, wie auch vor Yachsnen ! 
und abergläubifchem Segnen; gejtalten Wir die Fehlbare, je nach Geftaltfame 
der Sachen, mit Geld- oder andern Strafen, Stillitand?, Erden-Ruß, oder 
auch gar an Leib und Leben abbüfjen werben. 

Man fol fi die Heiligung des Tags des Herrn eifrig an- 
gelegen jeyn lafjen, durch fleiffige Bejuchung der Predigten Göttlichen Worts, 
und der Catechifationen, injonderheit dieje leztere von erwachlenen Söhnen 
und Töchtern, auch vor-in-und nach der Predigt, desgleichen währender Zur 
dienung des Sacraments des heiligen Taufs, und DVerrichtinig des Gejangs, 
ji) des unanftändigen Schwäzens und unnöthigen Hinauslaufens unter dem 
Gejang gänzlich enthalten. — — — 

Auch fol niemand wer der ift, ohne erhaltene Erlaubnuß und Zeichen 
bon dem jeweiligen Herrn Prasidenten in der Reformation an einem 
Sonntag aus der Stadt weder reiten, fahren noch geben, 
darunter auc) diejenige begriffen find, deren Hochzeiten verkündet werden: Wie 
Wir dann auch ferner alle, jo Rutjchen, Littieren oder Schiffe darzır lehnen, zu 
gleicher Verantwortung zur ziehen gefinnet find: Nebft dem auch jonderbar ver: 
boten fjeyn fol, das neuerdingen unter den Gejellihaften aufgefommene Halten 
der Mittag-Meahlzeiten und Vifitenmachen vor: und in währender Abend- Predigt, 
auch aller anderer Zufammenfunften und Gejellihaften, jomol in WirthS- 
und Schenfhäufern, als Zünften; jodann auch das in Schwang gefommene 
unanftändige Herumtragen der Spanifchbrodten und Küchlenen an einem 








ı Mit Zanbermitteln heilen, befprehen. — ?D. i. mit Hitieren vor den Stillftand, 
die Kirchenpflege. 
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Sonntag vor vollendeter Abend-Predigt, darduch dann etwann leider! der 
Gottesdienft verfaumet, und der Tag des Herrn ıumverantwortlich entheiliget 
wird, bey fünf und zwanzig Pfunden unabläßlicher Buß. 


Terner follen die Wächter bey den Thoren vor der Abend-Predigt, bei) 
Straf der Gefangenjchaft, Suspension oder gar nad) Beichaffenheit ver 
Sachen gänzlicher Erlaffung des Dienfts, niemanden aus der Stadt laffen. 
E35 folfen auch 618 nach geendigter Abend-Predigt die Grändel bey ‚dem 
Schänzlein, und bey dem Schüzenhaus, jamt dem Stadelhofer Wafjerthor, 
wie auch das Thörlein zu Mollishofen und Hottingen bey hoher Straf und 
Ungnad niemand mehr, wer er feyn möchte, geöffnet werden, auch alle Unfere 
Bürger, Manns: und Weibs-Perfonen um minderer Unordnung und allerhand 
Ungelegenheit willen in ihren Pfarren, und nicht aufjer der Stadt zur Kirchen 
gehen; die fremde Land- und Bilgerfuhren an den Sonntagen vor zwölf 
Uhren ohne genommene Erlaubnuß nicht hinweg fahren mögen, die Einheimfche 
aber fich deffen gänzlich müfjigen, zumalen auch alle und jede, es jeyen Manns- 
oder Weib3-PVerjonen, Kinder, Knechte oder Mägde, welche währenden Sonn- 
täglichen Predigten ohne erhebliche Urfach auf der Gaffe angetroffen werden, 
für das erjte mal um drey Pfunde gebüfjet, und fo folches von einer Perfon 
zum andern oder mehrmalen gejchehen wurde, folhe Fehlbare je nach der 
Saden Beichaffenheit mit doppelter Buß, diejenige aber, jo die Buß nicht 
zu bezahlen haben, mit Gefangenschaft beleget werden. 


Sleichergeftalten fol in den währenden Dienftags-Predigten alles 
Ssahren, Holzicheiten md andere Arbeit, wie nicht weniger das Gehen auf 
die <yagd in der Zeit, da fie gehalten wird, und das Ausmwälchen der Wäjchen 
an den Dienftagen gänzlich verbotten, auch an denen wochentlichen Abend- 
Gebett3-Tagen, al8 am Mittwodhen und Samftag, die Conftaffel- 
Bgunft-Öefellihafts- und Wirtshänjer zu allen Bürgerlichen Zu- 
jammenfünften gänzlich bejchlofjen jeyn; da mithin jedermann Fräftigft 
erinnert ift, der Ehrbarfeit zu jchonen, und feine Ärgernuß über diefen 
Punkten zu geben; umd follen an einem Mittwochen feine andere, al die 
von jelbigen Tags gefchehenen Wahlen nn Deahlzeiten gehalten 
OEL DE er 


. Und meilen Wir mit herzlidem Miffallen verfpüren müffen, daß 
ungeachtet alles ernftlichen VBerwarnens ıumd Zufprehens die übermachte 
Kleidver-Hoffart zu groffer Verderbnuß und ummiderbringlihem Schaden 
Unjerer Bürgerichaft, und des ganzen Yands in allen Ständen, je länger je 
mehr überhand nehme, haben Wir eine äfferfte Nothdurft zu jeyn erachtet, 
hierinnen von neuem ein eifriges Einfehen zu thun, und wolfen deswegen, 
daß jedermann fi einer ehrbaren und feinem Stand geziemenden Kleidung, 
jonderlih in das Haus de3 Herrn, an Sonn- und Werktagen befleiße. 


- 
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Daher ift Unfer ernitlicher Befehl, daß alle Frauen und Töchtern, 
weldhe zur dem Zifch des Herrn gehen, und annoch gewohnt find, das Tiüchlein 
zu tragen, weiterhin anjtändige Tüchlein in die Kirchen tragen; diejenigen aber, 
jo das Züchlein nicht mehr tragen wollen, jchwarze glattburratene gebundene 
Nactröfe und Fürgürtlein von gleichen Beug, in alle Kirchen und Predigt- 
Stunden tragen follen. Was den Ropfgeruft anbelangt, foll derjelbe, jomot 
al8 die Halstücher, Schwarz und ganz glatt, ohne Spize und Franfen ein- 
gerichtet feyn, auch aus nichts anders als Flor oder Taffet bejtehen mögen; 
da hingegen daS Tragen der Mantilles, offenen Volantes, Obrenbehänfen, 
wie nicht weniger das Pudern und Kräufen der Haaren bey dreyfig Pfunden 
Buß gänzlich verbotten fein fol. — — — 

Serner ift Unfer ernftlicher Befehl und Meinung, daß die Weibs- 
Perjonen und Töchtern, unge und Alte, jich müffigen und enthalten jollen, 
des Tragens aller jtählener und anderer Hals-Hieraten, in die Kirchen, aus- 
genommen einem ehrbaren jchwarzen Halsbändlein, oder einfachen goldenen 
Rettemlein, daran nichts angehängt; vdesgleichen aller unanftändigen Ent- 
blöffungen, jowol inner al$ auffer dem Haufe des Herrn, bey fünfzehen 
Pfunden Buf. 

Sodann ift ferner Unjer ernftliher Will, dag für alle und jede Weibs- 
Perfonen, und bey allen vorfallenden Anläfen, es bey dem Tragen des wollenen 
und baumtmollenen Zeugs, des Schwarzen nnd rothen Zuchs, der feidenen halb- 
und floret-feidenen Etoffes, auch gros de tour ımd brochirten Taffets, für 
das Fünftige fein erlaubtes Verbleiben haben; hingegen alles andere gefärbte 
Tuch, die allzufoftbare Persienne, der Brocard, und andere foftlih brochirte 
Zeuge, alle fammetene, alle gefarbete, oder mit Spizen befezte, und mit feidenem 
oder anderm Pelz gefütterte Mantilles, wie auch das Garnieren der Köfen, 
gänzlih und bey fünfzig Pfunden Buß verbotten fein joll. 

Wie Wir dann aud) jedermann alles Tragen der Spizen, feidener jo 
wol, als leinener, auch blondines, und von Gaze, item allerley Sranjen, 
woran e3 immer jeyn möchte, bey Einhundert Bfunden Buß auf das ernitliche 
verbieten, zumalen folches Werbott auch auf die Unferige, jo fi auf der 
Landichaft, oder in Badenfährten befinden, gemeint feyn fol; mit der Aus- 
nahm jedoch, dag Wir denen Weib3-Perfonen, auf Zufehen hin, an den Riemen 
ihrer Rappen ımd Häublenen, bejcheidenliche Gattungen einfacher Spizen, 
welche nicht mehr als höchftens einen Zoll breit find, zu tragen zugefaffen 
haben wollen. 

Ssngleihem joll auch abgefennt jeyn alles und jedes genähete Zeug auf 
Seiden oder Leinwat, und woran es immer fein wolle, gelöchertes Rammer- 
tuch, gemodelte und geblumte Mouseline, wie nicht weniger das Tragen der 
von Gold und Silber gefticten Schuhen und Bantoffeln, alles Tragen der 
Neiffe und aller jteif ausgedehnten Unterröfen in die Kirchen gänzlich, und 
deren Mißbrauch) auf der Gafjen, bey fünf und zwanzig Pfundeht Buß; in- 
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zwifchen mag auf Zufehen hin, das Tragen der undurchbrochenen genäheten 
Halstüchern frey ftehen und bewilliget feyn. | 

Dann verbieten Wir auch fürohin alles Ernfts, fomol Manns- als 
Weib3-PBerfonen, das Tragen aller Verlen, Edelgejteinen, Carniöl, Gejund- 
heit3-Steinen, ‚Slement3-Steinen, Perlemutter, au) alle Gattungen anderer 
guter oder falfcher Steinen und Glasflüffen, einig die Eryftallene Hemderfnöpfe 
und die Schwarzen Steine, auf Zufehen hin, hiervon ausbedungen, von was 
Gejtalt oder fonftiger Farb, auch wovon folche immer feyn mögen, bei Confis- 
cation und Einhundert Pfunden Buß. tem die füftliche, mit Schmelz-Arbeit 
gezierte, mit Schilöfrott gefaßte, mit goldenen Nägeln bejchlagene und gewürfte 
Bücher, die neuaufgefommene von Silber polirte, auf Kleinode, Kettemlein, 
an Ningen, und andere auf Gold gejezte Steinlein, alle abhangende Contre- 
faitlein und andere Figuren ; denen Manns und Weib3-Perfonen die Massiv- 
goldene Saf-Uhren, famt den Massiv-goldenen Tabatieren und Degengefällen, 
gänzlich und bey Confiscation. Wie dann meiter all- und jedes gold- umd 
jilber-füdene Zeug, es jey num gut oder falih, und von was Gattung, oder 
woran e8 immer jeyn mag, bei allen umd jeden Anläjen, mit der alleinigen 
Ausnahm der bordierten Hüten zu Pferd. Desgleichen folcher, und dann in 
weiterm auch noch der gold- und filber-fädenen Knöpfen auf ven Weufterungen, 
und bey dergleichen Anläfen für die Herren DOfficters eines bejcheidenlichen 
bordierten PferdgeruftS; jeglicher diefer obspecificirter Artifeln bey fünfzig 
Pfunden Buf. 

Allen Unjern Mägden, und allhier in Kot und Kohn ftehenden Dieniten, 
jowol verburgerten als einheimfchen und fremden, verbieten Wir das Tragen 
aller halb- und ganz-jeidener Kleidern, Brüften und Corsets, von jeidenem 
Damaft, an Somm- und Werktagen; mithin auch infonderheit daS feit einiger 
geit unter ihnen aufgefommene Tragen der Neiff- und anderer fteif-aug- 
gedehnten Nöfen: tem die foftlihe Halstücher, daS Tragen der Volantes 
und Mantilles, und das unanftändige Kräufen und Pudern der Haaren 
gänzlich und zu jeden Zeiten bey zehen Pfunden Buß; und ift hierbey Unfere 
heiter-ausgedrucdte Meinung und Gebott, daß felbige in die Kirchen, über die 
Kappen oder Häublein nichts anders als ein baummollen meiljes 
zu tragen befügt jeyn follen. 

Allen und jeden Manns-PBerjonen befehlen Wir, daß folche in alfe 
 Kichen, bürgerliche Bötter, und für die Tribunalien jchwarze Mäntel und 
glatte Krägen, auch an den hohen Seiten, jowol in der Franzöfiich- al3 Zeutjchen 
Kirchen, Leidhüte; diejenige aber, fo des Groffen Naths find, bey dergleichen 
heiligen Anläjfen und andern solennen Tagen, die dife Krägen tragen, bey 
fünfzehen Pfunden Buß: Mithin aber aller und jeder Kleidern von Sammet, 
Castor, und Atlas, der Vestes und Hofen von gefarbetem und ausgefchnittenem 
Sammet, desgleichen der geftilten Sachen, auch gemodelt- und geblümt-feidener 
Kleidungen "gänzlich und bey fünfzig Pfunden Buß fich müffigen und enthalten. 


539 


E3 follen au) alle Unjere Verburgerte, in fremden Kriegs-Dienften fich 
befindenden Oflficiers, famt ihren Frauen und Kindern, allen in diefem 
Mandat enthaltenen Verordnungen fich durchaus gefliffentlich zu unterziehen 
und Folge zu leiften pflichtig, und nichts als das Tragen der Negimente- 
Uniformes bievon ausgenommen feyn. Auch ordnen Wir, daß denen aus der 
Fremde wieder heimfommenden jungen VBerburgerten, ihre aus fremden Yanden 
anbher gebrachte und bierinn abgefennte SKleidungen, nicht länger als eine 
Zeit von fehs Wochen zur tragen verwilliget jeyn foll; und zwaren all- und 
jedes bey obausgejezter Buß. 
| Denen geiftlihen Exspectanten und Studenten gebieten Wir, daß 
 jelbige fi) einer ehrbaren fchwarzen Sletvung befleiffen, und feine feidene, 
noch mit meifjem oder anderm, auch fhwarz-jeivenem Zeug gefüterte Kleider 
oder Camifol haben, mithin fie die Exspectanten in die Collegia, 
: bey Disputationen, oder andern Anläfen befcheidenliche dife Krägen, die 
- Studenten hingegen glatte Krägen und Mäntel tragen; alle und jede aber 
aller anderer Allemodereyen, und die Zeit her aufgefommenen ihrem 
. Stand ganz unanftändigen gefarbeten Kleidern jich gänzli müfjigen: in 
der ausprüflichen Meinung, daß die Ungehorfame nicht allein von Unfern 
‚Berordneten zur Auffiht nad Verdienen abgejtraft, jondern annoch denen 
'berordneten Examinatoribus zu gleich jcharfer Reprehension gelaidet 
werden jollen. — — — 

So ift auch Unfer ernjtliher Will, daß alle Neuerungen, jie jeyen 
 hierinn verbotten oder nicht, zumalen nicht alles ausgejezet werden fan, gänzlich 
und bey fünf und zwanzig Pfunden, auch je nad) deren Befchaffenheit ver- 
mehrter Buß verbotten jeyn jollen. — — — 

Des Schlittenfahrens halber ift Unfer Befehl und Meinung, 
daß folhes, auffer in dem Fall aufftoffender Keifen und Gejchäften, gänzlich 
verbotten jeyn foll, bey zwanzig Pfunden unnachläßlicher Buß, jo oft einer 
darwivder handeln wurde. 

Das Danzen an Hochzeiten, Brautmählern und andern offentlichen 
Anläfen, wie auch das aufs neue wieder ftarf einveiffende Urten-tragen und 
Badenjchenfen wollen Wir bey zwanzig Pfunden Buß verbotten haben. 

Und demnah die Verehrungen, fo ein Hochzeiter oder Braut 
ihren Brüdern, Schweitern, Schwägern und Gejchweyen, aud Götti und 
Gotten, Braut» und Bräutigams-Führern thut, je länger je höher 
fteigen; fo ift hiemit Unfer ernftgemeinter Will und Befehl, daß jolce, 
fie jeyen nun an Geld, oder Gelds-Werth, bey fünfzig Pfunden Buß ver- 
botten jeyn follen. — — — 

Der Ehren-Mahlzeiten halber, auf Eonftaffel und Zünften, tft 

Unfere Meinung, daß der, jo eine Mahlzeit giebt, auffer denen Hünftern, 
gar und ganz niemand andern zu laden befügt jeyn joll, al Eltern, Kinder, 
- Brüdern und Schwägern; in dem heitern Verftand, daß darbey alles Ge- 
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flügel, KRonfect, Zuferwerf, und fremder Wein, fowol als das ftarf einreiffende 
Thee- und Laffee-Trinfen auch Zabafrauchen gänzlich verbotten feyn fol: 
Sonderheitlih aber gehet unfer ernftlicher Befehl dahin, daß fowol die Ehren- 
Säfte, als auch die Abwarten, fich fünftighin des die Zeit her fo weit ge- 
triebenen Überfizens, auch danahen flteffenden gar umanftändigen Spolens und 
Wirehlens gänzlich enthalten: && follen auch alle andere von erlangten Ehren- 
Stellen herrührende Privat-Wiahlzeiten, fie werden gleich auf den HYünften, 
Sefellihafts-Häufern, Wirth8- oder Privathäufern gehalten, gänzlich, bey fünf 
und zwanzig Pfunden Buß verbotten jeyn. — — — 

Weiter wollen Wir, daß alle Schent- nnd Trinf-Hänfer nad) der 
Thor-Ölogg beihloffen feyn follen; in der Meinung, daß derjenige, fo über 
die Zeit aus zu trinken geben würde, zwanzig Pfunde, und jede Verfon die 
er jezt, fünf Pfunde Buß bezahlen joll. Dannethin verbieten Wir auch den 
Mipbrauh des Tabafs, und follen Diejenigen, jo auf den Gaffen und 
Straffen, wie auch diejenigen, welche in den Wirths- und Schenfhäufern zu 
offenen Fenftern hinaus, auch vor denen Xäden hier in der Stadt, es fjeyen 
gleich Burger oder Yandleute, desgleichen in den Ställen und Scheuren, und 
bey dem ZTröfchen Tabak rauchen, von Unfern BVBerordneten mit Geld-Buß 

oder Gefangenschaft unausbleiblich geftraft werden. — — — 
| Das Fahren fowol in eigenen als Lehngutichen und Chaifen, in 
Unferer Stadt und denen Vorjtädten, verbieten Wir hiermit gänzlih, und 
zwar bey fünfzig Pfunden unnachläßlicher Buß. 

Weil Wir auch wahrnehmen müfjfen, daß die Zeit her das übermäffige 
Leidtragen zu groffem Koften Anlaß gegeben, und alfzuweit erftrefet 
worden, ift Unfer Will und Meinung, daß für Eltern, Grof-Eltern, Che: 
genofjen, erwachjene Kinder, und Kinds-Kinder, höchftens ein Jahr lang; für 
erwachlene Gejchwilterte ein halbes Kahr; für Oncles und Tantes aber 
eine fürzere Yeit, das Xeid getragen; hingegen für Neveux, Nieces und 
Seihwifterte Kinder, nur das Fleine Leid gebraucht, und getragen werden 
möge; auch jollen die Dienfte, und zwar mur diejenige, jo würflich und 
beftändig in dem Haufe mohnen, einig und allein bey Abfterben des 
Hausvater8 oder der Hausmutter ganz jchwarze Kleider tragen, mithin 
für die längfte Letd-Zeit mehrers nicht als einige fchwarze Kleidung zu 
empfangen haben. 

Endlich verordnen und gebieten Wir au) Hod-Obrigfeitlich, daß jeder- 
mann vor dem ärgerlichen Ausstreien verleumderiiher Schmäh- und Käfter- 
Schriften, wie nicht weniger vor dem Tadel Unferer beftgemeinten Mandaten, 
Urtheilen und Erfanntnuffen, jorgfältig jich hüte, und des einen fo mol als 
des andern gänzlich enthalte; geftalten Wir denen darwider handelnden mit 
äufferftem Eifer nachforjchen, und die in Erfahrung bringende je nah DBe- 
findnug der Sahen Beichaffenheit alles Ernjts anjehen werden: Auch fo der 
ein- al3 andere dergleichen Schmäh- und Läfter-Schriften antreffen und finden 
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follte, wird er felbige alfobald unnüg machen, und niemandem zeigen, noch 
davon eiwas eröffnen; widrigenfall® Wir einen folchen für den Thäter felbft 
halten, und darnach abbüjfen würden. 


175. Aus dem Wlemorial von Stäfe. 1794. 


Hunziker, Zeitgenöffiiche Darftellungen der Unruhen in der Landichaft Zitrich, 
17I94— 1798. (Duellen zur Schweizer Gefhichte XVII, ©. 235 ff. 





€ ale 1213 find vielleicht wenige, vielleicht fein einiger, der nicht unfere 
Kara Negierungsform für eine Nepublif als die befte und zwecdmäßigfte 
IS anerfennt, und feiner, der nicht die Konjtitution von Zürich 
über alle erhebt, weil fie dem Bürger alle echte des Erwerbs zugefteht 
und ihn vor willfürlicher Negierung und vdrücenden Auflagen fichert und 
alle Stände in Gleichgewicht jest. Nur bedauert e3 jeder Yandmann, daß 
diefe Konftitution innert die Mauern der Stadt vergraben und das Yand- 
volf davon ausgejchlofjen ift. Eine fjolhe Konftitution it nit nur in 
Anjehung der Negierung, jondern auh in Hinfiht auf den Erwerb aller 
Bolfsklajfen notwendig, daher der Mangel derjelben die erfte 
allgemeine Klage tft. Daß wir auch ohne diejelbe bi dahin väterlich 
und wohl regiert wurden, daS haben wir dem gütigen Himmel und der 
Großmut edler Menjchen zu danten. Aber wer fan uns dafür Bürge fein, 
daß DVolfsliebe und Gemeinnügigfeit auf immer die herrichende Tugend der 
Obrigkeit fei oder daß die Obrigkeit nicht dem Dejpotismus der Hünfte 
nachgeben mülje, der jchon jeit Sgahrhunderten dem Xandvolf zufegte umd 
immerhin bemüht ijt, feine Vorteile zu vergrößern? Wie billig ift desnahen 
der Zuruf: Yandesväter! Gebt uns eine Konstitution, die den DBe- 
dürfniffen des Yandes angemejjen ift, und forget für derjelben Garantie! 
Käachit diefem ift der Erwerb das wictigfte Bedürfnis eines mwohl- 
bevölferten Landes, desnahen jeine Einihränfungen die zweite 
Hauptflage des DBolfes ift. Uberall im Lande hört man jagen: E$ 
ijt fein Erdftrih) in Europa, wo der Erwerb unter einem folben Drud ift. 
Da mo der größte Dejpotisinus willfürlich herricht, darf doc das Genie 
Handwerf, Gemerb umd Handeljchaft treiben, aber hier in dem Yande der 
Sreiheit Sol der geichicktefte Kopf mehr nicht alS der Zaglühner fein. Hier 
joll er, zufolge der pofitiven Forderung der Zünfte, die rohen Materialien 
von einem Bürger erfaufen, fie verarbeiten und wieder an den Bürger 
verfaufen, wie z. B. die Yabrifanten der Baummolle, womit ji) der größte 
Zeil des Dolls am Zürichfee und in den Gegenden von Kiburg, 
Grüningen, Greifenjee und mehrern Ortjchaften bejchäftiget; niemand 
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foffe, bei Ronfisfation der Waren, Geldbufen oder gar Leibesftrafe, die 


Baummolle auf den großen Handelsplägen im Ausland kaufen, jondern er 
joll fie von einem Herrn umd Bürger in dem PreiS annehmen, den fich der- 
felbe gern zahlen läßt; diefe darf er Spinnen und weben lajjen, aber nicht 
einmal bleichen. erner jol er, bei vorerwähnter Strafe, mit diejer feiner 
Arbeit (ungeachtet der billigen Abhebung des Zoll8) nicht aus dem Yande 
gehen, noch fie im Lande jelbft an einen renden verfaufen mögen; fondern 
er joll gehalten fein, fie wiederum an einen Herrn und Bürger zu verkaufen, 
dem es freifteht, dafür zu zahlen, was er will. Sa, fein Yandmann foll nicht 


einmal für feinen eignen Gebrauch jein jelbftverfertigtes Tuch bleichen mögen 


oder druden lafjen, jondern diejfes Bedürfnis von einem Kaufmann in der 
Stadt in einem willfürlichen Preis annehmen. 

Wie mit der Baumwolle, jo verhält es fie) mit der Seide und allen 
übrigen Manufalturen. So fünnen die Kaufleute der Stadt das Yandvolf 


am Gängelbande führen; fie können unter fidh den Kauf- und Verkaufspreis 


verabreden umd alles thun, mas ihren Eigennuß befriedigt; dagegen haben 
fie gegen den Yandmann nicht die Fleinjte Verpflichtung auf jih. Wenn der 
Handel wegen Krieg oder andern Urfachen fid) verjchlimmert, fo darf der 
Kaufmann fein Comptoir bejchließen und den Fabrifanten mit den Worten 
zurücdweifen: „Heut’ Fauf ich nicht". Und fo wie es jich mit den Manufafturen 
verhält, jo verhält es ficd mit den verjchiedenen PViktualien, die ung das 
Ausland liefert, als Kaffee, Zuder, Zabaf. Hier darf der Landmann die 
Zurzadher Weffe bejuchen, inzwilchen aber feine Spekulationen madjen, mit 
feinem Sremden in faufmännifchen Sachen forrefpondieren, noch etwas von 
Waren hereingehen laffen. — — — 

Erjtredt fid) aber das ausjchliefende Necht der Zünfte nur über die 
Handelichaft? Nein! auch die Profejfionen liegen unter ihrem Drud. Zufolge 
vesjelben joll fein Yandmann thun fünnen, was er will und was er fann, 
bevor er fich diejes Necht von den Bürgern der Stadt, die feines Berufes 
find, um Geld erfauft hat, welches Geld vielmal nicht zum beften Gebraud) 
verwendet wird. Die fojtbaren Privilegien, die der Handwerker dadurd) 
erhält, dienen auf dem Lande zu weiter nichts, als daß Profelfionen und 


Profeffionen fi um die Grenzen ihrer Gerecdhtjamen zanfen..... Sudejjen 


werden nur die gemeinften Handwerfe für Geld privilegiert; fünftliche und 


einträgliche Profefjionen, al Goldarbeiter, Rupferichmied, Zinngießer, Weif- 


gerber 2c., hat fi die Stadt zum Teil vorbehalten; wer fich eine diejer 
Arbeiten auf dem Lande zu machen erlaubt, riskiert Konfisfation der Ware 
und Geldbuße. 

Die dritte Hauptflage betrifft die Studierfreiheit. 3 
ift ein Eares Grundgejeß, daß die Talente an feinen Ort gebunden, daß die 
gütige Natur jie auf die uneigennüßigfte Art ausgeteilt und daß fie auf dem 
Lande gedeihen wie in der Stadt..... Da num nächft den Negenten der 
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Bolfslehrer die nüßlichjte und unentbehrlichite Perfon des Staates ift, weil 
er Religion und Jugend und durch diejelben die allgemeine Glücjeligfeit 
am wirkffamften befördern fann; ferıer, da nur das Genie diefen heilfamen 
Zwed, durch Religion und Tugend den Menjchen weifer und befjer zu 
machen, erreichen fan: wie gerecht ift dann diefe Klage über das aus- 
jhliegende Necht der Stadt, vermittelft dejfen fie fich vorbehält, nur allein 
ihre Söhne, ohne Anjehen ihrer Talente, ftudieren zu laffen und folche, wenn 
fie den litterarifchen Kurs gemacht haben, dem Volk zum Lehrer aufzudringen; 
dahingegen das Genie auf dem Lande, fich felber unerfannt, im Staube 
begraben liegt, weil ihm zu feiner Entwidlung alle Hülfsmittel abgeschnitten 


Eine vierte allgemeine Klage betrifft den Punkt der 


Ehre bei gleihem Endzwed..... An verjchtedenen Orten mag die 


Ehre auch auf verichiedene Weile wirken. Hier wirft fie hauptjächlich in dem 
Militär umd giebt zu verfchiedenen gegründeten Klagen Anlaß. Die Er- 
rihtung einer Yandmiliz it für eine Republik von der größten Wichtigkeit... ... 
sgeder Nepublifaner hat desnahen ven gleichen Zwed und gleiche Pflicht, 
jein Vaterland mit den Waffen zu verteidigen. Warum foll er aber aud) 
nicht gleicher Ehre und gleicher Belohnung teilhaftig jein? Synvefjen, wie weit 
ijt der Yandmann dem Bürger nachgefett! Sener fann nur ftufenweije durch 
eine lange Reihe von Sgahren, ohne Anfehen feines Dienjteifers, zu einer 
Dffiziersitelle gelangen, diejer aber auf einmal, ohne Nücdjicht auf militärische 
Kenntnifje, Lieutenant und bald darauf Hauptmann, oder auc) über die Corps 
der Yandihaft als Chef gejeist werden. Unter ihm alS feinem Herin muß 
dann der tapferite, gejchictejte Mann als Korporal oder Wachtmeifter dienen, 
bi3 jein militärisches Feuer dur Mifmut ausgelöjfcht ift. Stehet die Krepublif 
in Gefahr und es follen Truppen an die Grenzen detachiert werden, jo 
erjcheint mit einmal der allgemeine Auf von Gleichheit auf unjern Sammel- 
pläßen; wir heißen Söhne der Freiheit! Netter des Vaterlandes! Daher 
eilen wir mit der größten Bereitwilligfeit, die Laft der Waffen und unjers 
Bedürfniffes über unjre Schultern gehängt, nad) den Grenzen. Aber die 
Stadt liefert und nur wenige Bürger, die al3 gemeine Soldaten gleiche 
Unbequemlichfeiten auf fich nehmen; fie liefert nur Lieutenant und Haupt: 
leute, die für ihren großen Sold fi) Pferde und alle möglichen Bequemlic)- 
lichfeiten anfchaffen mögen. Wie jehr diejes der VBerbejjerung des Militärftandes 
nachteilig fei, und wie viel diefe notwendige Sicherheitsanftalt durch eine 
andere Einrichtung gewinnen würde, läßt fi) leicht begreifen. Wir dürfen 
verfihern, daß wir bei gleichen echten zur Ehre nicht nur tapfere und 
gejchiefte Anführer, jondern auch theoretijche und praftifche Kenner der Geometrie 
und Militärarhiteftur zu Offizieren hätten oder befommen würden. 

erne Tünste Klage erhebt ‚ver Bauetnjtand.. Es it 
eine längjt erwiejene Wahrheit, daß unter dem Mond fein Stand fo 
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gemeinnügig und achtungswürdig ift, als der Bauernjtand, und dennoch, 
jeitvem es Herricher hat, Ihmachtet fein Stand unter einem jolchen Drud..... 
Unter allen Bauern in Europa war vielleiht nur der Schweizer in einem 
erträglichen Zuftand und genoß eine gewilje Sreiheit und Sicherheit; allein 
wie jehr ift er dennoch allen andern Ständen nachgejett, wie vieles muß er 
aufopfern? Der unbemittelte Gutbefiger hat feinen Kreditoren die jährlichen 
Zinfe abzutragen und um deswillen vom Aufgang der Sonne bis in die 
Ipäte Nacht muß er der mühjamften Arbeit, der brennenden Hite oder rauher 
Witterung ausgejegt fein; fanı nichts genießen ald Gemije und abgerahmte 
Neil; hat noch den zehnten Zeil feiner Produfte und mehr oder weniger 
beläftigende Grundzinfe abzubeben; indes der reiche Kapitalift, oder der ein 
einträgliches Amt hat, auch derjenige, der fich von einer fetten Pfründe nährt, 
nichts bezahlt. Die mäßigen Abgaben find ein notwendiges Bedürfnis für 
ven Staat..... Aber ijt e3 billig, daß fie nur von den Bauern jollen 
erhoben werden? Wäre e3 nicht gerechter und eben jo wohl möglich, daß ein 
jeder, ohne Anjehen jeines Standes, Amts und Gewerbes, jährlich von jedem 
100 oder 1000 feines Vermögens einen gewilfen Tax bezahlte, anftatt daß 
ver Bauernjtand diejfe allein und unter ihnen der Arme jo viel als der 
Neiche tragen fol? Und wie, wenn der Bauer bereitwillig wäre, jeine 
Dbrigfeit oder einen andern rechtmäßigen Zehnten-Herrn auf eine billige 
Weije zu entjehädigen, was wäre dabei zu verlieren? Der Grundzins, Diefes 
jo bejchwerlide Kapital, warum jollte es nicht zahlbar gemacht werden 
fünnen? Sit es eine abjolute Notwendigfeit, daß ein Gut auf ewige Zeiten 
verjchuldet fein und bleiben folle? Dieje ewige Verjchuldnng, wie viel 
Schwierigfeiten macht fie bei dem Kauf und DVerfauf der Güter? Wie 
manches jchöne Stüd Xand ift um deswillen verhaft umd findet feinen 
Käufer? Wie mander arme Dann ift um deswillen gedrüdt, wie mancher 
reiche unzufrieden? Und was hätte abermalen der Eigentümer dabei zu ver- 
lieren, wenn er von den Gutbefigern auf eine billige Weife entjchädigt würde ? 

Die Jehste Klage ift nicht allgemein, aber von folchem 
Suhalt, daß fie vorzüglich gehört und befriediget zu werden verdient. Natür- 
fiherweile muß die Xeibeigenfchaft dem freien Nepublifaner jo verhaßt 
jein, wie der Dejpotismus; ift aber diejelbe in unjerm Yande völlig auf- 
gehoben? Hat fie feine Spur ihres Dafeins mehr zurücgelaffen? it nicht 
der Xotenfall, den die Herren Yandvögte noch in einigen Dijtriften fordern, 
jowie der Ehrihag, das Tertigungsgeld u. |. w., ein Überbleibfel davon? 
Diejer Totenfall und übrige ähnliche Beichwerden find in denjenigen Gegen- 
den, in welchen fie bi$ dahin gefordert worden, um jo drüdender, weil 
andere Drtichaften davon frei find; jo wie jede Yaft drücdend ift, wenn fie 
nicht auf alle Zeile zugleich) und nur auf gemwilje gelegt ift. Da die Klagen 
über diefen Punft nicht nur durch die Strenge, mit welcher fie an einigen 
Orten erhoben werden, und durch das Bewußtjein, daß andere Einwohner 
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des Landes davon frei find, fondern auch hauptfächlich dadurd) gerechtfertigt 
werden, daß jie der republifanifchen Berfaffung und dem allgemeinen 
Menjchenrechte entgegen ift, jo hoffen wir, daß wir über diefen Punkt nicht 
weitläufig handeln dürfen. 


———— de Bd  — 


Vierter Teil. 
Die Schweiz feit der helvetifhen Ammwälzung. 


174. General Bonaparte reißt das BNeltlin, Bormio um Ghia- 
venna von der Archweis los. 10. Oktober 1797, 


Aus dem Stal. Eidgen. Abjchiede VIIL 270. Hilty, Bol. Fahıbucd II. 479. 


Hauptquartier Passeriano, den 19. Vendemiaire, Jahr 6. 


Bonaparte, Obergeneral der italienischen Armee. 


)] ie Bevölkerungen des Veltlins, von Chiavenna und Bormio haben 
1 sich gegen die Graubündner erhoben und im vergangenen Monat 
Prairial unabhängig erklärt. Die Regierung der Republik G@rau- 
di bünden hat, nachdem sie verschiedene Mittel versucht, ihre 
Oierhancı zum Gehorsam zurückzubringen, zu der Vermittlung der 
Zösischen Republik, in der Person des Generals Bonaparte, Zuflucht ge- 
nommen und in der Person des Herrn Gaudenz Planta einen Abgeordneten 
an ihn geschickt. Da auch die Bevölkerung des Veltlins die gleiche 
Vermittlung verlangt hatte, versammelte der Obergeneral die bezüglichen 
Abordnungen zu Montebello am 4. Messidor [22. Juni], und nach einer sehr 
langen Konferenz übernahm er im Namen der Französischen Republik die 
erbetene Vermittlung und schrieb an die Graubündner und die Veltliner, 
sie sollten mit möglichster Beschleunigung Abgeordnete hersenden. Die 
Bevölkerungen des Veltlins, von Chiavenna und Bormio schickten die 
erforderlichen Abgeordneten pünktlich. Viele Monate sind vergangen, 
ohne dass die Bündner Regierung ihre Abgeordneten auch geschickt 
hätte, trotz wiederholten und unablässigen Drängens von seiten des 
Bürgers Comeyras, des Residenten der Republik in Chur. Am vergangenen 
6. Fruktidor [23. Aug.] liess der Obergeneral, genötigt durch die Anarchie, 
in die das Veltlin versunken war, an die Bündner Regierung schreiben, 
um sie zu mahnen, die Abordnung vor dem 10. September herzusenden. 
Wir sind am 19. Vendemiaire [10. Oktober], und die Graubündner 
Gesandten sind nicht erschienen. Nicht nur sind sie nicht erschienen, 
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sondern es steht auch ausser Zweifel, dass die Drei Bünde in Missachtung 
der von der Französischen Republik übernommenen Vermittlung die Frage 
präjudiziert haben, und dass ihre Weigerung, Abgeordnete zu schicken, 
von mächtigen Intrigen herrührt. Infolgedessen verfügt der Obergeneral 
im Namen der Französischen Republik: 


in Erwägung, 


1. Dass die Ehrlichkeit, das loyale Verhalten und das Vertrauen 
der Bevölkerungen des Veltlins, Chiavennas und Bormios 
gegen die Französische Republik von seiten dieser letztern 
Beistand und Gegenseitigkeit erheischen, 


2. Dass die Französische Republik, vermöge der von den Grau- 
bündnern an sie gerichteten Bitte, Vermittler und gleichsam 
Schiedsrichter über das Los dieser zwei Völker geworden ist, 


3. Dass es ausser jedem Zweifel steht, dass die Graubündner 
die Verträge verletzt haben, die sie in Betracht des Veltlins, 
Chiavennas und Bormios zu beobachten gehalten waren, und 
dass diese infolgedessen in die Rechte eingetreten sind, welche 
die Natur allen Völkern giebt, 


4. Dass ein Volk nicht Unterthan eines andern Volkes sein 
kann, ohne die Prinzipien des Öffentlichen und natürlichen 
Rechtes zu verletzen, 


5. Dass der Wunsch des Volkes des Veltlins, Chiavennas und 


Bormios beharrlich auf die Vereinigung mit der (ksalpinischen 


keepublik geht, 
6. Dass die Übereinstimmung der Religion, der Sprache, die 


Natur der Örtlichkeit, der Verbindungen und des Handels 


gleicherweise zu dieser Vereinigung des Veltlins, Chiavennas 
und Bormios mit Cisalpinien berechtigen, von dem diese drei 
Länder überdies nur alte abgerissene Stücke sind, 


7. Dass nach dem Entscheid der Gemeinden, aus denen die Drei 


Bünde in Rätien sich zusammensetzen, der Entschluss, den 
der Vermittler hätte fassen können, das Veltlin als vierten 
Bund zu organisieren, verworfen ist, und dass deshalb fortan 
dem Veltlin keine andere Zuflucht mehr gegen die Tyrannei 
bleibt, als in der Vereinigung mit der Cisalpinischen 
Republik, 


kraft der Vollmacht, mit der die Französische Republik durch 
das an sie von den Graubündnern und Veltlinern gestellte Verlangen 
nach ihrer Vermittlung bekleidet worden ist, 

dass es den Bevölkerungen des Veltlins, Chiavennas und Bormios 
freisteht, sich mit der Cisalpinischen Republik zu vereinigen. 


B onaparte. 
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175. Die Petition Laharpe's au das franzöfifche Direktorium. 
Waris, 9. Dezember 1797. 


Aus dem Franz. Dunant, Le texte authentique de la petition de F. C. de la Harpe, 
(Revue hist. vaud. 1897). 


Bürger Direktoren! Die Unterzeichneten, Bürger des Waatlandes, 
würden die Epoche des allgemeinen Friedens auf dem Kontinente ab- 
gewartet haben, um die guten Dienste des Vollziehungsdirektoriums 
anzurufen und die Beschwerden ihres Vaterlandes ihm vor Augen zu legen, 
wenn nicht dringende Beweggründe sie nötigten, in diesem kritischen 
Augenblick ihr Stillschweigen zu brechen. Diese Gründe sind: 1. die 
Ankunft von bernischen Kommissären in Paris mit dem Auftrag, daselbst 
zum Schaden des Volkes zu verhandeln; 2. die offiziellen Schritte des 
österreichischen Kabinetts, das durch neue an die Kantone gerichtete 
Beglaubigungsschreiben sie eindringlich ermahnt, ihre Gesetze und Ver- 
fassungen zu bewahren, und das den Regierenden seinen Schutz anzu- 
bieten scheint; 3. die Abhaltung des Kongresses von Rastadt, der die 
Schicksale Europas festsetzen soll und auf welchem die Patrizier ihre 
Usurpationen sanktionieren lassen wollen, durch die Vermittlung ihrer 
Abgeordneten und diejenigen der Mächte, die ein Interesse daran haben, 
den Einfluss an sich zu reissen, den Frankreich in der Schweiz besessen 
hat und dessen es mehr als je bedarf, um seine Verfassung zu befestigen 
und sich zu versichern, dass die Neutralität treu gehandhabt werde. 

Da der durch das revolutionäre Vorgehen der Staatsinquisition 
eingeflösste Schrecken ihre in der Schweiz wohnhaften Brüder verhindert, 


ihre Bemühungen zu unterstützen und ihre Wünsche nach einer durch- 


greifenden Abstellung der Missbräuche feierlich zu äussern, so können 
nur diejenigen, die sich nach Frankreich geflüchtet haben, ihre Stimme 
zu Gunsten ihres Vaterlandes erheben, bis die französische Regierung 
zu erkennen giebt, dass sie. entschlossen ist, ihre Verbindlichkeiten unter 
solchen Umständen zu erfüllen. 

Um die Menschlichkeit und den Gerechtigkeitssinn des Vollziehungs- 
direktoriums zu interessieren, würde es ohne Zweifel genügen, den Gegen- 
satz zwischen den Verfolgungen, denen die Unterzeichneten wegen ihrer Liebe 
zur Freiheit ausgesetzt worden sind, und den von ihren sogenannten Herrn, 
den Patriziern von Bern und Freiburg, seit dem 14. Juli 1789 bis zum 
18. Fruktidor gegen dieselbe angezettelten Komplotten hervorzuheben; 
wenn die französische Republik nicht selbst das höchste Interesse daran 
hätte, Rückfällen vorzubeugen, indem sie eine ihr von alten Verträgen 
eingeräumte Überwachung ausübt und einem mit dem Interesse ihrer eigenen 
Sicherheit völlig unverträglichen Zustand der Dinge ein Ende macht. 

Die Unterzeichneten halten es für überflüssig, hier für das Übel- 
wollen der patrizischen oder herrschenden Kaste gegen die französische 
Republik Beweise zu erbringen. Sie beschränken sich auf die Bemerkung, 
dass aus den in mehreren Denkschriften, besonders in der letzten Messidor 
unter dem Titel «Üder die Neutralität der Regenten der Schweiz 
seit 1789» ! erschienenen, angeführten Thatsachen erhellt, dass die Berner 


! Alle die in der Petition erwähnten Denkschriften sind Pamphlete Laharpes, 
die er 1797 gegen Bern und die schweizerischen Regierungen in Paris drucken liess. 
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und Freiburger Patrizier der französischen Republik eine vollständige 
Sühne dafür schulden, dass sie ihren Feinden Hülfstruppen geliefert, jene 
in ihrer Not verraten, an den scheusslichen Komplotten zur Zerstörung 
der Freiheit, zum Sturz der Republik, zur Verwüstung und Zerstücklung 
ihres Gebiets und zum Ruin ihrer Freunde teilgenommen haben. 

Der Gerechtigkeitssinn des Vollziehungsdirektoriums wird von diesen 
Verschwörern das ehrliche, aber leichtgläubige Volk, das, ein passives 
Werkzeug ihrer Rachegelüste, sich jedesmal, wo es dem Antrieb seines 
Herzens folgen konnte, als aufrichtigen Freund der französischen Republik 
gezeigt hat, zu unterscheiden wissen. Wenn die Panner von Freiburg 
und Bern nicht sichtbar unter denjenigen der Coalition figuriert haben, 
hat man dies einzig den Gesinnungen der unterthänigen Kaste zuzu- 
schreiben. .... Die patrizische Kaste, die in Bern und Freiburg aus 
einer sehr kleinen Zahl von Familien besteht, welche alle Rechte und 
Befugnisse der unterthänigen Kaste oder des Volkes an sich gerissen 
haben, kann eine wahre Zuneigung nur für die Regierungen empfinden, 
welche Beschützer der privilegierten Kasten sind, und verabscheut mehr 
als irgend eine Menschenklasse diese gefürchtete Konstitution, welche 
die Erklärung der Rechte proklamiert hat. Die Unterthanenkaste würde 
im Gegenteil aus Dankbarkeit und aus Interesse jedem ergeben sein, der 
sie durch Rückerstattung ihrer Rechte aus der Erniedrigung emporhöbe, 
und die französische Republik könnte fortan auf die aufrichtige Freund- 
schaft und unerschütterliche Allianz des Waatländer Volkes zählen, 
während der Hass der Patrizier so lange dauern wird als die Konstitution, 
vor der sie sich entsetzen. 

Dazu gesellen sich noch andere aus der Topographie des Waat- 
landes gezogene Erwägungen. Sein Gebiet deckt die Zugänge zu drei 
[französischen] Departements, und die direkten Verbindungen ihrer 
Bewohner sowohl unter sich, als mit Italien, welche die argwöhnische 
Politik der Patrizier bisher nach Vermögen gehemmt hat, können nur _ 
durch sein Gebiet und im Einverständnis mit einer für die eminenten 
Dienste, die ihr die französische Regierung erwiesen haben wird, dank- 
baren Verwaltung hergestellt werden. 

Welche Bedeutung übrigens auch das Vollziehungsdirektorium diesen 
Erwägungen, deren Ausführungen die oben erwähnte Denkschrift enthält, 
beimessen möge, die Unterzeichneten sind überzeugt, dass es die Ver- 
bindlichkeiten erfüllen wird, zu denen Frankreich durch die Verträge 
' verpflichtet ist. Diese Verbindlichkeiten ergeben sich: 1. daraus, dass 
die französische Republik durch den Vertrag vom 26. Floreal des 
Jahres 4 mit all den dem Sardenkönig als Herzog von Savoyen zu- 
stehenden Rechten bekleidet worden ist; 2. daraus, dass im Jahre 1565 
Frankreich die Garantie für die Abtretung der Waat und die Privilegien 
ihrer Einwohner übernahm. Die nachfolgenden Thatsachen werden diese 
Behauptung rechtfertigen. 

Am 10. Dezember 1530 verpfändete Herzog Karl III. von Savoyen 
durch den Vertrag von St. Julien seine Rechte auf das Waatland an 
die Republiken Bern und Freiburg, die 1536 davon Besitz ergriffen 
sowohl kraft jenes Vertrages als mit Zustimmung ihrer Einwohner. 
Karl III. war loyal genug, um auszubedingen, dass die Herren von 
Bern und Freiburg das Land so besitzen sollten, wie er es selbst besass, 
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und diese Herren wussten wohl, dass es durch Landstände regiert wurde, 
da sie jedes Jahr mit dieser Versammlung verhandelten und Deputierte 
an sie sandten. Kaum war jedoch das Waatland unter die Herrschaft 
Berns und Freiburgs geraten, so zerstörten diese gleichen Patrizier, die 
eben die Aufrechterhaltung seiner Privilegien beschworen hatten, die 
altehrwürdige Einheit, welche die Stärke seiner Bewohner ausgemacht 
hatte, teilten sein Gebiet, zerstückelten es in kleine von einander un- 
abhängige Vogteien und zerstörten seine Verfassung von Grund aus, 
indem sie der Einberufung der Landstände, der einzigen gesetzlichen 
Schützer des Volkes, unübersteigliche Hindernisse in den Weg legten. 
(Siehe die Beweise in dem «Versuch über die Verfassung des Waat- 
landes», I. Teil, S. 65 und folgende, 75 und folgende.) 

Bis dahin hatte das Haus Savoyen die Hoffnung bewahrt, wieder 
in den Besitz des Waatlandes treten zu können. Der Herzog Emmanuel 
Philibert verzichtete endlich darauf am 30. Oktober 1564 durch den 
Vertrag von Lausanne und behielt dabei durch einen glücklichen Zufall 
die Privilegien der Einwohner vor, deren vorzüglichstes war, wie im 
Jahre 1530, unter dem Schutze seiner Landstände ein einziges Volk zu 
bilden. Da die beiden Republiken diesen rechtmässigen Vorbehalt zu- 
gelassen, folgt daraus, dass die Bürger des Waatlandes zu jeder Zeit 
an den Herzog von Savoyen hätten appellieren können, wenn sie nicht 
gefürchtet hätten, auf sich solche Verfolgungen herabzuziehen, wie sie 
Dortans, Bouwvier, Isbrand Daux' und andere Vornehme 1588 erfuhren, 
weil sie sich an den Turinerhof gewendet hatten. 

Diese rechtmässige Dazwischenkunft, welche die Bürger des Waat- 
landes nicht von seite einer königlichen Regierung hoffen konnten, 
erbitten heute die Unterzeichneten zuversichtlich von einer Regierung, 
die der natürliche Freund und Schützer der Freiheit und überdies der 
Rechtsnachfolger der Herzoge von Savoyen ist. 

Um ihren Besitz zu sichern, beschworen die Herren von Bern und 
Freiburg Frankreich, den Vertrag von Lausanne zu garantieren, Was 
ihnen am 26. April 1565 durch einen neuen Vertrag gewährt wurde, 
der im Allianztraktat vom 10. November 1582 ins Gedächtnis gerufen, 
den 28. Mai 1777 durch den 1. Artikel des Soloturner Vertrages vor- 
behalten und seitdem in der Konvention vom 20. August 1792 bestätigt 
worden ist. Die von der französischen Republik durch die Verträge von 
1530, 1564 und 1565 erworbenen Rechte erfüllen die Herren von 
Freiburg und Bern nur deshalb mit so grossem Schrecken, weil in 
Frankreich kein absoluter Monarch mehr existiert, um ihnen ihre Heloten 
unter dem Joche halten zu helfen ?. 


!Isbrand Daux war das Haupt einer Verschwörung von waatländischen 
Edelleuten, durch welche 1588 die Stadt Lausanne dem Herzog Karl Emmanuel 
von Savoyen in die Hände gespielt werden sollte. 

: Diese ganze Argumentation, mittelst deren Laharpe die Intervention 
Frankreichs begründet, ist nur ein Gewebe von bewussten oder unbewussten 
Entstellungen des historischen Sachverhalts. Darüber, dass weder der Lausanner- 
vertrag jenen angeblichen Vorbehalt Savoyens zu gunsten der Freiheiten der 
 Waat enthält, noch die Ratifikation des Königs von Frankreich ein „Garantie- 
vertrag“ ist, siehe 8. 459 und 460. Auch in den von Laharpe angeführten, von 
ihm zum Teil unrichtig datierten spätern Erklärungen und Verträgen findet sich 
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Bürger Direktoren: Die Ausführung dieser Verträge ists, was die 
Unterzeichneten heute verlangen, indem sie Euch im Namen ihrer 
Mitbürger die Huldigung ihres Dankes für die ihnen von Euch in den 
kritischsten Zeitumständen gewährten Bezeugungen Eures Wohlwollens 
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darbringen. Sie beschwören Euch auch, den Regenten aus Liebe zu den 


Regierten, die Euch so beständig ergeben waren, zu verzeihen; es genügt 
ihnen, dass denselben fortan die Mittel zur Unterdrückung entzogen seien. 

Die dieser Bittschrift beigelegte Denkschrift zählt einige der Haupt- 
beschwerden des Waatländer Volkes auf. Habt die Güte, Bürger 
Direktoren, sie prüfen zu lassen; und wenn sie Buch gegründet scheinen, 
erkläret dem unglücklichen Volke, in dessen Namen wir sprechen, 
feierlich, dass Ihr entschlossen seid, von Eurem Recht als Garanten 
Gebrauch zu machen, um ihm eine repräsentative Konstitution zu sichern, 
die ihm die Freiheit verschafft, deren seine Väter sich erfreuten und 
die ihre Nachkommen nur mit der hochherzigen Hülfe der Nation, die 
sich zum Garanten derselben machte, wieder erlangen können. 

Unter diesem achtungswürdigen Titel fordert, Bürger Direktoren, 
dass die Erwählten aller waatländischen Gemeinden, sowohl der bernischen 
als der freiburgischen, vereinigt unter dem Namen der Stände des 
Waatlandes, sei es zu Lausanne, sei es zu Moudon, zusammentreten. 
Habt die Güte, die Freiheit ihrer Wahl und ihrer Beratungen durch 
die Ernennung eines Kommissärs von versöhnlichem und zugleich festem 
Charakter zu sichern, der sie in der Abschaffung der Missbräuche und 
in der Einführung einer ihrer Rückkehr vorbeugenden, auf Freiheit, 
Gleichheit, Garantie des Eigentums und der Unabhängigkeit gegründeten 
Verfassung unterstütze. 

Aber diese Unternehmung würde nur zur Hälfte gelingen, Bürger 
Direktoren, wenn nicht sofort energische Massregeln getroffen würden, 
um die Anstrengungen derjenigen zu neutralisieren, die versuchen werden, 
diese Regeneration zu hemmen oder die, begieriger nach Rache als 
nach Reformen, die Ordnung und die Gesetze mit Füssen treten würden, 
um sich am Eigentum und an den Personen zu vergreifen. Erkläret 
feierlich — die Verträge und die Menschlichkeit geben Euch dazu das 
Recht — dass kein Unruhestifter der Strafe entgehen wird, und dass alle 
überzeugt sein sollen, dass, wenn die französische Republik die Unabhängig- 


keine Spur von Bestätigung jenes nur in seiner Phantasie existierenden „Garantie- 
vertrages“; geradezu sinnlos ist die Anrufung einer angeblichen „Uebereinkunft“ 
vom 20. August 1792, während von diesem Tage nur das Dekret datiert, durch 
welches die französische Nationalversammlung einseitig und widerrechtlich die 
schweizerischen Regimenter entliess. Auch der „loyale“ Vorbehalt Karls III. im 
Vertrag von St. Julien von 1530 und der angebliche Schwur der Berner und 
Freiburger bei der Besitzergreifung, die Privilegien der Waat aufrecht zu 
erhalten, sind blosse Phantasiestücke Laharpes. Wie es vollends mit der Be- 
rechtigung Laharpes und seiner meist aus dem Kanton Freiburg stammenden 
19 Mitunterzeichner, im Namen der ganzen Waat die Einmischung Frankreichs 


zu verlangen, stand, sagt das Gutachten des französischen Ministers des Aus- 


wärtigen, Talleyrand: „Die 19 Beschwerdeführer sprechen im Namen ihrer Mit- 
bürger; aber sie haben keinerlei Vollmachten weder als Delegierte noch als 
Fürsprecher von ihren Mitbürgern“. Aber dem französischen Direktorium waren 


die Scheingründe, die ihm Laharpe an die Hand gab, gut genug, da es ja nur . 


nach einem Vorwand suchte, um mit der Schweiz Händel anzufangen. 
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keit des Waatlandes sichert und in ihrer Eigenschaft als Garant die 


Arbeiten seiner Landstände schützt, das nicht geschieht, um Gewaltthat 
oder Unbotmässigkeit zu ermutigen. | 

Uberzeugt, dass das Vollziehungsdirektorium ihrem Vaterland die 
Erschütterungen ersparen kann, die fast immer die gegen die privilegierten 
Kasten gerichteten Reformen begleiten, wie es das so glücklich zu 
gunsten der cisalpinischen Republik, des Veltlins und Chiavennas gethan 
hat, beschwören die Unterzeichneten es, all seine Mittel anzuwenden, 
um ihnen vorzubeugen. Möge diese notwendige Regeneration künftig die 
Ruhe und das Glück der Bewohner des Waatlandes sichern und den 
Ruhm der Republik noch durch den Beweis erhöhen, dass ihre Regierung 
als treue Beobachterin der Verträge in gleichem Grad Menschenliebe 
und Achtung für die Gerechtigkeit in sich vereinigt. 

Genehmigt, Bürger Direktoren, unsere Wünsche für das Gedeihen 
der Republik. Gruss und Hochachtung. Paris, den..... Jahr VI!. 

Jean Nicolas Andre Castella, gebürtig von Greyerz, alt Advokat 
zu Freiburg, Venner der Stadt und Landschaft Greyerz, geächtet 1781, 


wohnhaft in Paris seit 1790, Rentier, rue Grenelle Germain Nr. 1181. 


Friedrich Cäsar Laharpe, gebürtig von Rolle, ehemaliger Oberst 
in Russland, geächtet durch die Herren von Bern, Gutsbesitzer, wohnhaft 
in Paris, rue Traversiere-Honore, Nr. 850. [Es folgen noch 18 weitere 
Unterschriften, zum Teil mit Angaben über den Lebenslauf der Be- 
treffenden, von Jean Joseph Niquille von Charmey, Kt. Freiburg, 
Jean Castellaz von Neirivue, Kt. Freiburg, Jean Joseph Bastard von 
la Tour de Tr&me, Kt. Freiburg, Pierre Antoine Pidoux von Wuadens, 
Kt. Freiburg, Benjamin Samuel Jaton, ehemaligem Soldaten vom Regiment 
Chäteauvieux, Frangois Rey von Vallon, Kt. Freiburg, Clement von 
Romont, Kt. Freiburg, Jean Jacques Cornu von Freiburg, Bochud, 
Lieutenant, ehemaligem Schweizer Offizier, F. E. Buchelur, von Nyon, 
Roullier von Sommentier, Kt. Freiburg, Lowis Joseph Comte von 
Payerne, Magnin aus der Landvogtei Farvagny, Kt. Freiburg, Savoy 
aus der Landvogtei Farvagny, Kt. Freiburg, Dufour von Vaulruz, 
Kt. Freiburg, Chapron von Chätel St-Denis, Kt. Freiburg, Desroche 
von Lessoe, Kt. Freiburg, Charles Ambroise T'horin, ebenfalls von 
Freiburg..] 


176. Beter Ochs an Bonaparte, 12. Desember 1797. 
Stridler, Attenfammlung I. 109. 


Es ist für mich schon viel wert, ja die Hauptsache, dass Sie wissen, 
Bürger General, dass, insofern die Schweiz ihre sogenannte Verfassung 
behält, in Frankreich sich noch oft die Ereignisse vom Vendemiaire 


! Eingereicht wurde die Petition am 9. Dezember 1797, verfasst schon früher, 
wobei Laharpe das Monats- und Tages-Datum unbestimmt liess und es späte. 
beizusetzen vergass. Die kursiv gedruckten Worte sind von Laharpe unterstrichen 
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und Fructidor wiederholen müssen. Diese innige Überzeugung ist es, 
die mich schliesslich bewogen hat, für eine Revolutionierung thätig zu 
sein, deren Notwendigkeit ich eher einsehe, als wohin sie uns führen 
werde. Ein zweiter‘ Punkt, den zu wissen für mich wesentlich war, 
betraf die Frage, ob wir die föderative Staatsform beibehalten sollen, 
die Östreich so sehr gefällt, oder die Einheit einführen, das einzige 
Mittel, aus der Schweiz eine getreue, ehrliche Bundesgenossin der franzö- 
sischen Republik und eine Schutzmauer für dieselbe längs eines Teiles 
ihrer Grenzen zu machen. Mit der grössten Befriedigung habe ich ge- 
sehen, dass Sie auch in diesem Punkt den Wunsch der Patrioten gut- 
heissen. Was nun aber die Weise der Ausführung betrifft, so bedürfen 
wir da vorzüglich des Rates und der Unterstützung. Das Ergebnis 
unserer Unterredungen und unseres Briefwechsels geht dahin, dass ein 
Verfassungsrat erforderlich sei und zu dessen Schutze die Aufstellung 
eines Armeekorps in seiner Nähe; allein über die Art und Weise, wie 
die Einberufung dieser Versammlung zu stande zu bringen sei, wissen 
wir vorderhand uns nicht zu raten. Die Mehrzahl, bekannt mit dem 
Geiste ihre Kaste, wünscht eine Erklärung der französischen Regierung, 


a 


und in der That, dieselbe könnte leicht so ausgestellt werden, dass 


jedermann zugestehen müsste, Frankreich sei berechtigt, eine Verfassungs- 
änderung zu verlangen. Sollte man aber dies nicht thun wollen, so 
erlaube ich mir hier einige Ideen Ihrer Prüfung zu unterwerfen. 

1. Sollte es mir nicht gestattet sein, meinen Freunden durch einige 
doppelsinnige Phrasen zu verstehen zu geben, dass sie Unterstützung 
finden werden, wie z. B.: «Dem schönsten Tage muss die Morgenröte 
vorhergehen», oder «Jedes hochherzige Vertrauen findet früher oder 
später seine Belohnung» ? 

2. Sollte man Zürich zu wissen thun, dass die wegen politischer 
Meinungen verlangte Amnestie auch auf seine Stäfner Unterthanen sich 
erstrecken müsse. 

3. Nachdem ich in meinem Kanton durch eine einleitende Rede 
vor versammeltem Rate die Gemüter werde vorbereitet haben, werde 
ich von der Notwendigkeit sprechen, den Unterschied zwischen Bürgern 
und Unterthanen fallen zu lassen. Ich werde meine zwei Schwäger 
beauftragen, den ausdrücklichen Antrag zu stellen, unsere Unterthanen 
zu befreien und ihnen das Bürgerrecht zu erteilen. Das könnte am 
8. Januar geschehen, wo der gesetzgebende Rat zusammentritt. 

4. Frankreich soll seine unbestreitbaren Rechte auf das Münster- 
thal, das Thal Arguel und die Stadt Divel geltend machen ®. 


! Gemeint sind der Aufstand der Pariser Royalisten gegen den Konvent vom 
13. Vendemiaire (5.. Oktober) 1795 und der Staatsstreich vom 18. Fructidor 
(4. September) 1797, durch den die Kriegspartei im Direktorium sich der Ge- 
mässigten in der Regierung und in den Räten entledigte. Laharpe und Ochs 
beschuldigten die Schweizer Regierungen, mit den bei diesen Gewaltstreichen 
unterlegenen Parteien in Frankreich im Komplott gestanden zu haben. 

®?Das Fürstentum des Bischofs von Basel teilte sich in einen zum deutschen 
Reiche gehörigen Teil (Pruntrut etc.) und einen schweizerischen Teil (Münster- 
thal, Erguel, Biel, Neuenstadt). Den erstern hatte Frankreich sich schon 1793 
einverleibt, womit es nach der Auffassung des Peter Ochs der „Rechtsnachfolger“ 
des vertriebenen Bischofs geworden war und auch auf den schweizerischen Teil 
„unbestreitbare“ Rechte geltend machen konnte, 
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5. Frankreich soll die in der Stadt und dem Kanton Basel ge- 
legenen Häuser und Grundstücke des ehemaligen Bistums und Domstifts 
Basel in Anspruch nehmen. 

6. Frankreich soll seine Garantie der Freiheit des Waatlandes 
geltend machen. 

7. Die italienischen Vogteien sollen Bittschriften einreichen und 
von Mailand aus nicht daran gehindert werden, mit den Ükisalpinern 
zu fraternisieren. 

8. Das demokratisiertte Dasel kann dann der Waat, den 
italienischen Vogteien und den Staaten des Abtes von St. Gallen 
antragen, mit ihm gemeinsam einen nationalen Verfassungsrat durch 
Deputierte zu beschicken und Glarus, Appenzell, sowie Wallis und 
Neuenburg einzuladen, sich ebenfalls daran zu beteiligen. Unzweifelhaft 
werden, wenn einmal die Dinge so weit sind, auch Luzern, Unterwalden 
und allmählich die gesamte übrige Schweiz von selbst verlangen, sich 
dieser Nationalversammlung anzuschliessen. 

9. Die französischen Agenten müssen revolutionäre Schriften ver- 
öffentlichen lassen und allen Regierungen bestimmt erklären, dass Ihr 
diejenigen, die an der Regeneration ihres Vaterlandes arbeiten, in Euern 
Schutz nehmet. Diese Erklärung ist aus Gründen, die ich mündlich 
entwickeln kann, unerlässlich. Sie kann aber öffentlich oder vertraulich 
geschehen. Das erstere kann geschehen, wenn die Gesandtschaft offiziell 
an [den Vorort] Zürich zu Handen sämtlicher Kantone schreibt; das 
letztere, wenn Eure Agenten privatim an diese oder jene Hauptperson 
in Zürich, Bern, Luzern, Basel etc. schreiben. Ich anerbiete mich, den 
Entwurf eines solchen vertraulichen Schreibens abzufassen. 

Ich ende, indem ich Ihnen, Bürger General, wiederhole, dass nur 
das vollkommene Handinhandgehen des Schutzes Frankreichs mit 
den Anstrengungen der Patrioten die letztern retten und die kevolution 
ohne grosse Erschütterungen bewerkstelligen kann. 

Ohne dieses Handinhandgehen sehe ich entweder die Teilung 
der Schweiz oder die Befestigung der wütendsten Oligarchie voraus. 
Man muss Teilhaber der letzteren sein, um sie zu kennen. 


177. Mexhüllte Briegserklärung des frawzölifchen Direktorinns 
an Die Schweiz. Paris, 28. Dezember 1797. 
Archiv fiir Schweiz. Gefchichte XIV. p. 230. Abjchiede VIIl. p. 697. 
Paris, den 8. Nivose im Jahr 6 der einen und unteilbaren Französischen Republik. 


Das Vollziehungsdirektorium, nach Anhörung des Berichtes des 
Ministers der Auswärtigen Angelegenheiten, beschliesst, es solle von 
dem Minister der Französischen Republik bei den helvetischen Kantonen 
den Regierungen von Dern und Freiburg erklärt werden, dass die 
Mitglieder dieser Regierungen persönlich für die individuelle Sicherheit 
und das Eigentum der Bewohner des Waatlandes verantwortlich sind, 
die sich an die Französische Republik gewendet haben oder noch wenden 
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würden, um in Ausführung alter Verträge deren Vermittlung anzurufen, 
zu dem Zweck, ihre Rechte zu behaupten oder wieder in dieselben 
eingesetzt zu werden. Der Minister der Auswärtigen Angelegenheiten 
ist mit der Vollziehung des gegenwärtigen Beschlusses beauftragt, der 
nicht gedruckt werden soll. 


178. Aufrichtung des Freiheitsbaumes in Zieftal. 17. Yannar 1798. 
| Hegner, Salys Revolutionstage. 177 ff. 


Die 1807 gejhriebene Erzählung „Salys Nevolutionstage” des Winterturer Dichters 
Ulrihd Heguer (1758—1840) bietet ein vortreffliches Spiegelbild der beginnenden 
Helwetifhen Revolution und enthält unter anderm eine Schilderung der Vorgänge in 
Bafel, die troß einzelner poetifhen Lizenzen auf guter Kunde zu beruhen jcheint. 


Wir gingen jest ftill neben einander ber, als Klare... . ftille tan, 
und uns auf einen Zrupp Leute aufmerffam machte, die in fröhlichem Zuge 
von einer fernen Waldung herunterfamen. && waren Männer, Weiber und 
Kinder, die eine lange Tanne Hinter fich her jchleppten und nach dem Orte 
zueilten, wo auch wir über Mittag bleiben wollten... .. Sn dent Eleinen 
Städthen fanden wir fchon alles in Saus und Braus. Die ZTifehe im 
Wirtshaufe waren fehon gededt; die Feuer frachten in der Küche; die Geiger 
ftinmten ihre Spuftrumente, die Mägde wollten fich purgen und die Wirthin 
jagte fie jcheltend zur Arbeit; ein paar durftige Brüder faßen jehon da im 
Borgefhmad; und alles wartete auf das goldene Kalb, das man bald an- 
betben wollte... .. | 

Wirflih waren fchon eine Menge Kinder, als die Vorläufer jedes 
öffentlichen Schaufpiels, auf dem Plage verfammelt, und trieben fi) um 
die Grube herum, wo die Tanne zu ftehen kommen follte..... ES währte 
nicht lange, jo wurde der Gegenftand der Verehrung unter großem <yubel 
und mit Trommeln und Pfeifen herbeygeführt. Eine Schaar bemaffneter 
Männer mit einer Fleinen Kanone jtellte fich gravttätiich in zwey Glieder; 
Knaben in alter Schweizertracht und weißgekleivete Mädchen, die von zWwey 
ohrenzerreißenden Waldhornbläfern angeführt wurden, veihten fich gegenüber ; 
indejfen die Vorfteher der Gemeinde, oder foldhe, die fi) auszeichnen wollten, 
bejchäftigt waren, einen blechernen Hut an des Baumes Wipfel, und Fahnen 
und flatternde Bänder an feinen Stamm zu befeftigen. 

ALS e3 endlich langfam emporftieg, diefes Sinnbild der Freyheit ohne 
wärmende Rinde und nährende Wurzel, mit dem Hute ohne Kopf, erjchallte 
ein allgemeines Gelächter der Freude und des Erjtaunens unter dem Volfe. 
Dann trat ein ehrbarer Schulmeifter hervor, welcher in Ermanglung des 
Pfarrers, der fi) dazu nicht hatte wollen brauchen laffen, eine lange Nede, 
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die ich nicht verftand, umd darauf ein Furzes Gebeth hielt, "und am Ende, 
um die heilige Handlung wie es der Brauch ift zu befchließen, umter PBe- 
gleitung der ganzen Berfammlung den obwafferifchen Pfalm anftimmte: Du 
haft Herr mit den ‘Deinen Fried gemacht 2c.; mwobey er fich fo wohl gefiel, 
daß er gar nicht mehr aufhören wollte; big endlich die Kriegsmänner, die 
Ihon lange ungeduldig warteten, daß die Weihe auch an fie Fäme, Anftalten 
machten, ihre Kanone loszubrennen; worauf die Sänger auseinanderftoben 
und der Schulmeifter aufhören mußte. Gleihwohl nahm er noch, ehe er 
wegging, um feine Nepräfentation noch einen Augenblie zu verlängern, den 
Hut vor das Gefiht, wie man e3 macht, wenn man aus der Kirche gehen 
will, welches ihm aber niemand nacıthat, weil fein Menjc) mehr feiner 
achtete. Nun wurde ein dreyfaches Salve gegeben, und dann tanzten die 
Mädchen um den Baum herum. HZurlest erhob fich ein allgemeines Gejchrey 
und wildes Getümmel. Man brachte Wein; Kofarden wurden ausgeworfen ; 
die Spielleute famen, und alles wirbelte in SKreifen herum, Alte und Junge, 
Neiche und Arme, unter dem Nnfen: &$ lebe die Freyheit! und im Entzücden 
über diefe neue handgreifliche Gleichheit. 


179, Freiheitshrief der Basler Landfihaft. 20. Yanmar 1798. 


Acten der Basler Revolution 1798, p. 55. Burdhardt-Finsler, Die Revolution 
zu Bajel 1798, p. 68. 
Sreybeit, Gleichheit. 
Einigkeit, Zutrauen. 

Wir Bürgermeifter Klein und Große Näthe des eidsgnöffifchen ekren. 
jtandes Bafel geben hiemit zu vernehmen: Demnach die fämtlichen Gemeinden 
ver Landichaft Bafel, aus Gefühl ihrer Menfchen-Würde, und aus innigem 
Trieb nach wahrer Freyheit, deren reinen Genuß diejelben mit Unferer ganzen 
Bürgerfchaft, deren Stelle Wir vertreten, als bievere Schweiter zu theilen 
wünjchen, fic) bewogen gefunden, die Grundjäge einer glücklichen Freyheit 
und Gleichheit Spedermann ins Herz zu rufen, zu dem Ende durch Ehrende 
Ausihüffe im Namen der Gemeinden auf dem Altare Gottes folgende vier 
Punkten und Erklärungen unterjchrieben, und zur Annahme der E. Bürger: 
- Schaft allhier vorgelegt haben; Als nemlid): 

1. Daß Sie entfchloffen feyen, Schweißer zu bleiben. 

2. Daß Sie wollen Freyheit, Gleichheit, die heiligen unverjährbaren 
Nechte des Mienjhen, und eine Berfaffung, wozu Nepräfentanten 
aus dem Volfe gemählt werden. 

3. Enge Vereinigung der Stadt-Bürger mit den Land-Bürgern als zu 
einem Körper gehörend, welche gleiche Vtechte und gleiche Freyheit 
zu genießen haben, umd 
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4. Umverzüglich eine VBolf3-Berfammlung begehren, wozu von Stadt und 
Land nad) zu beftimmenden Negeln, 3. DB. von fünfzig Bürgern 
Einer erwählt würde, welche den zu bejtimmenden Gejegen für die 
Zukunft vorläufig beymwohnen fönnten. 

Daß daraufhin Wir eine gefamte E. Bürgerfchaft auf ihren Zünften, 
Sefellihafts-Häufern der mindern Stadt, fo wie auch die bürgerliche Uni- 
verfität3-Angehörigen befürderlichjt verjammeln laffen, wo dann zum Bejten 
de3 VBaterlands allgemein mitgewirft und in die von der Yandfchaft vorgelegte 
Erflärungen und Punkte vnrermeldt, nachdem Ein ever namentlich darüber 
angefragt worden, Einhellig eingeftimmt und diefelben angenommen worden. 
Wir bezeugen diefe vollfommene Annahme und gänzliche Einjtimmung 
anmit auf das feyerlichite, erklären in Folge veffen die ehevorigen VBerhält- 
nijfe zwifchen Stadt und Yand durchaus und alfo zernichtet, daß in ewigen 


HBeiten diefelben nie mehr zum Vorfchein fommen noch angeführt werden. 


offen; Erfrenen Uns hingegen grundmüthigft, daß hinfort Stadt und Yand- 
haft als ein Körper in brüderlicher Eintracht mit einander leben, Religion 
und Tugend ehren, und das gemeine Welen unter der Leitung nur folcher 
Deänner, welche fi) durch Kenntniffe und warme Vaterlands-Liebe des 
Vertrauens vom Volfe würdig gemacht haben, ftehen und gedeihen werde. 
Der Allmächtige verleihe dazu feinen reichen Segen. 

Urkundlich deffen haben Wir Gegenwärtiges mit Unjerer Stadt größerm 
figel verwahren und von Unjerm Stadtjchreiber umnterfertigen Lafjen. 

Gegeben in Unferer Großen Raths-Verfammlung den 20. Senner 1798. 

(1329, Sohann Nudolf Fälch, Stadtjchreiber. 


150. Die Revolution in der Want. 24./28. Yannar 1798, 
Journal du professeur Pichard, her. v. Mottaz, p. 22 ff. 


Professor Pichard, geb. 1753 zu Yverdon, 1788 Diakon zu Lausanne, 1800 
Theologieprofessor an der Akademie daselbst, gest. 1809, führte vom Dezember 
1797 bis zum 7. August 1800 ein ausführliches Tagebuch, in das er die von ihm 
erlebten Ereignisse der waatländischen und helvetischen Revolution aufzeichnete. 


15. Januar. — Der Überwachungsausschuss ! hat ein Kreisschreiben 
an die verschiedenen Städte des Waatlands gerichtet. Er lädt sie ein, 
je einen Deputierten zu ihm zu senden und mit ihm zu korrespondieren, 
damit mehr Einheit und Raschheit in die Massregeln käme, die für 
das Wohl des Landes werden ergriffen werden müssen. ..... 

18. Januar. — Die Deputierten der Städte Vevey, Nyon, Morges, 
Payerne, Aubonne, Orbe und Cossonay, die der Einladung des Über- 


Am 9. Januar hatte der Rat von Lausanne infolge der revolutionären 
Gährung die Einsetzung eines Comit6 de surveillance beschlossen. 


EN: 
An; 
2: 
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wachungsausschusses Folge geleistet, haben heute ihre erste Sitzung im 
Stadthaus gehalten und sich unter dem Namen «Zentralausschuss der 
Städte» konstituiert. 

23. Januar. — Der Rat der Zweihundert hat sich zu einer 
ausserordentlichen Sitzung versammelt, um über den Beschluss M. G. H. 
zu beraten, der ihm gestern durch den Herrn Landvogt mitgeteilt worden 
ist!. Er hat vernommen, dass die Kirchspiele Montreux, Vevey, Lavaus 
‚auf die wahre oder falsche Nachricht von dem Marsche aus Zweisimmen 
gekommener deutscher Truppen auf Aigle zu den Waffen gegriffen 
hätten und sich in der grössten Aufregung befänden. Er hat die Ab- 
sendung einer Abordnung nach Lavaux und Vevey beschlossen, um die 
Gemüter zu beruhigen und die Insurgenten zur Niederlegung der Waffen 
zu bewegen. Eine andere Abordnung wird nach Bern gehen, um 
M. G. H. zu bitten, die Truppen nicht vorrücken zu lassen und ihnen 
zugleich die Notwendigkeit vorzustellen, in die Einberufung der 
|Vertreter der] Gemeinden oder Stände einzuwilligen. Die H. H. 
Doktor Secretan und de Brenles, älter, sind sogleich nach Lavaux 
verreist. Herr Burgermeister de Saussure und Herr de Loys de 
Chandieu werden nach Bern gehen. Der Zentralausschuss der 
Städte hat ebenfalls eine Deputation nach Bern zu demselben Zwecke 
geschickt, bestehend aus den HH. de Trey von Payerne und Monod 
von Morges. 

Um 6 Uhr abends sind mehrere Üouriere angelangt, welche Ab- 
schriften einer Proklamation des Generals Menard brachten, deren 
Original in Nyon niedergelegt ist. Der General kündigt an, dass er 
auf Befehl des Direktoriums mit einer zur Unterstützung der Beschwerden 
der Waatländer bestimmten Armee an den Grenzen angelangt sei. Dies 
Schriftstück ist von einer von La Harpe und Perdonnet unterzeichneten 
zehnseitigen Flugschrift begleitet, die über die ersten zu ergreifenden 
Massregeln und die ersten Schritte Weisungen giebt, welche die Ein- 
wohner des Landes zu thun hätten, um die neue «Lemanische Bepublik» 
zu organisieren. Diese sofort in der ganzen Stadt verbreitete Nachricht 
hat dann eine grosse Bewegung und grosse Freude zugleich hervor- 
gerufen. Der « Vereinigungsausschuss»> * hat alsbald eine Wache von 
150 Mann organisiert und Couriere nach verschiedenen Richtungen 
ausgesandt. Mehrere Personen haben schon die grüne Kokarde auf- 
gesteckt, die nach der Weisung der HH. de La Harpe und Perdonnet 
einst die Farbe des Waatlandes war und diejenige der neuen Republik 
sein soll. Couriere sind der Abordnung des Rates von Lausanne an 
M. G. H. nachgesandt worden, um ihnen Kenntnis vom Stand der Dinge 
zu geben, indem man es ihrer Klugheit überlässt, darüber schlüssig zu 
werden, ob sie umkehren oder ihre Reise fortsetzen wollen. 


! Gemeint ist der Beschluss des Grossen Rates von Bern, auf das Begehren 
einer Einberufung der Landstände der Waat nicht einzutreten. 

2 Der „Vereinigungsausschuss“ (Comite de Reunion), nicht zu verwechseln 
mit dem „Zentralkomitee der Städte“ war ein Klub von revolutionär gesinnten 
Privaten, "der sich am 12. Januar in Lausanne gebildet hatte, seine Sitzungen 
im Hause Pflüger am Platz La Palud hielt und den eigentlichen Mittelpunkt 
der Umwälzung bildete. | 
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24. Januar. — Der Herr Burgermeister, den der ihm nachgesandte 
Courier am Abend zu Moudon erreicht hatte, ist umgekehrt und früh 
genug zurückgekommen, um die Sitzung des Rates der Zweihundert 
zu präsidieren. Dieser hat beim gegenwärtigen Stand der Dinge nicht 
geglaubt, allgemeine Massregeln ergreifen zu sollen. Er hat den Zentral- 
ausschuss der Städte gebeten, sich damit zu befassen. Nach anfäng- 
licher Weigerung hat der letztere endlich eingewilligt, provisorisch 
die Zügel der Regierung zu ergreifen, und sich zu diesem Zweck als 
« Landes- Versammlung» oder « Provisorische Versammlung» Konstituiert. 
Die Landesversammlung hat sogleich durch einen Herold unter Trommel- 
schlag ankündigen lassen, dass alle Bürger und Soldaten sich um halb 
ein Uhr auf dem Montbenon einfinden sollen. Zur bezeichneten Stunde 
sind alle Milizen nach Bannern eingeteilt worden. Ein Mitglied der 
Landesversammlung hat hierauf jeder Truppe Herrn de Bons als Ober- 
kommandanten vorgestellt. Dieser hat zum Schluss die Soldaten jedes 
Banners eingeladen, ihre Offiziere zu wählen. 

Während der vorangehenden Nacht hat man verschiedene zu den 
Bernern abgefertigte oder von ihnen gesandte Gouriere angehalten... ... 
Man hat auf dem Postbureau ein drei Zentner schweres Fass mit Gold 
und Silber in Beschlag genommen, das der Landesherr schickte, um 
die Truppen, die ausgehoben würden, zu bezahlen. Man hat das. 
Schloss zu Lausanne besetzt und dem Herrn Landvogt eine Wache 
von 28 Mann gegeben, unter der Ankündigung, dass er als Geisel 
bewacht werde. Man hat ihm aber die Freiheit gelassen, zu empfangen 
wen er wollte. 

Während des ganzen Tages sind die Einwohner der Stadt auf den 
Beinen gewesen. Jedermann, selbst die Kinder, trug eine grüne Kokarde 
am Hute, und die Frauen waren mit Bändern von dieser Farbe geschmückt. 
Seit 5 Uhr abends hat man bei Trompetengeschmetter und mitten unter 
ungeheuren Volksmassen Freiheitsbäume auf den Plätzen St. Francois 
und La Palud aufgepfllanzt. Man hat auf dem Platz St. Francois die 
Bildnisse des Bären vom Zoll- und Postbureau verbrannt. Man hat die 
bernischen Wappen an den Thüren der Postkutschen zerstört und durch 
die Proklamation des Generals Mönard ersetzt. Alles während dieses 
Tages zeigt, dass die Masse des Volkes wie trunken ist vor Freude. 
Bis 10 Uhr abends hat man der anscheinend zügellosen Begeisterung 
den Lauf gelassen. Indessen war um 11 Uhr jedermann zu Hause und 
alle Gassen ruhig und still. 

25. Januar. — Der Zentralausschuss der Städte hat an alle Ge- 
meinden eine vom 24. datierte Proklamation erlassen. Er kündigt ihnen 
an, dass er sich provisorisch als « Allgemeine Versammlung des Waat- 
nes konstituiert hat, um in diesen Augenblicken der Krisis die 
Gewalt auszuüben und die nötigen Befehle zu geben. Mit Zustimmung 
der Ausschüsse ist der Herr Zandvogt von Büren am Nachmittag mit 
seiner Familie und seiner Dienerschaft nach Bern verreist. Die zwei 
Kutschen sind einen Augenblick»in der Martheray Strasse von einem 
Gläubiger und beim Chalet zu Gobet von einigen Soldaten angehalten 
worden. Die Freudekundgebungen sind weniger sichtbar gewesen als am 
vorigen Tag. Es scheint, dass die Begeisterung des ersten Augenblicks 
nachgelassen hat. Es hat kein Geräusch gegeben und man hat während 
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des Tages nur sehr wenige und wenig zahlreiche Zusammenrottungen 
gesehen... ..., 

26. Januar. — Um 2 Uhr morgens hat man in der ganzen Stadt 
Generalmarsch geschlagen. Man hat auch einige Stimmen rufen hören: 
«Zu den Waffen, Bürger!» Man hat diesen Appell bis zum dritten Mal 
wiederholen und selbst eine gewisse Anzahl sich sträubender Bürger 
aus ihren Wohnungen holen müssen. Es handelte sich darum, alle Ein- 
wohner zu versammeln und so viel als möglich nach Moudon zu schicken. 
Man hatte eben vernommen, dass der Adjutant des Generals Menard, 
als er während der Nacht von Moudon nach Yverdon reiste, in der 
Nähe von Thierrens von Bauern mit Flintenschüssen angegriffen worden 
SCH Man vernimmt schon. um Mittag, dass die im Pays de Gex 
lagernde französische Armee in zwei Kolonnen gegen Bern und Frei- 

burg marschieren wird..... Man erwartete heute noch die zu T’honon 
lagernden Truppen. Der ungünstige Wind hat aber die Überfahrt über 
den See verhindert... ... 

27. Januar. — Ein Brief des Generals Menard an die provisorische 
Versammlung verlangt unter dem Titel eines Anleihens die Summe von 
720,000 französischen Franken. — — 

28. Januar. — Ein gedrucktes Blatt ist diesen Morgen in die 
Häuser getragen worden, das von seiten der «Dürger Stadträte der 
Stadt Lausanne» alle Personen dieser Stadt und des Weichbilds und 
alle Freunde der Freiheit einlädt, der Behörde unverzüglich alles ver- 
fügbare Geld anzuvertrauen, mit dem Versprechen, es im Laufe des 
Jahres, wenn die Umstände es erlauben, mit 5°/, Zins zurückzuzahlen. 
Man gibt als Bürgschaft alle Gemeindegüter und alle diejenigen der 
Bürger und Einwohner der Stadt. Man liest am Eingang dieser Ein- 
ladung: «In Betracht der dringenden Umstände, in Betracht der Not- 
wendigkeit, unsern guten Freunden und treuen Verbündeten Geld 
vorzuschiessen etc.». Jeder hat sich infolgedessen beeilt, sein Opfer auf 
das Stadthaus zu tragen, wo die Quittungen ausgestellt worden sind. 

Die provisorische Versammlung wird mit jedem Augenblick zahl- 
reicher. Alle Städte und Gemeinden schicken ihre Deputierten. .... Man 
sagt, dass zwischen der provisorischen Versammlung und dem Ver- 
einigungskomitee, das fortfährt seine Sitzungen im Hause Pflüger 
abzuhalten, Misshelligkeiten herrschen. Dieses will die Beratungen der 
ersteren zu sehr beeinflussen. Es schickt jeden Augenblick Deputierte, 
um ihr Vorschläge zu machen. Die provisorische Versammlung soll 
beschlossen haben, über all diese ordnungswidrigen Begehren zur 
Tagesordnung zu schreiten. .... 

Um 4 Uhr abends sind 2600 Mann von der französischen Armee 
über den See gekommen, in Ouchy ausgeschifft worden und in die Stadt 
eingerückt. Die Soldaten sind in den Kirchen und im Gymnasium, die 
Offiziere und Unteroffiziere bei den Privaten untergebracht worden. 
Um 6 Uhr ist der General Menard mit seinem Generalstab angelangt; 
er bewohnt das Haus Steiner. .... Der militärische Apparat, die Ver- 
wirrung, die er verursacht, die Vorbereitungen, die nötig sind, um die 
anlangenden Truppen zu empfangen, zu ernähren und mit Schuhwerk 
zu versehen, besonders aber die Verpflichtung, Geld zu liefern, haben 
den ganzen Tag, wie es scheint, eher Bestürzung verbreitet, als Be- 
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friedigung gewährt. Man sieht auf den meisten Gesichtern den Ausdruck 
der Niedergeschlagenheit, des Schreckens und des Schmerzes. Indessen 
loben alle die, welche Unteroffiziere zu beherbergen haben, ihr anständiges 
Benehmen. 


181. Elugblatt des frnöfldhen Gefandten Mengam. 
Bnjel, 6. Februar 1798. 


Stridler, Altenfammlung aus der Zeit der hei. Republik I. 197. 


„Baterunfer eines ächten und freyen Schweizers.' 


„Wilhelm Tell, der du bift der Stifter unferer Freyheit; dein Nahme 
werde geheiliget in der Schweiz; dein Wille gejchehe auch jet bey ums, wie 
zur Zeit, da du über deine Tyrannen gefieget haft; gieb uns heute deinen 
NDeuth und deine Tapferkeit, und verzeihe ung unfere vergangene Erjchroden- 
heit, daß wir jo muthlos zugejehen haben, wie man uns unjerer Freiheiten 
nad) und nach beraubte, wie auch wir vergeben allen unjern VBögten ımd 
DBorftehern, welche alleine die Schuld unferer verlornen Freyheit gewejen find, 
und lajje und in Zukunft nicht mehr unterdrückt werden, fondern erlöfe uns 
auf immer von allen Arten Sclaverey. Alsdann wird dein bleiben der Ruhm 
und die Ehre, und ung Schweizern allen die Freyheit und Gleichheit. Amen.‘ 


„Der Glauben.‘ 


sh glaube an eine einzige Conftitution, die da jeyn wird daS Beite 
für die wahre Freyheit des ganzen Schweizerlandes, und an eine gleichfürmige 
Negierung, die einzige, die alle wahre Helvetier gleich glücklich machen fann. 
Die mit Freuden empfangen wird von allen wohldenfenden, rechtichaffenen 
PBatrioten der jämtlichen Schweiz, die geboren aus der Treyheit, welche ge- 
litten hat umter den oligarhiidhen Negiermgen, von denfelben gefreuzigt, 
gejtorben und begraben worden, hinabgefahren in die fämtlihen Hauptftätte 
der Schweiz, aber nach Berfluß von 300 Fahren wieorum auferjtanden von 
den Zodten, hinaufgefahren in die Herzen der unterdrücdten Schweizer, von 
dannen fie fommen wird, Nechenfchaft abzufordern von denen, die ihre Mit- 
bürger tyrannijc) behandelt haben. ch glaube auch mit aller Zuverficht an 
eine allgemeine patriotiiche Schweizer-Berfanmmlung, die da tft eine Gemein- 
Ihaft auserwählter, wohlgejinnter, freyheitsliebender Bürger der 15 Cantone 
und einiger zugewandten Orten, Ablaß aller drücenden fchweren Auflagen, 
Auferftehung umnferer natürlichen Menjchenrechte, und eine immerwährende 
Srepheit und Gleichheit. Amen.‘ 
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182. Aus Brimes Borrefpomden. Lebruav/ März 1798. 


Überfetst aus dem ann Herausgegeben je M. dv. Stürler im Archiv fir 
ihmweiz. Geidhichte. Bd. XII. ©. 232 ff. Bd. XIV. ©. 175 ff. und Bd. XVI. ©. 179 ff. 


Lausanne, 6. Febr. 1798. Brune an das französische Direk- 


torcum. — Bürger Direktoren! Ich bin vorgestern in Lausanne an- 
gekommen, wo der General Menard sein Hauptquartier aufgeschlagen 
hatte: 2: Wenn der General Menard meine Instruktionen gehabt hätte, 


würde er jetzt in Bern sein; es thut mir leid, so spät oder so früh 
gekommen zu sein, weil die Stellung unserer Truppen die Derner veran- 
lasst hat, eine defensive Haltung einzunehmen. Ich ergreife den Ausweg, 
mit ihman vage Unterhandlungen zu führen, bis der General Schauenburg 
die Position von Biel besetzt hat. Dann werden die Oligarchen thun, 
was Sie von ihnen verlangen, oder meine Expedition wird nur noch ein 
Handstreich sein; ich glaube indessen, dass sie halb aus Furcht halb 
aus Gewissensbissen sich selber exekutieren werden, ohne es zum Kampfe 
kommen zu lassen; im letztern Fall, um so schlimmer für sie...... 


Lausanne, 8. Februar. Drune an General Bonaparte. — Mein 
General. Die Truppen, welche Diel besetzen ‘werden, können fast in 
gerader Linie auf Dern losrücken...... Indem ich die Ankunft der 


Truppen Schauenburgs abwarte, mache ich einstweilen in Politik und 
lasse die Truppen auf demselben Flecke, bis der Augenblick des Handelns 
gekommen sein wird. 

Lausanne, 12. Februar. Brune an Schauenburg. — Bürger 
General. Ich habe Ihren Brief, datiert vom 20. [Pluviose] erhalten, 
worin Sie mir anzeigen, dass alle unter Ihrem Befehl stehenden Truppen 
am 25. [Pluviose = 14. Februar] in der Position angelangt sein werden, 
die Sie mir bezeichnen. ..... Dieses Land [die Waat| hat soeben für 
seine Rechnung das Verfassungsprojekt, das ihm von Paris aus ge- 
schickt worden ist!, angenommen; ich verhehle indessen nicht, dass die 
Berner hier nicht so verabscheut werden, als sie es sein sollten... .. 
Die Berner werden heute zwei Abgeordnete zu mir schicken. Ich werde 
mir die Zeit dieser Konferenzen zu Nutze machen, um den Vorwand 
zu haben, ich müsse Sie durch einen Offizier einladen, keine Bewegung 
zu machen; sie haben mir freies Geleite für denselben versprochen. 
Durch dieses sehr einfache Mittel werden wir im stande sein, in Über- 
einstimmung und auf die Minute zu handeln, wenn sie nicht BULL SE 
entschlossen sind, den Willen des Direktoriums zu vollstrecken. 

Payerne, 17. Februar. Brune an das Direktorium. — Bürger 
Direktoren! Ich habe gestern eine Depesche erhalten, worin Sie mich 
drängen, über die Operationen, mit denen Sie mich betraut haben, Bericht 
zu erstatten und mir befehlen, unverzüglich gegen Dern zu handeln..... 
Die Verzögerungen, welche die Not der Vollstreckung Ihres Willens 
entgegensetzt, weit davon entfernt, die Streitkräfte des Feindes zu ver- 
mehren, bewirken vielmehr ihre Auflösung durch die Langeweile, die 
Ermüdung und das Räsonnieren seiner buntscheckigen Milizen. Umgekehrt 


! Die von Peter Ochs entworfene, vom französischen Direktorium modifizierte 
Einheitsverfassung. 


Oechsli, Quellenbuch. 36 
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verstärkt sich die französische Streitmacht mit jedem Tage. Seien Sie 
versichert, Bürger Direktoren, dass ich es weder an Klugheit noch an 
Kühnheit werde fehlen lassen... ... Unterdessen sind die Soldaten besten 
Mutes. Sie bezeugen laut den Wunsch sich zu schlagen, und diesen 
Abend haben die Derner Herren unter ihren Fenstern Korporäle hören 
können, die sich über die teuren Esswaren beklagten und riefen: 
«Vorwärts nach Bern, dort werden wir sie wohlfeil bekommen !» 

Paris, 17. Februar. Das Direktorium an Brune. — Das Voll- 
ziehungsdirektorium empfiehlt Ihnen gegenüber den Derner Oligarchen 
die festeste Haltung. Es kann von keinerlei Unterhandlungen mit ihnen 
die Rede sein, es sei denn, dass sie als Grundlage die Abdankung von 
ihren Ämtern, sowie die Annahme und sofortige in Kraftsetzung des an 
Sie übersandten Verfassungsprojektes acceptieren. 

Lausanne, 18. Februar. Brune an Direktor Barras. — Es ist 
mir, als ob ich dich sagen höre, mein teurer Barras: «Was macht 
Brune? Warum ist er nicht in Bern? Er verliert Zeit.» Aber ohne 
Munition, Kanonen, Kavallerie und Artillerie, was hättet ihr von mir 
gesagt, wenn ich marschiert wäre, wenn ich euch verraten und mich 
entehrt hätte?.... In zwei Tagen werde ich in Bereitschaft sein. Z#s 
blieb mir nur noch übrig, mit Schauenburg eine prompte Verbindung 
herzustellen. Zu diesem Zweck habe ich eine Konferenz mit zwei 
Abgesandten von Bern angenommen, die mir freies Geleite für einen 
Offizier gewährt haben, der abgegangen ist, um mit Schauenburg Rück- 
sprache zu nehmen. Ich schicke die Unterhandlune dem Direktorium; 
ich habe nur unbestimmt gesprochen, um nichts abzuschliessen; aber 
wenn ihr nur eine Anderung im helvetischen Staate und die Unab- 
hängigkeit des Waatlandes wollt, habt ihr nicht nötig, einen Tropfen 
Blut zu vergiessen. .... Auf jeden Fall werde ich vom 7. auf den 8. 
[Ventose — 25. auf 26. Februar] meinen Angriff auf Bern kombiniert 
mit demjenigen Schauenburgs beginnen, wofern ihr mir nicht neue 
Ordre gebt. 

Lausanne, 21. Februar. BDrune an Schauenburg. — Bürger 
General, die Stunde der Entscheidung naht; vereinigen Sie Ihre Truppen, 
schliessen Sie Ihre Linie in der Weise auf, dass Sie Soloturn lebhafte 
Besorgnisse einflössen, wenn Sie sich seiner nicht durch einen Handstreich 
bemächtigen können; denn Soloturn spielt im Plan des Direktoriums nur 
eine Nebenrolle. Auf Bern müssen wir marschieren; und wenn der 
Angriff auf Soloturn Sie einige Tage aufhielte, wäre der Feldzug ver- 
fehlt. Wir müssen leuchten wie der Blitz und treffen wie der Donnerschlag. 

Paris, 22. Februar. Das Direktorium an Brune. — Sie müssen 
ohne allen weitern Verzug Ihren Plan, auf Bern zu marschieren, 
ins Werk setzen. Sie werden die in der Depesche des Direktoriums 
vom 29. Pluviose erwähnte Aufforderung zur Übergabe voranschicken, 
indem Sie hinzufügen, dass, wenn Sie den geringsten Widerstand erfahren 
und ein einziger Tropfen französischen Blutes vergossen wird, die Mit- 
glieder der bernischen Regierung mit ihren Köpfen sowohl als mit ihren 
Gütern dafür haften werden, und dass Sie das unerbittlichste und 
eklatanteste Strafgericht über sie werden ergehen lassen. Wenn Sie 
dem General Schauenburg die Befehle geben, die Sie für notwendig 
halten, werden Sie ihn auf die Gefahr aufmerksam machen, die darin 
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läge, Soloturn im Rücken liegen zu lassen, und ihm vorschreiben, sich 
seiner 72zu.,bemächtigen.‘. ...‘. Das Wesentliche für die französische 
keepublik ist, dass das Ihnen übersandte Verfassungsprojekt in dem 
Teil der Schweiz eingeführt wird, der den Grenzsaum Frankreichs bildet 
und nach Cisalpinien führt. Also seien Sie besonders darauf bedacht, 
es in den Kantonen Bern, Luzern, Soloturn, Basel, Freiburg, im 
Waatland, Ober- und Unterwallis einzuführen. Was die übrigen Teile 
betrifft, so werden sie sich wohl in der Folge freiwillig anschliessen ; 
übrigens ist das ziemlich gleichgültig, und Sie müssen weder dafür noch 
dagegen wirken. 

Lausanne, 24. Februar. Brune an das Direktorium. — Bürger 
Direktoren. Der Angriff, statt am 8. dieses Monats zu beginnen, wie ich 
Ihnen durch einen ausserordentlichen Courier angekündigt hatte, kann 
erst am 10. [Ventose —= 28. Februar] stattfinden, weil die Schwierigkeit 
der Verbindungen infolge des reichlichen Schneefalls grösser geworden 
TEURER: Die Truppen unter Schauendburgs Befehlen sind so zerstreut 
von Neuwveville bis Basel, dass es unmöglich wäre, sie in weniger als 
drei Tagen zusammenzuziehen, selbst in Eilmärschen. — — 

Lausanne, 25. Februar. Drune an die bernischen Friedensunter- 
händler Frisching und Tscharner. — Der gute Wille, den Sie mir 
bezeugen, mit Frankreich die alte Freundschaft wieder anzuknüpfen, 
erfordert, dass ich Sie einlade, sich am 9. d. |27. Februar] in Payerne 
einzufinden. Da ich mit Vollmachten versehen bin, ist es unerlässlich, 
dass Sie es auch seien. Gegenwärtiges wird Ihnen als Pass dienen. Sie 
haben wohl die Güte, einen solchen dem Überbringer dieses zu gewähren, 
der sich nach Dasel zum Gesandten Mengaud begiebt. 

Gleiches Datum. Drune an Schauenburg. — Nachdem ich reiflich 
das Ganze unseres Angriffs überlegt, habe ich eingesehen, dass wir beim 
Marsche nach Bern Freiburg und Soloturn nicht hinter uns lassen 
dürfen. Ich gebe Ihnen daher den befehl, Soloturn am 11. dies 


[1. März] anzugreifen. .... Ist Soloturn eingenommen, so verlieren 
Sie keinen Augenblick, um auf Dern zu marschieren. — —-: 

Paris, 27. Februar. Das Direktorium an Brune. — Das Voll- 
ziehungsdirektorium ..... hat gedacht, es dürfe nicht auf einer Vereinigung 


bestehen, die den Bevölkerungen der Waat und des Wallis widerstreben 
könnte. Es hat auch gedacht, dass es vom grössten Interesse 
sowohl für diese beiden Bevölkerungen als für die französische und 
cisalpinische Republik wäre, wenn das Waatland, das ÖOber- und 
Unterwallis und die italienischen Vogteien sich zu einer eigenen 
Republik verschmelzen würden, wenn sie nicht, was vielleicht vorzuziehen 
wäre, lieber drei kepubliken bilden wollten, die unter sich verbündet 


und mit der französischen Republik alliirt sein würden. 


Payerne, 28. Februar. Der Divisionsgeneral Brune, Befehlshaber 
der Truppen der französischen Republik an den Grenzen der 
Schweiz, an die Bevölkerung des Kantons Bern und der andern 
Teile der helvetischen Eidgenossenschaft. — Die braven Soldaten, die 
ich die Ehre habe zu kommandieren, sind gezwungen, einen Teil eures 
Gebietes zu betreten; schöpfet daraus keinen Argwohn, sie sind eure 
Freunde, ewre Brüder ; sie stehen unter den Waffen gegen die Tyrannei, 
die euch unterdrückt. Wenn sie dieselbe bestrafen, so brennen sie nur 
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vor Begierde, euch das ruchlose Joch derselben zerbrechen zu helfen... .. 
Von dem natürlichen Rechte, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, Gebrauch 
machend, und im Namen des Vollziehungsdirektoriums die ihm durch 
die Verfassung im Fall des Beginns von Feindseligkeiten auferlegte 
Pflicht erfüllend, verfolge ich die Angreifer, betrete ich dieses Land, 
das die Regierung von Bern in Knechtschaft hält. Eure Bedrücker, 
eure grausamsten Feinde werden sich rühren, um euch die Furcht ein- 
zuflössen, dass die französische Republik diesen Anlass ergreifen werde, 
um ihr Gebiet auf Kosten des euern zu vergrössern. 

Eure edeln und hochherzigen Seelen werden diese hinterlistigen 
Einflüsterungen von sich weisen. 

Nein, die französische Republik will nichts von alledem sich 
aneignen, was zur helvetischen Eidgenossenschaft gehört. Weder der 
Ehrgeiz noch die Habgier werden den Schritt entehren, den ich heute 
in ihrem Namen thue. Nicht als Eroberer, nur als Freund der 
würdigen Nachkommen Wilhelm Tells, nur um die schuldigen Räuber 
eurer Douveränetät zu strafen, befinde ich mich in diesem Augenblicke 
mitten unter euch. 

Fern sei also von euch jede Sorge um eure persönliche Sicher- 
heit, euer Eigentum, euren Gottesdienst, eure politische Unabhängig- 
keit, um die Integrität eures Gebietes! Die französische Regierung, 
deren Organ ich bin, verbürgt sie euch; und ihre Befehle werden 
gewissenhaft von meinen Waffenbrüdern beobachtet werden; ich 
schwöre darauf bei ihrer Liebe zur Freiheit und bei dem Ruhm, 
mit dem sie sich, für dieselbe kämpfend, bedeckt haben. 

Seid frei! Die französische Republik ladet euch dazu ein; die 
Natur befiehlt es euch; und um es zu sein, braucht ihr nur zu 
wollen ! 

Murten, 4. März. Brune an das Direktorium. — Soloturn hat 
kapituliert, Freiburg ist im Sturm genommen worden, aber keine Exzesse 
sind begangen worden. Das Volk hat eine provisorische Regierung 
ernannt und das Direktorium dafür gesegnet, dass es seine Ketten zer- 
brochen hat. Die Truppen sind im Marsch auf Bern, von wo aus ich 
Ihnen neue Einzelheiten berichten werde. Die Feinde hatten das berühmte 
Beinhaus von Murten verschanzt, wo sie die Burgunderszene zu 
erneuern hofften. Die französischen Republikaner haben den Gebeinen 
dieses Gemisches von Fremden und Burgundern, die vor 300 Jahren 
von Karl dem Kühnen in die Schweiz geführt worden sind, die Ehre 
.der Feuerbestattung erwiesen. Der Freiheitsbaum ist auf ihrem Grabe 
am Jahrestag [?] der alten Schlacht von Murten aufgepflanzt worden. 


183. Lreilaffuingsuckumde für die Landgraffchaft Chnrgan. 
FSianenfeld, 3. Min 1798. 
Eidgen. Abjfchiede VIII, 393. 
Wir die Nepräjentanten der X. eidgenöffischen Stände Züri), Bern, 
Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Kernmald, 
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Zug und Glarus urfunden hiemit: Daß nachdem Wir aus Auftrag und 
Befehl Unferer gnädigen Herren und Obern Uns allhier in Frauenfeld 
befammelt, auf den heutigen Tag vor Uns erjchienen find, nachfolgende 
Ehrendeputierte, nämlich die Herren Paul Neinhard von Weinfelden, 
Sohann Ulrich Keffelring von Boltichhaufen, Johann Jakob von Gonzen- 
bach) von Hauptweil, Pfleger Johann Georg Andres aus Erlen, Quartier: 
Hauptmann Ammann aus Ermatingen, Pfleger Widmer von Altnau, 
Enoh Brunfhmeiler von Hauptweil, Doctor Bahmann von Ueplingen, 
die Uns duch den Mund ihres Borftehers, Herin Paul Neinhard, die 
bereit unter dem 8. Februar bei den %. Provifionalftänden Zürich und 
ucern jchriftlich eingelegte Bitte um Befreiung der Yandfchaft Thurgau 
von der bisherigen Oberherrlichfeit obbenannter VIII und jo viel jelbige 
das Malefiz berührt, auch der beiden Stände Freiburg und Solothurn, 
jowie dann weiter die zweite Bitte um den Anfchluß gedachter Yandichaft an 
die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft geziemend wiederholt ımd vorgetragen, mit 
der ferneren feierlichen Erklärung und Zufiherung, daß fie und ihr Land 
nad) ihrer erfolgten Befreiung es jich zur heiligen Pflicht machen werden, 
mitteljt einer ohne fremde Einmischung frei einzurichtenden neiten Yandes- 
verfajjung unter Gottes Beiftand vorderft den ungefränkten Beitand der 
Landesreligionen, jowie die Sicherheit der Perfonen und die Nechte alles 
und jeden öffentlichen und privat», geijtlichen und weltlichen, fremden und 
einheimifchen Eigenthums, mit vereinten Kräften zu jchüten und im Fall 
der Noth zur Vertheidigung des gemeineidgenöffiichen Vaterlandes Gut und 
Blut einzufeßen. 

Wenn Wir Uns nun alle mit einmüthiger, diefer Bitte entjprechenden. 
Anjtructton und Vollmacht verjehen gefunden, jo haben Wir aus Sraft der- 
jelben und auf die angehörte Zuficherung der thurgauischen Yandesdeputierten, 
im Namen Unfrer gnädigen Herren und Obern der VII Stände, auch mit 
Ihriftlih erhaltener Zujtimmung des 2. Standes Solothurn, da der 
2. Stand Freiburg wegen den Kriegsläufen den Congreß weder bejicchen 
noch inftruiren fünnen, die Yandgrafihaft Thurgau von der bis- 
berigen Unterthbanenpflidht gegen bejagte X. Stände auf das 
Feierlichfte frei und ledig gefproden, diejelbe für gefreit 
und von Unfjern Principalitäten unabhängig erflärt, mit- 
hin alle diejenigen oberherrlihen Kebhte, die bi3 dahin von 
ven %. Ständen darin befejjfen und ausgeübt worden, auf 
die Yandfchaft felbft übergetragen, und diefelbe al3 ein für 
jich jelbit beftehendes Glied der [hweizerijhen Eidgenofjen- 
Ihaft anerfannt, mit dem einzigen Vorbehalt, daß die Artikel ihres 
 Bündnifjes mit Darlehen einer gemeineidgenöffiichen Berathung anheimgejtellt 
bleiben jollen, 


566 


Zu wahrem feftem Urfund ift diefes nftrument von Unjerm Präfident, 
dem Nepräfentanten de8 2. Canton Zürih8 umterjchrieben, und mit 
defjelben nfiegel befräftigt worden, jo bejchehen 

in Frauenfeld, Samstag den 3. März 1798. 

Sn aller Repräjentanten Jtamen: 
Hans Kalob Beftalug, des Ffleinen Naths umd Nepräfentant des 
2. Standes Zürich), 
Salomon Wyß, Xegationsfecretair des X. Standes Zürid), 
Anton Hettlingen, Yegationsjecretair des X. Standes Schtoyz. 


184. Erklärung der Urner und Glarner vor dem Bampfe. 
4. März 1798. 

v. Erladh, Zur bernifchen Kriegsgejhichte des Jahres 1798, p. 813. 
Ba) 9. Nepräfentanten, Kriegsräthe und Staabs Dffiziers der Löbl. 
1) ftänden Ury und Glarus, iztmahlen in der hauptftadt bern 
II in gemeinjamen Striegs Nath verjammlet finden ich verurjacht 
einem Löbl. Kriegs Comite des hohen Standes Bern zu erflären, Wie daß 
hr finn und Gedanken allezeit gewejen mit fejter Schweizertreue mit 
freudiger Aufopferung alles Blut bis auf den legten Mann Syhren Lieben 
Eydsgenofjen von bern zur Hand und Hilf zu ftehen, wie Sie denn 
davon bis auf diefe Stunde jattfam und vedenjten Beweis von fich gegeben 
haben, ja daß diejer unterftellte Gedanken noch immer der Gleiche ijt. Wenn 
nun aber aus Allem, was man fieht, hört und erfahrt, Fein Anjchein von 
Berns Nettung bliden läßt, und da man allgemein feine Vertheidigungs- 
Anftalten, noch irgend eine Ordnung wahrnihmt, daß alle wichtigfte Pöften 
verlaffen umd eine fehr gefährliche Mifftimmung unter dem DVolf, ja jogar 
unter einem großen Zeil der Zruppen tft, auch die Franzofen aller Orthen 
gegen die Hauptftadt im vollem Anzug find, welches eine Kapitulation, fo 
die Ehre umjerer Fähnen und Ständen in höchftem Grad verlezen, aud) 
unfern Eiden zumider wär, al3 gleichlam jchon gemacht, fehen läßt, jo fehen 
fi) anfang’S ermeldete Nothgedrungen zu Beihüsung und Rettung hrer 
eigenen landen, yhre und hrer Länder Ehre durch einen vom hochlobl. 
Stand Bern Jhnen Schriftlich zu ertheilenden Ehrenhaften Abzug zu fichern. 

Müller, legationsjecretaire 
Namens M. Hochgh. repräfentanten Kriegs-Näthe 
und Stab8-Dffiziers lob. ftände 
Ury md Glarus, 
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185. Das Gefecht bei Menenegg. 5. März 1798, 


Beerleder, Erlebniffe eines Berner en Lientenants 1798, Berner Tajchen- 
buch 1899, ©. 169 ff. 


Albredht Zeerleder von Bern, (1776—1825), Kaufmann, fpäter Mitglied des 
Großen Rates, der als Lieutenant in der Oberländer Scharfihlitenfompagnie Tiharner 
am Gefecht bei Neuenegg rühmlichen Anteil nahm, hat über feine Erlebniffe in dem Feld- 
zug gegen die Franzofen Aufzeichnungen hinterlaffen, die für den Verlauf des Kampfes 
bei Nenenegg eine wertvolle Duelle bilden. 

Sn Wangen befamen wir etwas Speife, und fonnten uns au) ein 
paar Stunden niederlegen, aber um zwey Uhr des Morgens wefte uns der 
Donner der Kanonen aus dem Schlafe. Sn einem Nu ftand auch die ganze 
Compagnie unter den Waffen. Nun hörten wir deütlich heftiges Schießen 
von der Seite von Neuened und Yaupen. Still, aber ohne Furcht ftanden 
wir in Neihe und Glied, al8 der Dragoner-Hauptmann Heggi mit dem 
Degen in der Fauft angefprengt famm, und uns fagte, wir follen mur vor- 
rüfen, die Sranzojen feyen im Weichen. Wir avanzierten fchnell, fahen aber 
jehr bald, daß die Sachen ganz anders ftanden. Gleich vor Wangen trafen 
wir jchon Verwundete, und bald darauf ganze Haufen von Flüchtlingen. 

Die Berner waren gänzlich gejchlagen, und von dem Schrefen viefer 
Nacht Fann, wer es nicht gefehen hat, fich feinen Begriff machen. Neüter 
und Fußvolf, Kanonen, Wagen, alles. flüchtete in der größten Verwirrung. 
Die meiften Karrer hatten die Pferde von den Kanonen und Meunitions- 
Wagen ausgejpannt, und waren die Erften die damit davonfprengten. Es 
war nicht möglich den Strom aufzuhalten, nur wenige Tapfere jchlofjen fich 
uns an, und rüften mit uns vor. Ganz allein war unfere Compagnie durch 
die ganze flüchtige Armee bis faft nach) Neuened gezogen, wo die nac)- 
jezenden Franzofen unter einem ftarfen Musfeten-Teuer, und mit gräßlichem 
Gejchrei auf uns eindrangen. ES wäre Tollfühnheit gewefen, halten zur wollen, 
feine dreißig Mann von der gejchlagenen Armee hielten mit ung, wir mußten 
uns aljo langjam wieder zurüfziehn und uns begnügen, den Niülzug zu 
defen. Eine halbe Stunde von Wangen verfuchten wir noch einmal Stand 
zu halten, wir hatten ungefehr vier bis fünfhundert Mann zufammengebradt, 
und der brave Artilferie-Hauptmann Koch hielt die Chaufjee mit zwer Vier- 
pfündern. Wir erfuhren aber, daß eine Kolonne fich vechtS neben ums vorbey- 
zöge, um uns abzufchneiden. Wir mußten noch weiter zurüf, und mie der 
Tag anbrad), waren wir hinter Wangen, ganz verlaffen von den übrigen 
Truppen, nicht mehr al3 80 bis 90 Scharfichüzen, und ein Duzend Brave, 
die ji) in der Wacht zu uns gejellt hatten. 

Auch jett ließ unfer unbegreifliche Anführer (Satfehet den Muth noch) 
nicht finfen. „Wenn alles flieht”, fagte er, „jo wollen wir allein halten, und 





! Friedrich or Satihet führte als Aidemajor ven Na Befehl bei der 
Scharfihügenfompagnie TLiharner. 


568 


zeigen daß noch Schweizer find!" Wir nahmen eine Stellung im Walde 
am Abhang eines Hügel, wo nothwendig die Feinde vorbeyfommen mußten. 
rede Minute erwarteten wir fie, fie waren uns in der Nacht auf den yerjen 
gefolgt. Da lagen wir, um unfere Feier, ein leines elendes Häufchen, der 
einzige Schuz des geliebten Dern’3, das die aufgehende Sonne eben be- 
teitchteie Noch Fonnten wir feine Feinde erblifen, im ©egentheil, das 
Bataillon Steiger, das in einem abgelegenen Dorfe die Nacht zugebracht, 
und an dem Gefecht feinen Antheil hatte nehmen fünnen, 309 in befter 
Ordnung mit feinen beyden Kanonen an uns vorbey, und nahm feine 
Stellung hinter uns. Die armen, unglüflihen Bewohner der Gegend flüchteten 
indejjen weinend ihre beiten SHaabjeligfeiten -—— wir halb todt vor Hunger, 
Müdigkeit und Durft hohlten aus dem Dorfe Wangen, das wir jchon von 
Sranzojen bejezt glaubten, mit Gefahr unjeres Lebens ein Frühjtüf, um das 
wir uns im Schnee lagerten, und das wir unfer leztes vermuthen mußten. 
Kanin erzählte uns dabey die Gefchichte des Gefechts in der Nacht, 
von dem wir nichts Fannten als die Jlucht. Um zwey Uhr, eine halbe Stunde 
eher, al$ die Berner einen Angriff von ihrer Seite projectiert hatten, hatten 
die Franzojen fih durch die Senfe gejchlichen, und fielen num unter Bedekung 
eines fürchterlichen Haubiz-yeuers über die größtentheildg Schlafenden her. 
Die Freiwilligen aus den Städten Bern und Hofingen hatten ihre Posten 
im Thale und wurden aljo angegriffen. Sie thaten den hartnäfigften Wiper- 
ftand, und hielten jogar lange Mann gegen Mann mit dem Bajonet. Unter- 
dejjen fiengen auch die an der Anhöhe gelagerten Batatllone an, ji) zu ordnen 
und an dem Gefecht TIheilzunehmen; aber mit jo viel Verwirrung, daß jie 
zugleich auf die Frangofen und auf die zurüfgedrängten Freiwilligen jchojjen, 
die num gar nicht mehr halten konnten, da fie zwijchen ziwey Feilern waren, 
und fait gänzlich vernichtet wurden. Die Artillerie feierte jehr lebhaft, und 
that den herandringenden Sranzofen durch ein wohlumnterhaltenes Kartätjchen- 
‚euer ungeheüren Schaden, num aber flogen unglüflicher Weije einige Haubiz- 
Granaten unter die fich formierende Kavallerie, die dadurch in die größte 
Unordnung gerieth, auf die Synfanterie zurüfgeworfen ward, und auch diefe 
in DBerwirrung brachte, die zur gänzlichen Flucht ward, als ver wafere 
Kommandant des Poftens, Major May, von 3 Kugeln durchbohrt vom 
Pferde janf. Die meiften Canoniers feierten jo lange, bi$ fie auf ihren 
Kanonen von dem wüthenden Feinde mit dem Bajonet niedergeftoßen wurden, 
auch hatten alle die Berner Offiziere fich vortrefflich gehalten. Der wadere 
und liebenswürdige v. Graffenried ward an der Spize feiner Compagnie 
todtgefchoffen, in dem Augenblif, da er den Degen zog, um auf die Feinde 
einzudringen, vd. X. ward bey feiner Kanone von einer Haubiz-Öranate zer- 
ihmettert; meine Freunde, May und Gatjchet, ftarben ebenfalls den Tod 
der Helden. Darxelhofer, Jmhof und noch viel Andere waren jehwer 
verwundet. | 
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Kanin erzählte uns noch viel Nebenumftände, als yplözlich auf einer 
Anhöhe gegenüber ein Corps von etlichen hundert Mann erichien; wir fahen 
ihre Gewehre blinfen, konnten aber die Uniformen nicht unterjcheiden. Waren 
e3 ranzojen, jo war umfjere Yage jehr Ichlimm, waren es aber von den 
unfrigen, fo war Rettung möglich für Bern, indem wir dann Zeit hatten, 
neie Mannjchaft zufammenzuraffen und nod) ein Treffen zu liefern. Gatjchet 
näherte fi) diefem Corps mit einigen fägern auf der einen, ich auf der 
andern Seite. Bald erfuhren wir, daß es eine Abtheilung des Poftens von 
!aupen jeye, abgefchift um mit uns zu communiziren und uns allenfalls 
zu unterjtüzen. mn Yaupen war ein noch hizigeres Gefecht gemwejen als 
in Neuened, in welchem die Sranzojen mit jehr großem Verluft waren zurüf- 
geworfen umd gänzlich zerjtreut worden. Auch bey Gümminen waren fie 
gefchlagen. . . . . Diefe Nachrichten gaben ung neiie Kräfte, und all unfer 
Ungemacd) war vergejfen, wie wir bald darauf die ganze Straße von Bern 
voll blizender Gewehre jahen. 

ES waren zwey Bataillone und die Zrutiger Scharfichüzen, unter An- 
führung des Dberft’S v. Graffenried.umd Major Weber', alle feit 
entjchloffen, die Feinde zurüfzutreiben oder um zu fommen. Wir vereinigten 
uns mit ihnen, und nun gieng’S vafd) vorwerts. Bey jedem Schritte vermehrte 
ih) unfere Anzahl durch die herzu laufenden Bauern, denn allerwerts ward 
Sturm geläutet und Lerm gejchlagen. Auch der Neft einer Aargauer Yäger- 
Compagnie ftieß zu uns. Alles war wieder voll Hofnung — man munterte 
fich gegenfeitig auf, und jchwor fid) die Stadt zu retten. Denn von uns 
allein jchten ihr Schikfal abzuhangen, da der Feind bis fat auf eine Stunde 
zu vorgedrungen, und bi nad) Bern feine haltbare Pofition mehr war. 

Unfere Compagnie und die Hälfte der Frutiger Scharfichüzen warf fic 
rechts, ihre andere Hälfte und die Säger linfs in den Wald, die Synfanterie 
avanzierte auf der Chauffee. Wir waren fehon weit vor Wangen heraus 
aber noch) erblitten wir zu unferem großen Crftaunen feine Sranzofen; wir 
fanden jogar fehon viele Leichname, geplünderte Wagen und zerbrochene &e- 
wehre, ein Zeichen, daß fie in der Nacht nocd) weiter vorgedrungen waren, 
aber ihre Schaaren zeigten fich nicht. hr Anführer, BPouget, der glaubte, 
e3 fjtände noch eine ftarfe zwegte Linie zwilchen ihn und Bern, hatte vor 
Wangen Halt gemacht, fi) darauf aus Furcht, von den bey Yaupen fiegreichen 
Schweizern abgejchnitten zu werden, bi$ Neuened zurüfgezogen ımd da 
mit dem General Pigeon und feinen drei gefchlagenen Bataillonen vereinigt. 

Sie wollten eben ihre Truppen ausruhen, und fich erfrifchen lafjen, als 
wir auf der Höhe hinter Neuened erjchienen. Die Infanterie formierte fich 


! Generaladjutant Fohannes Weber von Brüttelen, dem der nominelle Ober- 
befehlShaber, dv. Graffenried, die wirkliche Führung überließ und dem daher das Haupt- 
verbienjt von dem ehrenvollen Widerftand bei Neuenegg zulommt, 
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und die leichten Truppen zogen fi) auf beyden Seiten dem Wald nad) 
hinunter. ch war faft fiher, daß die Feinde wieder über die Straße zurüf- 
wären, denn ich fonnte mir nicht vorftellen, daß fie jo unvorfichtig fein würden, 
fi) unten an einer Anhöhe zu poftieren, wo fie gänzlid) von ung dominiert 
waren. Sch wollte mich davon überzeügen und fam auch bis mitten an die 
Höhe herunter, ohne etwas zu fpüren, als plözlih Gatjchet mir aus allen 
Kräften winfte, zurüfzufommen. ch hatte die andern noch nicht erreicht, als 
Ihon taufend Kugeln aus der Gegend wo ich gejtanden hatte, uns um die 
Ohren zifchten. Jh war feine fünfzehn Schritte von den Sranzofen gemejen, 
die ein Abhang mir verbarg, und ohne jenen Winf war ich ohne Rettung 
verlohren. 

Das Gefecht ward bald allgemein im Walde; die weit ftärfern einde 
Ihikten uns zehn Kugeln gegen eine, die ihnen von unjerer Seite zuflog. 
Es war ein gräßliches Teiler, vejfen Schrefen dur) das Anjchlagen der 
Kugeln an den Bäumen und das Herunterfalfen der Äfte vermehrt wurde. 
Dennod hielten unjere Scharfichüzen wie Engel; jo oft einer abdrüfte, fo 
oft fiel aud) ein Franzoje, man konnte fie faft nicht abhalten mit verfehrtem 
Gewehr über viefelben herzufalfen. Aber auch wir mußten mit Schmerzen 
viele Brave finfen fehn, unfere Compagnie allein verlohr eilf, die Frutiger 
drey und zwanzig Mann. Zu meinen Füßen fiel der Lieutenant Sigethaler 
nieder, viele ftürzten rechts und linfs. Wir hatten faft eine Stunde auf der 
gleichen Stelle hinter den Bäumen gehalten, es war feiner, in dem nicht 
jech8 bis acht Schüffe waren. Schon über zwey Stunden hatte diefe Füfillade 
gedauert, als wir endlich durc zwei Kompagnten pnfanterie verjtärkt wurden, 
mit deren Hilfe e8 uns gelang die franzöfiihen Tirailleurs gänzlich zum 
Weichen zu bringen, und auf das Corps d’Armee zurüfzutreiben, das unter- 
dejjen eine Bofition genohmen hatte. Das Bajonet und der Flinten-Ktolbe 
hatten größtentheils entjchieden, die drey mal ftärfern Yeinde vermochten nicht 
den wiüthenden Anfall unferer Leute auszuhalten !. 

St fieng auch die Infanterie, die oben auf der Höhe aufmarjchiert 
war an, an dem Gefecht Theil zu nehmen. Nac) einer General-Decharge 


Bon biefem Stirmangriff erzählt Zeerleder am Schluffe feines Tagebuches nod) 
folgendes: „gu dem Augenblid, wo wir tn dem Treffen bey Vteueneck iiber die franzd- 
fiihen Ziraillens im Walde herfielen und mit denfelben handgemein zu werden juchten, 
verlohren wir viele der Umfrigen durch ihr mörberifches Feiier. Ein junger Fäger ftlirzte 
an meiner Seite, und jogleid) blieben vier oder fünf andere zuriif, um ihn zu beforgen. Auf- 
gebracht, in dem entjcheidenden Beitpunft mehrere das Gefecht verlafien zu jehn, da mo 
einer hinlängtich gewejen wäre, vief ich ihnen zu: „Qorwerts! in’ Teufels Namen, bor= 
werts!" „Nein“, fagte der alte Sm Boden, indem er meine Hand ergriff, „nein, Herr 
Peiitnant, in Gottes Namen | FH ftand da mit offenem Munde und großen Augen wie 
ein dummer Junge, jo war ih eo Wir waren feine zwanzig Schritte von umferen 
Feinden, deren Kugeln zu Taufenden um uns ziihten. Wie ein Knabe jtand ich vor dem 
ehrwiiwdigen Greis, er famm mir vor wie ein Überivdifches Wefen. Wer in einem fo 
fürchterlichen Augenblick eine folhe Geiftes-Ruhe behält, Fämpft gewiß fiir feine fchlechte 
Sade.“ Ymboden von Unterfeen war ebenfalls Lieutenant in der Compagnie Ticharner. 
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drang fie mit gefällten Bajonet auf die feindlihe Schladht-DOrdnung ein, 
die ein fchrefliches Feier machte, aber bald geworfen und gänzlich zerjtreut 
ward. ES war ein präctiger Anblif unfere brave Miliz jchlagen zu jehn, 
mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit und in der fchönften Ordnung war fie 
ohne einen Schuß zu thun, vorgerüft, während drey Kanonen, die fie bey 
fi) hatte, in allem Avanzieren ein vortrefflih angebrachtes Kartätichen-Teiier 
machten, daS ganze Neihen umjerer Feinde niederwarf. Auch unjere Kugel- 
büchjen richteten nicht wenig Unheil unter denjelben an, und fobald ihre 
Ordnung gebrochen war, jo ftürzten wir aus dem Walde wie Yöwen in ihre 
- zerftreuten Glieder. Wir waren num auf dem eigentlichen Schlachtfelde der 
vorigen Nacht. Haufensweije lagen unjere rende bleich, entjeelt und faft 
naft ausgezogen auf der Wahlftatt. Es war ein herzbrechender Anblif, der 
die Wuth unferer Yeute auf’3 höchjte trieb; fie machten feine Gefangene, alles 
was wir erreichen fonnten, ward niedergeftogen. Auf der nemlichen Stätte 
erbeüteten wir auch achtzehn -Sanonen. 

Alles zerjtreüte fih nun, um die fliehenden yeinde zu verfolgen, die fich 
nur noch hie und da hinter einer Hefe, oder hinter einem Haufe, einzeln 
Ihlugen. Diejen Augenblif wählte ihre Cavallerie um uns zu chargteren; 
fie mußte aber mit blutigen Köpfen wieder abziehn, und rettete fich in voller 
Carriere über die Brüfe und durch) die Senje. Bald war fein ranzofe 
mehr auf diefer Seite, fie flüchteten in der größten Verwirrung Die andere 
Höhe hinauf. Unterdeffen waren fehon viele unjerer Yeute unten am Wafjer 
im Gebüfh), von wo aus ihre Kugelbüchfen noch Manchen aus ver Welt 
haften. 

Ein großes Gedränge von Feinden war auf der Chauffee gegenüber, 
grobes Gejchüz mußte da von erjtaunlicher Wirkung feyn. Soeben Fam 
Frendenreich mit einem Sechs-Pfünder die Anhöhe herunter... .. Bis 
auf einen einzigen hatte Fr. alle feine Artilferiften verlohren; ic) fchloß mich 
an ihn an, und half ihm feine Kanone bedienen, die in den Dichten Haufen 
von Franzofen feinen geringen Schaden angerichtet haben muß. Alles gieng 
nah Wunfh, wir hatten Nachricht, daß nocd) zwey Bataillons und eine 
Compagnie Scharfichüzen zu unjerer Verftärfung unterwegs wären, ımd daß 
die reiburger-Bauern, über taufend Mann, fic) zujanmengerottet hätten, 
um über die Fliehenden herzufallen. Alles verfpracdh uns, daß ohne Zweifel 
Zreiburg noch den nemlichen Abend unfer jeyn wiirde, alS wir Befehl be- 
famen, mit dem Feiern inn zu halten, indem Bern jchon feit fünf Stunden 
fapituliert habe. 

Die Nachricht, daß die Hauptitadt über feye, war eine zu Boden 
drüfende Botjchaft, in dem Augenblif, wo wir einen jo vollfommenen Sieg 
über unjere Feinde erfochten hatten. Nur mit vieler Mühe gelang es, unfere 
Leüte davon zu überzeügen, die vafeten, die durch ihre Zapferfeit erfochtenen, 
und mit ihrem DBlute bezahlten Vortheile unnüz zu jehn. Die Jranzojen 
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auf ihrer Seite waren entzüft, fo plözlic) aus der Verlegenheit zu fommen. 
Sie jandten ung jogleich einige Offiziere, um mit uns zu unterhandeln und 
uns zu verfihern, daß wenn wir uns nach dem Befehl der neien Regierung 
zu Haufe begeben wollten, fie unjfern Nüfzug nicht beunruhigen würden. 


156. Schanenbirg an das franzöfifcye Direktorium über die 
Bämpfe bei Fraubriunnen und im Granho am 5. März 1798. 


Aus dem Franzöfiihen: Archiv für Schweiz. Geih. XIL. 478; von Erlad), Zur bern. 
Kriegsgefhichte 844. 


Bürger Direktoren! 


ch habe euch in meiner letzten von Soloturn datierten Depesche 
angezeigt, dass ich mit imposanten Streitkräften auf Dern 
zu marschieren im ‚Begriffe stand. Am 14. [Ventose —= 4. März] 
Dei stiess ich die Avantgarde bis nach Schalunen vor, verlegte 
die 16.  Halbbrigade leichte Infanterie als Verbindungskorps nach 
Bätterkinden und mein Gros nach Lohn. Am 15. um 5 Uhr morgens 
setzten wir uns in Marsch. Wir trafen auf den Feind in dem Holz, das 
sich hinter Schalunen befindet. Es entspann sich ein ziemlich heftiges 
Gewehrfeuer zwischen der 14. Halbbrigade leichter Infanterie und den 
bernischen Truppen, die Artillerie hatten. Sofort liess ich die zwei 
Stücke Geschütz und die der Avantgarde beigegebene Haubitze vorführen, 
und nach kurzem Widerstande zog sich der Feind zurück und nahm 
Stellung auf den Höhen vor Fraubrunnen ; hier hielt er kräftig stand. 
Wir wurden wieder genötigt, neue Dispositionen zu treffen, um ihn aus 
dieser zweiten Stellung hinauszuwerfen. Er formierte sich hierauf hinter | 
Urtenen, wo er wiederum stand hielt. Aus diesem Posten vertrieben, | 
zog er sich in ziemlich guter Ordnung zurück und stellte sich zwischen 
Felsen und einem grossen Tannenwald auf, der die Höhen von Alt- 
merchingen! krönt. Die Landstrasse von Soloturn nach Bern bildet ein 
Defile, das diese Höhen durchschneidet. 

Der Feind hatte in dieser Stellung zu seiner Rechten Felsen und 
zur Linken den Wald und Sümpfe; er hatte die Vorsicht gehabt, an- 
sehnliche Verhaue anzulegen, um die Landstrasse zu sperren; er hatte 





' Verschreibung Schauenburgs für „Allmendholz“, es ist das Grauholz 
scemeint. Schauenburg übertreibt den Widerstand der Berner, um seinen Sieg 
desto elänzender erscheinen zu lassen. Das Gefecht bei Schalunen reduziert sich 
auf einige Schüsse und war nichts anderes als die Einleitung zum Gefecht bei 
Fraubrunnen. Von einem Standhalten der Flüchtlinge von Fraubrunnen hinter 
Urtenen weiss die Geschichte nichts; dagegen wurden die sie verfolgenden fran- 
zösischen Husaren dort durch die Artillerie der Mannschaft im Grauholz auf- 
gehalten. Das Gefecht auf dem Breitfeld vor Bern war ein unordentliches Ge- 
tümmel, in das Erlach vergeblich einige Ordnung zu bringen suchte. Siehe 
Müller, Die letzten Tage des alten Bern, $. 317. 
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sich hinter diesen Verhauen versteckt, von wo aus er ein äusserst 
lebhaftes Feuer unterhielt. Die 14. Halbbrigade leichte Infanterie und 
die 89. der Linie wurden verwendet, um diese furchtbare Stellung zu 
erstürmen; der Kampf dauerte mehr als eine Stunde. Der Brigadechef 
Iuby, der Kommandant der Avantgarde, liess durch drei Kompagnien 
vom 2. Bataillon der 89. die Felsen erklettern; ein Bataillon der 
14. Halbbrigade und ein Halbbataillon der 89. drangen durch die Sümpfe, 
um den Feind auf seiner Linken zu umgehen. Gleichzeitig bestrich die 
leichte Artillerie die Landstrasse und es herrschte in diesen verschiedenen 
Bewegungen ein so glückliches Zusammenwirken, dass der Feind, von 
vorn und auf den Flanken angegriffen, sozusagen mit einem Male um- 
zingelt war. Er verlor viele Leute dabei und löste sich völlig auf mit 
Hinterlassung seines ganzen Geschützes. Hierauf sammelte er sich noch 
einmal auf den Höhen vor Bern, wo sich ein fünftes Gefecht entspann. 
Die Husaren vom 7. und 8. Regiment stürmten tapfer auf die Kanonen 
ein, und es ist kein Zweifel, dass, wenn Dern nicht in diesem Augen- 
blick Abgeordnete geschickt hätte, um zu kapitulieren, alle seine Truppen 
kriegsgefangen worden wären, und die Avantgarde, die ihnen jeden 
Rückzug abgeschnitten hätte, würde in die Stadt eingedrungen sein, 
bevor man Zeit gehabt hätte, ihre Thore zu schliessen. Ich gestand 
Bern die gleiche Kapitulation zu, wie Soloturn. Wir rückten um 1 Uhr 
nachmittags darin ein. Ich muss diesen Einzelnheiten beifügen, dass sich 
die Avantgarde immer zwei Stunden vom Gros entfernt geschlagen und 
dass die Infanterie mit solcher Raschheit vorgerückt ist, dass die 
Cavallerie genötigt war, ihr im Trab zu folgen. 

Ich kann keinen genauen Bericht über die Kanonen und Pulver- 
wagen abstatten, die wir genommen haben. Überall, wo wir Artillerie 
fanden, haben wir uns ihrer bemächtigt. Ich schlage die Zahl auf etwa 
25 Stücke an, jeden Kalibers. Die Berner haben in diesen verschiedenen 
Kämpfen viel Leute verloren. Wir haben mehrere Offiziere gefangen 
genommen. Ich muss indes zur Steuer der Wahrheit sagen, dass es 
erstaunlich ist, wie Truppen, welche seit zweihundert Jahren keinen 
Krieg geführt haben, mit Tapferkeit fünf Gefechte nacheinander be- 
standen und, kaum aus einer Stellung vertrieben, eine neue einzunehmen 
im stande waren..... Der Brigadechef kuby, ein ebenso tapferer als 
gebildeter Offizier, wird Ihnen, Bürger Direktoren, 16 den Bernern 
abgenommene Fahnen überbringen. 


187. Aus Bruns Borrefpowenz. März 1798. 
Fortjeßung. 


Bern, 7. März. Brune an den Direktor Barras. — Am 12. 
[2. März] wurde Freiburg erstürmt und kapitulierte Soloturn, am 15. 
|5. März] wurde die Brücke von Neueneck erstürmt, wie die von Lodi', 


i Brune verwandelt in seinen Berichten seine Niederlage bei Neuenegg in 
einen glänzenden Sieg und stellte diesen der berühmten Heldenthat Napoleons 
bei Lodi an die Seite. Weiter konnte man allerdings die Entstellung der Wahr- 
heit nicht treiben. 
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und Bern kapitulierte, kurz der helvetische Feldzug hat stattgefunden, 
wie ich ihn dem General Bonaparte durch meinen Brief vom 30. Pluviose 
angekündigt hatte. Obgleich der Krieg grosse Verheerungen angerichtet 
hat und die Plünderung aufs höchste getrieben worden ist‘, hoffe 
ich die Gemüter wieder zu gewinnen. Sagt mir, was ihr wünschet, dass 
ich thun soll! 

Gleiches Datum. Drune an das Direktorium. — Unternehmer, 
Lieferanten, Kommissäre ete. hatten schon die Hand auf einige öffentliche 
Kassen gelegt. Sofort nach meiner Ankunft habe ich die Siegel anlegen 
lassen. Ich weiss noch nicht, was sie enthalten; aber man sagt mir, 
dass nahe an 4 Mill. darin sein können. Wollen Sie, dass ich sie 
Ihnen schicke; wollen Sie, dass ich Kriegssteuern erhebe, und wie 
hoch sollen sie sich belaufen? was werden Sie mit den bernischen 
Schuldtiteln machen, die sich, sagt man, auf nahezu 18 Mill. livres 
belaufen ? 

Gleiches Datum. Drune an General Bonaparte. — Mein General 
Bonaparte. Sobald ich mich im stande gesehen habe zu handeln, habe 
ich meine Kräfte gesammelt, um zu treffen, wie der Blitz; denn da die 
Schweiz eine Pflanzschule von Soldaten ist und ihre Wohnungen eine 
ungeheure Kaserne, hatte ich alles von den Vorpostengefechten zu 
fürchten. Ich habe sie durch Unterhandlungen beseitigt, von denen ich 
wusste, dass sie von Seiten der Berner nicht aufrichtig gemeint seien, 
und als ich endlich meinen Entschluss fasste, habe ich ihn mit einer 
Schnelligkeit ausgeführt, die mir den Erfolg gesichert hat. — — 

Paris, 11. März.. Der französische Kriegsminister an den 
General Schauenburg. — Ich melde Ihnen, dass es die Absicht des 
Direktoriums ist, dass unsere Truppen von dem Lande ernährt 
werden, welches sie besetzt halten, und dass alle Kriegsmunition, 
Kanonen, Haubitzen etc., deren Sie sich bemächtigt haben werden, 
sogleich nach Hüningen geschickt werden sollen. — — 

Paris, 12. März. Das Direktorium an Brune. — Es [das 
Direktorium] zweifelt nicht daran, dass der Kurier zu gleicher Zeit die 
Nachricht von der gerechten Züchtigung bringt, die Sie den Oligarchen 
haben zu teil werden lassen, und vor den Geldentschädigungen, die 
Sie der Republik auf Kosten der Güter ihrer Feinde verschafft 
haben werden. — — 

Paris, 15. März. Das Direktorium an Brune. — In der gestern 
an Sie, Bürger General, erlassenen Weisung hat das Vollziehungs- 
direktorium Ihnen wiederholt, was es Ihnen schon früher gemeldet, dass es 
keinen Nachteil darin sähe, wenn aus dem Waatland, dem französischen 
Gebiet von Freiburg, dem Ober- und Unterwallis und den italienischen 
Vogteien eine besondere Republik gebildet würde. Seitdem sind ihm 
aber über diesen wichtigen Gegenstand ErKundigungen eingegangen, 
und es erhellt daraus, dass, wenn das Vollziehungsdirektorium der Idee, 
diese Lande von der übrigen Schweiz zu trennen, statt gäbe, das Übel- 
wollen das unfehlbar missbrauchen würde, um das Gerücht glaubhaft zu 


' Nach amtlicher Schatzung erlitt die bernische Landschaft in den Märztagen 
Be Plünderung und Zerstörung der Soldaten einen Schaden von über 4 Mill. 
ranken. 
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machen, die französische Republik hege in dieser Beziehung einen Hinter- 
gedanken, sie habe die Absicht, früher oder später das Waatland, das 
Unterwallis ete. ihrem Gebiet einzuverleiben..... Lebhaft betroffen 
von diesen Motiven, beauftragt Sie das Vollziehungsdirektorium, den 
Einwohnern der fraglichen Lande anzukündigen, dass sein Wunsch und 
ihr Interesse erheischen, dass sie sich mit der helvetischen Republik 
verschmelzen und dass die ganze Schweiz fortan nur noch eine einzige 
Hamilie, bilde... .. Das Vollziehungsdirektorium braucht Ihnen nicht 
erst zu wiederholen, wie wesentlich es ist, die Annahme und in Kraft- 
setzung der Konstitution zu beschleunigen... ... Sie können rundweg 
erklären, dass die französischen Truppen sich zurückziehen werden, 
sobald die Konstitution angenommen und in Kraft gesetzt ist, und dass 
dann alle Differenzen zwischen der französischen Republik und der 
Schweiz beendigt sein werden. 

Bern, 17. März. Brune an das Direktorium. — Zuerst, Bürger 
Direktoren, wünschten Sie für die Schweiz eine einzige, eine und un- 
teilbare Republik, aber in Ansehung einiger Schwierigkeiten der Ver- 
fassung, die ihre Grundlagen festsetzte, und wzelleicht nachdenklich 
geworden über die Wirkungen der Nachbarschaft einer grossen 
politischen Maschine, deren Bewegungen rasch und einheitlich wären, 
und vor der wir uns stets mehr zu hüten hätten, als dass wir uns 
ihrer bedienen könnten, habt ihr gedacht, dass die Gesamtheit Hel- 
vetiens drei unabhängige Republiken bilden könnte; die Ausführung 
dieses Planes vollzieht sich heute!..... Die eine der drei Republiken, 
bestehend aus dem gesamten Teil der Schweiz, der französisch spricht, 
ist schon fast ganz gebildet. Der schon des Waatlandes und des Aar- 
gaus beraubte Kanton bern verliert dabei noch das ganze Oberland, 
das beim Thunersee beginnt und jenseits des Grimselberges endigt, 
sowie das Land zwischen dem Bielersee, der Saane und Aare bis nach 
Büren. Das Gebiet der neuen Republik musste einige Breite haben, 
Frankreich schöne Verbindungen mit Italien sichern, diese Ver- 
bindungen dem immer widerhaarig und schlecht gesinnten nördlichen 
Teil der Schweiz erschweren und uns an beiden Enden des Neuenburger- 
sees Berührungspunkte geben, die unsern Einfluss [auf Neuenburg] 
erleichtern können. Da die /thone einen grossen Teil dieser Republik 
durchläuft,..... habe ich dieses Land Zhodanien genannt; so wird 
man sagen können: Die /rhodanier, die Irhodanische kepublik. Da 
es nicht in eurer Absicht liegt, die kleinen Kantone, nämlich: Ur:;, 
Schwiz, Unterwalden, Zug und Glarus, zu beunruhigen, so wird ihre 
föderative Form keine Störung ‚erfahren. Sie werden unter sich eine 
Eidgenossenschaft bilden mit einer repräsentativen Zentralbehörde für 
die äussern Beziehungen, der sich Graubünden wird anschliessen 
können. Nichts spräche dagegen, dass man dies Land den « Tellgau» 


1 Am 27. Februar hatte das Direktorium Brune angewiesen, Waat, Wallis 
und Tessin von der übrigen Schweiz zu trennen und daraus eine oder lieber 
drei eigene Republiken zu bilden (S. 563), was nun Brune, sei es aus absicht- 
lichem oder unabsichtlichem Missverständnis, dahin auslegte, als ob er den Auf- 
trag erhalten habe, die ganze Schweiz in drei Republiken zu zerreissen. Am 
17. März hatte er die Weisung vom 15., die jenen Befehl zurücknahm, noch 
nicht erhalten. 
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oder das Land Wilhelm Tells nennt. Man würde sagen: die « Tellgoviten» ; 
Hauptort würde Schwiz oder Altorf im Kanton Uri sein. Die dritte 
Republik, die wichtigste infolge ihrer Ausdehnung, ihres Handels und 
ihrer Bevölkerung, wird zwölf Kantone oder Departements haben; die 
Hauptstadt könnte Luzern oder Zürich sein. Man würde dies Land 
Helvetien nennen; es wird leicht sein nach dem, was ich gethan habe, 
um die Gemüter darauf vorzubereiten, darin das Verfassungsprojekt 
des Hrn. Ochs mit einigen Modifikationen, vielleicht denjenigen, die ich 
für Rhodanien als notwendig erachtet habe, einzuführen. 

Gleiches Datum. Brune an Direktor Barras. — Die Raben 
folgen den Feldlagern, um die Leichen zu verzehren, und die Lieferanten, 
um den Unterhalt der Truppen aufzuzehren und das @eld der Besiegten 
zu vergeuden. Ich halte festen Stand, damit ihr den Nutzen aus 
meiner Expedition zieht. Jenes gefrässige Geschlecht wird aufschreien, 
aber es wird mich nicht einschüchtern;; es ist eine Horde von Kommissären, 
Geldwucherern, welche euch mittelst der Formen bestehlen wollen; aber 
diesmal wird die Form die Sache nicht davon tragen. Ich erwarte 
eure Defehle für die Kriegssteuern. 

Genf, 19. März. Desportes, Resident der franz. Republik bei 
der von Genf, an BDrune. — Es ist Ihnen ohne Zweifel wohlbekannt, 
dass die Republik Genf sich anschickt, ihre Vereinigung mit Frank- 
reich auszusprechen. Da es unerlässlich ist, sofort nach der Äusserung 
dieses Wunsches eine bewaffnete Macht in Genf einrücken zu lassen, 
um seine vollkommene Ruhe und die Polizei aufrecht zu erhalten, habe 
ich, Bürger General, unsere Regierung benachrichtigt, dass ich in An- 
betracht der Eintracht, die unter den Genfern herrscht, von Ihnen nur 
1. ein vollständiges Bataillon, 2. eine Schwadron, 3. eine Kompagnie 
leichte Artillerie mit zwei Achtpfündern und einer Haubitze verlangen 
werde. .... Diese Macht, die Sie die Güte haben würden mir unver- 
züglich zu schicken, würde zu Versoie den Moment ihres Einrückens 
in Genf abwarten...... 

Bern, 19. März. Brune an den bernischen Oberstkriegskommissär 
Jenner. — Bürger Kommissär. Binnen 24 Stunden werden die Summen, 
welche etwa dem Staatsschatze entzogen worden sind, um anderswo 
verwahrt zu werden, in das Salzgewölbe gebracht sein, wo sich schon 
eine Geldniederlage unter Siegel befindet. Sie werden mir von den 
besondern öffentlichen Kassen, sowie von den öffentlichen Leder- und 
Kleidermagazınen des Staates Bern Kenntnis geben, alles unter Ihrer 
Verantwortlichkeit. Sie werden sich mit dem Schatzmeister des Staates 
verständigen, um mir gleicherweise binnen 24 Stunden Rechnung abzu 
legen über die Schuldforderungen Berns an England oder jeden 
andern Staat Europas unter seiner persönlichen Verantwortlichkeit. Die 
Schuldtitel müssen sofort zu mir gebracht werden. 

Gleiches Datum. Drune an die provisorische Regierung von 
Freiburg. — Alle Kontributionen an Geld sind suspendiert. Die provi- 
sorische Regierung wird mir unter ihrer Verantwortlichkeit Rechenschaft 
ablegen über den Stand des Staatsschatzes, der Schuldtitel und der 
besondern dem Staate gehörenden Kassen binnen 24 Stunden nach 
Empfang des Gegenwärtigen. Ich muss auch die Kleider- und Leder- 
magazine kennen lernen. 
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Bern, 20. März. Brune an den Generalkommissär und den Chef 
des Generalstabs. — Dem Oberstkriegskommissär und dem Chef des 
Generalstabs wird befohlen, bei der Verifikation gegenwärtig zu sein, 
welche der Kriegszahlmeister der Armee mit dem Staatsschatz von Bern 
vornehmen wird. Dieser Staatsschatz wird sofort nach der Verifikation 
in Fässer verpackt werden, um gemäss den weiteren Befehlen, die ich 
darüber geben werde, forttransportiert zu werden. 


Bern, 22. März. Brune an die Bürger aller Kantone. — Die 
mitten in den letzten Anstrengungen der Oligarchie gegen die Freiheit 
und in der Hitze der verschiedenen Leidenschaften gewünschte Trennung 
Helvetiens in zwei Republiken war kaum ausgesprochen, als in den 


Herzen nur noch Reue und eine lebhaftere Empfindung für die Reize 


der republikanischen Einheit zurückblieb. Gerührt von den mannig- 
fachen Zeugnissen, die mir selbst von denen zukommen, welche die 
Trennung provoziert hatten, gehe ich mit um so grösserem Vertrauen 
auf diesen letzteren Wunsch ein, als mich alles glauben lässt, dass er 
aufrichtig ist. Infolge dessen werden die Deputierten, die sich in 
Lausanne zum gesetzgebenden Körper hätten vereinigen sollen, sich 
sogleich nach ihrer Ernennung in die Stadt Aarau begeben, um mit 
den Deputierten der andern Kantone den gesetzgebenden Körper der 
einen und. unteilbaren helvetischen Republik bilden zu helfen. 


Bern, 25. März. Drune an die provisorische Regierung von 
Luzern. — Bürger! Die Stunde der helvetischen Demokratie. ist ge- 
kommen. Alle Kantone beeilen sich, die Verfassung der einen und 
unterlbaren helvetischen Republik anzunehmen. Ich weiss nicht, durch 
welches Verhängnis es kommt, dass Sie, die Sie zum Mittelpunkt dieser 
glücklichen Republik bestimmt sind, Ihre konstitutionelle Organisation 
noch nicht haben. Ich schicke Ihnen die Verfassung und die verschiedenen 
darauf bezüglichen Reglemente. Die Grosse Nation. erwartet nur den 
Augenblick, da die Verfassung Helvetiens in Kraft gesetzt sein wird, 
um ihre Truppen von seinem Gebiet zurückzuziehen. Glücklich diese 
grosse und hochherzige Nation, dass sie ihre Stärke nur für die 
Befreiung und das Glück ihrer guten Freunde und Verbündeten in 
Helvetien entfaltet hat! Zögern Sie nicht mehr, das Eich des Volkes 
zu beschleunigen ! | 


Am gleichen Tag. Brune an das französische ee N 
Ich schicke Ihnen alle [bernischen] Schuldtitel, die ich mir habe ver- 


schaffen können; sie sind sehr beträchtlich und lauten nicht bloss auf 





England, sondern auch auf andere Mächte, wie Östreich, Dänemark 
und verschiedene deutsche Staaten..... Was die Summen anbetrifft, 
über die ich für die Bedürfnisse der Truppen verfügt habe, so belaufen 
sie sich auf 900,000 Liv..... Es wird so viel im Staatsschatz bleiben, 
um den Bedarf der Truppen, die der General Schauendurg kommandiert, 
zu bestreiten, bis die Drandschatzungen, die reichlich sein dürfen 
und deren Höhe Sie bestimmen werden, eingehen, um diese Bedürfnisse 
weiterhin zu bestreiten, wenn dies notwendig wäre. Der Überschuss des 
Schatzes wird nach Man transportiert werden; ich werde meinem 
Nachfolger die Ordre dazu hinterlassen. Ich schicke Ihnen auch ein 


Oechsli, Quellenbuch. 371 
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Verzeichnis der Guthaben des Kantons Freiburg, sowohl auf die Ein- 
wohner des Landes, als auf die Fremden und Frankreich. Sie werden 
gleichzeitig die Liste der dem Feinde abgenommenen Geschütze 
empfangen; sie besteht aus 293 Kanonen verschiedenen Kalibers, 
38 Haubitzen und 32 Mörsern. Der General Schauendburg ist mit der 
Überführung dieser Feldstücke nach Hüningen und Carouge beauftragt ; 
163 sind schon befördert. — — 


Bern, 27. März. Brune an das französische Direktorium. — 
Ich verreise morgen zur italienischen Armee..... Man erwartet den 
Bürger Lecarlier, der, wie man mir gesagt hat, Ihr Kommissär in 
Helvetien ist. Der General Schauenburg ist anwesend, so dass: nichts 
unter meiner Entfernung leiden wird..... Ich sende Ihnen einen 
Bestand der freiburgischen Kriegskasse. Die Verifikation des Berner 
Geldes ist noch nicht fertig; mein Nachfolger wird Ihnen das Resultat 
übermitteln... .. Der General Schauenburg wird, was im Schatze nach 
Abzug des Bedarfs für die Truppen unter seinem Kommando übrig 
bleibt, nach Mainz schicken. 

Der Bürger Junod, Bataillonschef in den waadtländischen Truppen, 
führt die drei Dären in den Gräben Berns nach Paris; es sind ein 
Männchen, ein Weibchen und ein Junges; diese Tiere sind von gewal- 
tigem Wuchs und bei gutem Befinden. Der führende Offizier hat sie 
Steiger, Weiss etc. getauft‘. 

Es giebt hier keine künstlerischen und wissenschaftlichen Gegen- 
stände, die das herrliche französische Museum bereichern könnten. 
Indessen existiert auf der Bibliothek, die unter Siegel gelegt ist, wie 
auch die andern Monumente, ein Zvelief der Schweiz, nach welchem 
man in diesem Augenblick zu Aarau eine sehr schöne und ausführliche 
geographische Karte herstellt... ... Es existiert auch im gleichen Ge- 
wahrsam ein Herbarium des berühmten Haller? und eine grosse Zahl 
sehr merkwürdiger Manuskripte, unter anderm eine Chronik von 
Froissard, mehrere griechische und lateinische Klassiker und eine 
vielleicht einzige Sammlung alter französischer Romandichter. Ihre 
Kommissäre werden unter diesen Gegenständen die auswählen 
können, welche der französischen a und der 
Forschungen der Gelehrten wert sind. 

Ich veröffentliche heute einen Abschiedsbrief an das helvetische 
VOR. er Ich kann Sie versichern, Bürger Direktoren, dass dies Volk 
. gut und freiheitsfreundlich ist. Es existierten namentlich im Norden 
Vorurteile, die uns wenig günstig waren; ich glaube, dass es mir 
gelungen ist, diese wackern Leute eines Bessern zu belehren und ihnen 
ebenso viel Liebe als Achtung für die grosse Nation einzuflössen, die 
ihnen die Freiheit wieder giebt. — — 


‘Steiger nach dem ehrwürdigen Sehultheissen des gefallenen Bern, Weiss 
nach dem letzten bernischen Oberkommandanten der Waat. 

? Vielmehr von Koch aus Thun; das Hallersche Herbarium war von Kaiser 
Joseph II. gekauft und nach Pavia geschenkt worden. Von den erwähnten 
Gegenständen ist übrigens keiner der Berner Bibliothek entfremdet worden. 
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188. Der frnmöfilche Regierungskommillär Lerarliev befiehlt Die 
unveränderte Annahme der helvetifchen Bonftitulion. 
28. März 1798. 
Flugblatt. Stadtbibl. Wintertur. 


Sranzofiihe Nepublik, 


Der Commiffair der Negierung bey der Armee der Franzöfiichen Nepublit 
in Helvetien: 


a dem Vernehmen nad der Eifer, mit welchem in mehrern 
| Santonen die Annahme des Schweigerifchen Conititutions- Plans 
Ad erfolgt ift, hin und wieder Zweifel über den eigentlichen gunhalt 
der angenommenen DVerfafjungs-Afte erwecen fünnte, zumal in einigen 





- Cantonen lediglich und allein der erfte in der ganzen Schweiz ausgejtreute 


und in beyden Sprachen gedrufte Projeft angenommen, in andern aber eint 
und andere Beitimmungen dejjelben abgeändert worden jind, 

Da jede Art von Ungemwißheit über einen jo wmejentlichen Punkt die 
aller bevenklichjten Folgen nad) fich ziehen fünnte, 

Da endlich) die Umftände fich fo verhalten, daß jeder Verzug von dem 
gefährlichiten Einfluß auf den Erfolg der Helvetijchen repräjentativen Nie- 
gierungsverfafjung feyn müßte, und man diejelbe wirflid Faum gejhmwind 
genug ins Werf jegen Tann, — 

So ergeht von Seite des Eingangs erwähnten Commijjairs das An- 
juchen an den fommandierenden Generalen, nadjtehende Befehle zu erteilen: 

1) Die Annahme der Schweizeriihen Conftitution fann jid) einzig auf 
das dießfällige erfte in deutjcher und franzöfiicher Sprache gedrufte, und in 
der ganzen Schweiz befannt gemachte Projekt beziehen. 

2) Alle in gedachtem Projeft angebracpten Abänderungen müffen als 
völlig ungejchehen betrachtet werden '. 

3) Einzig foll dem von der Yandes-Eintheilung handelnden Artifel bey- 


-  gefügt werden, daß das Oberland einen Canton, und die Stadt Thun 





deffen Hauptort ausmachen wird. 


!Die Basler Nationalverfammlung hatte fid) erlaubt, an der von Ochs 


R und dem franzöfiihen Direktorium in Paris angefertigten Einheitsverfaffung mehrfache 


nicht unmefentliche Anderungen vorzunehmen, um fie den jchweizeriichen Berhältniffen 
beffer anzupaffen. Diefer jo veränderte Basler Entwurf war von den meiften Kantonen 
acceptiert worden; aber durch Lecarkiev verfügten nun die Barifer Machthaber, daß die 
Berfaffung fo in Kraft gefetst werden müfje, wie fie aus ihrer Hand hervorgegangen war. 
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4) Den früheren Beftimmungen gemäß werden fi) die Deputierten zum 
gejezgebenden Corps am 1Oten diejes Monat in der Stadt Arau einfinden. 

5) Das gejeggebende Corps fann mit feinen Berathungen den Anfang 
machen, jobald nur ein einziges über die Hälfte feiner bereit erwählten 
Glieder vorhanden ift. ES wird allervorderft die Unabhängigkeit der Schweize- 
riihen Nation, und ihre Berfafjung in eine einzige, ungerteilbare, dvemofratijche 
und repräfentative Ntepublif proflamieren, und fodann den Conftitutiongaft 
feyerlich verlefen Laffen. | 

6) Sobald das gejetgebende Corps in Beftand fommt, wird e8 den 
fommandierenden General von feiner Errichtung benachrichtigen. — — 

7) Der Siz des gefetsgebenden Corps ift nur proviforifch nach Arau 
beftimmt worden, und fann von demjelben nad) Yuzern verlegt werden, 
jobald jich diefer Kanton für die Annahme der Conftitution erflärt haben wird. 

Alle gegenwärtiger Schrift zumiderlaufende Maafnahmen follen ohne 
alle Wirffamfeit jeyn. 

Bern am 8. Germinal im 6ten Dar der Franzöj. einen und um- 
zertheilbaren Nepublif. 

Le Carlier. 

Der fommandierende General ertheilt ven Befehl, daß alle in objtehendem 
geforderten Verfügungen ihrem ganzen Spunhalt und Umfang nad) in Aus- 
übung gefezt, in beyden Sprachen gedruft, und an allen Orten befannt gemacht 
und angefchlagen werden follen. 

Hauptquartier Bern am 9ten Germinal im VI. Yahr Dee Fr. Np. 

Skhauenburg. 


189. Requijition der Framofen in Bern. 29. Mäuz 1798. 
Neuefte Weltfunde (Allgem. Zeitung) Nr. 103, 13. April 1798, p. 41. 


Tages darauf, nachdem die erjte Proclamation de8 B. Le Carlier 
erichienen war, erging wirklich eine Foderung des General® Schauenburg . 
an die Berner Municipalität um 6000 Gentner Korn, 3500 &. Haber, 
13,000 ®. Heu, 12,000 €. Stroh, 12,000 &. Salz, 10,000 Maas Wein, 
3000 M. Branntwein, 2500 M. Effig, 200 Ktlafter Holz, 10,000 Paar 
Schuhe, 10,000 PB. Strümpfe, 10,000 Hemde, 200 Ochjen, jeder zu 5 E., 
150 €. Reif, mit 200,000 Berner Livres zu 10 Bazen die Livre, foviel 
als 300,000 franz. Kivres, an baarem Geld, welches die vormals regierenden 
Familien in folgendem Berhältnis entrichten müffen: 1— bis 10,000 Livres 
Bermögen geben ein Achtel vom 100, 10— bis 100,000 2 Achtel, 100— bis 
500,000 3 Achıtel, 500,000 bis eine Million 4 Achtel. Bis den 2. April 
jollte das Geld bezahlt jeyn. 
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190. Der franzöfifche Regierungskommillär Zerarlier legt der 
Schweiz eine Briegsftener von 15 Millionen aut 
8. April 1798. 


PBoffelts Annalen 1798. II. 228 fi. 


Der Negierungscommiffair bei der Armee der fränfifchen Republif in der 
Schweiz, 

Erwägend, daß e8 die höchfte Gerechtigkeit fey, daß die fränfijche 
Republif fchleunig die Schadloshaltung für die beträdt- 
lichen Koften erhalte, welde die Sendung einer Armee in die 
Schweiz veranlaft hat, die dazu beftimmt ift, die Freunde der Sreiheit 
zu befchüten und den Herausfoderungen der Dligarchie ein Ende zu machen; 

Erwägend, daß diefe Schadloshaltung fi nicht einzig auf den 
Unterhalt der Armee, welche fi) auf dem helvetifchen Boden befindet, 
befhränfen, fondern folhe Nefultate darbieten joll, daß die Verantwort- 
(ichfeit, die auf den alten Negenten lag, nicht vergeblich jey: 

Erjucht den Obergeneral zu befehlen, wie folgt: 

Artikel 1. ES wird von den Kantonen Bern, Freiburg, Solo» 
thurn, ucern und Zürich eine Kriegs-Steuer von 15 Millionen 
fränf. Liores, und von dem Kapitel in Lucern md den Abteien 
St. Urban md Einfiedeln eine Kriegs-Steuer von 1 Million 
erhoben. 

Art. 2. Diefe Kriegs-Steuer wird ausgetheilt, wie folgt: 


Der Kanton Bern zahlt . ... 6 Millionen. 
n „ Freiburg ER e 
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Art. 3. Diefe Summe wird nad) innett bezahlt, nemlich: das erfte 
Sinftheil innerhalb 5 Tagen von der Foderung an; das zweite Fünfteil in 


den 25 folgenden Tagen; das dritte Fünftheil in ben 20 erjten Tagen des 


folgenden Monats; und die zwei letten Zinftheile in den 40 folgenden 
Tagen, fo daß die völlige Zahlung in 3 Monaten gejchehen jey. 

Art. 4. Die Kriegs-Steuer von 15 Millionen wird einzig durd) 
die alten Regenten, in melden Kantonen fie wohnen und mo aud) ihre 
Güter Liegen mögen, durch die Familien der erwähnten Kegenten 
und durd) die Schazmeifter der Negierungen bezahlt. 

Art. 5. Man verfteht unter den alten Negenten diejenigen, welche 
zur Zeit des Einmarjches der fränfifchen Armee in die Schweiz das Stimm- 
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oder GerichtSbarfeit3-Necht bei irgend einer der Damals vorhandenen Gewalten 
hatten. Dergleichen find die Mitglieder der Nähte, die Land-VBögte ıc. ıc. 


Art. 6. Man verfteht unter Yamilien der Negenten: 
.1. die Familien, die man Patrizier nannte, und die ein ausjchliesliches 
Necht zu den Negierungs-Stellen hatten ; 
2. die exiftierenden Judividuen, welche Mitglieder der Regierung waren, 
fi) aber vor dem Anfange des Krieges davon entfernt haben. — — — 


Art. 10. Die Verwaltungs-Rammern werden, bei der Bertheilung, auf 
das gröfere und geringere Vermögen fehen, jo daß das Überflüffige immer 
verhältnigmäfig ftärfer angelegt werde, al8 das Mittelmäfige. Sie fünnen 
auch, Bis zum Belange des ganzen Vermögens, diejenigen Fndividuen anlegen, 
von welchen man weiß, daß fie einen thätigern Antheil an der Veranlaffung 
des Krieges genommen haben; aber mit Vorbehalt der gemeinjchaftlichen 
Bürgschaft aller Steuermäfigen, im Falle der zu den bejtimmten Beitpunften 
nicht erfolgten Bezahlung. — — — 


Art. 15. Die Lieferungen jeder Art, welche der fränfiichen Armee, 
zufolge gefezmäßiger und gehörig erwiefener Nequifitionen, gemacht 
wurden, jollen in jedem Kanton auf die ganze Mafje der ihm angejezten 
Kriegs-Steuer gutgeschrieben, und nach dem Smbhalt ihres DBetrags von den 

drei legten Yünfteln abgezogen werden. 


Art. 16. ES wird fein Abzug für die Summen gemadt, die 
in den Raffen der alten Regierungen gefunden, noch für irgend 
eine Art Lieferung, welche aus den Magazinen gemacht wurde, noch für 
die Vorfchüffe, die unter dem Namen öffentliher Yonds befannt find. 


Art. 17. Alle Güter der Steuermäfigen find von mım an bis 
zur gänzlichen Erlegung der geforderten Steuer für unveräußerlid 
erklärt. Sie fünnen nur in Berjaz gegeben werden. 


Art. 18. In Ermanglung der Bezahlung auf die bejtimmte Zeit, werden 
Ihleunige und ftrenge Masregeln gegen jeden Steuermäfigen ergriffen werden ; 
von izt an werden 12 Geifjeln aus dem Kanton Bern, und 8 aus dem 
Kanton Solothurn genommen werden. 


Art. 19. Die Geiffeln aus dem Kanton Bern find [folgen 12 Namen] ; 
die aus dem Kanton Solothurn find [folgen 8 Namen]. Die befagten Geiffeln 
werden nah Strasburg oder Hüningen geführt werden. 

Art. 20. Nebft obigen Verfügungen wird auch zur Bewährung der 
öffentliden KRafjen und der Vorfhüffe, die unter dem Namen 
öffentliher Fonds befannt find, in den Kantonen Solothurn, 
Freiburg, Yucern und Zürich gefchritten, und nad) der DBe- 
währung das Weitere befchlojfen werden. 
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Art. 21. E& wird in jedem Kantons-Hanpt-Ort eine befondere Kaffe 
errichtet werden, um die Kriegs-Steuer zu erheben, und der Betrag davon 
wird nach und nach in die Kaffe des Haupt-Zahlmeifters auf die Befehle 
de8 Haupt-Commiljair-Ordonnateurs gebracht werden. 


Gejchehen zu Bern, den 19. Germinal, SYahr 6 der fränkischen Nepublif. 
Unterzeichnet: Lecarlier. 


Der Ober-General der fränkischen Armee in Helvetien befiehlt, daß die 
DBerfügungen des obigen Beichluffes uach ihrer Form und ihrem Anhalt 
vollzogen, in beiden Sprachen gedruft, und, wo e8 erfoderlich ift, Fund 
gemacht und angejchlagen werden. 


Sn Haupt-Quartier Bern, den 19. Germinal, Sahr 6 der fränkischen 
Nepublif. 
Unterzeichnet: Schauenburg. 


191. Die helvetifche Atantsuerfaffung. 12. April 1798. 


Nah dem „Entwurf der neuen helvetifhen Staatsverfaffung, aus Auftrag der 
Bürderiihen Cantons-Berfammlung gedruct“, 6. April 1798. Abdrüde der held. Ber- 
faffung bei Hilty, Borlefungen über die Helvetit, Gifi, die helvetifche Conftitution 
von 1798, Stridler, Altenfammlung aus der Zeit der helv. NRepublif I. 566 ff. 
Kaifer und Stridler, Geh. und ZTerte der Bundesverfaffungen der jehmweiz. Eid- 
genoffenihaft B. 8 ff. 

Eriter Titel. 
Haupt-Grundjäße. 


1. Die helvetifhe Nepublif macht Einen unzertheilbaren Staat aus. 

 &3 giebt feine Grenzen mehr zwijchen den Kantonen und den unterworfenen Landen, 
noch zwilchen einem Santon md dem andern. Die Einheit deS Baterlands und das 
allgemeine Intereffe vertritt fünftig das jchmache Band, welches fremdartige, uugleiche, 
in ‚feinem Berhältniffe ftehende, Eleinlichen Lofalitäten und einheimifhen Vorurtheilen 
unteriworfene Theile zufammenbhielt, und aufs Gerathemohl leitete. So lange alle einzelne 
Theile jhwac waren, mußte auch) das Ganze Ihwach feyn. Die vereinigte Stärke Aller 
wird fünftig eine allgemeine Stärfe bemirfen. 

2. Die Gefamtheit der Bürger ift Souverain oder Oberherrfcher. Kein Theil und 
fein einzelnes Recht der Oberherrfhaft fann vom Ganzen abgeriffen werden, um das 
Eigenthum eines Einzelnen zu werden. Die Negierungsform, wenn fie auch jollte ver- 
ändert werden, fol allezeit eine reprefentative Demokratie feyn. 

3. Das Gefeß ift die Erklärung des Willens des Gefetsgebers, welchen er, nad) der 
von Gonftitution fejtgefegten Art, befannt gemacht hat. 

4. Die zwei Grundlagen des öffentlichen Wohls find die Sicherheit und die Auf- 


Härung. Die Aufklärung ift dem Wohlftand vorzuziehen. 


5. Die natürliche Freyheit des Menfchen ift unveräufferlih. Sie hat feine andern 
Grenzen als die Freyheit jedes andern, nnd die Verfügungen, melde das allgemeine 
Wohl unumgänglich erheifcht; jedoch) unter der Bedingung, daß diefe unumgängliche Noth- 
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wendigfeit rechtskräftig evwielen jey. Das Gefetz verbietet alle Art von Ausgelaffenheit; 
e3 muntert auf, Gutes zu thun. 

6. Die Gewiffensfreyheit ift umeingefchränft, jedoch muß die öffentliche Aeufferung von 
Neligions-Meynungen die Eintraht und Ruhe nicht ftören. Fede Art von Gottesdienft 
ift erlaubt, wenn er die öffentliche Ordnung nicht ftört, und nicht Herrichaft oder Vorzug 
verlangt. Feder Gottesdienst fteht unter der Aufficht der Polizey, welche das Recht hat, 
fih die Lehren und Pflichten, die gepredigt werden, vorlegen zu laffen. Das Berhältniß, 
in welchem irgend eine Sekte gegen eine fremde Gewalt ftehen mag, darf weder auf 
Staatsfachen, no auf den Wohlftand und die Aufklärung des Dolls Einfluß haben. 

7. Die Preßfreyheit ift eine natürliche Folge des Nechtes, daS jeder hat, fich unter- 
richten zu laflen. 

8. 3 giebt feine erblihe Gewalt, Rang noch Ehrentitel. Die Strafgejege follen 
jeden Titel und jedes Inftitut unterfagen, welches an Erblichfeit erinnert. 

Die erblihen Ehrentitel erzeugen Hochmuth und Unterdrüdung, führen zur Unmmiffen- 
heit und Trägheit, und leiten die Meynung über die Dinge, die Begebenheiten und die 
Menjhen irrig. 

9. Der Staat hat Fein Recht auf das Privat-Eigenthum, ausgenommen in dringenden 
Fällen, wenn daffelbe zum allgemeinen Gebraud unentbehrlich tft, und gegen eine gerechte 
Entihädigung. 

10. Ein jeder, der durch gegenwärtige Staatsverfafjung das Einfommen einer Stelle 
oder Pfründe verliert, fol als Entihädigung eine lebenslängliche Nente erhalten, aus- 
‚genommen in den Kahren, in welchen ihn eine ergiebige Stelle oder eine Penfion auf 
eine billige Art entihädigt. E3 find jedoch von aller Entihädigung oder Vergütung aus- 
gefchloffen, diejenigen, welche von dem. Augenblid an, da gegenwärtiger Entwurf einer 
Berfaffung befannt gemacht wird, fi der Einführung einer weifen politiihen Gleichheit 
zwijchen den Bürgern und Unterthanen, und des Syftems der Einheit und der Gleichheit 
zwiichen den. Mitgliedern des allgemeinen Vaterlands widerjegen; aufferdem jollen feiner 
Zeit ftrenge Maasregeln gegen diejenigen ergriffen werden, deren Widerftand fi durch 
Arglift, Treulofigkeit oder Bosheit ausgezeichnet hätte. 

11. Die Steueru mitffen zum allgemeinen Nuten angewandt werden. Die Auflagen 


müffen mit dem Bermögen, den Einkünften und der Einnahme der Steuerbaren im Ber- 


hältnis ftehen:: jedoch Ffann diefes VBerhältniß nicht ganz genau jeyn; eine allzu groffe 
Genauigfeit würde Urfache feyn, daß die Auflagen drücdend, das Einfammeln derjelben 
foftjpielig, und das Ganze dem Glück der Nation nachtheilig würde. 

12. Die Bejoldungen der öffentlichen Beamten follen mit der Arbeit und den Ta- 
lenten im Berhältnig ftehen, welche ihre Stelle erfordert; e3 muß darauf Rüdficht ge- 
nommen werben, in wie weit e8 gefährlich ift, folche Stellen Leuten anzuvertrauen, die 
fich Leicht beftechen laffen könnten; auch muß man hindern, daß fie nicht das ausschließ- 
lihe Eigenthum der Neichen werden. Diefe Befoldungen follen in Früchten beftimmt, 
und fo lang als ein Beamter an feiner Stelle feyn wird, nicht vermindert werden fünnen. 

13. Kein Tiegendes Gut fan unveräufferlich erklärt werden, weder für eine Cor- 
poration, oder für eine Gefellfchaft, noch für eine Familie; das ausschließliche Recht, 
liegende Güter zu befiten, führt zur Sflaverei. Der Grund und Boden fann mit feiner 
Laft, Zins oder Dienftbarkeit befchwert werden, wovon man fi) nicht Iosfaufen Tönnte. 

14. Der Bürger ift fi dem Vaterlande, feiner Familie und den Bedrängten fchuldig. 
Die Freundihaft ift ihm Heilig; er opfert ihr aber auch feine feiner Pflichten auf. Er 
Ihmwört allen perfönlichen Haß umd alle Eitelfeit ab. Er will nur die moralifche Ver- 
edlung des menjhlihen Gefchleht; er ladet, ohne Unterlaß, zur füßen Bruderliebe ein; 
fein Ruhm ift die Achtung guter Menfchen; und fein Gemiffen entfcehädigt ihn, wenn 
man ihm ungerehter Weife diefe Achtung verjagt. 
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-Zweyter Titel. 
Eintheilung des helvetifchen Gebiets. 


15. Helvetien ift in Cantone, in Diftrikte, in Gemeinden und Sektionen oder Quar- 
tiere der groffen Gemeinden eingerheilt. Diefe Eintheilungen beziehen fi) auf die Wahlen, 
die Gerichtsbarkeit und Verwaltung; fie machen aber feine Grenzen aus. 

16. Der Umfang der Cantone, Diftrikte, Gemeinden und Sektionen von Gemeinden 
fan durch das Gefets verändert, oder berichtiget werden. 

Die Cantone find gleich und das Loos beftimmt alle Fahre ihren Rang. 

17. Die Hauptftadt der helvetifhen Republik fol dur die gejelsgebenden Näthe 
beftimmt werden. Einftweilen ift die Gemeine Kucern der Hauptort. 

18. Die Graubindner find eingeladen, ein Theil der Schweiz zu werden, und wenn 
fie diefer Einladung entfprechen, fo follen der Cantone einftweilen zwey und zwanzig au 
der Zahl feyn, nämlich: | 

Der Wallifer Canton: Hauptort Sitten. 

Der Lemanifche Canton, oder das Wadtland: Hauptort Kaufanne. 

Der Canton Freyburg, mit Fubegriff der Landvogteyen Peterlingen, Wifflisburg 
bis an die Brüfh, und Murten: Hauptort Freyburg. 

Der Canton Bern, ohne das Wadtland und das Argau: Hauptort Bern. 

Der Kanton Solothurn: Hauptort Solothurn. 

Der Canton Basel, mit Inbegriff deffen, was ihm in dem Frifthal könnte abge- 
treten werden: Hauptort Bajel. 

Der Canton Argau von Arburg und Zofingen an: Hauptort Yrau. 

Der Kanton Luzern: Hauptort Yuzern. 

Der Kanton Unterwalden, mit Inbegriff von Engelberg: Hauptort Stanz. 

Der Canton Urt, mit Inbegriff des Urfeler-Thals: Hauptort Altdorf. 

Der Canton Bellinzona, weldher die vier obern italienifchen Landvogteyen in fi) 
begreift, nämlich: das Kiviner-Thal, Bollenz, Riviera und Bellinzona: Hauptort Bellin- 
zona. 

Der Canton Lugano, fo die vier untern italtenifchen Randvogteien begreift, nemlich: 
Lugano, Mendrifio, Locarno, und Balmaggia: Hauptort Lugano. 

Der Canton Rhätien oder Graubündnerland: Hauptort Chur. 

Der Kanton Sargans, mit Inbegriff des Nheinthals, Sar, Sams, Werdenberg, 
Safteren, Usnadh, Rapperfhweil und Mar: Hauptort Sargans. 

Der Canton Glaris: Hauptort Ölaris. | 

Der Canton Appenzell: Hauptort Appenzell, oder abwechjelnd Herifan. 

Der Kanton Thurgau: Hauptort Frauenfeld. 

Der Canton St. Gallen, mweldher die Stadt und das von allen oberherrlichen 
Nechten befreyte Gebiet des Abtes enthält: Hauptort St. Gallen. 

Der Kanton Schaffhanfen: Hauptort Schaffhaunfen. 

Der Canton Zürich, mit Fnbegriff von Winterthur: Hauptort Ziirid). 

Der Canton Zug, mit Inbegriff der Unterthanen der Stadt, der Grafihaft Baden 
und der freyen Aemter: Hauptort Zug. 

Der Canton Schweiz, mit Aubegriff von Gerfau, Küßnacht, Einfiedeln und den 
Höfen: Hauptort Schweiz. 


Dritter Titel. 
PBolitifher Stand der Bürger. 
19. Alle Diejenigen, welche jest wirkliche Bürger einer regierenden oder Municipal- 
ftadt, eines unterworfenen oder freyen Dorfes find, werden durd) gegenwärtige Conftitution 
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Schweizer-Bürger. Ebenfo diejenigen, welche das ewige Hinterfäßreht hatten, md alle 
in der Schweiz geborne Hinderfäßen. 

20. Der Fremde wird Bürger werden, wenn er zwanzig “ahre lang nacheinander 
in der Schweiz gewohnt, wenn er fich müßlich gemacht hat, und wegen feiner Aufführung 
und Sitten günftige Zeugniffe aufweifen fan; er muß aber für fih und feine Nad)- 
fommen auf jedes andere Bürgerrecht Berzicht leiften; er muß den Bürgereyd ablegen, 
und jein Name wird in das Negifter der Schweizer-Bürger, weldhes in dem National- 
Archiv niedergelegt wird, eingefchrieben. 

21. Der in der Schweiz wohnhafte Fremde ift den nämlichen Auflagen, der Wache 
und der Mili unterwofen, wie die Bürger. 

22. Die Bürger haben allein das Recht in den Primär-Berfammlungen zu Dun 
und zu Öffentlichen Nemtern gewählt zu werben. 

23. Die Fremden fünnen nur zu den militäriichen Wemtern gelangen, und zu den- 
jenigen Stellen, welche auf Erziehung und Künfte Bezug haben; auch fünnen fie als 
Sefretaire und Unter-Agenten der öffentlichen Beamten, angeftellt werden. Das DVer- 
zeihnig von allen diefen alfo angeftellten Fremden, fol alle Fahr von der Regierung 
befannt gemacht werden. 

24. Ein jeder Bürger, wenn er zwanzig Fahre alt ift, muß fih in das Bürger- 
Negifter feines Kantons einfchreiben laffen, nnd den Eid ablegen: feinem Vaterlande zu 
dienen, ımd der Sade der Freyheit und Gleichheit, alS ein junger und getrener Bürger, 
mit aller Bimnktlichfeit und alleın Eifer fo er vermag, und mit einem gerechten Haß gegen 
die Anarchie oder Ausgelaffenheit, anzuhangen. 

Diefer Eid wird von allen jungen Bürgern, die das genannte Alter erreicht haben, 
in der Schönen Yahrszeit, an demfelbigen Tage, in Gegenwart der Eltern und Obrig- 
fetten abgelegt, und endiget fih mit einem bürgerlichen eft. Der Regierungs-Statthalter 
nimmt den Eid ab, und hält eine dem Gegenftand des Feftes angemefjene Nede. 

25. Seder Bürger ift ein gebohrner Soldat des Vaterland; er fann fi durch einen 
andern erjegen lafjen, wenn e8 das Geje erlaubt; er ift aber Ichuldig, wenigftens ziwey 
Sahre lang unter dem ausermwählten Corps, fo ein jeder Kanton unterhalten wird, zu 
dienen. Der Tag, an welchem die jungen Bürger die erften Waffen erhalten, fol ein biirger- 
ches Feft feyn ; der Regierungs-Statthalter bewaffnet die Zugend im Namen des Baterlandes. 

26. Die Diener irgend einer Religion fünnen feine StaatS-Aemter befleiven, noch 
den Primär-Berfammlungen beimohnen. 

27. Man verliert das Bürgerredt, 

1°. Durch) die Naturalifirung in fremden Landen. 

2°, Durch den Eintritt in irgend eine fremde Corporation, ausgenommen ge- 
lehrte Anftalten ; 

3%. Durch die Ausreigung oder Defertion ; 

4%. Dich eine zehnjährige Abwefenheit, wenn man nicht die Erlaubniß er- 
halten hat, feine Abmwefenheit zu verlängern. 

5%. Durch die Berurtheilung zu entehrenden Strafen, bis zur Wiedereinfeßung 
in das Bürgerrecht. 

Die Fälle, wo die Ausübung der bürgerlichen Rechte fufpendiert werden fann, follen 
durch das Geje bejtimmt werden. 


Vierter Titel. 
Bon den Primär- und Wahlverfammlungen. 


28. Die Primär-Verfammlungen beftehen aus den Bürgern umd Bürgersföhnen, 
welche jeit fünf Fahren in derjelben Gemeinde wohnen, vom Tage anzurechnen, allıvo 
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fie erflärt haben, daß ihr Wille feye, fi allda Häusfich nievderzulaffen. ES giebt jedoch 


- Zälle, wo die gefesgebenden Räthe nur den Geburtsort, entweder des Bürgers jelbft, 


oder jeines Baters, wenn er nicht in der Schweiz gebohren wäre, fir den Wohnfi an- 
erkennen fünnen. Um in einer Primär» oder Wahlverfammlung zu ftimmen, muß man 
das zwanzigfte Fahr zuriicgelegt haben. 

29. Kedes Dorf oder Fleden, wo fi) hundert Bürger befinden, die das Stimmrecht 
haben, macht eine Primär-Verfammlung aus. 

30. Die Bürger eines Dorf3 oder Fledens, jo nicht hundert ftimmfähige Bilrger 
enthält, vereinigen fi) mit denen von den nächftgelegenen leder oder Dorf. 

31. Die Städte haben eine Primär-Verfammlung in jeder Seltion oder Duartier. 
Die gejeßgebenden Näthe beftimmen die Anzahl der Bürger. 

32. Die Primär-Berfammlungen haben Statt, 

1°. Um die Staatsverfafinng anzunehmen oder zu vermerfen. 
2°, Um alle Fahre die Glieder der Wahlverfammlung des Kantons zu ernennen. 

33. Ze auf hundert Perfonen, welche die erforderlichen Eigenfchaften haben, um 
Bürger zu jeyu, wird ein Wahlmann ernannt. 

34. Die Namen der Ermählten werden dem NRegierungs-Statthalter zugeichiet, 
welcher, mit Beyftand des Präfidenten von jeder conftitwirten Gewalt des Drts jeines 
Wohnfitzes, öffentlich durch das Loos die Hälfte der Erwählten ausjchließen läßt. 

Die übriggebliebene Hälfte macht für das Jahr das Wahlcorps aus. 

Am Tage diefer Ziehung wird ein drittes bivgerliches Feft gefeyert und eine eve 
gehalten, worinn der Negierungs-Statthalter die Grundjäe auseinander fett, die das 
Wahlcorps leiten follen, wenn es zufammen berufen wird, um die ihm obliegenden Er- 
nennungen zu machen. 

Das erftemal hat obige Ausihliegung der Hälfte Wahlmänner durch das Loos, nicht 
Statt. 

35. Die Wahlcorps erwählen: 

1°. Die Depntirten für das gejesgebende Corps. 

29. Die Richter des Kantons-Gerihts. 

30%. Die Richter des obern Gerichtshofs. 

4°, Die Mitglieder der Verwaltungsfammer; endlich die Suppleanten gedachter 
Richter und Verwalter. 


Fünfter Titel, 
Bon der gefeßgebenden Gewalt. 


36. Die gefegebende Gewalt wird durch zwey unterfchiedene, abgefonderte, eines 
von dem andern unabhängige, und jedes ein verjchiedenes Coftume tragende Näthe 
ausgeübt. 

Dieje beyden Räthe find: 

Der Senat, welcher aus den gemwejenen Direktoren und vier Deputirten jedes Lan- 
tons bejteht. 

Der große Rath, welcher das erftemal aus acht Abgeordneten jedes Cantons befteht; 
fir die Folge fol das Gefe die Anzahl beftimmen, welche jeder Canton nach dem Ber- 
hältniß feiner Bevölkerung zu ernennen hat. 

37. Zm dritten Fahre gegenwärtiger Staatsverfaffung, und in der Folge, muß man, 


_ um in den Senat erwählt zu werden, entweder Minifter, oder auswärtiger Agent, oder 


Mitglied des großen Raths, oder des obern Gerichts, oder Negierungs-Statthalter, oder 
PBräfident einer DBerwaltungsfammer, oder eines Cantonsgerichts, gewejen jeyn, oder 


noch jeyn. 
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38. Ferner muß man verheirathet oder Wittwer jeyn, und das Alter von dreyßig 
Fahren erreicht haben; diefe zwei leßtern Bedingungen jollen fogleih Statt habeır. 

39. Die gemwefenen Directoren find von Nechtswegen Mitglieder des Nathes der 
Alten, e3 fer denn, daß fie eine andere Stelle annehmen, oder daß fie lieber in die ge- 
meine Bürger-Claffe zurückkehren. 

40. Fedoh fol fein gewejener Director in den Senat eintreten Fünnen, jo lange 
unter den übrigen Mitgliedern des Senats, fie mögen gewejene Direktoren oder erwählt 
jeyn, ein durch Blut oder Heirat mit ihm in gerader Linie, oder in der Geitenlinie 
duch Blut verwandtes Mitglied fitt, bis zum Grad von Obheim und Neffe, 

41. Die erwählten Mitglieder des Senats werden alle ungerade $ahre (1. 3.5.) 
zum vierten Theil erneuert, jo daß jedes erwählte Mitglied acht Fahre lang diefe Stelle 
beffeidet. 

42. Um als Mitglied vom großen Rath erwählt zu werden, muß man das fünf 
und zwanzigfte Jahr zurücgelegt haben, und im Genuß des Bürgerredhts fjeyı. 

43. Der große Rath wird alle gerade Jahre (2. 4. 6. 2c.) zum dritten Theil erneuert. 

44, Die Zeit diefer theilweifen Erneuerung der beyden gejegebenden Näthe, ift im 
Spätjahr. 

45. Die Mitglieder des Senats, welche es acht Jahre lang gemwejen,. find, können 
erft nach einer Zwilchenzeit von vier Fahren wieder erwählt werden. 

46. Die Mitglieder des großen Naths, melde e8 fehs Jahre lang gemefen find, 
fünnen erjt nach einer Zwilchenzeit von zwey $ahren wieder erwählt werden. 

47. Der Senat genehmigt oder verwirft die Schliiffe des großen NRaths. 

48. Die bürgerlichen Gefete jedes Kantons, und die fi) darauf beziehenden Ge- 
brauche, follen ferner den Gerichten zur Richtihnur dienen, bis die gejeßgebenden Käthe 
nach und nach gleihförmige bürgerliche Gefeße werden eingeführt haben. Diefe neuen Gefetze 
fünnen in feinem Fall eine rücwirkende Kraft auf frühere Verträge und Akten haben. 

49. Die Situngen der beyden Näthe werden öffentlich gehalten; jedoch Fann die 
Anzahl der Inhörer in jedem Nath, die Anzahl feiner Mitglieder nicht iiberfteigen. Feder 
Rath fann fi in ein geheimes Comite verwandeln. | 

50. Die gejetsgebenden Näthe genehmigen oder verwerfen, auf den Vorichlag des 
Bollziehungs-Divectoriums, alles was die Finanzen, den Frieden und den Krieg betrifft. 
Sie fünnen über diefe Gegenftände nicht ohne einen foldhen VBorihlag des Directoriung 
bevathichlagen. | 

51. Die Mitglieder der gefesgebenden Räthe fünnen nur mit Beobadhtung folgender 
Formalitäten vor Gericht gezogen werden. 

52. Keine Denunziation gegen ein Mitglied des einen oder des andern Raths, Ffann 
zu einer gerichtlichen Berfolgung Anlaß geben, wenn fie nicht jchriftlich aufgefett, unter- 
Ichrieben, und dem großen Rath zugefchiett worden ift. 

53. Der große Rath bevathichlaget zuvor über die Frage, ob die Denunziation joll 
angenommen werden. 

54. Wenn die Denunziation angenommen tft, fo wird der Befchuldigte vorgeladen, 
fi vor dem großen Nathe zu ftellen. Man muß ihm drey volle Tage hiezu frey laffeı. 

Erjcheint er, jo wird er im Innern des großen NRaths verbhört. 

55. Der Beihuldigte mag fi) geftellt haben oder nicht, fo erklärt der große Rath, 
nad Berlauf der durch die Citation angejettten Zeitfrift, ob eS der Fall jey, fein Be- 
tragen zu unterfuchen oder nicht. 

56. Wenn der große Rath erklärt hat, daß eine Unterfuhung ftatt habe, jo wird 
der Beichuldigte durch den Senat vorberufen; e8 werden ihm zwey volle Tage gegebei, 
um zu erfcheinen; umd wenn er erjcheint, jo wird er im Snnern des Orts der Situngen 
des Senats verhörl. 





589 


57. Der Beichuldigte mag fi geftellt haben oder nicht, jo beftätigt oder verwirft 
der Senat, nad Berlauf diefer Zeit, und nahdem er über die Sache berathichlagt hat, 
den Beihluß des großen Nathes. 

58. Beftätigt er denjelben, jo verweißt er deu Beichuldigten vor den obern Gericht$- 
hof, welcher enticheidet, ob eine Anklage Statt habe. 

59. Jede Discnifion in dem einen oder andern Rath, wegen einer Beichuldigung 
gegen eines jeiner Mitglieder wird in einem geheimen Comit&e vorgenommen. 

60. Jede Berathichlagung über diefe Gegenftände gefihieht mit Aufrufung der 
Namen und dur geheime Stimmzettel. 

61. Die von dem obern Gerichtshof gegen ein Mitglied eines gejetsgebenden Raths 
ausgeiprochene Anklage zieht die Sufpenftion nad) fich. 

62. Wenn die Anklage ausgefprochen ift, beruft das höchfte Gericht feine Supple- 
anten zu fi, und macht mit denfelben nur ein einziges Tribunal aus; es inftruit den 
Prozeß und Spricht das Urtheil, von welchem nicht appellivt werden fanı. Eine Stimme 
mehr als das Drittel, fpricht los. Diefes Drittel wird fo genau als möglid) beftimmt, 
jo daß das Drittel von zehn, drey: von elf vier ift, u. |. w. 

63. Wenn der Beichuldigte durch das Urtheil des obern Gerichtshofs losgejprodyen 
ift, jo tritt er wieder in fein Amt ein. 

64. Die beyden Näthe find gehalten, jedes Jahr ihre Sigungen drey Monate lang 
einzuftellen; fie fünnen e3 aber für eine längere Zeit thun. 

65. Feder der Näthe hat feine befondere Wache. 

- Die Wache eines Naths fann nicht zahlreicher feyn als die Wache des andern, od) 
des VBollziehungs-Directoriums. 

66. Feder Rath hat die Bolizey im Ort feiner Situngen, und im äuffern Umfang, 
den er beftimmt hat. 

Diefer äuffere Umfang fann nur von einem mit Mauern, Heden oder fonft um- 
gebenen Plat verftanden werden. 

67. Zn feinem Fall fkünnen die gejetsgebenden Räthe, weder ins bejondere, noc) 
mit einander, noch) durch einen Ausfchuß, die vollziehende noch die richterliche Gewalt ausüben. 

68. Die gefetgebenden Näthe find nicht befugt, einem oder einigen ihrer Mitglieder, 
noch irgend jemanden, irgend eines der Gejchäfte zu übertragen, welche ihnen die Ver- 
faffung auferlegt hat. | 

69. Su feinem Fall fünnen fi) die beyden Räthe in eittem Saale vereinigen. 

70. Weder der eine noch der andere Rath Tann aus fich jelbft einen bleibenden 
Ausihuß ernennen. 

Seder Rath hat bloß das Recht, wern Gegenftände vorkommen, die einer vorläufigen 
Unterfuchung bedürfen, aus feiner Mitte eine Commiffion zu ernennen, welche fich bloß 
auf den Gegenftand einfchränft, um derentwillen fie ernannt worden ift, und welche auf- 
gehoben ift, fobald der Rath über diefen Gegenftand einen Schluß gefaßt hat. 


Sedjster Titel, 


Bollziehungs-Direftortium. 


71. Die vollziehende Gewalt ift einem aus fünf Mitgliedern beftehenden VBollziehungs- 
Direktorium übertragen. 
Das DBollziehungs-Direktorium wird alle Jahre, drey Monate vor der Ernenerung 
des gefetsgebenden Naths, folglih im Anfang des Sommers, theilmeife erneuert. 
72. Um als Direktor erwählt zu werden, muß man das Alter von vierzig Jahren 
erreiht haben, und verheirathet oder im Wittwenftand feyı. Diefe Verfügung gilt auch 
Ihon für die nächften Wahlen. 
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Rom dritten Zahr an, nachdem gegenwärtige Conftitution eingeführt jeyn wird, muß 
man aufferdem entweder Mitglied eines der gefeßgebenden Näthe, oder Minifter, oder 
Mitglied des obern Gerichtshofs, oder endlich Regierungs-Statthalter gemefen jeyn. 

73. Die Erwählungsart ift für das erfte Zahr folgende: 

Einer der Räthe verfertigt durch geheimes Stimmgeben, und nad der abjoluten 
Mehrheit der Stimmen, eine Fifte von fünf Kandidaten, und der andere Rath wählt, 
ducch geheimes Stimmgeben und nad der abjoluten Mehrheit der Stimmen, in diefer 
vorgelegten Lifte, den neuen Direltor. 

Das 2008 entjcheidet aber unmittelbar vor der Wahl, welcher von den beyden 
Näthen die Xifte der Candidaten verfertigt: diefe Operation wird das erfte Fahr 
fiinfmal wiederholt, und das %ooS entjcheidet, mie die crft ernannten nad und nad 
austreten. 

74. Im zweyten Yahr umd den folgenden wird die Wahl weniger einfach jeyn. 
Zuerft Schließt Das %oos die Hälfte Mitglieder eines jeden Naths von der Wahl aus; 
diefe ausgejchloffene Hälfte entichetdet vorläufig, ob man bey der vorzunehmenden Wahl 
diefes Mal das %ooS foviel mögli wolle walten lafjen oder nicht. Entjcheidet fie ver- 
neinend, fo nimmt die nicht ausgefhloffene Hälfte die Wahl nad) der oben befchriebenen 
Art vor. Wenn fie aber die Frage bejahend entjcheidet, jo wird zuvor durch das 2ooS 
entfehieden, welcher von beyden auf gelagte Art auf die Hälfte herabgefette Nath die 
Sandidaten-Fifte verfertigen folle. Der beftimmte Rath ernennt Durch abjolute Mehrheit 
der Stimmen, jeh8 Candidaten. 

75. Die austretenden Mitglieder des Bollziehungs-Direftoriums können nicht wieder 
vor einem Zeitverlauf von fünf Fahren ermählt werden. 

Fedoch fol derjenige, welcher am Ende des erften Kahıs austreten wird, nad) Ber- 
lauf eines SFahrs wieder erwählt werden können. 

Derjenige, welcher im zmweyten Jahr austreten wird, fanın nad) Berlauf von zwey 
Sahren wieder erwählt werden. 

Derjenige, welcher im dritten Jahre austreten wird, fanıı nad) Berlanf von drey 
Fahren wieder erwählt werden. 

Derjenige, weldher im vierten Fahre austreten wird, Tann nad Verlauf von vier 
Kahren, wieder erwählt werden. 

76. Das Vollziehungs-Direftorium jorgt, den Gefeen gemäß, für die äuffere und 
innere Sicherheit des Staats. CS fchaltet über die Kriegsmadt; doh fann in feinem 
Fall das Direktorium insgefammt, noch eines jeiner Mitglieder, weder während der Zeit 
jeiner Amtsverrihtung, noch zwey Fahre lang nach Endigung derjelben, die Truppen 
commandiren. 

77. Das Bollziehungs-Divektorium fanıı jeden der beyden Näthe cinladen, einen 
Gegenftand in Betracht zu ziehen. 

78. hm gebührt der erfte Antrag, die Strafen zu erlaffen oder zu mindern, oder 
jelbft eine Belohnung zu geftatten, im al ein Mitjhuldiger eines begangenen Ber- 
bredens Entdedungen macht. 

79. 3 verfiegelt die Gefete, und läßt fie befannt machen; eS bejorgt die Boll- 
ztehung derjelben. 

80. EI unternimmt und führt die Unterhandlungen mit den fremden Mächten; 
aber die Berträge, welche e$ unterjchreibt oder unterfchreiben läßt, find nicht gültig, bevor 
fie von den gejegebenden Näthen in einem geheimen Comite unterfuht und genehmigt 
worden. 
| Die Verfügungen der geheimen Artikel werden ohne die Genehmigung der gejeß- 
gebenden Näthe vollzogen; fie Dürfen aber den öffentlichen Artikeln und der DBerfaffung 
nicht entgegen jeyn. 
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81. Das Direktorium legt alle Fahre den gefetsgebenden Räthen Rechnung ab, liber 
die Verwendung der einem jeden Departement angemiefenen Gelder, außer denen, fo ihm 
für perfönlicde oder geheime Ausgaben befonders anvertraut worden find. 

82. Die Ernennung, Zurücberufung und Abjesung aller Anführer und Offiziere 
der Armee in jedem Grade, der Minifter und diplomatifchen Agenten, der Commiffarien 
der National-Schatfammer, der Negierungs-Statthalter, des Präfidenten, der öffentlichen 
Ankläger und Schreiber des obern Gerichtshofs, und Ober-Einnehmer der Einkünfte der 
Republik, fteht ihm zur. Die Unterbedienten und Unteragenten werden von denjenigen 
ernannt, von denen fie unmittelbar abhangen. 

83. Wenn das Divectorium von einer, wider die äuffere oder innere Sicherheit des 
Staats angeiponnenen Verihmwörung benadhrichtigt wird, fo fan e8 Borführungs- ımd 
Berhaft-Befehle gegen diejenigen ergehen TYaffen, welche man für die Urheber oder Mit« 
Ihuldigen hält; es Fanı fie verhören; allein es ift, unter den, wider das Berbredhen 
einer willführlichen Berhaftung,. beftimmten Strafen, en diefelben in Zeit von 
zwey Tagen vor die Polizey-Beamten zu verweijen, damit den Gefegen gemäß verfahren 
werde. 

84. E8 find vier Minifter im Staate; der Minifter der auswärtigen Gejchäfte 
und des Kriegswejens; der Minifter der Gerechtigfeits-Pflege und der SBolizey; der 
Dinifter der Finanzen, des Handels, des Aderbaus und der Handwerke; der Minifter 
der Wifjfenihaften, Schönen Kiünfte, der öffentlichen Gebäude, Brücen und Straffen. 

Was die Spitäler, die für die Armen beftimmten Unterftügungen und das Betteln 
betrifft, jo gehören dieje Gegenftände in das Fach) des Juftit- und Polizeyminifters. 

Das Gejeß Fan obige Austheilung der den Miniftern zugetheilten Gefchäfte ver- 
ändern. 

E3 Tann die Zahl der Minifter auf fechs, aber nicht auf fünf feftfegen, noch ihrer 
weniger al$ vier beftimmen. 

85. Alles, was in Anfehung des gerihtlihen Verfahrens gegen die Mitglieder der 
geleßgevenden Räthe verfügt ift, gilt aud) von den Mitgliedern des vollziehenden Direktorinms. 


GSiebenter Titel, 
DOberfter Geridtshof. 


86. Der oberfte Gerichtshof befteht aus einem von jedem Canton ernannten Richter. 
Alle Fahre wird der vierte Theil feiner Mitglieder ernannt, und zwar drey Jahre lang 
fünfe, das vierte Jahr aber fieben Mitglieder. 

87. Unter den neuerwählten Richtern ernennt das Direktorium den Präfidenten; es 
ernennt auch den öffentlihen Ankläger, und den Ober-Gerichtichreiber. ES werden fo 
viele Suppleanten, als Richter erwählet; fie werden zur nämlihen Zeit al$ diefe, erneuert. 
Diejer GerichtShof richtet die Mitglieder der gefetsgebenden Räthe, und das Vollziehungs- 
Direktorium, wie oben gejagt worden. 

88. Diefev Gerichtshof richtet ferner ohne Appellation, entweder allein, oder mit 
Buziehung feiner Suppleanten, in Criminalfachen, welche die Todesftrafe, oder die Ein- 
jperrung, oder die Deportation auf zehn Fahre oder mehr, nach fidh ziehen. 

8. Er caffirt auh in Civilfahen die Sprüche der untern Gerichte, welche aus 
Mangel der Competenz, wegen Berlegung der Form oder der Staat3-Berfaffung nichtig find. 

90. Der einftweilige Sit des oberften Gerichtshofs ift in der nämlichen Gemeinde, 
wo die gefetgebenden Näthe md das Bollziehungs-Direktorium refidiven. 

Die gejetsgebenden Näthe fünnen den Sigungs-Drt defjelben ändern, infofern das 
Bollziehungs-Directorium den Borjhlag hiezu madıt. 
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Achter Titel. 


Bon der bewaffneten Madt. 


91. &3 fol in Friedenszeiten ein befoldetes Truppen-Corps gehalten werden, welches 
durch freiwillige Anmwerbung, und im Fall der Noth, auf die dur) das Gefe beftimmte 
Art formirt werden fol. 

92. &8 fol in jedem Canton ein Corps von auserlefenen Miligen oder National- 
garden feyn, welche allezeit bereit find, im Nothfall zu marfjchiren, entweder um der gefeß- 
fihen Obrigkeit Hülfe zu leiften, oder einen erften fremden Angriff zuriid zu treiben. 


Neunter Titel. 
Staats-Berbreden. 


98. Jede Anklage wegen Staatsverbreden, wegen Dienftfrevel, Veruntreuung, directer 
oder indirecter Beftehung, gehört vor den Gerichtshof des Ortes, wo das Berbrechen 
begangen worden, oder, men diefer Ort nicht angegeben ift, vor den Gerichtshof des 
Orts, wo der Hauptbeflagte feine gemöhnfiche Wohnung hat. Diefer Gerichtshof unter- 
juht vor allem, ob der Fall einer Anklage Statt finde; in diefem Fall beruft er feine 
Suppleanten zu fi, und macht mit ihnen einen peinlihen Gerichtshof in erfler Ju- 
ftanz aus. 

94. Wenn durch den Verurtheilten oder durch den öffentlichen Ankläger an den obern 
Gerichtshof appelliert worden, fo foll diefer wie das untere Gericht verfahren, und das 
Endurtheil nicht anders als mit Zuziehung feiner Suppleanten, ausfpredhen. 


Zehnter Titel. 


Kantons-Dbrigfeiten. 


35. Die drey erften Obrigfeiten von jedem Canton find der 2 un Statthalter, 
die Berwaltungs-Kammer und das Cantons-Geriht. 

9. Der Regierungs- Statthalter ftellt die vollziehende Gewalt vor. 

Sein Stellvertreter ift der Unter-Statthalter der Gemeinde, wo er feinen Gib hat. 

Er hat die Auffiht über alle Gewalten und Bedienten in der Ausübung ihrer 
Aemter, und ermahnt fie an ihre Pflicht. 

Er iibermadht ihnen die Gejeke, wie au) die Befehle des Direktoriums. 

Er nimmt ihre Anmerkungen, Vorjchläge und Klagen an; er ift verbunden fi) von 
Zeit zu Zeit in die verjchiedenen Diftrefte des Santons zı begeben, um feine Aufficht 
Beni 

r felbft fann nichts verwilligen, fondern nimmt bloß die Bittfchriften der Bürger 
an, vi läßt fie den gehörigen Obrigfeiten zufommen. 

Er beruft die Primar-Berfammlungen und die Wahl-Corps zufammen. 

Er hat den Borfiß bey den bürgerlihen Feften. 

Er hat das Redht den Berathihlagungen der Gerichtshöfe, und der Verwaltungs- 
Kammer beyzumohnen; er requirirt allda die Bollziehung der Gefjege, ohne aber dabey 
feine Stimme zu geben. | 

Er wacht für die innere Sicherheit, übt das Necht der Gefangennehmung aus, und 
ichaltet iiber die bewaffnete Gewalt, ohne daß er felbjt commandiren fann. 

Er ernennt die Präfiventen des Tribunals, der Verwaltungs-Kammer ımd der nie- 
der Gerichte, unter den Richtern und VBerwaltern, weldhe das Wahl-Corps gewählt hat. 
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Er ernennt auch die Gerichtichreiber, den öffentlichen Anfläger und die Unter-Statt- 
halter des Hauptort, und der Diftrifte Er felbft wird vom Direktorium erwählt, ab- 
gefettt, oder zu einer andern Stelle berufen. 

97. Das Kantons-Tribunal fpriht in erjter Jnftanz in Haupt-Criminalfachen, 
und in letter Suftanz in allen andern Criminal-PBrozeffen, und in Civil- und Bolizey-Saden. 

98. Diefes Tribunal befteht aus dreyzehn Richtern, mit nbegriff des PBräfiventen. 
Das Wahl-Corps erwählt fie. Der Bräfident erwählt feinen Stellvertreter unter den 
Richtern. 

99. Die Richter werden von dem Wahl-Corps ernannt. &8 treten alle Jahre zwey 
heraus, und jedes Jahr werden fie durh die Wahl-Corps der Kantone, welche fie er- 
wählt haben, erfett, ausgenommen, daß im fechsten Jahr drey austreten, welche die 
MWahl-Corps auf oben gefagte Art erjegen. 

Die austretenden Richter Fünnen allzeit wieder erwählt werden. 

100. Sie haben Suppleanten für die Bakanzegeit und im Fall einer Krankheit, 
oder wenn fie in das gejetgebende Corps deputirt werden. 

101. Die Berwaltungs-Kammer beforgt die unmittelbare Bollziehung der Gejete 
über die Finanzen und den Handel, die Künfte, die Handmwerke, den Aderbau, die Lebens- 
mittel, die Unterhaltung der Städte und der Randftraffen. Sie befteht aus einem Prä- 
fitenten, und vier Beyfigern, jo das Wahl-Corps erwählt, und wovon alle Jahre einer 
erneuert wird. 

Sie fünnen zweymal nach einander gewählt werden; nachher aber fünnen fie nicht 
wieder ernannt werden, alS nad) einer Bmwifchenzeit von zwey Japren. 

Sie haben Suppleanten für die Balkauz-geit, und im Fall einer Krankheit, oder 
wenn fie in das Gefegebungs-Corps deputirt werden. 

102. Auffer diefen drey erften Gewalten, giebt e8 in dem Hauptort und in den Di- 
ftriften von jedem Canton, untere Gerichte für Civil- und Polizeyfahen. Diefe beftehen 
aus neun Mitgliedern, jo das Wahl-Corps ermählt. 

Sie bleiben jeh8 Fahre lang im Amt. 

E3 tritt alle Jahre einer heraus. 

Der Präfident wird von dem Negierungs-Statthaiter unter ten Beyfigern ernannt. 

103. Für die Handhabung der öffentlichen Ruhe, und für die Vollziehung der jo- 
wohl von dem Statthalter als von den Gerichtshöfen oder von der Berwaltungs-Kammer 
ergehenden Befehle, ift in jedem Hauptort ıumd in jedem Diftrift ein Unter-Statt- 
halter, welcher in jeder Section der Städte, und in jedem Dorfe, einen Agenten 
unter fih hat, den er felbjt erneint. 

104. Diefer Agent verfährt in wichtigen Fällen nicht ohne Ziehung zweyer Gehülfen, 
die er fich felbft wählt, warn er Bei von feinem Amte nimmt. 

105. Das Bollziehungs-Directorium fan, wenn es dies für uöthig findet, die Ge- 
vihtshöfe und die VBerwaltungsfammern abiegen, und bis zu den fünftigen Wahlen neue 
ernennen. 

Kn den Schlüffen, die e8 deßmwegen faßt, müfjfen immer die Beweggründe ange- 


führt jeyn. 


Eilfter Titel. 


Abänderung der Conftitution. 


106. Der Senat jhlägt diefe Abänderungen vor; die hierüber gemachten Vorjchläge 
aber erhalten nicht eher die Kraft eines Schluffes, bis fie zweymal defvetirt worden, und 
zwar muß zwifchen dem erften Decret und dem zweyten, ein Zeitraum von fünf Jahren 
verftreihen. Diefe Schlüffe des Senats müffen hierauf von dem groffen Rath verworfen 
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oder genehmiget, und im Yettern Fall den Primar-Perfammtlungen zugefchictt werden, 
um fie anzunehmen oder zu verwerfen. 

107. Wenn die Primar-Berfammlungen diejelben annehmen, ro find fie neue Grund- 
gejege der Staats-Berfaffung. 


Zwölfter Titel. 
Mittel die Conftitution ins Werk zu jegen. 


1. Wenn fi) in einer Gemeinde, e3 fey Stadt oder Dorf, oder in einem Canton 
eine gemwiffe Zahl von Bitrgern befindet, welche entichloffen find, in den Genuß der mit 
Freyheit und Gleichheit verknüpften Aechte, welche ihnen die Natur verliehen hat, wieder 
einzutreten; fo jollen.fte fi) durch eine Bittihrift an die Obrigkeit wenden, damit ihnen 
erlaubt werde, fih in Primar-Verfammlungen zu vereinigen um über die Annahme oder 
Bermwerfung obiger Conftitution zu berathichlagen, und ihre Wahlmänner zu ernennen. 

Wenn die Obrigkeit die Bittichrift vermirft, jo geben die Unterjchriebenen eine zweyte 
ein, welche, jo viel möglich mit neuen Unterfchriften verjehen jeyn muß. 

2. Wenn die zweyte Bittjchrift wieder von der Obrigfeit verworfen wird, oder mehr 
al8 drey Tage verlaufen, ohne daß darüber gejproden worden, jo erklären die Unter- 
ihriebenen, daß fie in alle Rechte der urfprünglihen Gleichheit einer jeden Gejellichaft 
wieder eintreten. 

3. Deffen zufolge werden fie fogleich Berufungsbriefe an die Gemeinden und an die 
Ichon beftehenden Sektionen von Gemeinden im Canton abgehen laffen, um fich, zu oben- 
bemeldtem Zwed, in Primar-Verfammlungen zu bilden. 

4. Diejenigen Gemeinden, welche aus Schwadhheit, FFeigheit oder Dnmahheit diefer 
Einladung. nicht Folge leiften, follen angejehen jeyn, al8 wären fie fchon repräfentirt, 
entweder durch die Gemeinden, welche der Sache der Freyheit ımd Gleichheit getreu ge: 
blieben, oder durch einzelne muthvolle Männer, welche fi al$ Repräfentanten aufwerfen 
werden. 

5.. Jede Primär-Berfammlung wird zuporderft ihren Präfidenten, ihren Sefretär, 
und vier Scrutatoren ernennen, und hierauf über die ah der obigen Conftitution 
berathichlagen. 

Wenn die Konftitution angenommen, erwählt fie ihre Wahlmänner. 

Die Wahlmänner verfammeln fi im Hauptort des Kantons. 

Sobald das Wahlcorps gebildet ii caffirt e8 die beftehende Regierung. 

Asdann ernennt es: 

1°. Bier Deputirte für den Senat, und acht für den groffen Rath; 
2%, Die Mitglieder der Berwaltungsfammer; 

3%, Die Mitglieder des Cantonsgerichts; 

4%. Die Mitglieder der untern Gerichte. 

6. So lange bis die gejetsgebenden Räthe und das Bollziehungs-Direfiorium in Thätig- 
feit feyn werden, foll die Berwaltungsfammer die völlige gefetgebende und vollziehende 
Gewalt, das Kantonsgericht aber die völlige gerichtliche Gewalt ausüben. 

7. Die für die gejetsgebenden Näthe ernannten Deputirten vereinigen fi, ohne Zeit- 
verluft, in der Stadt Xuzern, wenn diefer Canton von der Zahl derjenigen ift, welche 
fih als unabhängig erklärt Haben; wo nicht, in der volfreichiten Stadt oder Ort des 
Cantons, welcher fi am erjten wird erklärt haben. 

Sobald der dritte Theil der Mitglieder, aus welchen jeder der beyden gejeßgebenden 
Näthe beftehen foll, beyianımen fein wird, werden fie fi) als Senat und grofjfer Rath 
conftituiren. 
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8. Sobald die beyden Käthe conftitwirt En werden, jo ernennen fie das. Boll: 
zieyungs- Direktorium. 


I. Das BVollziehungs-Diveftorium ernennt, fogleih nach feiner Zuftallirung, die 
Demifter, die Commifjarien der National Schatlammer, die Negierungs-Statthalter, den 
Präfidenten, öffentlichen Unfläger und Schreiber des obern Gerichtshofs und die Ober- 
einnehiner der Staats-Einfünfte. 


a Soflimmung der Farben der helvetifchen Board. 
| 14. April 1798. 


Tageblatt der Gejege und Defrete I. ©. 4. Strieten Aftenfammlung. I. 644, 
Die gejetgebenden NRäthe haben 


bejchlojjen 


Daf die Kofarde dreifarbig feye; und zwar follen diefe Sarben grün, 
voth und gelb feyn; grün oben, roth in der Mitte, und gelb unten. 
Beichloffen vom Großen Rat den 14. April 1.100 | 
‚ Angenommen vom Senat den gleichen Tag. 


193. Abfchaffung des Prädikats Herr. 28. April 1798. 


Tageblatt der Gejege und Dekrete ©. 28. Stridler I. 780. 


Die gejeßgebenden Näthe haben 
bei&hlofjen: 
Daß das Wort Herr bei allen Authoritäten abgeichafft bleiben; und 
daß jtatt diefem. der Gleichheit widerftrebenden Ausdrude, überall das | jchöne 
und fimple Wort Bürger gebraucht werden folle. 


Beichloffen vom Großen Rath den 25. April 1798. 
Angenommen vom Senat den 28. gleichen Monats. 


| 194. Bericht des Generals Sreffinet über das Geferht 
| von Wollerau. 30. April 1798. 
u. Aus dem Sranzöfifchen. Archiv fiir jhweiz. Geh. XVI. 323. 


Am 10. Floreal, um 10 Uhr abends erhielt ich von General 
 Schauenburg den Befehl, mich auf die Vorposten einer kleinen Kolonne 
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auf dem linken Ufer des Zürichsees zu begeben, und der General 
Nouvion gab mir den schriftlichen Befehl, ihr Kommando zu übernehmen. 
Ich brach sogleich mit meinem Stabe auf und gelangte um 2 Uhr 
morgens ins Dorf Aichterswil; alles war ruhig. Der Feind, der uns 
ganz nahe und überall in beherrschenden Stellungen war, schien uns 
zu beobachten und ein Lager auf einer Höhe errichten zu wollen, wo 
wir zum mindesten einen starken Wachtposten hätten haben sollen. Am 
Tage, als ich diese Stellung gehörig rekognosziert hatte, befahl ich dem 
Bataillonschef Lenud von der 76. Halbbrigade, 80 Mann hinaufzuschicken, 
um sich ihrer zu bemächtigen. Als die feindlichen Schildwachen unsere 
Truppen vorrücken sahen, schossen sie und wichen zurück; aber kaum 
waren wir im Besitz der Höhe, so rückten zwei starke Kolonnen vor und 
fochten mit Erbitterung. Unsere an Zahl weit schwächern Soldaten 
wurden vertrieben und wichen stets fechtend zurück. Ich hatte ihnen 
4 Kompagnien zur Unterstützung geschickt und begab mich selbst hin, 
um unsere Stellung wieder zu gewinnen; der schrecklichste Kampf 
entspann sich und der Feind machte uns lange den Boden streitig. Ich 
wurde hierauf zu meiner Linken am Ufer des Sees von einer andern 
starken Kolonne mit Geschützfeuer angegriffen. Ich warf mich ihr ent- 
gegen und liess einen Achtpfünder leichte Artillerie auf sie spielen, der 
die beste Wirkung that. Der Kampf dauerte auf der Höhe immer fort; 
der Feind hatte Verstärkungen erhalten und gewann über unsere Truppen 
die Oberhand, die zum Rückzug gezwungen und bis zum Eingang des 
Dorfes verfolgt wurden. Da hatte ich eine ganz kleine Reserve mit einem 
Vierpfünder im Hinterhalt. Unsere Soldaten vereinigten sich mit ihr und 
erwarteten den Feind, der festen Fusses vorrückte; auf sechs Schritt 
empfingen wir ihn mit einer Salve, die den Tod in alle seine Reihen 
säte. In diesem Augenblick langte eine Verstärkung von 4 Kompagnien 
von der 76. Halbbrigade an, darunter eine Grenadierkompagnie. Sogleich 
liess ich den Sturmmarsch schlagen und mit gefälltem Bajonett gewannen 
wir bald das verlorene Terrain zurück. Der Feind wurde ziemlich weit 
verfolgt; er floh und zog sich auf allen Seiten zurück. Es war 2 Uhr 
Nachmittag; wir kämpften seit 8 Uhr morgens; jedermann war todmüde. 
Der Verlust des Feindes war furchtbar, mehr als 300 sind auf dem 
Schlachtfeld geblieben, und nach dem Geständnis eines seiner Offiziere 
hat er noch weit mehr Verwundete Ich habe nur 13 Kompagnien 
gehabt gegen mehr als 5000 Mann! Wir haben auch 20—30 franzö- 
sische Republikaner, darunter 4 verwundete Offiziere, zu bedauern; einer 


!Schauenburg traute den Angaben seines Unterführers selber so wenig, dass 
er in seinem Kampfbericht die Zahl der Glarner und ihrer Kampfgenossen auf 
2000, die ihrer Toten und Verwundeten auf 200 herabsetzt, dagegen den eigenen 
Verlust auf 60 „ausser Kampf Gesetzte“ erhöht. Selbst diese Zahlen entsprechen 
der Wahrheit noch nicht. In Wirklichkeit standen gegen mindestens 1500 Franzosen 
800 Glarner und einige hundert Mann aus den Höfen und der March; die Ueber- 
macht war also auf Seite der Franzosen. Der Verlust der Glarner betrug 31 Tote. 
und 28 Verwundete; dabei sind freilich die zahlreichen Toten aus den Höfen 
und der March nicht mitgerechnet. Umgekehrt brachten fünf Schiffe in der Nacht 
50 schwer verwundete Franzosen nach Zürich und am Morgen kamen wieder 
mehrere Schiffe voll, so dass der Verlust der Franzosen jedenfalls grösser ge- 
wesen sein muss, als Schauenburg angiebt. 








nie 


597 


ist tödlich verwundet. Ein Offizier und 20 Mann sind in Gefangenschaft 
geraten. Alle unsere Truppen haben im allgemeinen den grössten Mut 
an den Tag gelegt. Seit wir gegen unsere Feinde kämpfen, hat man 
nie grössere Tapferkeit entwickeln sehen; Offiziere und Soldaten haben 
gekämpft wie Löwen. | 


195. Bämpfe der Schwyger bei Rotentuen und Mlorgarten. 
2. Mai 1798. 


Bichoffe, Gejhihte vom Kampf und a der jchmweiz. Berg: und Waldfantone, 
p. 324 ff. 


Die von dem befannten Schriftfteller und Staatsmann Zohan Heinrich Zichoffe 
(geb. 1771 in Magdeburg, geft. 1848 zu Aarau) im Fahre 1801 veröffentlichte Darftellinng 
des Unabhängigfeitsfampfes der Schwyzer gegen die Franzofen hat troß ihres etwas 
phrajenhaften Stils wegen der engen Beziehungen des Berfaffers zu Aloys Neding beinahe 
den Wert der Erzählung eines Augenzeugen. 






FIRE: 2. May, des Morgens um 10 Uhr, erfchienen die Franfen, 
al %) 2000 Mann ftarf, vor Schindellegi. Die Scharfihüten 
A AN Tamen zuerjt mit dem Feinde ins Gefecht, umd hielten ihn faft 
zwei Stunden lang auf, ehe das Bataillon und die zwei Kanonen der 
Schwyzer wirffam werden fonnten. Gegen ein Uhr verminderte fi) das 
fränfifhe Feuer und hörte endlich ganz auf..... 

Dpemlos, von Staub und Schweiß bevect, Fam aus freiem Trieb im 
vollen Yauf ein redlicher Mann von Einfiedeln, genannt Meinrad 
Käly; er überbrachte dem Yandeshauptmann [Alois Neding] die unerwartete 
Nahriht, dag die Franken jchon über den Ezel heranziehen. Er erzählte, 
daß der Pfarrer Marianus am Morgen um adt Uhr auf den Ezel 
gefommen, und gejagt habe: „shr lieben, guten Yeute, ich halte fürs befte, 
daß ihr nad) Haufe gehet, und die Waffen niederleget. Das Wehren hilft 
uns bier doch nichts, weil man an den übrigen Poften aud) nicht zu mider- 
jtehen gedenft!" Auf diejes hin jey er gen Einfiedeln zurücfgeritten, und die 
Mannfchaft dem Beijpiel des geflüchteten Verräthers gefolgt. 

Einfiedveln und Schwyz war fo durch den Streich des Pfaffen den 
Sranfen offen. Die Truppen an der Schindellegi, um nicht umgangen zu 
werden und auch eine Verbindung mit Einjiedeln und St. oft zu unterhalten, 
mußten fih zurüdziehn. ES gejchah in aller Ordnung. Scharfihüten und 
Grenadiers deften den Zug. Um 3 Uhr nachmittags erreichten die Schwyzer 
Nothenthurm; viele.der treuen Höfer waren ihnen auch bi dahin gefolgt. 
Si den Gefechten diejes Tages bei Schindellegi zählten die Schmwyzer 
24 Zote und 50 Verwundete. Unter den lettern befand fich auch der wafre 
Hauptmann Scilter, welder at jeinen Wunden den Geift aufgab. 
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Schauenburg aber lies fofort den General Nonvion mit einer Colonne 
von 6000 Mann, verfehn mit Artillerie und Neuterei, über den Ezel rüffen. 

nzwiihen mar ‘auch auf dem St. \yoftenberg der Hauptmann 
Hediger von den Franfen mit überlegener Macht angegriffen worden. Sie 
waren von Aegeri und Hütten heraufgefommen, 2-—-3000 Dann ftarf. 


Hediger, im Zweifel, diefen Paß behaupten zu fünnen, hatte fich gegen ven 


rothben Thurm zurücgezogen. Der ganze St. Sfoftenberg und von daher alle 
Anhöhen bis auf den Morgarten waren ununterbrochen von den “Sranfen bejezt. 

Neding lies alsbald durch das Bataillon Hediger die Anhöhen vom 
Morgarten wieder ftürmen; er felbft blieb mit 1200 Mann. im Dorfe 
Rothenthurm. Unterdeffen wälzten fich die feindlichen Schaaren langjam, 
in furdhtbarer Anzahl, und weiten Yinien, vom Gebirg herab gegen das Dorf. 
Schon ftanden fie, fi) entwiffelnd, auf der Ebne, jchon nahe genug zum 
fleinen Gewehrfeuer. Da erjt donnerten ihnen die Schwyzer Kanonen einige 
mahl entgegen. &3 erfolgte eine Stille. Aloys Weding flog durd die 
Reihen, führte fie gegen die Ebne vor, und nad) dem erjten Abfeuern beider 
Yataillons lies er das fehnlich erwartete Sturmzeichen fchlagen. Mit einem 
Mut, der beinah an Naferei gränzte, brach nun alles auf, mit gefälltem 
Bajonett, jauchzend dem Feind entgegen. Weder die Menge, noch die vor- 
theilhafte Stellung, noch die Kriegserfahrenheit vejlelben, konnte die Schwyzer 
zurüfjchreffen. Die Begierde, mit den Befiegern Europas handgemein zu 
werden, war fo groß, daß fie allen Gefahren und dem fürchterlichiten Feuer 
aus taufend Nöhren und Schlünden zum Troz durch eine Ebne von mehr 
als 800 Schritt feftgefchloffen vordrangen, ehe fie ihren Feind in feiner 
überaus günftigen Stellung am Fuß des Berges ergreifen fonnten. hr 
Schritt wurde zum Yauf, ihr Yauf zum Flug... Die Franfen fchienen 
bei diefem Anblif einen Augenblif unfchlüffig, ob Flucht, ob Widerftand ? 
Als aber die Schwyzer von allen Seiten mit gleich feftem Schritt und 
gleicher Kaltblütigfeit fo nahe heranfamen, daß man einander in die Augen 
fahe, war’3 entjchteven. Das Bajonet der Schwyzer brach die feindlichen 
Reihen. Ein viertelftimdiges Gemegel, und die Franken ergriffen von allen 
Seiten die Flucht, fo fehnell, daß von ihrer Seite faum no) ein Schuß fiel. 
Binnen einer halben Stunde waren die Schwyzer Meifter von den Anhöhen, 
auf Wegen, die in jo furzer Zeit fonft vom beiten Fußgänger Et gemacht 
werden. Die Franken büßten viel Bolts ein. 

Sn der Gebirgsfette auf den Gränzen zwifchen Bng und Schryz, 
zwijchen dem jtillen See von Negeri und dem Berge, genannt Sattel, jchweift 
auf den Alpenhöhen in milden Biegungen ein grünes Thal hin — dies ift 
der ee Dort hinan Fletterten, von Aegeri herauf, die fränkischen 





' Bicoffe meint wohl den Engpaß von Schownen; der Morgarten felbft ift dev Berg 
zwijchen dem Xegerifee und Sattel. 
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Kolonnen. Unbefezt von den Schwyzern waren jene Höhen, feit dem Nüfzug 
von der Schindellegi. Alles Fam darauf an, auch diefen Poften wieder zır 
gewinnen. Zum Glüf waren am gleichen Tag des Morgens am Sattel 
300 Wann friiher Hülfstruppen von Uri erfchienen, geführt vom Urner 
Yandshauptmann Schmid. Sogleich eilten 50 Urner Scharffchügen gegen 
den Morgarten; ihnen folgten langjamer 150 ihrer Yandsleute und viele 
aus dem Yandjturm von Steinen. Das von Neding abgefandte Bataillon 
[Hediger] 309 zugleich von der Seite des rothen Thurms dahin. 

Die Franfen aber hatten das Alpenthal vom Morgarten erftiegen ; fie 
rüften jchon über die Anhöhe abwärts bis in die gegen den Sattel gelegenen 
Weiden. AlS fie den Anzug der 50 Scharffhügen wahrnahmen, machten fie 
auf diejelben ein ununterbrochenes Feuer. Die Scharfichügen aber, wenig 
davon gejchreft, ftellten ji) zu Gegenmehr, und hielten die Franken fo Lange 
zurüf, bi8 von der Mlorgenjeite her auch jenes Bataillon vom rothen Thurm 
die Höh’ erjtiegen hatte und von der Morgenfeite her unvermuthet dem Feind 
in die Slanfen fiel. Das Feuer erglimmte nun von allen Seiten_ heftiger. 
Die nacheilenden 150 Urner und Schroyger, als fie folches fahn, verdoppelten 
ihre Schritte, um an dem Kampfe der Brüder Theil nehmen zu fünnen. 
Sobald fie alle vereint waren, hies es: „machen wirs furz, nehmen wir fie 
unter die Kolben!" Da rollte der Sturmmarfch, und blizjchnell brachen mit 
gefällten Bajonet die Schweizer in des Feindes Glieder. Bald war aud) 
bier der Franfen Flucht entjchieven. Die zwei Bataillons von Rothenthurm 
hatten den Feind inzwifchen auch bi8 auf die Berghöhen getrieben. Yweimahl 
jtellten ji die Weichenden wieder; zweimahl entbrannte der gleiche Kampf; 
aber der Morgarten, nur den Siegen der Schweizer heilig, jab bald überall 
aus jeimem ftillen Gelände den Feind geichlagen.. ... Die Franfen wurden 
bis in die Tiefe des Dorfes Aegeri im Yugerlande verfolgt, wo fie fich ver- 
gebens zum prittenmahl zu ftellen juchten. Man würde fie noch weiter 
getrieben haben, aber der entblöste Ezel lies die Schwyzer fürchten, von 
andern Seiten überrajcht zu werden. Zufrieden, die Franken vom Meorgarten 
und St. Sojtenberg zurüfgeworfen zu haben, endeten fie mit anbrechender 
acht das glüfliche Treffen. 


196. Bildung der Bantone Maldftätten, Linth) und Hentis. 
Zürich, 4. Mai 1798. 
Stridler, Aftenfammlung I, 939 f. 
Der Regierungs-Kommissär bei der französischen Armee in der 


Schweiz: In Erwägung, dass, wenn die helvetische Verfassung die 
sogenannten demokratischen Kantone in 8 Kantone geteilt hat, sie nicht 
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hat voraussehen können, dass die Einwohner dieser Gegenden, sei es 
aus Irrtum, sei es aus Übelwollen, sich weigern würden, ihr beizutreten; 

In Erwägung, dass es für das Gedeihen des helvetischen Volkes 
wichtig ist, dass der ganze Umfang seines Gebietes nur eine und dieselbe 
eine und untheilbare Republik bilde, dass, um diesen heilsamen Zweck 
zu erreichen, es wesentlich ist, die entstehenden Faktionen in ihren 
Anfängen zu ersticken, den Übeln vorzubeugen, die sie in Zukunft 
verursachen könnten, dem helvetischen gesetzgebenden Körper und 
Direktorium die Energie zu verleihen, die eine mächtige Nation 
charakterisieren ; 

In Erwägung endlich, dass, wenn man die Gebietseinteilung dieser 
Kantone so bestehen liesse, wie sie durch die Verfassung festgesetzt 
ist, daraus um so schwerwiegendere Nachteile sich ergeben würden, als 
unter den gegenwärtigen Umständen das Gebäude dieser im Werden 
begriffenen Regierung in seinem eigenen Fundamente einzustürzen drohte, 
und in Betracht, dass der Artikel 16, Tit. 2 derselben Verfassungs- 
urkunde ausdrücklich sagt, dass die Grenzen der Kantone geändert oder 
berichtigt werden können, 


fordert den Obergeneral auf, folgendes zu verfügen: 


Art. 1. Die im 2. Titel der helvetischen Verfassung unter den 
Namen Glaris, Sargans, Appenzell, Thurgau ', Uri, St. Gallen, Zug, 
Schwyz, Unterwalden bezeichneten Kantone sollen provisorisch in drei 
Kantone geteilt werden, welche die Bezeichnungen der Kantone Wald- 
.stetten, Linth und Sentis annehmen werden. 

Art. 2. Der Kanton Waldstetten umfasst die ehemaligen Kantone 
Unterwalden, genannt ob dem Kernwald und unter dem Kernwald, 
[Uri] mit dem Urserenthal bis zur Höhe der Alpen, Schwyz und Zug 
mit der ehemaligen Republik Gersau und dem vom ehemaligen Abt 
von Engelberg abhängigen Gebiete. Der Hauptort dieses Kantons ist 
Schwyz. 

Art. 3. Der Kanton Linth besteht aus den ehemaligen Kantonen 
Glaris, Sargans, Werdenberg, Gambs, Sax, aus einem Teil des 
feheinthals bis zum Hüirschensprung beim Schloss Dlatten, dem obern 
Teil des Toggenburg bis zum Hemberg und Hummelwald, dem Gaster, 
der March, den Höfen und Rapperswil. Hauptort ist Glaris. 

Art. 4. Der Kanton Sentis umfasst den ehemaligen Kanton Appen- 
zell, das Jcheinthal bis zum Hirschensprung, das Schloss blatten, die 
Stadt St. Gallen, das Land des ehemaligen Adtes von St. Gallen und 
den untern Teil des Toggenburg bis zum Aummelwald und Hemberg. 
Hauptort ist Appenzell?. 

Art. 5. Die Regierungen der verschiedenen Kantone, aus denen 
die neuen gebildet werden, werden beim Empfang des gegenwärtigen 
Erlasses je fünf von ihren Mitgliedern in die bezüglichen Hauptorte 
senden. Diese Mitglieder werden sich sogleich als provisorische Regierung 





' Thurgau hat sich aus Versehen in Rapinats Erlass mit eingeschlichen. 

®?Am 4. Juli bestimmten die helvetischen Räte St. Gallen zum Hauptort 
des Kantons Sentis, da fast der ganze Kanton sich gegen das schlecht gelegene 
Appenzell erklärte. 
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konstituieren, die Urversammlungen einberufen, welche die von der 
Verfassung vorgeschriebene Zahl Wahlmänner wählen, die dann ihrerseits 
zur Ernennung ihrer Abgeordneten zum gesetzgebenden Körper und den 
übrigen helvetischen Behörden schreiten. Die Wahlmänner werden sich 
in den Hauptorten versammeln und die Abgeordneten sich unverzüglich 
nach Aarau begeben. 

Zürich, den 15. floreal, im Jahr 6 der einen und untheilbaren 
französischen Republik Rapinat. 


Der Obergeneral verfügt, dass die Bestimmungen des obigen Er- 
lasses gemäss ihrer Form und ihrem Inhalt vollzogen werden. 
Im Hauptquartier zu Zürich, den 15. floreal, Jahr 6. 
Schauenburg. 


197. Aufhebung aller perfönlichen Semdallaften. 4. Mai 1798. 
Tageblatt der Gefege und Dekrete ©. 45. Stridler, Aftenfammlung I. 931. 


Die gefetgebenden Näthe, auf Einladung des Direktorium über die 
dringende Nothmwendigfeit fich ungefäumt mit der Unterfuchung der Yeodal- 
Rechte zu befchäftigen, haben vorläufig das Princip 

beichlofjen: 
Daß alle Berfonal-Feodal-Nechhte aufgehoben feyn follen. 
Beichloffen vom groffen Kath den 4. May 1798. 
Angenommen vom Senat den gleichen Tag. 


198. Aus Zavaters „Ein Wort eines freyen Ktchweizers 
an die große Mation”. 10. Mai 1798. 
Koh. Kafp. Lavaters nachgelaffene Schriften I. 8 ff. 

Unmittelbar nach der Unterwerfung der Heinen Kantone iiberfandte Johann Cajpar 
vater, Pfarrer am St. Peter in Zürich, dem einflußreichften Mitglied des franzöfiichen 
Direktoriums, Neubel, eine Heine Schrift, worin er mit dem ihm eigenen Freimut das 
heuchlerische Phrafengewebe zerriß, womit Frankreich) feinen Unterjohungszug in Die 
Schweiz bemäntelte. Daß der Angriff des berühmten Mannes die franzöftihen Machthaber 
nicht ganz gleichgiiftig Kieß, zeigt eine an ihn überfandte, mit dem Diveltorialfiegel ver- 
fehene Antwort, die Lavaters Vorwürfe zu entkräften juchte. 


Sreybeit, Gleichheit, Menfhenreht, Menjhlidleit — 
find die Aushängfchilve zu allen Defreten und Publikationen der Nation, die 
fi), in mehr al8 Einer Abficht, die Große zu nenmen berechtigt glauben 
fann. Es wird alfo fein Verbrechen feyn, mit Frenheit ein humanes 
- Wort mit der gepriefenen Mutter der Freyheit und Humanität zu |precden, 
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Unzählige der beiten Köpfe bewundern, was diefe Nation, alg Philofophin, 
Politiferin, Heldin gethan und geleiftet hat. — Welche Nation that je, was 
Sie? Wer fonnte fir möglich halten, was Sie wirflid machte? Wer fie nicht 
bewundert, fennt Ste nicht, oder fann nichts mehr bewundern. Alfo nennt man 
Sie mit Necht die große Nation, denn Sie ift Hervorbringerin der größten, 
und, ich hoffe, zuletzt der wohlthätigften Wirkungen, die je hervorgebracht worden. 
Sie ift ein, von Gott — (Sie mag jagen, von dem Schidfal) — bezeichnetes 
Univerjalmwerfzeug der Umfchmelzung unumfchmelzbar geachteter Dinge. 

Neir geziemt e8 nicht, und es ift wider meinen gegenwärtigen Zmwed, 
En Wort zu fagen über die vielen faum begreiflichen ynfonjequenzen, 
Aderfprüce, Gemwaltjamfeiten, Ungerechtigfeiten, Tyranneyen, Graujamfeiten, 
Sreuel, welche fih die franzöfiihe Nation, oder vielmehr von Zeit zu Zeit 
einige Sührer verjelben, feit der Nevoluttion zu Schulden fommen ließen. 
Aber Menfchenrecht, Bürgerrecht und, darf ich hinzuthun — Hirtenrecht — 
(denn auch meine Herde leidet), nöthigt mich, ein Wort zu jagen über das 
Detragen der franzöfiichen Naken oder ihrer Führer, oder ihrer Agenten, 
gegen mein Vaterland. 

Alle Einwohner Helvetiens, die nicht durch) die Zafchenfpielerworte, wonit 
alles geblendet werden foltte, geblendet find, fünnen nur Einer Meynung 
jeyn. — Mag die terroriftiiche Gewalt, welche unter dem Pojaunenjchall von 


Stepheit, ihre eiferne Hand auf ihren Naden fallen läßt, fie Jchweigen machen — 


alle haben nur Eine Meinung, und zwar diefe: 

„Die franzöfische Nation, die mehrere Jahre Krieg mit den mächtigjten 
Kationen führt — Wefwegen? Deßmwegen, damit feine fremde Macht fich 
in ihre inmern Angelegenheiten mifche —— hat weder ihrer Übermacht, noch 
ihres Siegglüds wegen, das mintefte Necht, und Sie handelt fich felbft 
widerjprechend, ja höchjt ungerecht, jich in unfere inmern Angelegenheiten 
gemwaltthätig zu mijchen.‘ 

Es fonnte der Fugen großen Nation zuträglich jeyn, zu münchen, daß 
wir eine einzige untheilbare Nepublit ausmachen -- die weijeften und beften 
Schweizer fonnten dieß für die Schweiz felbft vortheilhaft finden — der 
Gedanfe war fchön und groß — aber fordern fonnte Sie dieß nicht. 
That Sie's, fo handelte Sie wider Völferreht; — that Sie's mit Drohungen, 
und die Waffen in der Hand, jo that Sie's als Tyramın.... Macht 
giebt fein Necht. Hunderttaufend Bemaffnete, find niht Ein Grund für die 
Vernunft, daß Etwas Lngerechtes gerecht jey. Wranfreich hatte fein Necht, 
al8 das Tyrannenreht des Stärfern, in Helvetien einzubringen, um, wie 
ES jagte, die Ariftofratie zu ftürzen. — Daß die Ariftofratie geftürzt ift, 
fann ein großes Glück, fann die Erfüllung des Wunjches vieler Edlen gewejen 
jein — aber wenn ein Straßenräuber einen Meenjchen umbringt, der ung 
drückt, ift deßwegen der Straßenräuber weniger Straßenräuber ? hr Franken 


famet al3 Räuber und Tyrannen in die Schweiz ? Ihr führtet Krieg wider - 
) N g 
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ein Land, das Euch nicht beleidigte .... Als Näuber führtet hr die 
Schäge, die Eudy) nicht gehörten, von den befiegten Städten, befonders von 
Bern fort. hr beftahlet das ganze umfchuldige Helvetien, indem hr vdieh 
thatet — das Helvetien, das hr zu Einer untheilbaren Republik, vefjen 
Schäge hr zu Einem, Nationalfchag zu machen für gut fandet — hr 
nahmet Helvetien einen großen Theil feiner Kraft -— Hr befreytet e8 von 
den Mitteln, ich frey zu erhalten. 

shr Iprachet von nichts al8 von Befreyung — und unterjochtet auf alle 
Weife. Könnt ZHr’3 läugnen? Euere Worte mußten uns al$ Gebote gelten. 
Euere Näthe waren Dejpoten-Befehle. So ward ıms nie geboten, da wir, 
Eurer unwahrbaften Sage nah, Sclaven waren. So mußten wir nie blind- 
lings gehordhen, wie da wir num Eurer Sage nad) frey find... . Oben 
an jedem Defrete — Freyheit — auf demfelben Blatte: der Ober- 
general befiehlt was folgt — mit folchen und folchen Drohungen. — Du 
jelbft, Nation, mußt, jelbft Deine billigen Führer miüljfern beym geringjten 
Nachdenfen in meinen Abjcheu mit einftiimmen. Zehntaufend deiner treuften 
Baterlandsjühne müßen jagen, und jagen es wirklich vor unfern Ohren: 
„Dan geht infam mit der Schweiz um”. 

D Franfen! große Nation! Volf ohne Seines gleichen! -— Du fühleft 
e8 — wer hat mehr Gefühl als du? — wir armen Schweizer wären nicht 
da, wo wir find, wäre mein Vaterland fühn genug gewejen, die volle runde 
Sprade der Wahrheit früher und vor den Ohren von ganz Europa zu 
Iprechen. — „Franfen-Wation, du hätteft dich gefchämt, gegen eine alte Bundes- 
jchwefter jo treulos zu handeln, wie du hanbdelteft, du hätteft dir nie erlaubt, 
mit dem heiligen. Worte Freyheit ein fo gemwiljenlojes Spiel zu treiben. .... 

Sranzöfifche Nation — auf allen deinen Blättern |prichit du von Frey- 
heit, die Yeben, Ehre, Eigentum treuer Unfchuld fichert — und dieje Freyheit 
allein ift des Namens werth. Freyheit zu drohen, zu drüden, zu fordern, 
vorzudonnern, zu vauben, zu betrügen, auszujaugen, zu morden, ift - 
Srepheit — freilich, auch einer großen. Nation - der der Satane! 

‚Dffne die Augen, fränfifhe Nation, und befrey’ uns von diefer Freyheit 
der Hölle. 

Große Nation, die ihres gleichen nicht Hat — mache dich nicht vor allen 
Sahrhunderten verächtlich! Mache die fchreyenden Ungerechtigfeiten durch edle 
Vergütungen verftummen! Sey feine Geißel der Nationen, feine Tyrannin 
der Menschheit! ° Sey feine Unterjocherin der Freyen! Keine Zertreterin 
Helvetiens, feine Blutjfaugerim HZirichd. — Sey mas du Fe willit, 
N MWopithäterin, Freundin — und dann Königin unferer Herzen! 

im an Syahr der jchweizerichen Sflaverey, den 10. V. 1798, 

Sn Kajpar Xavater, Pfarrer, 
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199. Gefeh über das helwetifche Stantsfiegel. 12. Wat 1798. 


Tageblatt der Gelege und Dekrete ©. TI. Stridler I. 1086. 


Die gejeßgebenden Näthe, auf Einladung des Bollziehungs-Dirveftoriumsg, 
das Symbol zu bejtimmen, welches e3 fi) zu feinem Siegel bedienen 
joll, haben 

beidhlofsjen: 

Wilhelm Zell, dem fein Knabe den Apfel am Pfeil überreicht, joll das 
Symbol des Siegel der helvetiichen Nepublif jeyn. 


200. Abfıhaffung der Wortur. 12. Mai 1798. 
Tageblatt der Gefeße und Defrete ©. 73. Stridler I. 1088. 


Die gejetgebenden Näthe 
berordnen: 
Daß von jezt an in ganz Helvetien die TZortur abgejchafft feye. 


201. Die Erftiemung von Kitten. 17 Mai 1798, 
Bericht des Generals Lorge an Schauenburg. Stridler, Akten]. I. 1050. 


Ich erstatte Ihnen, mein General, Rechenschaft über das, was sich 
in der Schlacht bei Sitten ereignet hat, und über ihre Resultate. Ich 
hatte am 27. [Floreal = 16. Mai] einen Parlementär zu den Rebellen 
geschickt, um sie einzuladen, die Waffen niederzulegen und sich der 
französischen Grossmut anzuvertrauen. Ich sagte ihnen in meinem Briefe 
alles, was Ihre und meine Prinzipien mir diktierten; aber diese Elenden | 
haben sich geweigert, meine Zuschrift zu öffnen, und den Offizier, der 2 
ihr Überbringer war, am Leben bedroht; er hatte gerade noch Zeit, sich 
mit verhängtem Zügel zurückzuziehen, und in einer gewissen Entfernung 
umsausten ihn Stutzenschüsse. Entrüstet über dies scheussliche Benehmen 
habe ich sogleich die Truppen in Bewegung gesetzt. Um 3 Uhr morgens 
am 28. [Floreal = 17. Mai] überschritten sie die Rhone auf der Brücke 
von /tiddes; angelangt auf der Höhe des Dorfes Ardon, habe ich 
das Bataillon von der 16. Halbbrigade leichter Infanterie über Felsen, die 
andern als Franzosen unzugänglich gewesen wären, marschieren lassen, 
um den Feind in seiner rechten Flanke zu fassen. Ich rückte mit der 
31. Halbbrigade, dem 18. Kavallerieregiment und einer Abteilung des 
8. Husarenregiments, mit einigen Kompagnien Waatländer Scharfschützen 
und ihrer Artillerie der Rhone entlang. Ich bin auch unverzüglich auf 
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die Oberwalliser gestossen. Sie waren hinter der Morge, einem wilden 
und tiefen Bergstrom, verschanzt. Ihre Schlachtlinie, die zu meinem 
Erstaunen vortrefllich aufgestellt und in den Flanken gedeckt war, 
umfasste, wie alle Berichte bezeugen, ein Corps von 5—6000 Mann. 
Wiewohl nur halb so stark an Zahl!, habe ich ohne Zaudern den Angriff 
_ unternommen. Ich habe ihr Zentrum und ihre Rechte, die ich mit einigen 
Schützen beschäftigte, ausser Acht gelassen, dagegen ihre Linke durch 
einige Kompagnien, die ein äusserst lebhaftes Artilleriefeuer aus 5 bis 
6 Geschützen unterstützte, kräftig angreifen lassen. Aber der Feind, 
weit davon entfernt, sich schrecken Zu lassen, kam von seiner Stellung 
herunter und näherte sich unsern Truppen, indem er sie verhöhnte. Ich 
fühlte, dass keine Zeit zu verlieren sei und dass man zu den grossen 
. Mitteln greifen müsse. Ich liess das 1. Bataillon der 31., unterstützt 
vom zweiten, vorrücken, mit dem Befehl, den Fluss im Sturmschritt zu 
durchwaten und die Position, einen bis nach Sitten sich hinziehenden 
gewaltigen Felsen?, zu nehmen. Diese Unglücklichen haben sich erst, 
als man ihnen die Waffe auf die Brust setzte, zurückgezogen; wir haben 
sie verfolgt bis zur Stadt, indem sie uns bei jeder Felszacke ein neues 
Gefecht lieferten. Sobald wir Sitten im Angesicht hatten, hissten sie 
die weisse Fahne auf, und schon näherte sich eine Abteilung Husaren 
dem Thore; da krachte von den Zinnen eine Kartätschen- und Gewehr- 
salve, die einen Offizier und einige Husaren tötete. Jetzt war ich der 
Truppen nicht mehr Herr; die Stadt wurde erstürmt, ein entsetzliches 
Gemetzel unter dem Feinde, der aus den Fenstern schoss, angerichtet; 
7—800 blieben auf dem Platze; beinahe ebenso viele wurden verwundet 
oder gefangen?. 7 Fahnen, 8 Kanonen sind eine Frucht des Sieges. 
Unterdessen machte Montserrat, an der Spitze seines leichten 
Infanteriebataillons, seinen Angriff über die Felsen zu unserer Linken. 
Die unglaublichsten Hindernisse konnten ihn nicht aufhalten; da musste 
die Morge nahe bei ihrer Quelle, von der sie sich mit schauerlichem 
Getöse herunterstürzt, überschritten werden. Bei diesem Übergang 
liessen die Walliser, nicht zufrieden, darauf zu schiessen, Felsstücke 
von einer andern Seite des Berges. hinunterollen, den man nur mittelst 
Einhakens der Bajonette erklettern konnte‘, Man muss, mein General, 
dieses scheussliche Land gesehen haben, um sich eine Vorstellung davon 
zu machen. All diesen Hindernissen zu trotz haben sich unsere Truppen 
vereinigt, und der Feind ist im grössten Schrecken. Heute besetze ich 
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!]n Wirklichkeit war das Verhältnis eher umgekehrt. Das Corps der 
Walliser an der Morge betrug noch etwa 3000 Mann. Lorge verfügte im Rhone- 
thal insgesamt über 3800 Franzosen und 1600 Waatländer, von welch letzteren 
beim Angriff auf Sitten allerdings nur 350 Schützen nebst der Bedienungsmann- 
schaft von 7 Geschützen, im ganzen etwa 500 Mann, zur Verwendung kamen. 

? Die Höhen von Chäteauneuf und Montorge.. 

3Zum Glücke sind diese Angaben des Franzosen übertrieben. Schauenburg 
reduzierte den Verlust der Walliser auf 700 „ausser Kampf Gesetzte“ überhaupt. 
Übereinstimmend damit berichtet der französische Gesandte im Wallis, Mangourit, 
dass die Walliser 350—400 Tote und ebenso viel Verwundete hätten. 

4 Montserrat versuchte das Bergdorf Chandolin zu nehmen, wurde aber 
dreimal zurückgetrieben, bis der Flankenangriff einer Kolonne, welche die Morge 
noch weiter oben überschritten hatte, die Walliser zum Verlassen ihrer Stellung 
nötigte. _ | 
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Leuk, morgen werden wir in Brig und Herren des wichtigen Simplon- 
passes sein. Die Rebellen schicken alle Tage Parlementäre aus den 
verschiedenen Zehnten zu mir, und ich sehe den Krieg für so gut als 
beendigt an. Wir haben 150 Tote und Verwundete zu beklagen. Jeder- 
mann hat seine Pflicht gethan; die Bataillonschefs Vallot und Montserrat 
haben sich mit Ruhm bedeckt. Einige Waatländertruppen und ihre 
Artillerie sind mit grossem Mute ins Feuer gegangen. Der mon 
adjutant ririon hat mich vortrefflich unterstützt. 

Wir, der Bürger une und ich, ergreifen alle passenden 
Sicherheitsmassregeln!: 

P.S. Dem :Brigadechef ist, Sirenen er die Woatländer Artillerie 
kommandierte, das Pferd unter denk Leibe erschossen’ worden. ° 


202. Rapinat brefiehjlt den Austritt nn md reis. aus 
dem helvetifchen Direktorium: 16. Jumi 1798. er 


a O2 Stricter 1127235. 


Bürger Dir eftoren, 


a natürfiche Antheit , ‚den ih an allem: astbie fränfifche 
Regteriing, deren Stellvertreter ich in diefem Lande bin, betrifft, haben mich) 
bisher überzeugt, daß die Wohlfahrt Helvetiens auf das innigfte mit ihr 
verbunden ift; ich ‚muß daher alle Wiaasregeln ergreifen, male, die Vortheile 
beider Nepublifen zu vereinigen im Stande find. _ 

Um .diejen heilfamen Endzwed zu erreichen, jteht mir. nur ein einziger 
Weg offen, diefer, die obern und untern DObrigfeiten ver Schweiz 
zu veformiren. €E3 ift durch die That erwiejen, daß der fehr entjchtedene 
Hang einiger Meitglieder des Bollziehungsdireftoriums zur Nüffehr nach der 
ehemaligen Negierungsform nur die größten Uebel nach jich ziehen fann. . 

Es ift dringend, es ift unumgänglich), daß.die. Bürger. Direktoren Pfyf Dr 
und Bay unverzüglich ihren Abjchied nehmen. Ebenjo notwendig ift es, daß 
der General-Sefretär Stef, und der Ninijter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, Begos, fofort von ihren Voten abgehen. 3 werde die beiden 
abgehenden Direftoren durd die Ernennung von andern 
Bürgern, deren Ergebenhetit.an die granfen und Anhänglid- 
feit an ihr Vaterland befannt ift, erjegen, und das Direktorium 
wird zu einer neuen Wahl eines andern General-Sefretärs und Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten jchreiten. Ste werden endlich nicht anftehen, 
ven Statthalter und die Mitglieder der Yuzerner VBerwaltungs- 
fammer abzurufen; die Bürger, welche fie zu erjegen berufen. jcheinen, find 
die, welche ich die Ehre gehabt habe, Syhnen anzuzeigen. ‘Der Stabsoffizier, 
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der Shnen diefen Brief überreichen wird, foll Khre Antwort abwarten, und 
jein Bericht wird die Maasregeln beftimmen, die mir meine entjchiedene 
Seftigfeit und beftimmter Entjchluß, Helvetien zu retten, eingiebt. 
. Empfangen Sie meinen republifanifchen Gruß. 
Rapinat. 


203. Rapinat unterftellt die helvetifche Republik der framzöfifchen 
Militächerifchaft. 18. Iumi 1798, 
Nepublifaner ©. 232. Bgl. Stridler II. 253. 


Der Negierungs-Commiffair bei der Armee der fränkischen Nepublif 
in Helvetien. 


Su Betracht, daß, wenn es eimerfeit3 wahr ift, daß die Schweiz 
bis jegt eine Eroberung der fränfifhen Armee war, es von 
der andern Seite nicht weniger wahr ift, daß es den Agenten der fränkischen 
Regierung nicht weniger zufommt, alle Civil-Politifche und le Operationen, 
die in Helvetien ftatthaben follen, anzuoronen; 


ya Betracht, daß alle diejenigen, welche darauf bedacht wären, irgend 
eine Maasregel, welche e8 der fränkifchen Negierimg in der Schweiz zu treffen 
gefiele, durch Anträge, Neden oder Beichlüjfe zu hindern, nothwendig Feinde 
der reiheit diefer Nation und der Armee find, welche ihr diejelbe zum 
Gejchenf gebracht haben, und nicht anders, [denn] als Solvfnechte des 
brittiichen KabinetS angejehen werden fünnen ; f 


sg Betracht ferner, daß die Motionen und Defrete, welche täglic) von 
der gejezgebenden Gewalt Helvetiens gemacht werden, ebenjo wie die Bejchlüffe 
des Vollziehungs-Direftoriums das Dajeyn einer gefährlichen und dem Wohl 
Helvetiens nachtheiligen Faktion an den Tag legen; einer Yaftion, deren Theil- 
haber, in der Abficht, ihr mehr Ausbreitung zu verjchaffen, die. Zeitungs- 
jhreiber und Druder in Sold haben, oder. fich felbjt damit abgeben, das 
Gift, das in den öffentlichen Blättern civeulirt, zu diftillieren ; 


Sn Betracht, endlih, daß man nur in der verrätherischen Abficht die 
Einwohner der Schweiz gegen die Franfen zu erbittern, mordbrennerijche 
Motionen in der gejezgebenden VBerjammlung vorbringt, oder fich zum e- 
Ihäft macht, wenig oder gar nicht gegründete Klagen gegen die fränkijchen 
Armeen vorzubringen, um deu jo jehr gewünschten Zwef der alten Negierungen, 
Dligarhen und Feinde Frankreichs zu erzielen, jo daß es offenbar, daß es 
dringend ift, eine jolhe Faktion durch die Anwendung einer jtrengen, aber 
gerechten, und dur die Umjtände. gebotnen Feftigfeit zu unterdrüden: 
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Wird der Obergeneral aufgefordert, folgenden Befehl ergehen zu lafjen: 


Art. L Alle in dem gefezgebenden Körper gemachten 
Motionen und Defrete, alle von dem belvetifhen Diref- 
torium und den Berwaltungsfammern genommenen Be- 
Ihlüffe,weldedenentwedervondemXtegierungs-Commifjair 
bei der fränfifhen Armee in Helvetien, oder von dem Ober- 
general, overihren Befehlen zufolge getroffenen Maasregeln 
zuwider jind, werden für nichtig und ohne alle Wirfung 
erflärt. ES ergeht daher an alle Obrigfeiten und an alle Einwohner 
Helvetiens das gemejjenjte Berbott, diefe Defrete und Bejchlüffe zu voll- 
ziehen; im Gegentheil befiehlt man ihnen ausprüflich, die von dem Commilfär, 
der Negierung und dem DDbergeneral genommenen Bejchlüjfe zu vollziehen 
und vollziehen zur machen. 


Art. II. Alle, welche durch) Neden oder Handlungen, alle Beamten, 
welche durch ihre Urtheile den Dperationen der fränfiichen Negierung, oder 
den von ihren Commijfärs und dem Dbergeneral genommenen Waasregeln 
binderlich zu jeyn juchten, endlich alle Zeitungsjchreiber, Xournaliften, Verfajjer 
und Nedakteurs öffentlicher Blätter, welche fich erlauben würden, auf eine 
Weife zu jchreiben, um die Einwohner Helvetiens gegen die Zranfen, und 
umgefehrt, zu erbittern, die Armee, ihre Dbern und die Commifjärs der 
Negierung zu verläumden ; argliftige Klagen, Bejchwerden und andere der 
Ordnung und Mannszucht nachtheilige Neklamationen zu verbreiten, durch 
Erzählung von Thatjachen (die, wenn fie von der Art find, daß ihnen ge- 
jteuert werden fann, vor die Kommiljärs der Regierung, oder den Obergeneral, 
damit er daS möthige darüber verfüge, gebracht werden müjjfen) das Volf 
gegen die FSranfen zu empören — alle viefe jo bezeichnete Perjonen jollen 
ergriffen, jogleich feftgefezt, als Stürer der öffentlichen Ruhe militärifh 
gerichtet, und ihre Preffen und Buchdrufer-Werfzeuge zerbrochen werden. 


Art. III. Feden Tag, an dem irgend ein öffentliches Blatt in der 
Schweiz ausgegeben wird, und von allen Buchdrufern, HZeitungsjchreibern 
und Nedafteurs diefer Blätter, foll dem Commifjär der Regierung 
und dem Dbergeneral der fränkischen Armee in der Schweiz ein Erxem- 
plar davon zugejchift werden, damit die bejagten Zeitungen von 
ihnen verificiert und unterfudht werden, ob nichts dem vorher- 
gehenden Artifel zumiderlaufendes darin aufgeftellt und erzählt wird. Der 
Preis des Abonnements wird von denjelben, jo wie von allen andern Bürgern, 
vierteljährlich entrichtet werden. Die Buchdrufer, Zeitungsichreiber und 
Nedakteurs find diefer Verfügung ftreng nachzufommen gehalten. 


IV. Der vorhergehende Beichluß, der in Form eines Anjchlagzettels in 
beiven Sprachen gedruft und zu 2000 Exemplaren in allen Gemeinden des 
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helvetijchen Gebiet3 befannt gemacht und angeheftet werden foll, ift den zwei 
Näthen der gejezgebenden Macht, dem hefvetifchen Direktorium, jowie alfen 
Verwaltungsfammern zu feiner völligen md genauen Bollziehung offiziell 
zuzufhifen. Die Druffoften follen von den Contributionen, zufolge der vom 
Commifjair-Ordonnateur en Chef ertheilten Weifungen bezahlt werden. 


Unterzeichnet: Rapinat. 


Der Obergeneral befiehlt, daß von der gegenwärtigen Fertigung 2000 
Erempfare gedruft, folde im allen KHauptorten der helvetifchen Cantone 
befaunt gemacht ımd angefchlagen, und ihrer Form und Inhalt nach) vollzogen 
werden Soll. 

Zürich, den 30. Praivial 6ten Zah. 


Unterzeihnet: Schauenburg. 


204. Ginleitung zur Aufhebung der Blöfter, Anıau, 8. Mai 
und 20. Iuli 1798. | 


Tageblatt der Gefege und Defrete ©. 50. Stridler, Aitenf. I. 1026 md II. 577. 


P 
Die gejetgebenden Räthe, auf den Vorfchlag eines Mitgliedes, haben 
ven Umftänden der Sachen angemefjen gefunden, zu 
befhliefjen: 


Daß das fämmtliche Vermögen aller geiftlichen Mlöfter, Stifte umd 
Abtegen von Stund an jolle mit Seguejter belegt werden, und den 
Befizern und Verwaltern unter ihrer Verantwortlichfeit und bey hoher Strafe 
unterjagt jeyn, mehr von demjelben veräußern zu dürfen. 


I, 
Die gefetgebenden NRäthe 
verordnen: 


Den Klöftern in Helvetien, beiderlei Gefchlechtes, joll proviforifch, bis 
auf weitere Verfügung, verboten fein, weder Novizen noch Profeffen an- 
zunehmen. | 


Oechsli, Quellenbuch. 39 
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205. Aus dem Offenfiv- amd Defenfiv-Bindnis zwifden der 
‚ finwöfifchen und helnstifchen Republik. 19. Auguft 1798. 


a. Aus dem Hauptvertrag. 
Tageblatt ©. 438 fi. 


rt. 1. 8 foll zwifhen der franzöfiigen umd hefvetiichen 
Nepublif auf immer Friede, Treimndihaft und gutes Cinverjtändniß 
Statt haben. 


Art. 2. ES befteht von diefem ongenbtic an zwifchen beiden Nepublifen 
ein Dffenfiv- und Defenjinp-Bündnig. Die allgemeine Wirfung diejes 
Bündniffes tft, daß jede der beiden Nepublifen im alle eines Krieges 
ihre Verbündete zur Mitwirkung auffordern fann. Die auffordernde Macht 
beftimmt alsdann, gegen wen die Mitwirkung gefordert werde, umd vermöge 
diefer beftimmten Aufforderung tritt die aufgeforderte Macht gegen die genannte 
Macht oder Mächte in Krieg. .... Die begehrten Truppen werden von der 
auffordernden Macht bezahlt und unterhalten, und im Aufforderungsfalle joll 
feine der beiden Ntepublifen einen Waffenftillitand oder ein örtedensbindnts 
für fich befonders jchließen fünnen. — — — — 


Art. 3. Dem zufolge garantiert die franzöfijche Nepublif der 
hbelvetifchen ihre Unabhängigkeit und die Einheit ihrer Regierung, 
und im Falle, daß die Dligarchie fuchte, die gegenwärtige Verfaljung ?Hel- 
vetiens umzuftürzen, jo verpflichtet fich die franzöfiiche Republik, der helvetifchen 
auf ihr Anjuchen die Hülfe zu leiften, deren fie bedürfte, um über die innern 
oder Äuffern Angriffe, die gegen fie gerichtet werden fünnten, zu fiegen..... 
Und um ihr die Mittel zu verfchaffen, ihre Kriegsverfaffung auf den nad) 
drucjamsten Fuß einzurichten, willigt die franzöfiiche Itepublif ein, fie wieder 
in den Befi der Kanonen, Mörjer und Artillerieftüce zu fegen, welche ihr 
während des gegenwärtigen Krieges weggenommen worden find, über melche 
die franzöfiihe Regierung in dem Augenblide der Unterzeichnung des gegen: 
wärtigen Bertrages noch verfügen kann. — — — — 


Art. 4. Die Grenzen zwifchen Frankreich und Helvetien werden 
in einem bejondern DBertrage beftimmt werden, welcher zur Grundlage haben 
joll, daß alles das, was einen Theil des ehemaligen Bikthums Bafel und 
des Fürftenthums Bruntrut ausmachte, auf immer mit dem frangzo- 
jtihen Gebiet vereinigt bleiben wird, jo wie alle fchweigerifche Zwifchen- 
länder, welche fich in den Departementen des Oberrheins und des Mont- 
Zerrible eingefchloffen finden; mit Vorbehalt der Gegenabtretungen oder 
Austaufchungen, welche zur vollfommenften Berichtigung der erwähnten Grenzen 
von Bajel bis Genf unumgänglic) nöthig wären, und den jchon volljtändig 
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ausgeführten Vereinigungen mit dem franzöfifchen Gebiete nicht entgegen 
jtühnden. 


Art. 5. Um den Verkehr der franzöfiichen Nepublif mit dem füolichen 
Zeuntjhland und mit Ktalien zu fichern, wird ihr der freie und immer- 
währende Gebrauch zwoer Handels- ımd Kriegsftraffen zugeftanden 
werden, deren die eine durch ven Norden Helvetiens den Nhein hinauf und 
längs den wejtlichen und füdlichen Ufern des Bodenjees hingehen, die andere 
bon Genf aus und durch das Departement von Montblanc, fowie dur) das 
Wallis fi) hinziehen wird, um an das Gebiet der cisalpiniichen Nepublif zu 
reichen, nad) einer Richtung, welche beftimmt werden foll; auch ift man 
übereingefommen, daß jeder Staat die nöthigen Arbeiten zur Vollendung 
diefer Straffen auf feinem Gebiete vornehmen wird. — — — 


Art. 14. Die beiden Nepublifen verpflichten ich gegenfeitig, den Aus- 
gemwanderten oder Hinausgejchaften beivfeitiger Nationen Feine Zuflucht 
zu gejtatten; fie verpflichten fich gleichermalfen, bei der erjten Aufforderung 
die Perfonen der beidfeitigen Nationen auszuliefern, welche gerichtlich als der 
Berihmörung gegen die innere oder äußere Sicherheit des Staates, des 
ZTodjchlags, der Vergiftung, der Mordbrenneret, der Berfälichung öffentlicher 
Schriften und des Diebftahls mit Gewalt oder Einbruch jhuldig erklärt 
worden, oder als folche zufolge der von der rechtmäßigen Obrigfeit auts- 
gefertigten Verhaftbefehle verfolgt werden. — — — 


Art. 15. ES wird unverweilt zwiichen beiden Nepublifen ein Handels: 
vertrag gefchlofjen werden, welcher auf die vollfommenfte Gegenfeitigfeit der 
Bortheile gegründet feyn jolle. Bis dahin werden die Bürger beider Nepublifen 
gegenjeitig, iwie die begünftigteften Nationen behandelt werden. 


Gefchloffen, und unterzeichnet, Paris, den 2ten Fruktivor im 6ten Jahr 
der franzöfischen einen und untheilbaren Nepublif. (19ten Augujt 1798). 


b. Aus den geheimen Artifehn. 
GStridler, II. 888. 


Art. 1. Die franzöfifche Nepublit wird ihre guten Dienfte eintreten 
lafjen, um die Vereinigung de8 Friedthals mit dem Gebiet der helvetifchen 
Nepublif zu bewerfftelligen. Sie wird ebenfall3 gerne dazır beitragen, daß 
die Grenzen Helvetieng im Often durch die Vereinigung Graubündens 
und den Befit des Borarlbergs zu feinem Vortheil abgerımdet werden. 

Art. 2. Die helvetifche Nepublif verzichtet, ohne jede Ausnahme, auf 
alle Guthaben von Staat zu Staat, die fie gegen die franzöfiiche Republik 
bi8 zum Zeitpunft des gegenwärtigen Vertrages hätte geltend machen fönnen. 
Sie wird daher alfe fomohl auf das Kapital als auf die Zinjen bezüglichen 
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Titel übergeben, wofür die franzöfiihe Nepublif einmwilligt, ihr die auf ver- 
ichiedene Mächte lautenden Schuldtitel einiger ehemaligen Kantone, die im 
Lauf des ftattgehabten Krieges in die Gewalt ranfreich® gefallen find, 
zurüdzuerftatten, und fi) zugleih anheifchtg macht, die Forderungen der 
helvetiihen Nepublif an diefe Mächte im gegebenen Zeitpunkt zu unterftügen. 


Art. 4. Sobald die Natififationen des gegenwärtigen Bertrages au$- 
gemwechfelt fein werden, wird die franzöfiihe Nepublif mit der Verminderung 
ihrer Truppen in Helvetien beginnen, fo daß dieje im Verlauf von 3 Monaten 
nad) diefem Austaufh vollftändig zurücgezogen fein follen. Diejenigen, die 
vom Tag der Ausmwechslung bis zum Ablauf der drei Weonate noch bleiben, 
ofen auf Koften der franzöfiihen Nepublif unterhalten, einfajerniert und 
auf die verjchiedenen Städte Helvetiens verteilt werden. 


206. hanenburg an General Iordy fiber die Ginnahme von 
Midwalden am 9. September 1798. 


Bulletin offieiel du Directoire Helvetique III. ©. 410. Stridler, IL 1097. 


De S%legen 6 Uhr Abends waren wir vollkommen Herr Jieser un- 
ANZS glücklichen Gegend, die zum grossen Teil vom Feuer verheert 
MAN, und verwüstet ist. Es war unmöglich, der Wut der Soldaten 
NNe> Schranken zu setzen, weil mehrere ihrer Kameraden auf 





verschiedenen Posten niedergemacht worden waren. Wir haben viel 
Leute verloren, was bei der unglaublichen Hartnäckigkeit dieser Menschen, 
deren Kühnheit an Raserei grenzte, unvermeidlich war. Mehrere Priester 
und leider! auch eine grosse Anzahl Frauen sind auf dem Platze ge- 
blieben. Alles, was Waffen trug, ist getötet worden. Wir haben ungefähr 
350 Verwundete. Es war einer der heissesten Tage, die ich je gesehen. 
Man schlug sich mit Keulen. Man zermalmte sich mit Felsstücken. Man 
kämpfte auf dem Wasser. Kurz, man wendete alle möglichen Mittel an, 
um einander zu vernichten. Wir hatten mehrere Tausend Zuschauer, die 
von verschiedenen Kantonen herzugeströmt waren und deren Haltung 
desto niedergeschlagener wurde, je mehr wir vorrückten. Ganz Unter- 
walden ist unterworfen. Ich werde am 26. [fructidor, 12. September] 
gegen Schwiz marschieren; wenn es Widerstand leistet, werde ich dort 
ein ebenso schreckliches Exempel statuieren. Die Papiere, die mir in 
die Hände gefallen sind, beweisen, dass, wenn wir nicht über diese 
Wahnsinnigen gesiegt hätten, der Aufstand in kurzem allgemein geworden 
wäre; alles hing aneinander. Aber die Anstifter sind meist umgekommen. 
Die Bauern selber, deren Augen endlich aufgegangen sind, bringen mir 
auch die andern herbei. Das helvetische Direktorium hat mich um ein 
Kriegsgericht gebeten. Wenn unsere Regierung in seine Bitte einwilligt, 
werden diese Ruhestörer den Lohn empfangen, den sie verdienen. Ich 
hoffe, dass dies das letzte Stück Arbeit in diesem Kriege gewesen ist. 
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Alle diese Vorfälle sind bejammernswert! Ungerechnet die einzelnen 
Entwaffnungen, haben wir 12 Kanonen und 6 Fahnen erobert. Der 
Brigade-Chef Delpoint ist am rechten Arme verwundet. Wir haben 
mehrere Offiziere verloren. 


207. Aufhebung des Bunft- und Inmmmgszwangs. 
Awern, 19. Oktober 1798. 


Stridler III. 19. 


Die gejeßgebenden NRäthe, in Erwägung, daß die Conftitution gänzliche 
Freiheit und Gleichheit des Handeld und Gewerbes jedem Bürger zufichert; 
m Erwägung, daß der Yunft- und yunungszwang der Handels- ımd 
Gewerbsfreiheit gänzlich entgegen jet; 
Nachdem fie die Urgenz erklärt, 
verordnmen: 

1. Alle Gewerbe und Zweige der mönftrie follen in Helvetien frei, 
und aller bisherige Zunftzwang gegen diejelben aufgehoben jein. 

2. Alle Handwerfe, Gewerbe und Zweige der Synouftrie, welche auf 
die Sicherheit des Lebens, der Gefundheit umd des Eigenthums der Bürger 
einigen Einfluß haben, ftehen ıumter der Aufficht der Polizei und ımter den 
bisherigen Gejegen, infofern diejelben die Erhaltung diejer Sicherheit zur 
Abficht Haben. 

3. Die gefetgebenden Näthe werden die Handwerks, Gewerbs- umd 
Smöduftrie-Bolizei durch ein allgemeines Gejet bejtimmen. 

Beichloffen v. Gr. R., ven 15. Weinmonat. 

Angenommen vd. Sen. den 19. dejjelben. 


208. Einführung einer tantspoft. Ana, 1. September. 
Awern, 15. Movember 1798. 


Stridler, Aftenfammlung II. 1027; III. 566. 


I. 


Die gejetgebenden Näthe, 
Sn Erwägung, daß das Poftwefen in allen polizirten Staaten ein 
natürliches und nothiwendiges Staatsregale jeie, 
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verordnen: 


1. Das Boftwejen fol ein StaatSregale der helvetifchen einen 
und umtheilbaren Republik fein. 


2. Das Gejet foll das Nähere über die Organijation des Poftwejens 
bejtimmen. 


Beichloffen vom ©. Rath den 31. Auguft 1798. 
Angenommen vom Senat den 1. Herbitmonat. 
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Die gefetgebenden Näthe, in Erwägung daß die manigfaltigen in die 
Poftverwaltung eingefchlichenen Mißbräuche fobald möglich) aufhören müfjen, 
und e3 nur dann möglich wird, diefen Mifbräuchen gänzlich abzuhelfen, 
wenn man die genauefte Kenntniß des außerordentlich großen Details diejer 
Bermaltung bejitt und diejelbe ungehindert und nad) Gutfinden leiten und 
verbefjern fanıı; 


rn Erwägung, daß e8 bei der durch die neue Ordnung der ‘Dinge 
auch in vielen Punkten nothiwendig gewordenen neuen Einrichtung der Pojten 
von der höchften Wichtigkeit ift, daß diefer intereffante Zweig der Staats- 
einfünfte und der öffentlichen Wohlfahrt, entfernt von allem Privateigennug, 
mit der größten Unparteilichfeit und nur mit Rüdjicht auf das allgemeine 
gntereffe verwaltet werde; 

Si Erwägung, daß es für die Nepublif vortheilhaft ift, daß die 
Regierung fi) die genauefte Kenntnis von dem Ertrag der Poften eriwerbe, 
ehe das Syftem der Pacht angenommen wird, wenn man e3 auch je in 
Zukunft annehmen wollte — — — 

Nachdem fie die Urgenz erklärt, 

berordnen: 


1. Die Posten follen in Zukunft von der Negierung durch eine 
dazu niedergefette Verwaltung bejorgt werden. 


2. Die Bofttaren follen in ganz Helvetien auf einen gleichen und bloß 
nad) Verhältnis der Entfernung und des weiteren Yaufes der Briefe, Gepäde, 
Groups und dergleichen beftimmten Fuß feftgejeßt werden. 


3. Das Bollziehungsdireftorium ift eingeladen, den gefetgebenden Räthen _ 
zu feiner Zeit die Tabelle der Pojttaren zur Sanction vorzulegen. 


Beichloffen vom großen Rath den 6. Wintermonat. 
Angenommen vom Senat den 15. deffelben. 
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209. Botfchaft des helvetifchen Direktoriums an den Großen 
Rt in betreff des Eviehungswefens. Berfaft von Aapfır. 
Iwern, 18. Movenber 1798. 


Republifaner II. ©. 265, Hilty, Borlefungen S. 632 ff., Stridler, III. 602. 
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2uzern, den 18. November 1798. 
Bürger Gejezgeber ! 


Seit unferer Ernennung waren wir mit den umerläßlichiten Vorkehrungen 
für die Befriedigung der dringenderen Bedürfniffe eines unter den Waffen 
und dur die Auflöfung aller vorigen Verhältniffe entftandenen Freijtaates 
bejchäftiget und Tonnten unter dem Drang der Ereigniffe und der Pflichten, 
melche auf unfere Sorge das erfte Anfpruchgrecht hatten, Taum von Zeit zu 
Beit einen Nebenbli der fhütenden Wachjamfeit auf die Volfsfhulen und 
höheren Erziehungsanftalten der helvetiichen Nation werfen. 

Allein da jetst unfere, auf die unverjährbare Nechte der Menjchheit ge- 
gründete Staatsverfaffung alle Hinderniffe überwunden hat, die Unmijjenheit, 
Fanattsmus und Uebelgefinntheit derjelben entgegenfezten, jo dürfen wir auch) 
in denjenigen Theilen der Staatsverwaltung zu wirken anfangen, welche zwar 
nicht Gegenftand unferer erften Sorge jeyn fonnten, aber gewiß ‚shrem und 
unjerm Herzen am nächjten liegen. 

Sie ahnden gewiß fchon, Bürger Gejezgeber, daß wir von dem öffent- 
lichen Unterricht md der Bolfshbildung fprechen wollen. 

Rettung, Verbefferung und Erweiterung unferer Erziehungsanftalten, 
Erhaltung und Vervollfommmung der Veredlungsmittel umferer Nation find 
heilige Pflichten, die um fo viel wichtiger find, je näher ihre Erfüllung das 
jegige umd die fommenden Gejchlechter zugleich betrift, — umd je gemifjer 
fie allein unfere Mitbürger fowohl zum Vollgenuß ihrer wiedererlangten 
Freiheit hinführen, als auch gegen alle künftigen Eingriffe in ihre Rechte 
fihern Fanın. 

Rein Staat ift dur feine innere Einrichtung lauter aufgefordert, Die 
Ausbreitung nüslicher Kenntniffe unter allen feinen Bürgern umd die Ver- 
edlımg des Nationalkharakters zum Hauptzwefe der Bemühungen feiner Beamten 
zu machen, al derjenige, deffen Verfaffung allen Bürgern gleiche Rechte zu= 
fichert nnd den Zugang zu allen Stellen ohne Ausnahme öffnet..... Wenn 
das Steuerruder jedem Schiffsmann nach der Reihe oder irgend einem, ohne 
Ausichlieffung eines einzigen, in die Hände gegeben werden fan, jo ift e3 
ja der ganzen Mannjchaft daran gelegen, daß feiner ins Schiff trete, welchem 
es an Renntniffen und Tüchtigfeit zur Führung des Steuer gebridt. 

Allein auch zum Wählen braucht es Einficht und Nechtichaffenheit; und 
werm e8 wahr ift, daß die Beforgung der öffentlichen Angelegenheiten eines 
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Bolfes durch Stellvertretung diejenige Staatsform ift, welche die Entwiflung 
aller Menjchenfräfte und ihre Verpolllommmung ins Unendliche am wirkfamften 
befördert, fo ift e8 nicht weniger auffallend, daß die Aufregung aller LXeiden- 
ichaften und der Wettjtreit aller Talente, welche jene Negierungsart veranlaft, 
nur durch allgemeine, gleichförmige und der Sittlichfeit günstige Volfsbildung 
fürs gemeine Beßte wohlthätig gemacht werden fann. 

Sie werden alfo, Bürger Gefezgeber, eS gewiß eine hrer argelegent- 
(ichften Sorgen fein laffen, für die Verbefferung und Erweiterung des Er- 
ziehungswefens der Nation in hrer Weisheit zu jorgen, fobald die dringendften 
Bedürfniffe der Gefezgebung und Verwaltung durch Khre Beichlüffe befriedigt 
jeyn werden. 

Allein noch bevor hr einen allgemeinen und umfaffenden Blid auf 
alle Bildungsanftalten der helvetifchen Nationen werdet werfen können, ift 
e8 durhaus nothwendig, durch einige vorläufige Einrichtungen denjenigen 
Theil des UnterrichtS zu beleben, melcher bisher am meiften vernachläffiget 
wurde. E83 ift nur zu befannt, in welchen elenden Zujtande fi die Volf3- 
Ihulen fast überall in Helvetien befinden. An vielen Orten find gar feine 
Schulhäufer; an andern find fie nicht hinreichend für die Bedürfniffe des 
Unterrichts oder höchit unbequem eingerichtet. 

Die Schulmeifter find jchlecht bejoldet. ES fehlt ihnen an den Kennt- 
nijfen und Fertigkeiten felbjt, welche fie ihren Lehrlingen beibringen jollen. 
Die Lehrgegenftände reichen feineswegs an die Bedürfnifje des Menfchen, der 
jeine Würde fühlen, und des Bürgers, der feine Rechte fernen, feine Pflichten 
erfüllen fol. Die Lehrart ift verkehrt und vernunftwidrig, die Schulzucht 
bald zu ftreng, bald zu nachläffig und auf alle Fälle unzureichend. Die irre 
geleiteten Begriffe des Volks haben auch in diefem Theile der gejellichaft- 
lihen Berhältniffe, unter dem Vorwande der Freiheit, Zügellofigfeit veranlaßt, 
Stechheit erzeugt und Nohheit begünftigt. 

E3 ift dringend, daß diefen Mängeln abgeholfen und die größten Lücken 
des Bolfsunterrichts ausgefüllt werden... ... hr werdet aljo, Bürger Gejez- 
geber, zuerft einen Unterricht veranftalten, der alle Volfsklaffen umfaffe und 
jeden Bürger des Staates bis auf denjenigen Grad der Einficht und Fähigfeit 
fortbilde, auf welchem er einerjeit3 feine Menfchenrechte und Bürgerpflichten 
genau fenne und auszuüben verftehe, amdererfeit3 in einem Beruf, der ihn 
jeinen Mitbürgern nothwendig macht und ihm eine fichere Unterhaltsquelle 
eröffnet, mit Xuft zur Arbeit ohne Schwierigkeit fortfomme. 

Diefer bürgerliche Unterricht wird fo beichaffen fein, daß durch die 
Art, wie die nöthigften Kenntniffe den Lehrlingen beigebracht würden, die 
Seelenfräfte jelbft gemwect und an freie ungehinderte Wirffamfeit gewöhnt 
werden. Er wird nach der Verjchiedenheit de8 Drts, der Hülfsquellen und 
der Gejchieflichfeit der Xehrer mehr oder weniger umfaffend feyn und fich von 
den Elementar- oder Landjchulen durch alle Grade, deren fie nach 
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Beichaffenheit der Gemeinden und nach der Menge ihrer Hülfsquellen fähig 
find, bis zu vollfommmern Realfehulen in den Hauptjtäbten der Cantone 
erweitern. Mit diefen Anftalten zur bürgerlichen Bildung werden gnduftrie- 
ichulen in denjenigen Gemeinden verbunden werden, welche die Hilfsmittel 
dazır befiten. | 

Diefer bürgerliche Unterricht wird wohlfeil, für Arme unentgelt- 
ih ımd gleihförmig feyn müffen. Sein Zwel ift, die Gleichheit der 
Rechte gegen die Ungleichheit der Mittel, welche jene immerfort bedroht, 
möglichft zur fichern und den Bürger mit feinen Rechten und Pflichten vertraut 
zur machen, denfelben auch in Stand zu fegen, fie mit öffentlichem und Privat- 
vortheil auszuüben. Wer denfelben nicht genoffen Haben wird, oder die Kennt- 
niffe und Fähigkeiten fich nicht fonft erwarb, die er dem Bürger zur verjchaffen 
beftimmt ift, follte weder in den Urverfammlungen noch in irgend einem 
Amte zum Dienfte des Staates hinzugelaffen werden. Denn wodurd fann 
feinen Mitbürgern wahrjcheinfich oder befannt feyn, daß er die Zähigfeit und 
den Willen habe, feine Nechte zu ihrem Bepten auszuüben, wenn er dieje 
Gemwährleiftung nicht aus den öffentlichen Bürgerjchulen mitbringt? 

Allein neben diefem allgemeinen bürgerlichen Unterricht ift eine gelehrte 
Bildung zur Erhaltung und VBerpollfommmung der gefellichaftlichen DBerhält- 
niffe nothwendig. Der Staat fan es nicht aufs Gerathewohl und auf die 
Privatinduftrie feiner Bürger anfommen laffen, ob fich gejhifte Baumeijter 
und Sngentenrs, einfichtSvolle umd forgfältige Aerzte, gewifjenhafte und auf- 
geflärte Sittenlehrer, helldenfende Gejezgeber, fähige Negenten, jachlundige 
- Richter. und in außerordentlihen Umftänden erfindungsreiche Künftler oder 
finnvolle Gelehrte vorfinden werden, die dem jedesmaligen Bedürfniffe auf 
eine befriedigende Art abhelfen oder den Staat aus der Berlegenheit durch 
neue Combinationen und pafjende Vorkehrungen ziehen. Nächftvem ijt es 
unleugbar, dag Stillfftand Nüffchritt ift, und daß der Unterricht, wenn er 
nicht beftändig vorwärts rüft und fi mit den wachjenden DBedürfnifjen 
erweitert, in Berfall geräth. Alfo werden Männer erfordert, die aus der 
Sphäre ausgebreiteter und gründlicher Gelehrfamfeit den populären Belehrungs- 
anftalten immerfort neuen Nahrungsftoff und friihe Säfte zuführen. 

hr werdet aljo, Bürger Gejezgeber, eine zweite Klajje von Xehr- 
anftalten nöthig erachten, Anftalten zum gelehrten Unterricht oder zur 
politifhen Bildung, durch welche die ausgezeichneten Köpfe ausgebildet 
und in den Stand gejezt werden fünnen, dem Staate in irgend einen Siveige 
öffentlicher Arbeiten, als Aerzte, Nechtsgelehrte, Sittenlehrer, Beamte, Künftler, 
ngenteurs u. |. w. zu dienen. 

Zur Erlangung diefer SGejchieklichfeit bedarf e8 manigfaltiger Borfennt- 
nijje und Vorübungen, die eine bejondere Art von Schulen, Oymnajfien, 
erfordern. Sm diejen Vorbereitungsanftalten werden zwar zum heil die 
nämlichen Yehrgegenftände vorgetragen, welche in den Bürgerjchulen vorfommen, 


618 


aber willenschaftlich behandelt, aus ihren Gründen hergeleitet und mit mehr 
Sorgfalt erläutert. 

Der Lehrling erhält in denjelben den Vorrath von Sfdeen umd den Grad 
von Vernunftbildung, welche er zum leichten md fruchtbaren Erlernen irgend 
einer von jenen Gejchiclichkeiten, ohne die fein Gemeinwefen beftehen umd jich 
vervollfommmen fann, nothiwendig mitbringen mup. 

Unglaublich viel an Zeit und Kraftaufwand wird dereinft gewonnen 
werden, wenn aus jenen Vorjchulen oder Gymmnafien alle Xehrbegriffe und 
Uebungen verbannt jeyn, die nicht bloß vorbereitend jind, und alle atı- 
gewandten Wilfenichaften für den höhern Unterricht einer Centralfdhule 
aufbewahrt würden. | 

Diefe Schule wäre ein allumfafjendes Anftitut, worin alle nüzlichen 
Wiffenichaften und Künfte in möglichfter Ausdehnung und Volljtändigfeit 
gelehrt und durch die vereinten Nationalfräfte von den reichiten Hilfsmitteln 
umringt würden. Aus diefer Anstalt gienge ein Ausichuß der fähigften und 
verdienteften Männer hervor, welche ganz den höhern Wifjenjchaften und der 
Erweiterung des Gebiets menschlicher Einficht und Kunftfähigfeit lebten. Da 
würfe niemand die Frage auf, wozu diefe oder jene Unterfuchung nüte? 
Den Forihungen würde feine Grenze gefteft, weil man fich erinnerte, daß 
ohne Xavoijiers Erfindungen der fränfiichen Nation das Werkzeug ihrer 
Bertheivigung und des Triumphs über die Feinde der Treiheit gefehlt hätte. 

Die Schule, mworinn der junge Bürger eine aus jenen Gejchiklichkeiten 
zu öffentlicher Arbeit erwürbe, müßte eine einzige für ganz Selvetien fein. 
Die Gründe diejes Vorjchlages, Bürger Gefezgeber, werden hrer Einficht 
und Vaterlandsliebe nicht entgehen. Die Grundlagen umnferer Verfajjung, 
bejonder8 das Bedürfniß der Einheit in Grundfägen und Gefinnungen, deuten 
alle auf eine joldhe einzige Umiverfität oder Central-Anftalt Hin. 

Die unglüflihe Trennung der Kantone und der Geift der Ausschliejfung 
und des Eigennubes haben zu tiefe Wurzeln gefchlagen, al3 daß ihre gänz- 
lihe Ausrottung durch irgend ein anderes al3 das langfam, aber ficher 
wirfende Mittel einer öffentlichen, allgemeinen und gleichförmigen vaterländifchen 
Erziehung bewertftelliget werden fünnte. Die jungen Helvetier, welche fich 
irgend einem HZweige öffentlicher Arbeiten zu widmen gedenken, mülfen aus 
allen Gegenden der Nepublif in einer Centralanftalt zufammenftrömen. Hier 
werden fie unter den Augen der Nation zu ihrer Beftimmung heranreifen. 

Hier werden fie in den Kahren, wo der Kopf für Belehrung, das Herz 
für freundfchaftliche Gefühle offen ift, mit Yünglingen der verjchiedenften 
Eantone und Eulturgrade Verbindungen eingehen, und aus dem gemeinjchaft- 
fichen begeifternden Unterrichte aufgeflärter und patriotifch gefinnter Lehrer 
Srundfäge und Entjchlüffe wieder nad) Haufe tragen, welche bald in die 
entlegenjten Thäler unferes Vaterlandes Einheit der Abfichten und Gefinnungen 
verbreiten müffen. 
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Die fähigften FJünglinge werden, wenn fie dürftig find, aus den Bürger- 
Ihulen auf Koften der Nation in die Gymmajien verpflanzt, und aus 
diejen die vorzüglicheren Köpfe nach) der Kentralafademie gejchift werden, 
um fih da unter öffentlicher Aufficht in Vereinigung mit der Blüthe der 
belvetiihen Jugend, zum Dienjte des Baterlandes in allen Zweigen 
gemeinnüziger Arbeiten auszubilden. 

Die Nation wird bei Wahlen öffentlicher Beamten nicht mehr verlegen 
jeyn, auf welde Männer fie ihre Wahl fallen Laffen wolle. 

Kr den Sünglingen, die ihre Bildung auf der vaterländiichen Central: 
ihule erhalten haben, wird fie die Fähigkeit und die Einficht antreffen, welche 
jie von ihren höhern Beamten fordern muß, und deren Garantie fie nur in 


dem Umftand finden kann, daß derjenige, dem das Wohl der Nation anvertraut 


wird, auf der Nationallehranftalt Schon Proben feiner Gejchiklichfeit umd 
Denfart öffentlich gegeben habe. 

Diejes Ynftitut wird der Brennpunkt der intellectuellen Kräfte umferer 
Nation, das DVerfchmelzungsmittel ihrer noch immerfort beftehenden einzelnen 
Bölferihaften und der Stapelort der Cultur der drei gebildeten Völfer jeyn, 
deren Mittelpunkt Helvetien ausmacht. 

&3 ift vielleicht beftimmt, deutjchen Tieffinn mit fränfifcher Gemwandtheit 
und ttaliänischem Gejchmad zu vermählen, und den Grundjägen der Revolution 
durch ihre Vereinigung mit den Lehren einer Ehrfurcht gebietenden Necht- 
Ihaffenheit ummwiderftehbaren Cingang in die Herzen der Menfchen zu 
verjchaffen. 

Denn mit allen diefen Anftalten zur technifchen Bildung unjrer Mit- 
bürger muß der moralifche Unterricht gleichen Schritt halten. Kräfte meden, 
entwifeln, üben, Fähigfeiten nähren, Tertigfeiten erzeugen reicht zur Aus: 
bildung des Menfchen nicht hin. ES muß auch für den guten Gebraud) 
diejer gefchärften Werkzeuge, für die wohlthätige Nichtung jener Kräfte geforgt 
werden. Bildung ohne Veredlung ift nur die Hälfte der Erziehung. Nebit 
Unterrihts- und Bildungsmitteln find Anftalten zur Entwidlung und 
Schärfung des fittlichen Gefühls nicht weniger nothwendig. 

Wir fühlen e8 wohl, Bürger Gefezgeber, dak dringendere Gejchäfte <yhre 
Aufmerffamfeit noch einige Zeit von den Angelegenheiten der öffentlichen Er- 
ziehung abziehen müffen und daß die Umftände es noch nicht erlauben, an 
die Ausführung eines jo umfafjenden Plans als der oben nad) feinen Haupt: 
umrifjen gezeichnete ift, in diefem Augenblicke zu denfen. 

Allein etwas muß gethan und wenigftens einige vorläufige Miaßregeln, 
welche zugleich den Weg zur fünftigen, leichtern und fchnellern Vollziehung 
jenes oder eines ähnlichen Entwurfs anbahnen würden, müjjen zur Abhelfung 
der dringendften Bedürfnifje fchleunigft genommen werden. 

Unter diejen verdient: das einer befjern Einrichtung umd freigebigern 
Unterftügung des Landfhhulunterrichts die erfte Stelle. 
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Zwar wünfchten wir, Bürger Gefezgeber, daß es Ihnen gefallen möchte, 
durd) ein bejondere8 Decret die Nothwendigfeit der Errichtung eines 
Nationalinftitut3 .dver Künfte und Wifjenjhaften vorläufig 
anzuerkennen, und dem Bollziehungsdirectorium die Sorge für feine Bewerf- 
jtelfigung aufzutragen...... Das Snftitut würde Lehrer und Werkzeuge zur 
Organijirung der untern Anftalten herbeilchaffen und eine belebende Aufjicht 
über diejelben verbreiten. Wäre nur die Nothwendigfeit desjelben, dem Prinzip 
nad), von dem Gefezgeber anerkannt, jo würde diefer Ausspruch jchon Hin- 
reichen, ven Grund dazır fogleich zu legen. 

Allein ein weit dringenderes Bedürfnig noch als die Errichtung der 
polytechnifchen oder encyklopädiichen Schule, ift die Berbefferung des erjten 
Unterricht$ der jungen Bürger auf dem Yande. 

Der rettende Arm des Vaterlandes muß fich zuerft nad) diefen lallenden 
und bülflofen Zöglingen der Natur ausftreden: die Sorge für fie ift die 
Schuld, die e8 zuerft abtragen joll. 

Der Elementarunterricht in den Bürgerihulen follte fich freilich auf alle 
Kenntniffe und Übungen erftreden, ohne welche der Menfch nie zum vollen 
Gefühl feiner Würde und Beltimmung, der Bürger nie zur genauen Kenntniß 
feiner Nechte umd Pflichten gelangt. Er jollte die phyfischen, intellectuellen 
und moraliichen Kräfte des Künglings bis zur Gründung der Selbjtändigfeit 
ausbilden. Er follte denjelben in Stand fegen, da8 Maas jeiner Talente 
zu fchäten und ihn zu demjenigen Beruf gehörig vorbereiten, der feinen 
Fühigfeiten am angemejjenften und zugleich für feine Bebürfniffe hinreichend 
wäre. Er müßte demnach, aufjer einer genauen Anleitung zum richtigen 
Lefen, Spredhen, Schreiben in der Mutterfprache und Nechnen, fich über 
die Anfangsgründe der franzöfiihen Sprache für das deutjche, der deutjchen 
für das franzöfiihe und beider Sprachen für das italienijche Helvetien, über 
die Planimetrie, einige Kenntnig der Naturgejchichte, der Phyfit, Geographie 
und Gefchichte, die nüzlichjten Gewerbe und Handmwerfe, den Bau des menjc)- 
lihen Körpers, feine Verrichtungen und die nothwendigften Gejundheitsregeln, 
über die Hausmwirthichaft und die Buchhaltung, die Conftitution, die wichtigften 
Gejeze, die gejellichaftlichen Verhältniffe und die Moral verbreiten. Dem 
jeder Menjch joll ja zur Humanität, d. i. zum leichten und fittlichen Gebrauch 
jeiner Kräfte in allen feinen Berhältniffen ausgebildet werden... .. 

Allein diefer Plan ift vor der Hand unausführbar und wird es noch) 
lange bleiben. Das Borhandene, jo mangelhaft und dürftig es it, muß als 
der Keim behandelt werden, aus dem eine forgfältige Pflege nad) und nad) 
etwas Befjeres entwideln joll. 

Die Nachrichten, welche wir über die Fähigkeit der groffen Mehrheit der 
Landichullehrer und die Hülfsmittel des Unterrichts eingezogen haben, erlauben 
uns in diefem Augenblide nicht, unjere Wünfche für Unterftügung und Ver- 
bejferung der DVolksjchulen über die engen Grenzen des folgenden Plans 
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auszudehnen, welcher fich auf Lejen, Schreiben, Rechnen, die Anfangsgründe 
der Meutterfprache, die Kenntnig der Conftitution, einige Uebungen des Ge- 
dächtnifjes umd der Urtheilsfraft, vermittelft eines einzuführenden Lejebuchs 
und ausführlichen moralischen Unterricht einjchränft, und den wir hiemit Syhrer 
einfichtSpollen Prüfung vorlegen. 

Nur no) das Verlangen fünnen wir, Bürger Gefezgeber, nicht unter- 
drüden, daß Sie uns begmältigen, diefen Plan für diejenigen Gemeinden 
zu erweitern, wo die Hülfsmittel und die Lehrer diefe Ausdehnung fordern 
oder geftatten. 

Nepublifaniicher Gruß. 


Der Präfivent des vollziehenden Direftoriums: 
Zaharpe. 
Km Namen des Direftoriums: 
der General-Sefretair, Moufjon. 


210. Grhaltung unterländifcyer Altertiimer. 
Auzern, 15. Dezember 1798. 
Stridler III. 787. 


Das Vollziehungs-Directorium der einen umd untheilbaren helvetiichen 
Republik; 

Nach) Anhörung des Kapports feines Minijters der Künfte und Wiffen- 
haften über die immer zumehmende Zerftörung der alten Denfmäler 
Helvetieng; 

Erwägend, daß die Ehre der Nation insbejondere erfordere, und daß es 
den Wilfenschaften und der Menjchheit überhaupt zum Nuten gereiche, bder- 
gleichen Mißbräuche zu hemmen, jowie auch diejen den Wifjenjchaften jehr 
foftbaren Theil des öffentlichen Neichthums den Zerjtörungen der Unwifjen- 
heit und des Muthiwillens zu entziehen, diejelben zu erhalten und zur vermehren, 


befchließt: 


1. Die Verwaltungsfammern jollen eine ausführliche Befchreibung aller 
ichon befannten alten Monumente und aller derjenigen eingeben, die mit 
der Zeit in dem Umfange ihres Kantons entdect werden fünnten. 

2. Der Negierungsftatthalter eines jeden Kantons joll darauf wachen, 
daß die befagten Monumente auf feine Art verderbt oder bejchäniget werden, 
auch wirffame Mafregeln zu deren Erhaltung ergreifen, und wenn allenfalls 
alte Auinen hervorgegraben würden, die diesörtigen Arbeiten mit aller Auf- 
merfjamfeit fortjegen lafjen. 
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211. Aus dem Bericht des franzöfifchen Oberkriegskommillärs 
Rouhiere an den Finanzminifler Ramel. 17. Dezember 1798, 


Stürler, Archiv fl [Hweiz. Gef. XIL. 497. 


Ich muss hier beifügen, Bürger Minister, dass der Kommissär der 
Regierung‘ mich in der wirksamsten Weise unterstützt hat..... Indem 
er die Schlüssel, unter denen die Schätze Helvetiens verschlossen worden 
sind, zu seiner Verfügung behielt und mir einzig die Sorge überliess, 
meine Siegel an die Thüren zu legen, hat er mich gegen alle Befürch- 
tungen und Gewissensbisse sicher gestellt, und auf diese Weise haben 
diese Schätze für die Bedürfnisse der Armee verwendet werden können. 
Sie haben sogar dazu gedient, 3 Millionen für den Feldzug Donapartes 
[nach Ägypten], 1'500,000 Fr. für den rückständigen Sold der italienischen 
Armee, abgesehen von den nach (üsalpinien geschickten 400,000 Fr., 
zu liefern, und doch haben wir uns während mehr als acht Monaten 
selbst erhalten. Die Kavallerie ist neu beritten, die ganze Armee ist 
genährt, gekleidet, besoldet worden, ohne dass es die [französische] 
Republik einen Pfennig gekostet hätte. Die Armee hat sogar die Mittel, 
sich noch eine Zeit lang selbst zu genügen, sowohl durch den Restbetrag, 
in ihrer Kasse, als durch das, was man aus dem noch ausstehenden 
Rest der Kontributionen ziehen kann, der sich auf 4°762,919 liv. 13 s. 1d. 
beläuft. 


212. Ginführung einer einheitlichen Hchweizermiünze. 
Imern, 19. März 1799, 


Stridler, Aften. III. 1381. 


Die gejetgebenden Näthe, 
Sn Erwägung, daß es dringend ift, ein gleihfürmiges Münz- 


Syftem für ganz Helvetien zu bejtimmen und jobald als möglidh 


einzuführen ; 

An Erwägung, daß jowohl die Nechtichaffenheit al3 auch der National- 
Kredit e8 nothmwendig machen, den wahren innern Wert der groben Minz- 
jorten, die ein Staat in Umlauf jet, anzuzeigen. — — — 

Sn Erwägung endlich, daß die decimale Eintheilung im Münzfyften 
alle Rechnungen wejentlich erleichtert, haben, 


'Rapinat, auf den ein französischer Offizier die Verse dichtete: 
La pauvre Suisse qu’on ruine 
Voudrait bien que l’on decidät, 
Si Rapinat vient de rapine 
Ou rapine de Rapinat. 
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nad erflärter Dringlichkeit bejchlofjen 


1. Das Redht, Münzen zu jchlagen, fommt ausjchliegend dem Staat zu. 


2. Das feine Silber ift die ne des Münziyftems und des 
 Werths der Münzen. 


3. Der fiebenunddreißigfte Theil der in den Gefvetifihen groben Münzen 
enthaltenen Mark feinen Silber heißt Schweizerfranfen umd tft die 
Einheit des helvetiihen Miünziyjtems. 


4. Der Schweizerfranfen tft in zehen heilen, welde den Namen 
Baten tragen, und der Baten in zehen en, welche den 
Namen Rappen tragen, eingetheilt. 


5. on der Befanntmahung diefes Gejetes an follen alle net zu 
errichtende Staatsrehnungen, alle vom Staat und gegen den Staat auszut- 
fertigende Verträge und alle durch Gejee, Beichlüffe und Urtheilsiprüche 
zu beftimmende Summen in Franken, Baten und Nappen gejtellt werden. 

6. Alle Silberforten vom Schweizerfranfen an und darüber, welche der 
Staat in Umlauf fest, follen auf dem Zu umgemünzt werden, daß 37 
Schmweizerfranfen allezeit und ohne Verminderung eine Mark feines Silber 
enthalten. — — — 


213. Die zweite Schlacht bei Zürich, 25. und 26, September 1799. 


„Die Tage des Schredfens“ von David Heß, veröffentlicht von 3. Bächtold in der 
Einleitung zu „Zoh. Cafpar Schweizer“. ©. XLIV ff. 


David Het (1770—1843), der Berfaffer der „Badenfahrt“, des „Salomon Tandolt“ 
und des „Koh. Kajpar Schweizer”, befand fi) während der zweiten Schladt von Zürich 
auf feinem mitten in der Altion gelegenen väterlichen Gute „Bedenhof” in Unterftraß 
und verewigte feine Erxlebniffe während jener „Tage des Schredens“ in nachfolgender 
draftiiher Schilderung. 


Schon feit vierzehn Tagen hieß es: bald muß es endlich etwas Neues 
geben. Die Armeen werden nicht ewig jo umthätig vor einander über ftehen 
bleiben. Die Deftreicher, die nicht anbeißen wollten, find abgezogen, die 
Auffen haben feine hemmenden Vorfehriften von ihrem Hof wie jene, der 
englifche Gefandte, der immer vorwärts möchte, hat bireften Einfluß auf fie; 
endlich müffen fie doch zeigen, daß fie da find, müffen fich auch ihren Theil 
Ruhm erwerben, wie ihre Brüder in talien unter Suwarow. Lord Mul- 
grade! Hatte Wifham? gefchrieben, daß Sumwarom den 14ten in 


! Engfifher Militärbevollmächtigter bei der ruffiichen Armee in der Schweiz. — 
2 Der englifche Gejandte bei der Armee der BVerbiindeten. Derjelbe hatte Mi Heh im 
Bedenhofe Quartier genommen. 
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Airolo eintreffen und über den Gotthard fich mit der Armee in der Schweiz 
vereinigen würde, um einen Hauptichlag zu bewürfen. St. George!, der 
mir immer über alles, was gejchehen follte, Winfe gab, hatte mich auch von 
einem wohl combinierten Angriff benachrichtigt, der erjter Tagen von allen 
Seiten auf die Franzofen gejchehen follte — alles war voll der größten 
Erwartung. 

Dienjtag Abends fam Wifham, deffen Geficht immer der Barometer 
der Gejchäfte ift, fröhlich ‚heim. „Morgen”, jagte er bei Tifch, „geb’ ich der 
rusfiihen Generalität ein großes Gaftmahl und übermorgen”, fuhr er lächelnd 
fort, „werden Sie früh aufgewedt werden und etwas hören". Wir legten ung 
ruhig fchlafen, fanft eingewiegt von dem Gedanken, daß endlich einmal die 
Armeen vorwärts rüfen und uns wieder frei athmen lafjen würden. 

Am Mittwoch, Morgens um 6 Uhr ungefähr, erwachte ich von einigen 
Ranonenjhüfjfen, die ziemlich weit von der Yimmat herauf tünten. Bald nachher 
fielen mehrere. Sollte e8 heute fehon anfangen? — fagte ich zu Nettchen 
[Frau Hehl, das jchon verjchiedene Schüjfe früher als ich gehört hatte, und 
unfer Wunjc für den glücklichen Ausgang der Sache war Gebet. Daß aber 
das Schießen von der Yimmat herauffam und nicht auf allen Borpoften zu 
hören war, fam mir jonderbar vor, und da Wifham Abends zuvor jo bejtimmt 
gejagt hatte, der Angriff werde den 26ten gejchehen, er, der e3 durchaus 
wiffen mußte und feine Mahlzeit auf heut’ eingerichtet hatte: fo ftieg der 
Gedanfe in mir auf, die Franzofen fünnten das Prävenire gejpielt haben, 
die feinen Füchfe! ES war ein dider Nebel, man fonnte nichts jehen. 

Alles war im Haus bald wader. Wifham ließ fich gegen feine Gewohn- 
heit das Frübhjtüc in’® Zimmer bringen umd ritt jogleic) nachher gegen Höngg, 
indeß St. George, der falt die ganze Nacht aufgeblieben war, noch an Depejchen 
arbeitete. Das Feuer ward bald heftiger und fieng auch auf der Wollishofer 
Seite an. Der Nebel verteilte fi ein wenig, man fonnte die Kuffen in den 
Weinbergen der Enge unterfcheiden und an dem Hin- und Hermwallen des 
Rauchs den Gang des Waffenglüds beobachten, das immer zweifelhaft war. 

Gegen 9 Uhr Fam Obrift Noll von Höngg herauf und berichtete ung, 
was ich jchon lang vermuthet hatte, daß die Sranzofen angefangen hätten, 
und — was mic gar nicht erbaute — daß fie fchon früh bei Dietifon 
über die Kimmat marjchiert jeien, ohne daß es den ruffiihen Vorpoften möglich 
gewefen jei, fie zu hindern, ihre Brüce zu fehlagen. Bald nachher fam Wifham 
auch zurüc, machte nicht viel aus der Sacdye, beftand darauf, er wolle feine 
Mahlzeit geben, feine Frau fünne ganz ruhig nach der Stadt fahren, um 
nod) die nöthigen Anftalten zu treffen, und jchien e8 fast übel nehmen zu 
wollen, al3 wir riethen, fie würde bejjer thun, bei uns zu bleiben, weil fie 


! &t. George, ein mit Heß befreumdeter Waadtländer, war Legationsiefretär bei Wiclham. 
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von bier aus einen Vorfprung hätte, wenn die Sachen jchlimmer giengen. 
Er jegte fich wieder zu Pferd und gab feiner Yrau Nendezvous in der neuen 
Wohnung in der Stadt. 

Unterdefjen hatten die Rufjfen den Feind tiedet gegen den Sihlmwald 
zurüicgedrängt; hingegen famen von unten herauf eine Menge ruffische Ver- 
wundete bei ung vorbei, das mir außerordentlic) auffiel, und nur jelten waren 
einzelne gefangene oder blefjierte Sranzofen dabei. Wir theilten Branntwein 
und Brot aus, wobei und der dazugefommene Zunftmeifter Yrminger 


treulich half. 


ndeg wir ung mit den Verwundeten abgaben, hatte Madame Wilham 
ihre Sachen vollends in Ordnung gebracht und nahm gegen 11 Uhr Abjchied. 
St. George war vorausgeritten. Das Teleskop jtand auf der Altane gerichtet. 
VKettchen jah gegen die Ximmat hinab und rief: da fieht man ein ganzes 
Corps von den rothen Zartaren. Sch Ichaute auch und erkannte auf dem 
Weg, der von dem Yahr gegen Höngg hinaufführt, eine Schwadron rother 
frangöfiiher Hufaren, die zwei Kanonen decte, welche nach jedem Schuß vor- 
wärt3 rücten. Bon diefem Augenblid an gab ich alle Hoffnung auf und war 
überzeugt, daß wir binnen wenig Stunden wieder in franzöfiihen Händen 
fein würden. Mein erfter Gedanke war, Nettchen in Sicherheit zu bringen. ..... 
E3 foftete einige Überwindung, doch überwog der Drang der Umftände umd 
meine Bitte; wir eilten nad) der Stadt, unter ficherem Geleit jah ich Nettchen 
nad) der Wohnung ihrer Freumdin gehen, und ich flog wieder heim, um da 
nod) die nöthigen Anftalten zu treffen. St. George fam mir bintendrein 
gejprengt, vaffte noch) wichtige Gejandtjchaftspapiere zufammen, die beinahe 
wären vergefjen worden, umarmte mich mit Thränen in den Augen und jagte 
wieder davon. 

- AS wir unfere beiten Sachen ein wenig auf die Seite gejchafft hatten 
und wir nun dem Spektafel pajjiv zufehen mußten, ward mir unaussprechlich 
wehmütig..... Schon jahen wir den Feind auf dem SHönggerberg, das 
euer rücte immer näher und einzelne Nufjen poftierten fich jchon in unjere 
Wiejen. Ein lautes Hurrah! tönte die Gafje herauf, da fan das grün- umd 
tofenrothe Dragonerregiment angefprengt, der brave engliiche Oberft Steward 
an der Spike. Er winfte und rief, er wolle noch das Aeuferfte verjuchen. 
Eine PBierteljtunde nachher Fam er allein wieder zurüd und fagte, er habe 
feine Hoffnung mehr, der eind jet jchon zu weit vorgedrungen und die 
Dragoner hätten nicht anbeißen wollen; und er hätte vergebens ihrem Dberft 
mit harten Worten zugeredet und feinen Stod beinah’ an den Xeuten zer- 
ichlagen — wir follten- nun unfere Thüren wohl verjchliegen und niemand 
einlaffen. ch drücte dem madern Mann nod) die Hand, er ritt weg und 
wir fchlofjen uns ein. 

Sretst näherte fi) das Gewühl immer mehr; Kofaten und andere Neiterei 
jagten durch unfere Allee, die Ruffen fchoffen hinter ven Bäumen und Heden 

Oechsli, Quellenbueh. 40 
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hervor, die Kugeln hagelten von beiden Seiten her, im Haus war nichts 
mehr fiher und wir zugen uns in den gemwölbten Seller zurüd. Da hallte 
das Gejchrei und Schießen, bejonders die Schüffe der gezogenen Stußen noc) 
Ichredlicher herab. Bon Zeit zu Zeit fchlichen wir uns hinauf und laufchten 
durch Die Riten der Fenfterladen. Die Nuffen verteidigten jich wie Löwen, 
aber ungejhict und ohne Gewandtheit. Sie zerjtreuten fich zu viel und die 
Dffiziere mußten fie gar nicht vortheilhaft zu ftellen. Lange hintereinander 
durfte niemand von uns droben bleiben, denn die Kugeln praliten überall an. 
Noch begehrte zum guten Glücd feiner ins Haus zu fommen; fie hatten zu 
viel mit dem Feind zu jchaffen, der ihnen noch) auf den Eijen war, jonft 
hätten fie vielleicht auch bei uns folden Gräuel begangen, wie in vielen 
Häufern in unferer Nahbarichaft. Die Tollkühnheit, mit der fie fich jchlugen, 
fonnte ung jeßt in’3 größte Unglück bringen. — — — 

Wie hätte ich jemals glauben fünnen, daß ich die Franken wieder herbei- 
wünjchen würde? und das that ich doc) jegt, da nichtS anderes zu erwarten 
war, umd ums nur die gefchwinde Entfcheidung aus der fchredlichen Lage ziehen 
fonnte, in der wir uns feit einigen Stunden befanden. ES famen verjchiedene 
Male frische Truppen aus der Stadt; wir hörten das wilde ruffiiche Yeld- 
gejchrei, aber fie fonnten felten weiter vordringen als bis an die Spannweid, 
vergebens wurden die Leute zufammengetrommelt — gegen 4 Uhr lief alles 
rujfiihe Bolf durcheinander mit fürchterlihem Geheul die Gafje hinab, und 
gleich Hinter ihnen hörten wir das avance! avance! der Sranzofjen und 
Trommeln, die den Pas de charge [Sturmjchritt] fehlugen. Da find fie, 
hieß e8, und jest mußten wir hinauf, und mußten fie empfangen und will- 
fommen heißen, um nicht mißhandelt zu werben. 

ch hatte jchon zum voraus Wein genug beraufbringen lafjen; jobald 
zum erftenmal angefchellt war, öffneten wir und boten zu trinfen an. Das 
that gute Wirkung und glüclicher Weife waren überall Offiziere voraus... ... 
E3 fam eine Partie Trinfluftiger nad) der andern, doch hielten fie fich nicht 
lang auf und begiengen feine Exzeffe. Die Offiziere zweifelten, daß jie noch 
venjelbigen Abend in die Stadt fommen fünnten. Die Kanonen feuerten noc) 
immer von den Wällen und man fchlug fich heftig vor den Thoren. 

Die e5 zu dämmern anfieng, zogen fich die Franzofen, immer fechtend, 
wieder etwas zurüd, verließen unfer Gut, und mit Trommeln und Geheul 
fündeten fich die Nufjen wieder an. Nur die einbrechende Nacht machte dem 
Schießen endlich ein Ende. Die Franzofen fammelten fi) auf dem 
Höngger nd Wipfinger Berge, wo fie große Feuer anzündeten. Der 
Letebach trennte beide Parteien. Alle unfere Yaden waren zugemacht, damit 
fein Licht fihtbar jet und Leute herbeilode. Dem ungeachtet famen einige 
rnjfiihe Parteien, Elopften und begehrten zu trinken. Man reichte Wein aus 
dem Fenfter; da Offiziere mit dabei waren, hielten fie jich) ordentlich und 
nah 9 Uhr famen feine mehr..... Um halb 10.Uhr fam Frau Lofer mit 
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ihrer Zochter und dem Sohn durch den Garten herauf gelaufen, fchellten an 


und flehten um Hülfe, die wir ihnen aber mit dem beften Willen nicht geben 
fonnten. Bejoffene Nuffen waren bei ihnen eingebrochen, zerjchlugen und 
plünderten ihnen alles, verfchlangen allen Branntwein, den fie no) fanden, 
und wollten die Tochter mißhandeln. Da niemand ihre Sprache verfteht, und 
jih mit diefen wilden Beftien überhaupt nicht reden läßt, jo war auch nicht 
zu helfen. Die Mutter gieng, vom bucligten Mattis begleitet, wieder zurüc‘; 


/ der Sohn, dem fie jhon die Stiefel von den Beinen genommen hatten, folgte 


ihr bald nach), und die Tochter behielten wir bei uns, weil fie doch hier vor 
Mifhandlungen ficher war. 

Draußen war alles ftille und aus der Terne jchallte das Gejchrei der 
Sranzofen vom Wipfinger Berg herüber, deren Feier durch die fehwarze 
Nacht emporloderten, und hin und wieder fiel ein Schuß. Vor’s Haus durfte 
ji) niemand wagen, denn es jchweiften überall einzelne Marodeurs durch 
das Gut. ES ift unbegreiflih, daß feine in’3 Haus begehrten. So jhlid) 
die tramrige Nacht vorbei und ihre Stille verfündete defto gemwiffer ven 
folgenden Sturm. — — -- 

Sp ruhig e3 bei uns auf den Borpoften war, fo jtürmijch gieng es 
hingegen in der Stadt zu. ES war ein Lärmen und Fahren an einem fort. 
Die Verwundeten wurden in die Häufer getragen; überall mußten Yebens- 
mittel für die auf allen Straßen verfammelten Soldaten herbeigefchleppt 
werden, und wo es nicht gejchah, erfolgten Drohungen und Gemaltthätig- 


Der trübe Morgen bra) an. Beide Parteien mußten noch müde fein 
von den Gräueln des vorigen Tages, denn es mährte ziemlich lang, ehe fie 
wieder über einander herfuhren. Nach ftieben Uhr gejchahen die erjten 
Shiüjle.... Die Ruffen poftierten fi auf die Anhöhen und in die 
Weinberge, und die Franzojen griffen lebhaft an. Die Affaire 30g fich 
bald wieder in unfer Gut und wir mußten im Keller Sicherheit fuchen. Da 
faßen und ftanden und giengen wir herum, wie Geifter in Grabgemölben. .... 
ch gieng mit den beiden Knechten ab und zu auf Necognoszieren durch die 
Kigen der Tenjterladen. — — 

Unaufhörlic) donnerte das Gefchüt und das Gejchret der wilden Rufjen 
ward immer gräßlicher. Zuweilen machten einzelne Borüberftreifende die Yaden 
des Kellers auf und fpähten hinab; da fie aber vermutlich in der Dunkelheit 
nicht3 von uns erbliden fonnten, machten fie wieder zu. Zumeilen hörten wir 
oben Scheiben Elingeln und die Erjehütterung der anprallenden Kugeln..... 
Nacd) und nach fiengen einzelne Nuffen an zu pochen und anzujchellen umd 
begehrten Branntwein. Wir ließen niemand herein und verrammelten die Thüre, 
bi8 endlich gegen halb zwei Uhr Nachmittags ein ganzes Detafchement in den 
Hof hereinftürmte und jogleich die Thüre einjchlagen wollte. ch lief mit den 
beiden Knechten hinauf und öffnete. Der ganze Schwall drängte fich herein, 
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Ihmif, ftatt zu trinfen, die Milcheimer um, die man ihnen mit Wein gefüllt 
darreichte, und forderte ungeftim die Offnung der Saalthitre. Zch hatte den 
Sclüffel nicht bei mir und fürdhtete, fie würden mir nachfolgen, wenn ic) 
hinaufgienge, den Hauptichlüffel zu holen. ch zucdte die Achjeln und wollte 
ihnen zu verstehen geben, daß ich nicht aufmachen fünne. Da fuhren einige 
wie wüthend über mich her, jegten die Bajonette auf mich an und hätten mi _ 
vielleicht ermordet, wenn ich ihnen, nun da alle Weigerung vergebens war, 
nicht gedeutet hätte, fie follten die Thüre einfprengen. Das gejchah auch) jogleid) 
und ich mußte noch thun, als wollt’ ich dazır helfen. m Saal mußt’ ic) 
ihnen die Gartenthüre öffnen, fie jelbjt machten auch die Nebenzimmer mit 
Gewalt auf, und erjt jett jah ich eigentlih, worum es zu thun war, da 
‚Dffiziere dazu famen. Sie wollten fi nämlic in’3 Haus fürmlid) poftieren 
und aus den Tenftern jchiegen. Da gab ich alles auf. ch glaubte alles der 
Plünderung preisgegeben und erwartete, daß die Franzojen Granaten hinein- 
werfen würden, um das Haus anzuzünden, oder, wenn jte meiter vorrückten, 
uns bejtrafen würden, weil aus den Fenftern, freilich ohne unfere Schuld, 
gejchoffen ward. Das alles konnte gejchehen. ch ließ die Kuffen haufen und 
gieng wieder in den Seller, meinem Vater zu jagen, was droben vorgehe. — — 

Beinahe eine halbe Stunde dauerte die fehredliche Erwartung, al3 die 
beiden Kuechte, die fich mit außerorventlichen Mut und feltener Treue für 
das Haus unter die wüthende Menge geworfen hatten, in den Keller herab- 
famen mit der beruhigenden Nachricht, die Nufjen feien alle wieder aus dem 
Haufe weg. Sie hatten wenig Schaden angeftellt. Den Fryjtallenen Kronleuchter 
im Saal hatten fie mit den Gemwehren forgfältig ausgewichen und verschont; 
jo auch) die großen Spiegel, in denen fie fi) alle wie Affen, wohlgefällig 
betrachteten. Oben waren fie nur in der Marguerite Stube und Kammer 
gewejen, hatten einiges altes Yeinenzeng, Faden und mir auf dem Göller 
einige Schuhe und Stiefel weggenommen. Bon Yampenöl und Eijig, das fie 
auf dem Ofen fanden, hatten fie ein gemifchtes Getränf gemacht und fi) damit 
erfriiht. Sie Ichojfen aus den hintern Fenftern und wurden von den Franzofen 
auch wieder begrüßt, denn rings um die Yenfter fanden wir nachher von 
außen die Löcher der angeprallten Kugeln. Zum guten Glüd hatten die 
Sranzojen feine Kanonen oder Haubigen in der Nähe, fonft wär e8 uns 
gewiß übel ergangen. Endlicd) fam ein ruffiiher General, der deutjch fprad), 
angeritten, ließ die Soldaten alle wieder herausjagen, rieth, die Thüren zu 
berrammeln, was auch fogleich gejchah, und jo waren wir unbegreiflich glüc- 
(ih davon gefommen. 

Set ward der rujfiiche Widerftand immer jchmwächer, eine halbe Stunde 
nachher wichen diefe Thiermenfchen ganz; das „avance!* der Franzofen 
Ihallte wieder vor dem Haufe und diesmal waren fie uns wirklich willfommen ; 
denn die Scenen des Entjegend mußten doch endlich ein Ende nehmen. Wir 
öffneten fogleich die Thiüre und boten ungefragt zu trinfen an. Get’s diefer 
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Empfang und die wirklich ungeheuchelte Freude über das Ende der Affaire 
in unferm Gut, die unverkennbar auf unjern Gefichtern zu Iefen war, oder 
jonft ein glückliches Ungefähr: furz alle Frangzofen, die anliefen, waren ziemlich 
ordentlich für Leute, die fich jeit zwei Tagen gejchlagen und feit vier Monaten 
feinen Sold befommen hatten. Sie begehrten niemand etwas Leids zu thun; 
einige jelbft, das muß ich zu ihrem Nuhm geftehen, waren höflich und nur 
ein paar halb Befoffene wollten unbejcheivene Forderungen thun, die ihnen 
aber von ihren eigenen Kameraden abgejchlagen wurden. Das ift wahr, zu 
trinfen befamen fie! Nicht in Släfern, nicht in Flajchen, fondern in großen 
Zubern und Eimern, die fie oft anjetten, um defto gefchwinder den Magen 
zu füllen. Brot gab man ihnen, fo lang nody im Haus war, und als man 
ihnen jagte, es jei alles aufgegeifen, weil die Nuffen jchon einen Theil davon 
aufgezehrt hätten, jo gaben fie fie) auch wieder zufrieden. Sn der Nachbar: 
haft, befonders in Wipfingen, hatten fie viel geplündert und fo ein Mlarodeur 
zwang uns, einen Stod und einen Degen zu faufen, die nachher aber der 
Eigenthümer wieder befam, fowie ein Buch mit vergoldeten Schloffen, das 
aud) hier verfauft worden war. Einige begehrten Hemden, und da fie jid) 
jonft gejchlofjen hielten, wollte ich ihnen welche geben; mehrere aber folgten, 
und wie ich über die Komode gieng, nahmen fie, jedoch) nicht eben mit Gewalt, 
ungefähr anderthalb Dustend; dann fchloß ich wieder vor ihnen zu und fie 
führten ih ab. Wenn freilich die vielen, die unten beim Wein waren, den 
Schlih gemerkt hätten, jo hätt’ ich auch mehr eingebüßt,; im Zaumel aber 
gaben fie nicht auf alles Acht, fie foffen umd erzählten von ihren Siegen, 
darüber vergaßen fie das übrige und feiner begehrte mehr hinaufzugehen. .... 
Das Tränfen des Vieh dauerte ungefähr anderthalb Stunden, e8 famen 
immer mehr Offiziere und mit ihnen. auch) mehr Ordnung, bis man zulett 
die Unbefcheivenjten abweijen und zulett der ganzen Weinjchenfe ein Ende 
machen fonnte, die fonft bi8 Mitternacht fortgedauert hätte. 

Sretst verlangte mein Herz nach Nettchen. Die Stadt war offen; unter 
dem fichern Begleit Bailleuls, eines befannten Chef de Bataillon, der bei ung 
angeritten war, eilte ich über Trümmern und Leichen dahin, und hielt nad) 
der furzen, aber fürchterlich verhängnisvollen Trennung das geliebte Weib 
wieder in meinen Armen. &3 war ein Wiederjehn wie nach einer SKahre 
langen Trennung — es läßt fich nicht bejchreiben. ..... Set erfuhr ih am 
Morgen eine Menge Umftände, die uns Belagerten unbekannt geblieben waren. 
Die Hogifhe Armee an der Linth war ebenjo wie die ruffiihe gejchlagen 
worden. Hote felbft, der ehrwürdige Greis, ftarb, nachdem er tödlich ver- 
wurndet noch in die Hände der Feinde gefallen war..... Eine Menge von 
unfern Bekannten waren todt, verwundet und gefangen. Die Divifion des 
General Le Courbe hatte fich zwilhen Sumwaromw und Hote hinein- 
geworfen, und nun ftürmten die Sranzofen am 26ten über Stäfa am See 
herunter, jo daß nun die Auffen zwiichen zwei yeiter famen, 
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Der Uebergang der Franzofen über die Yimmat gejchah außer- 
ordentlich fchnell und beweist die unverzeihliche Nachläfjigfeit der ruffischen 
Borpoften, die Dummheit der Offiziere und die Unbraiuchbarfeit ihrer Artillerie. 
Sn der Nacht hatten die Sranzofen ihre Pontons ganz leife herbeigeführt und 
eine Menge Kanonen auf die ruffischen Hauptpoften gerichtet. Mit Tages- 
anbruch fiengen die Feuerfchlünde plöglic) an, Kartätichen über den Fluß zu 
jpeien. Die aufgejchredten NAuffen prallten zurüd und mollten mit ihren 
Kanonen antworten; die waren aber fo ungejchieft vertheilt, daß jie dem Feind 
feinen Schaden thaten; die Brüde war in wenig Zeit vollendet, die Franzofen 
ftürmten herüber, wurden fogleid) handgemein mit den Kuffen, die fich jetzt 
mit rafender Tollfühnheit fchlugen, aber dabei fo ungefchict, daß die gewandten 
Feinde ihnen einen Schritt nad) dem andern abgewannen und fie jo bi an 
die Stadt zurücddrängten. Ebenfo ward das Yager bei Affoltern über 
rumpelt. 

Korjfafomw bededte fich in diefen zwei Tagen auf ewig mit Schande. 
Ein Korporal hätte die Armee befjer führen können. AlS die Franzofen fchon 
über die Yimmat waren, blieb er immer ganz ruhig, lächelte, machte feine 
Dispofitionen, fagte, er fenne jeine Leute, er verlaffe ji auf fie und ließ 
nicht einmal die fchweren Bagagen etwas rücwärts bringen, um die Wege 
im Rüden frei zu haben. Seine eigenen Sachen, feine jilbernen Nachtgejchirre, 
jeine lächerlich brillanten Equipagen, das alles blieb uneingepadt, bis am 
Mittwoch pät in der Nacht feine Leute, vernünftiger al3 er, Anftalt dazu 
machten. Am Donnerstag Morgen follten endlich die Wagen über die Ford) 
abgeführt werden, aber jchon außer Hirslanden blieben die jchweren unbehülf- 
lichen Karren fteden, die Fuhrleute liefen zum Teufel und wenige Sranzofen 
bemächtigten fich) auf verjchiedenen Auswegen der Stadt aller Kaffen und 
Borräthe der ganzen Armee, jowie des größten Theils der plumpen Kanonen. 
Einzelne Hufaren befamen bei diefem Yang viele Hundert Xouisd’or, Drdens- 
bänder mit diamantnen Kreuzen und eine Menge Kojtbarfeiten, die von ihren 
Offizieren fogleich aufgefauft wurden. 

Korjafom war fchon um '12 Uhr am 26ten mit den Franzojen in eine ' 
Art von Unterhandlumg getreten und hatte fic) erklärt, er wolle fich zurüd- 
ziehen, was auch fogleich) geihah. Dem ungeachtet ließ er feinen Truppen, 
die fih) auf unfrer Seite fchlugen, feine Nachricht davon geben, jo daß diefe 
noch immer fortwütheten, ohne zu wifjen, daß der Feind fchon in der Stadt 
war, der auch tüchtig von den Wällen auf unfer Haus und die ganze Gegend 
fanonierte. Hätte Korjafow diejen unverzeihlichen Fehler nicht begangen, jo 
wäre viel Nuffenblut gejchont worden und wir hätten alle ringsumher viel 
weniger gelitten. Wie er für feine Perfon das Heil in der Flucht fuchen 
mußte, Fannte er, der General, der jchon feit mehr als vier Wochen hier 
fommandierte, feinen Weg und mußte fich erft noch zurecht weifen laffen, um 
aus der Falle zu fommen. 
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Die Nuffen begiengen überall abjcheuliche Granfamfeiten. Sie fchentten 
faft gar feinem Gefangenen das Leben. Als am Mittwocd) Nachmittags mein 
Schwager Reinhard zu uns herausfommen wollte und nicht durchgelaffen 
ward, traf er gleich. vor dem Thor einen Trupp Kofaten an, die zwei ge- 
fangene Franzojen herbrachten; fie quälten und mißhandelten fie erft, Tießen 
fie dann einige Schritte vorausgehen, Tpiekten fie endlich mit ihren LYanzen 
an den Boden feit und ermordeten fie auf die unmenschlichite Weife. Der 
arme Zunftmeijter Krminger ward aud ein Opfer ihrer Graufamfeit. 
Wie die Franzofen am erften Abend bis zu uns vorgedrüct hatten, waren 
einige derjelben in rmingers Neben gejehen worden. Wie die Auffen wieder 
Meifter waren, erwifchten fie diefe Franzofen, töteten fie und Elopften num 
mit Macht an Jrmingers Haus an, wo fie vermutlich noch mehr Feinde 
verfteckt glaubten. Srminger, um fie zur befriedigen, fommt zur Hinterthüre 
heraus, geht mit Brot und Wein in den Händen auf fie zu und die Barbaren 
fahren über ihn Hin; im nämlichen Augenblic befommt er einen Säbelhieb 
über den Kopf, einige Bajonettftiche in den Leib und bleibt tot an der Ede 
jeines Haufjes liegen. Vermuthlich hatten ihn die wüthenden Beitien für einen 
Sranzofen angejehen, weil er, aus VBorficht, die ihm freilich übel befam, feine 
blaue Commijjariats-Uniform angezogen hatte. AS feine Frau aus dem 
Haufe ftürzte und mit dem Gefchrei des Entjegens über den Crmordeten her- 
fiel, jchienen fie einiges Mitleid zu bezeugen. Ein Mann aus der Nachbar- 
Ihaft ward von feiner Wohnung von ihnen weggejchleppt und beim weißen 
Haus mit Kolben todtgejchlagen. Ein andrer, nicht weit von der Wohnung 
des eriten, befam einen Schuß in den Arm, an dem er nachher ftarb, und 
auch fein zehnjähriger Knabe ward todt gejchoffen. m „Weinberg“ plünderten 
fie alles aus und einer der TIhiermenjchen, nachdem er dem Amtmann die 
Uhr genommen hatte, 30g eine abgejchoifene Hand aus der Tajche, Ichlug ihm 
diejelbe einigemal um die Nafje umd ftedte fie dann wieder ein. Auch dort 
ward der Lehenmann auf der Galerie hinterm Haufe todt gefunden. Kurz, 
überall während der Affaire und auf dem Nüdzug ließen fie Blut und Ent- 
jegen zurüd und wütheten unter dem Volk, das fie zu bejchüßen taufend 
Stunden weither gefommen waren, ebenjo wie gegen den Feind. — — — 

Dbgleih die franzöfiihen Generale ihren Soldaten bei ihrem Einbrud) 
in Züri) die Plünderung nicht gejtattet hatten, jo mutrden doch beinah’ in 
allen Häufern Gewaltthätigfeiten verübt, Geld, Kebensmittel und Wäfche ertrotst 
umd geftohlen, Thüren und Kaften erbrochen, und wie in Feindesland gehaust 
von den Brüdern, von den Zreiheitsbringern. Die helvetiichen Yegionen 
zeichneten fich bei diefen Gewaltthätigfeiten am meijten aus und raubten am 
umverfchämteiten. Yavater, der janfte, fromme Yavater, der die wilden 
bejoffenen Leute vom Einbruch in ein benachbartes Haus abhielt und. bereits 
alle8 Geld, das er bei fi) trug, hingegeben hatte, befam einen Schuß, der 
ihm faum eines Mefjerrüikens breit außer den Grenzen der unmittelbaren 
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Tödtlichfeit durch den Leib drang. Ein Bedienter neben ihm ward von der 
nämlichen Kugel am Arm verwundet. Maffena felbft und verjchievene Stab3- 
offiziere ritten durch die Stadt, um die Dronung einigermaßen wieder herzu- 
ftelfen, und wo fie Plünderer antrafen, jagten fie diejelben mit Klingenhieben 
vom Naub weg; aber dem ungeachtet gefchahen den erften Abend und die 
ganze folgende Nacht Exzeffe aller Art und die trunfnen Soldaten wurden 
erft nad) und nach etwas ruhiger, nachdem fie der erfte Zaumel etwas 


gejett hatte. 


214. Eine Bequifition Maflenas. 27. eptember 1799. 


Stridler, Altenfammlung IV. 1549 (der fehlende Eingang nach gütiger fchriftlicher 
Mitteilung von Heren Dr. Stridler). 


Hauptquartier Zürich, den 5. Vendemiaire im Jahr VIII 
der einen und unteilbaren französischen Republik. 


Mathieu Faviers, Oberstkriegskommissär der Armee, 


Fordert gemäss den Befehlen des Obergenerals die Gemeinde Zürich 
auf, durch ihre Munizipalität die Lieferung des nachstehend aufgeführten 
Quantums Lebensmittel innert drei Tagen, von der Übergabe des Gegen- 
wärtigen an gerechnet, besorgen zu lassen, nämlich: 

80,000 Rationen Brot, täglich wenigstens 25,000 Rationen; 20,000 
Pinten ? weisser oder roter Wein, Pariser Mass, wovon 10,000 innert 
24 Stunden; 20,000 Scheffel Hafer; 10,000 Pinten Branntwein, ebenfalls 
Pariser Mass, wovon 5000 innert 24 Stunden; 10,000 Zentner Getreide, 
zu drei Viertel Weizen oder Gerste, zu einem Viertel Roggen, wovon 
die Hälfte ebenfalls in 24 Stunden; 100 Ochsen im Gewicht von je 
500 Pfund altes Gewicht, wovon 50 binnen 24 Stunden; 100 Klafter 
Holz für die Bereitung des Brotes und zum Heizen des Wachtlokals. 

Alle die oben aufgeführten Lebensmittel sollen in die Magazine der 
französischen Armee abgeliefert werden, unter der kontradiktorischen 
Inspektion des Kriegskommissärs und der von der kompetenten helvetischen 
Behörde ad hoc ernannten Kommissäre.. Die Empfangscheine für die 
Waren werden von den Rechnungsführern des Verpflegungswesens aus- 
gestellt und von den Kriegskommissären visiert werden, um seiner Zeit 
und gehörigen Orts durch die befugte Stelle bezahlt oder in Natura 
ersetzt zu werden. 


! Die Ration Brot = 720 g, die Pinte = 0,9 1. 

®In Wirklichkeit konnte niemals eine Bezahlung oder Vergütung der viele 
Millionen betragenden Gutscheine für gemachte Lieferungen an die Armee 
von Frankreich erlangt werden. 
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215. Ein „Anleihen“ Maflenas bei der Stadt Biürid,. 
3. Oktober (11. Vendeminire) 1799. 


Stridler, Altenfammlung V. 36. 


«In der Besprechung, die ich mit Ihnen gehabt habe, Bürger Ver- 
walter, habe ich von Ihnen verlangt, dass die Stadt Zürich in die Kasse 
der Armee leihweise die Summe von 800,000 Franken einzahle Die 
Stellung der Armee, ihre Bedürfnisse, ihre Opfer, der wesentliche Dienst, 
den sie Ihnen durch die Vertreibung eines wilden Feindes erwiesen hat, 
die Versicherungen, die Sie mir gegeben haben, lassen mich nicht im 
Zweifel, dass das von mir verlangte Anleihen von Ihren Mitbürgern mit 
Eifer und Bereitwilligkeit wird geleistet werden. Sie werden die Güte 
haben, dafür zu sorgen, dass bis morgen Abend 400,000 Fr. einbezahlt 
sind; die andern viermal hunderttausend müssen in vier Tagen, d. h. 
bis und mit dem 15. dieses Monats (unsern Stils) bezahlt sein. Wenn 
wider mein Erwarten und ohne Rücksicht auf die mir gegebenen Worte, 
das Anleihen in den beiden angezeigten Fristen nicht voll geleistet sein 
würde, so könnte ich in dieser Weigerung nur offenbaren bösen Willen 
von Seiten der Einwohner Zürichs sehen, einer Armee, die deren eigene 
Interessen verteidigt, zu Hülfe zu kommen, nur eine Verletzung der 
einem Verbündeten schuldigen Rücksichten, und in dieser Voraussetzung 
würde ich genötigt sein, die Stadt als Feindin zu behandeln und sie der 
Härte militärischer Exekutionen zu unterwerfen, die ich nur mit Bedauern 
und im äussersten Notfall anwenden werde, weil die dringenden Bedürf- 
nisse der Armee es gebieten. Gruss und Brüderlichkeit! 


216. Briegselend im Urferenthal. 16. Oktober 1799, 


Neues helvetiihes Tagblatt II. p. 179. 


Andermatt, 16. Weinm Heute ift es ein volles Yahr, daß wir 
Truppen in großer Menge und ganze Armeen im Thale Urferen gehabt 
haben umd noch immer haben. Folgende beiläufige Nechnung hierüber ift 
allerdings wichtig genug, um befannt gemacht zu werben. 

Bom 16. Dftober bis zum 31. Merz, K Tag nur zu 
300 Mann gerechnet, beträft . . . . MERENENTSE20UNE 

E3 waren Tage, wo wir 18 Mann nei hatten. 

Hierauf Famen die fnfurgenten von Lifenen, Wallis, 
Uri, Schwpz, beiläufig 400 an der Zahl, welche mehr als 
eine ganze en Pe b Aa war 15 Zage, 
BIDmaE AB HRT, 6,000 


ee 137,200 M.] 
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[Übertrag: 137,200 M.] 


Am 10. Mai fam General Soult mit 3000 Wann, 

bis den 16., folgli) in’6 Tagen . . 120 18,0008 
Dieje lebten auf Exefution. Hierauf fonien Dei Nitchzug 

aus Binden von Chur ungefähr 7000 Mann, welche 2 Tage 

bier rajteten umd nahmen, was fie fanden. Sie madten in 


Du 2 ageite Na. 14,000 
Beim Rückzug a2 len is Renee täglich. big 
29: Mat auf 3000 Mianntgerennel an. NT: uBINUDE 


Diefe wurden vom 10. Mai bis zum 29. mit umferkh 
Bieh gejpeift. Dann famen die erften von den Raijerlidhen, 


bei 10,000 Mann ftarf, blieben 20 Tage, folglich . . . 200,000 „ 
Diefe verminderten fich auf 2500 Wann, blieben 57 Tage, 
beftngen. IR, 91% > 14290075 


Sgetst Fanten ne Brüder: am 16; Yuguft, an het Bafı 

3000, die auf rujfisch plünderten, und ihrer waren bi8 am Ä 

24, [Sept ] immer ‚2000 Mann bie > ac Le a lo 
Kun famen die Herren Ruffen . . 025 000% 
Bon diejen waren durch 14 Tage immer 400 Tier nn uns 4,000 „ 
fett famen wieder die grankfen, ungefähr 2000 Mann 

Dich 12 Sage... ur u Re I 


Sm allem alfo: 631,700 M. 


Diefe waren nur in Andermattumd Hospital; Wafen und Gejchenen 
find nicht mitgerechnet. Wenn man für jeden Soldaten für Holz, Yicht, Salz 
und eine Suppe 5 Schilling für jeden Tag rechnet, jo fommt die Summe 
heraus von 83,836 fl; Holz für die Wachten und Bädereien, wozu wir mehr 
al3 15,000 Klaftern lieferten, 7500 fl.; au Fuhrlohn eine überjchwengliche 
Zahl. Der Transport von Steg bi8 Airolo war ganz auf uns gelegen. An 
Heu lieferten wir viele taufend Zentner und noch mehr find von den Rufen 
und Sranfen verderbt worden. Bon unjerm Viehe haben wir Taum nocd) ein 
Drittel. Wenigitens 300 Stücde haben wir geliefert, und ungefähr 200 Stüd 
jind ım$3 geftohlen worden. Alle Käfe find uns genommen. Die Hausmobilten 
find zu Grumde gerichtet; die Franken haben das Befere, die Nufjen das 
Schledte. Bon 220 Saumpferden haben wir noch 40 brauchbare; von 
40 Bergochjen find noch 3 übrig geblieben. Wer will den Gotthard, wer 
will den Schöllenen öffnen und die Wege offen und gebahnt erhalten ? 


! Die Franzofen. 
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217. Der franzöfifche Gefandte Michon fiber das Kriegselend 
in der Schweiz. 20. Movenber 1799. 


Wott, Perrochel et Massena, p. 158 ff. Monnard, Geid. der Eidgenoffen III. 373. 


Man macht sich kaum einen Begriff davon, welchen Grad das Elend 


erreicht hat. Die kleinen Kantone sind eine Wüstenei. Werfen Sie ein 


Auge auf die Karte und vergegenwärtigen Sie sich, dass nach zwei 
aufeinanderfolgenden Aufständen, die 15,000 Franzosen mit Feuer und 
Schwert unterdrückt haben, die Wechselfälle des Krieges dort sich 
rascher gefolgt und furchtbarer gewesen sind, als sonst irgendwo. Die 
französische Armee ist allein in den letzten sechs Monaten drei oder 
viermal bald im Vormarsch, bald im Rückzug von Glarus bis zum 
Gotthard hin- und hergezogen, und die französischen Soldaten haben da 
Dinge gethan und gelitten, die fabelhaft scheinen. Stellen Sie sich vor, 
dass zwei oder drei Divisionen die uneigentlich Wege genannten Steige, 
die aus jenen Kantonen nach Graubünden, zum Gotthard und den übrigen 
Pässen nach Italien, welche verteidigt werden mussten, führen, in allen 
Richtungen und mehrere Male begangen haben. Stellen Sie sich vor, 
dass diese Märsche und Contremärsche nur stattfinden konnten, indem 
man die wenigen Mittel, welche diese Berggegenden liefern, in Requi- 
sition setzte. Ihr einziger Reichtum bestand in Vieh. Die Kavalerie hat 
alle Futtervorräte dieser winzigen Ortschaften verzehrt. Der Soldat hat 
von dem gelebt, womit die Familien sich hätten ernähren sollen. Da es 
beinahe unmöglich war, Lebensmittel mit einer den Bewegungen ent- 
sprechenden Schnelligkeit an diese Punkte herzuschaffen, war man 
gezwungen, auf Kosten des Landes zu leben. Unsere Truppen sind 
meist mit dem Käse genährt worden, der bei diesen Bergbewohnern die 


Stelle des Brotes vertritt. Was das Mitleid nicht hätte geben können, 


das hat man mit Gewalt nehmen müssen. Kurz, da unsere Truppen 
keine einzige Ration aus Frankreich erhielten, war seit einem halben 
Jahre bereits alles aufgezehrt worden, als die russische Armee, un- 
erwartet über Airolo heranrückend, 25,000 Mann in diese verödeten 
Gegenden warf. Glarus ist wiederholt genommen und verloren worden. 
Das Urseren- und Muottathal, diese beinah unbekannten Namen, sind 
grosse Schlachtplätze geworden. Man berechnet, Bürger Minister, dass 
allein Urseren, ein Dorf, das Sie kaum auf der Karte finden werden, 
seit einem Jahre gegen 700,000 Mann ernährt und beherbergt hat, was 
nahezu 2000 Mann auf den Tag ausmacht. Man begreift, dass die 
Einwohner, die das Schwert verschont hat, ihre Weiler haben im Stich 
lassen müssen. Das Vieh, das ihnen bleibt, hat aus Mangel an Futter 
geschlachtet werden müssen. Die Regierung hat eine Steuer ausgeschrieben, 
um diese Unglücklichen zu unterstützen, und die weniger misshandelten 
Städte sind eingeladen worden, die Kinder, die sich in diesen Wüsteneien 
ohne Brot und ohne Eltern befinden, bei sich aufzunehmen. 

Man hat beträchtliche Streitkräfte in Marsch gesetzt, die das ganze 
Oberwallis mit Feuer und Schwert durchzogen haben. Die Befehls- 
haber, die aus diesem jetzt beendigten Krieg zurückkehren, machen 
die traurigsten Schilderungen, bei denen man nicht weiss, was man 
mehr beklagen soll, die Leiden, welche die Soldaten erduldet haben, 
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oder diejenigen, die sie haben anthun müssen. Alles ist in diesem un- 
glücklichen Lande, von der Grimsel bis zum St. Bernhard, zu Grunde 
gerichtet. 

Die wohlhabenderen Kantone sind durchweg von Requisitionen er- 
drückt und erliegen unter der Last der Einquartierungen, des Unterhalts 
der Soldaten und der Pferde. Überall mangelt es an Futter und ist sein 
Preis unerschwinglich. Überall schlachtet man das Vieh. Die Zug- 
pferde sind zu Grunde gerichtet und dem Ackerbau entzogen. Im Frei- 
burgischen hat ein kleines Dorf seit einem halben Jahre 25,000 Mann 
ernährt, die während dieser Zeit keine einzige Ration von der Republik 
erhalten haben. Überall sind die Vorräte des Staates und der Familien 
aufgezehrt, und mit all diesen Opfern kann der Soldat der Donauarmee 
zum grossen Teil nichts als Brot erhalten. Bei einer so vollständigen 
Einstellung aller Leistungen unserseits ist ein Heer von 95,000 Mann 
eine Geissel für Helvetien und Helvetien eine Geissel für dieses Heer. 


218. Der Kıtantsftreid; vom 7. Yanuar 1800. 
Flugblatt, Stadtbibl. Wintertur. (Stridler, Aktenfamml. V. 524.) 
Freiheit. Gleichheit, 


sm Namen dereinenunduntheilbaren helvetiijhen Kepublif. 
Dekret, 
Bern, den T. enner 1800. 


an Erwägung, daß das bisherige Vollziehungs-Direftorium eine 

Fe Menge ungweidentiger und beftimmter Beweife feiner Unfähigfeit 
ee Hegeben hat, die öffentlichen Angelegenheiten zu führen ; 

Sn Erwägung, daß inSbefondere die Bürger Yaharpe, Secretan 
und Oberlin fih einer DVerfchwörung gegen die National-Repräfentation 
Ihuldig gemacht haben, deren. inconftitutioneller und gefährlicher Zwef aus 
de dem großen Vtath vorgelegten Beweis-Schriften deutlich erhellet ; 

Sn Erwägung, daß die Wohlfahrt des Vaterlandes und die Erhaltung 
der conftitutionellen National-Repräfentation fchlechterdings nicht zulaffen, daß 
die Zügel der Regierung länger in den Händen diefer Männer bleiben; 

Sn Erwägung, daß die Bürger Direftoren Dolder und Savary 
und der General-Secretair Mouffon, durch ihre Standhaftigfeit allein, die 
Ausführung jener gefährlichen Natichläge verhindert haben; 

An Erwägung, daß der traurige Zuftand der Nepublif und die beinahe 





durchgängige Desorganifatton der öffentlichen Gewalten, die Niederlegung der 


Regierung in fähigere Hände nothwendig machen; 


Bo, ii 
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HatdergroffeRath,nad) erflärter Dringlichkeit, befhlofjen: 


1) Das Bollziehungs-Direftorium ift von diefem Augenblif an aufgelöst. 

2) Die Mitglieder vdefjelben bleiben für ihre Verhandlungen verant- 
wortlid. 

3) Den Bürgern Dolder und Savary ift einzig die vollziehende 
Gewalt übertragen, bis die gejezgebenden Näthe die neuen Wahlen gemacht 
haben. 

4) Die Bürger Dolder und Savary jind bei ihrer Verantwortlich- 
feit beauftragt, die zur Sicherheit der National-Nepräfentation und zur 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung nöthigen Makßregeln vorzufehren. 

5) Den Bürgern Dolder und Savary wird die pünftliche und 
ichnelle Vollziehung diejes DefretS aufgetragen. 


Der Senat an die vollziehende Gewalt: 


Der Senat der einen umd untheilbaren Nepublif Helvetiens hat den 
hievor enthaltenen Beihluß des großen Naths in Erwägung gezogen md 
genehmigt. 


219. Einführung von Grfidungspatenten. Bern, 25. April 1801. 


Stridler VI. 854. 


Der Gejetgebende Rath, auf den Antrag des BollziehungS- 
vath3 vom 24. März Iegthin und nah) Anhörung des Berichts jeiner 
jtaatswirthichaftlihen Kommiffion; 

Kı Erwägung, daß die Auffindung neuer wichtiger Anduftriezweige und 
mejentlicher VBerbejjerungen fchon vorhandener Gewerbsarten dem Erfinder 
oder Einführer derjelben ein Eigentumsrecht auf vdiejelben verfchafft, welches 
aber zur Bewirfung der möglid) größten Gemeinnütigfeit gehörig bedingt 
werden muß; 

Sn Erwägung, daß theilsS zur Sicherung des Eigenthumsrechts auf 
nene Snduftriezweige, theils zur Ermwedung einer thätigen Betriebjamfeit die 
Ertheilung von Snduftriepatenten auf eine beftimmte Seit al8 das 
bemwährtefte Mittel gefunden worden if, — — — 


verordnet: 


l. Sedermann, der einen neuen wichtigen mduftriezweig oder eine 
wejentliche Verbejjerung einer jchon vorhandenen Gewerbsart entweder felbft 
erfindet oder aus dem Auslande in die helvetiiche Nepublif bringt und da 
in Betrieb jeßt, hat Anfpruch auf ein Snduftriepatent, durch das ihm der 
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ausjchliegende Gebrauch feiner neuen Smduftrie während eines Zeitraums 
von nicht mehr alS fieben und nicht weniger als ein Jahr zugefichert 
wird. — — — 


220. Bonaparte kindigt der Frchweiz Jeine Vermittlung an. 
30. Zeptember 1502, 


Flugblatt, Stadtbibl. Wintertur. 


Bonaparte, erfter Conjul der franzöfiihen Republif, an die 
XVIII Cantone der helvetifhen NRepublif. 


Sn St. Cloud den Sten Vendemiaire, im yahr 11. 


Bewohner Helvetiens! 


hr bietet feit zwe Syahren ein betrübendes Schaufpiel dar, entgegen- 
gefegte Faltionen haben fich eine nach der andern der Gewalt bemächtiget, 
fie haben ihre vorübergehende Herrihyaft mit partheyiichen Shftemen bezeichnet, 
welche Beweije ihrer Untauglichfeit und Schwäche waren. 

Sn Yauf des 10ten Kahrs wiünjchte Eure Regierung, daß man die 
Heine Anzahl franzöfifcher Truppen zurücdziehe, die in Selvetien maren. 
Die franzöfifhe Regierung ergriff diefen Anlaß gerne, um Euere Unabhängig- 
feit zu ehren; allein bald nachher haben ji Euere Partheyen mit neuer Wuth 
in Bewegung gefeßt; das Schweizerblut ift von Schweizerhänden vergofjen 
worden. 

hr habet Euch) drey Kahre gezanft, ohne Euch zu verjtehen. Wenn 
man Euch länger Euch felbiten überläßt, jo werdet hr Euch noch drey 
Sabre morden, und Euch eben fo wenig verjtehen. Cuere Gejchichte beweißt 
auch, daß Euere innere Kriege nie anders al durch) die wirffame Dazwilchen- 
funft von Frankreich fich endigen fonnten. 

Es ift wahr, ich) hatte den Entiehluß gefaßt, mich nicht mehr in Euere 
Angelegenheiten zu mijchen. cd jah immer Euere Regierungen mich um 
Rath fragen, und ihn nicht befolgen, und einigemal meinen Namen nad) 
ihren Sgnterejfen ıumd Leidenfchaften mißbraucden. 

Allein ich Fan, ich darf nicht unempfindlich bleiben beym Unglüc, 
dejjen Naub hr jeyd, ich fomme auf meinen Entichluß zurüc: ich will der 
Vermittler Euered Streites, und meine Vermittlung wird wirffam feyn, wie 
e3 der großen Völfer in deren Namen ich rede, würdig tft. 

Fünf Tage nad) Eröffnung diefer Proflamation wird der Senat fich in 
Bern vereinigen. 
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rede Magiftratur, die fih in Bern feit der Capitulation gebildet hatte, 
wird aufgelößt werden, und aufhören jich zu verfammeln, oder irgend ein 
Anjehen auszuüben. 

Die Statthalter werden fi) auf ihre Vojten begeben. Alle Authoritäten, 
welche gebildet worden, werden aufhören fich zu befammeln. 

Die bewaffneten Truppen werden fich zeritreuen. | 

Die erfte und zweyte helvetifche Halb-Brigade werden die Garnifon von 
Bern ausmachen. Die Truppen, melde jeit mehr als jeh8 Monaten auf 
den Füßen waren, fünnen allein in CorpS vereinigt bleiben. 

Endlih werden alle entlafjene Individuen der Kriegführenden Armeen, 
die jet bewaffnet find, ihre Waffen bey der Mumzipalität ihres Geburts- 
ort niederlegen. 

Der Senat wird drey Deputierte nah Paris jhiden; jeder Kanton fanı: 
auch Deputierte jchiden., 

Ale Bürger, welche feit drey “sahren Yandammann oder Senatoren 
gewejen find, und Succeiv-Pläße in der Central-Stegierung hatten, Tünnen 
ih) nad) Paris begeben, um die Mittel, Einigkeit und Nuhe wieder herzu- 
jtellen, und alle Partheyen zu vereinigen, befamnmt zu machen. 

Bon meiner Seite habe ich das Necht zu erwarten, daß feine Stadt, 
feine Gemeinde, fein Corps den Verfügungen zuwider handeln werde, die ich 
Euch befannt mache. 

Bewohner Helvetiens! Lebet wieder auf zur Hoffnung!!! Euer Vater- 
land ift an dem Kand des Abgrundes, e3 wird unmittelbar davon zurüd- 
gezogen werden. — — | 

Seder vernünftige Mann muß überzeugt jeyn, daß die Vermittlung, 
welche ich über mich nehme, für Helvetien eine Wohlthat derjenigen Vor- 
jehung ift, welche mitten unter jo vielen Umftürzungen und Stöjjen immer 
über die Eriftenz und Unabhängigfeit Euerer Nation gewaht hat, und daf 
diefe Vermittlung das einzige Mittel ift, welches Euch übrig bleibt, um die 
eine umd die andere zu retten. 

Denn es ift Zeit endlich, daß <shr bedenfet, daß wenn der Batriotismus 
und die Einigkeit Euerer Voreltern Euere Nepublif gründeten, der jchlimme 
Geift Euerer Faktionen, wenn er fortdauert, fie unfehlbar zu Grunde richten 
wird, und der Gedanfe wäre fränfend, daß zur nämlichen Zeit, wo mehrere 
neue NRepublifen entftanden find, das Schidjaal endlich daS Ende einer der 
ältejten herbeygeführt habe. 

Unterzeichnet: Bonaparte. 
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221. Aus der Anfpeace Bonapartes an den Ausjhuß der 
helvetifchen Gonfulta zu St. Glow. 12. Dezember 1802. 


Aus dv. Muralts Leben des Bürgermeifters Hans von Reinhard ©. 105 fi. 


„ge mehr ich über die Beichaffenheit Eueres Landes nachgedacht habe, 
dejto ftärfer ergab fi) für mic) aus der Verjchievenheit jeiner Bejtandtheile 
die Überzeugung der Unmöglichkeit, e$ einer Gleichförmigfeit zu unterwerfen; 
alles führt Euch zum Föderalismus hin. 

„Welcher Unterjchied waltet 3. DB. nicht zwifchen Cuern Berg: und 
Euern Städtebewohnern ? 

„Solltet ihr etwa die demofratifchen Kantone zwingen Kroner: unter der 
gleichen Negierung wie die Städte zu leben, oder gar in den Städten, 3.B. 
zu Bern, eine reine Demokratie einzuführen gedenken. 

„Die Einheit bedarf einer ftehenden bewaffneten Macht; diefe will 
bejoldet fein, und dazu reichen Euere Finanzen ohne drädende Abgaben nicht 
hin. Euer Bolf erträgt nur ungerne Abgaben. Wollt hr e3 zufrieden ftellen, 
jo dürfet Khr ihm deren wenig aufladen und feine Truppen geben. VBormals 
bezahlte das Schweizervolf nur fehr wenig Abgaben, warum foll e8 deren 
in Zufunft ertragen? Abgaben machen den unmittelbarften Eimdrud auf 
das Bolf, nach diefen wird es Euch richten. — — 

„Die Schweiz fan feine bedeutende Nolle mehr unter den Staaten 
Europens jpielen, wie zu der Zeit, wo feine großen Nachbarn neben ihr 
ftanden, wo Frankreich in jechszig, Sgtalien in vierzig Herrichaften eingetheilt 
war. Damals wog eine Euerer Mumnicipalitäten an Macht einen Herzog, die 
perjönlich unter der Yahne vereinigte Tapferkeit Euerer Völker halbe Heere 
auf. ebt ift eS anders. Frankreich befitt ein Heer von fünfmalhundert, 
Öfterreich von drei-, Preußen von zweimalhumderttaufend Mann wohl diszi- 
plinierter Truppen. Hierbei verfchwindet die Schweiz und bleibt ihr nur 
übrig, ihre innern Sfntereffen wohl zu bejorgen. 

„Euch bliebe ein einziges Mittel, um Antheil an den Großthaten unjerer 
Zeit zu nehmen: nämlich die Vereinigung mit Franfreih. Die Schweiz 
fünnte vielleicht zwei Departemente der großen Nepublif bilden. Die Natur 
verweigert Euch aber auch diefen Ausweg. Große DBergfetten jcheiden Euch 
von dem Tyrol, von Sytalien und von Frankreich ab. hr follt Feine thätige 
Rolle in Europa fpielen. hr bedürft der Nuhe, der Unabhängigkeit, und 
einer von Allen Euch umringenden Mächten anerkannten Neutralität. Seitdem 
Wallis von Euch getrennt, und der Simplon für Frankreich offen ift, 
jteht diejen Erfordernijjen nichts mehr entgegen. 

„Wie mwolltet hr eine Central-Kegierung bilden? Dazu befitt Jhr zu 
wenig ausgezeichnete Männer. Schon einen tüchtigen Yandammann zu finden, 
würde Euch fehmwer genug fallen. 
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„Glücdlihe Ereigniffe haben mid) an die. Spige der franzöfiichen 
Negierung berufen, und doc) würde ih mich für unfähig halten, die 
Schweizer zur regieren. 

„Wäre der erjte Yandammann von Zürich, fo. wären die Berner un- 

zufrieden; wählt hr einen Berner, fo fchimpfen die Zürcher. Wählt Fhr 
einen Broteftanten, jo widerjtreben alle Katholiken, und jo wieder umgekehrt. 
Wählt hr einen Reichen, fo macht er Neidiiche, wählt hr einen verdienft- 
vollen Unbemittelten, jo müft 3 ihn ftarf Besen jof er einiger N 
genießen. 

„Solltet $hr aber auch alles Erwünjchte finden, und ich toüirde etwas 
von Euerm Yandammann fordern, das er mir nicht gewähren wollte, fo 
würde ich ihm mit der Abjendung von zwanzigtaufend Mann drohen, und er 
müßte gehorchen. Muß ich mich Hingegen an den einzelnen Kanton menden, 
jo wird der Entjcheid von einer Behörde zur andern gejchoben, jede decliniert 
gegen mich ihre Kompetenz und antwortet mir: fommt efjet unjere Berge. 
Bulett muß die Tagfagumg einberufen werden, dazır bedarf e3 zweier Monate 
HBeit, und während diefem VBerjchube zieht das Gewitter vorüber, umd Syhr 
feid gerettet. Hierin liegt die wahre Politik der Schweiz. 

„sh Ipreche zu Euch, als wäre ich felbjt ein Schweizer; für Fleine 
Staaten ift die Föderation ungemein vortheilhaft. ch jelbit bin ein geborner 
Bergbewohner (montagnard); ich fenne den hieraus entjpringenden Geift. 
Nur feine Einheit, Feine Truppen, feine Central-Sinanzen, feine Central- 
Abgaben, feine diplomatiichen Agenten bei den andern Mächten, und damit 
habt hr Schon mehrere Mal hunderttaufend Sranfen erjpart. | 

„Die Schweiz joll fi darauf bejchränfen, ihre innern Angelegenheiten 
wohl zu verwalten, fie foll der dreifachen Gleichheit, der Kantone je einer zu 
dem andern, der Städtebemohner je die einen zur den andern, der Städte- 
und der Yandbewohner genießen, umd fi) dabei auf Die Keao che Be 
Ihaft ftügen. 

„Am zu Euerer Unabhängigkeit und Neutralität zu gelangen ift uner- 
fäplih, daß hr ichnell und vor allem aus Euere Kantone ungefähr nad) 
der ehevorigen Weife, doch mit den Abänderungen und Grundlagen organijiert, 
daß alle Kantone gleiche politifche Nechte genießen, und daß die Städte auf 
ihre Privilegien gegen ihre ehemaligen Unterthanen und die Patricier-Jamilien 
auf die ihrigen, ihren Stadtmitbürgern gegenüber, verzichten. — — 

„Die Kantonal-Organifationen, ich) wiederhole es, müfjen auf die Sitten, 
die Religion, die nterejfen und die Meinungen eines jeden einzelnen Kantons 
gegründet fein. Sorgt für Gefetlichfeit und für pafjende Formen. 

„Die Gemeinden in den Eleinen Kantonen mögen ihre Alp-Streitigfeiten. 
nad) Belieben unter fich) ausmachen, aber nie follen fic) Kantone gegen andere 
Kantone verbinden und mit ihnen Krieg führen. Für die Söhne Wilhelm 
Zell3 dürfen feine Feljeln gejchmiedet werden. | 

Oechsli, Quellenbuch. | 41 
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„Die größern Städte und Kantone follen bei ihrer Organifation die 


Sputereffen ihrer nduftrie zu Nathe ziehen, daneben mit höhern Einfichten 


und nach ihrer angeftammten Nedlichfeit (probite) regieren, dann wird es 
ihnen nad) und nach gelingen, ihre Defonomie für die befcheidenen Bedürfniffe 
ihrer Kantone wieder herzuftellen. 

„Sind einmal diefe Kantonal-Grundlagen feitgejett, jo wird es jehr 
leicht fein, fich über diefe Punkte des allgemeinen Verbandes zu verftändigen. 
Wo weder Armee nocd) Ober-Tribunal aufzuftellen, und wenig Diplomatie 
zu organifieren ift, geht die Sache fchnell.' 


222. Die Dermittlungs-Akte vom 19. Februar 1803. 


Nach der offiziellen Überjegung in der Sammlung der Gefete des Kantons Züri. L. ©. 3. 
amd bei Kaijer, Repertorium der Abjchiede 1803—1813, ©. 3%. 


Bonaparte, Erfter Conful der Fränkischen und Präfident der 
Sstalienifchen Republif, an die Schweizer. 


Helvetien, der Zwietracht preis. gegeben, war mit feiner Auflöjung be- 
droht. Sn fich felbft konnte e8 die Mittel nicht finden, um wieder zu einer 
verfaffungsmäffigen Ordnung zu gelangen. Die alte Gemwogenheit der 
Fränfiichen Nation für diejes achtungswerthe Volt, welches fie vor furzem 
noch durch ihre Waffen vertheidigt, und durch ihre Verträge als unabhängige 
Macht hatte anerkennen lafjen; das guterejje Franfreihg und der Sktaltenifchen 
Nepublif, deren Grenzen die Schweiz bededt; das Anfuchen des Senats; 
das der Demofratifchen antone; der Wunfc) endlich) des gefammten bel- 


vetijchen Volf3: haben e8 Uns zur Pflicht gemacht, al3 Vermittler zwichen 


den Partheyen aufzutreten, die eS trennen. 
Zu dem Ende haben Wir die Senatoren Barthelemy, Nöderer, 


Fou he, und Demeunier beauftragt, mit jechs und. fünfzig Deputierten. 


des helvetiichen Senats, der Städte und Cantone, in Unterredung zu treten. 
Die Beantwortung der Frage: Ob die Schweiz von der Natur felbjt zu 
einer Bundes-DBerfafjung beftimmt, anders als durch Gewalt unter einer 
Central-Regierung erhalten werden könnte; die Ausfindigmachung derjenigen 


Staatsform, die mit den Wiünjchen jedes Kantons am meiften übereinftimmte: 


die Heraushebung dejfen, was den in den neuen Cantonen entjtandenen 


Begriffen von Freyheit und Wohlfahrt am beften entjpräche; endlich dann in 
den alten Cantonen die Vereinbarung derjenigen Einrichtungen, die dur) die 
Beit ehrwürdig geworden waren, mit den wieberhergeftellten Nechten des 
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Bolfs: — "Died waren die Gegenftände, die der Unterfuchung und Berath- 
Ihlagung unterworfen werden mußten. 

hre Wichtigkeit fowohl, al8 daS Schwierige derjelben, haben Uns 
bewogen, zehn Ausgejchoffene beyder Partheyen, nemlich: die Bürger von 
Affry, Sluz, Kauh, Monod, Keinhard, Spreder, Stapfer, 
Ufteri, von Wattenwylund Bonflie, in eigner Perjon zu vernehmen ; 
und Wir haben das Nefultat ihrer Berathichlagungen, theils mit den ver- 
jchiedenen Vorjchlägen der Cantonal-Deputationen, theil$ mit demjenigen 
zujammengehalten, was fi) aus den Unterredungen diefer Deputationen mit 
den committirten Senatoren ergeben hatte. ns 

Nachdem Wir auf diefe Weife alle Mittel erjchöpft haben, um das 
Spntereffe und den Willen der Schweizerifhen Nation fennen zu lernen; fo 
wird von Uns, in der Eigenjchaft eines Bermittlers, und ohne andere 
Abfiht, als die Wohlfahrt der Völferfchaften zu erzweden, über deren 
Angelegenheiten Wir abzufprechen hatten, jo wie ohne Verlegung der 
Schweiterifchen Unabhängigkeit, folgendes fejtgejezt: 

[Folgen in Kapitel I.—XIX. die Verfaffungen der Kantone: Appenzell, Yar- 
gan, Basel, Bern, Freiburg, Glarus, Graubünden, Ruzern, St. Öallen, 
Schaffbaujen, Shwiz, Soloturn, Teffin, Thurgan, Unterwalden, Uri, 
Waat, Zug und Zürid.] 


EBapitel XX. 
Bundes-Verfaflung. 
Erfter Titel. Allgemeine Berfügungen. 


Art. 1. Die neunzehn Kantone der Schweiz, als: Appenzell, Aargau, Balel, Bern, 
Fıyburg, Glarııs, Graubiinden, Luzern, St. Gallen, Schaffhaufen, Schwyz, Solothurn, 
Tefftn, Thurgau, Unterwalden, Urt, Waadt, Zug und Zürich, find unter fich, gemäß den 
in ihren befondern Berfaffungen aufgeftellten Grundfäten, verbindet. Ste übernehmen 
gegenfeitig die Gemwährleiftung für ihre Berfaffung, ihr Gebiet, ihre Freyheit und Un- 
abhängigfeit, fowehl gegen auswärtige Mächte, als gegen die Angriffe eines Cantons, 
oder einer bejondern Parthey. | 


Art. 2. Die Truppen= und Geldbeyträge, welche fiir die Vollztehung diefer Gewähr- 
leiftung erforderlich feyn möchten, werden von jedem Kantone nach folgendem Berhältniffe 
geliefert. 

Zu fünfzehntaufend zweyhundert und drey Mann wird liefern: Bern 2292, Züri) 
1929, Waadt 1482, St. Gallen 1315, Aargau 1205, Graubündten 1200, Teffin 902, 
Luzern 867, Thurgan 835, Freyburg 620, Appenzell 486, Solothurn 452, Bajel 409, 
Schwyz 301, Glarus 241, Schafhaufen 233, Unterwalden 191, Zug 125, Uri 118 Mann. 

An einer Summe von viermalhundert und neunzigtaufend fünfhundert md fieben 
Schmeizerfranfen wird bezahlen: Graubünden 12000, Schwyz 3012, Unterwalden 1907, 
Uri 1184, Teffin 18039, Appenzell 9728, Glarus 4823, Zug 2497, St. Gallen 39451, 
Luzern 26016, Thurgau 25052, Fiyburg 18591, Bern 916%, Zirih 77155, Waadt , 
59273, Argan 52212, Solothurn. 18097, Schafhaufen 9327, Bafel 20450 Franken. 
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Art. 3. ES giebt in der Schweiz weder Unterthanenlande mehr, od Vorrechte 
der Orte, der Geburt, der Perfonen oder Familien. 

Art. 4. Feder Schmweizerbürger ift befugt, feinen Wohnfiz in einen andern Canton 
zu verlegen, und feinen Gewerb dafelbft frey zu treiben; er fann die politifchen Rechte, 


gemäß dem Gefete des Kantons, in dem er fich niederläßt, erwerben, aber diejelben nicht 
zu ‚gleicher Zeit in zmeyen Cantonen ausüben. 


Art. 5. Die ehemaligen Zugs- und Abzugsrechte find abgeihafft. Für den freyen 


Umlauf der LXebensmittel, des VBiehes, und der Handelswaaren, wird die Gemwährleiftung. 


gegeben. m Smnern der Schweiz Fönnen feine örtlichen oder allgemeinen Eingang$-, 
Durhpaß- oder Zollgebühren eingeführt werden. Die äuffern Grenzzölle gehören den an 
das Ausland ftoffenden Kantonen zu; jedoch) follen die Tarife der Tagfakung zur Ge- 
nehmigung vorgelegt werden. 

Art. 6. Seder Canton behält die Zölle bey, die zur Ausbefferung der Wege, Heer- 
ftraßen und Flußufer beftimmt find. Die Tarife bedürfen ebenfalls der Genehmigung 
der Tagjakung. 

Art. 7. Die in der Schweiz verfertigten Münzen haben einen gleichen Gehalt, der 
von der Taglagıng zu bejtimmen tft. 

Art. 8. Kein Canton Tann, weder einem gejezmäßig verurtheilten Verbrecher, noch 
einem Beklagten, der nach den gefezlihen Formen belangt wird, eine Freyftatt geben. 

Art. 9. Die Anzahl befoldeter Truppen, die ein Canton unterhalten fanı, ift auf 
zweyhundert Mann beichräntft. 

Art. 10. Fedes Bindnis eines einzelnen Kantons mit einem andern Kantone, oder 
mit einer auswärtigen Macht, ift verboten. | 

Art. 11. Die Regierung, oder die gejezgebende Behörde eines jeden Cantons, die 
ein Dekret der Tagfatung übertreten wiirde, kann als aufrührerifh vor ein Gericht ge- 
zogen werden, das aus den Präfivdenten der peinlichen Gerichtshöfe aller andern Santone 
zufammengejezt werden fol. 

At. 12. Die Cantone üben alle Gewalt aus, die nicht ausdrüdlich der Bundes- 
behörde übertragen ift. 


Zmwepter Titel. Bom Direftorial- Canton. 


Art. 13. Die Tagfagıng verfammelt fich wechjelßweife von einem Fahr zum andern: 
zu Sryburg, Bern, Solothurn, Bafel, Zürih und Xuzern. 
Ars. 14. Die Kantone, von denen diefe Städte die Hauptorte find, werden nach der 


Reihe Direftorial-Cantone. Das Direktorial-Fahr fängt mit dem erften % enner an. 


Art. 15. Der Direftorial-Canton forgt für die Wohnung der N bey der 
Tagjakung, und für ihre Ehrenwade; er beftreitet die Situngskoften. 
Urt. 16. Der Schultheiß oder Burgermeifter de Direftorial-Cantons verbindet mit 
feinem Titel denjenigen eines Kandammanns der Schweiz; er hat das Siegel der 
helvetiihen Nepublif in Berwahrung; er kann fich nicht aus der Stadt entfernen. Der 
große Rath feines Cantons fezt ihm ein befonderes Gehalt aus, und beftreitet die mit 
diefer obrigfeitlihen Würde verbundenen aufferordentlihen Ausgaben. 

Art. 17. Die fremden Gefandten itbergeben den Landammann der Schweiz ihre 
Ereditive oder Zuriidberufungsfchreiben, und wenden fich für die Unterhandlungen au ihn. 
Er ift ebenfalls die Zwifchenbehörde fiir die übrigen diplomatifchen Verhältniffe, 
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Art. 18. Bey Eröffnung der Tagfatung macht er derjelben feine amtliche Aıtzeige 
über den Zuftand der innern md äuffern Bundesangelegenheiten. 


Art. 19. Kein Canton fanı in feinem Sunern mehr als finfhundert Mann Milizen 
aufbieten und in Bewegung jeßen, ohne den Landammann der Schweiz davon benad- 
rihtigt zu haben. 

Art. 20. Fm Fall eines Aufftandes im Innern eines Cantons, oder irgend eines 
andern dringenden Bedürfniffes, Täßt der Landammanı Truppen von einem Lanton in 
den andern marjchiren, jedoch nur auf Berlamgen des groffen oder Heinen’ Naths des 
Hilfe begehrenden Kantons, und auf Einholung des Gutachtens vom Kleinen Nathe des 
Direftorial-Cantons; mit dem Vorbehalte, daß nach Unterdriikung der Feindfeligfeiten, 
oder bey fortdanernder Gefahr, die Tagfatung von ihm zufammenberufen werde. 


- Art. 21. Wenn zu der Zeit, da feine Tagjatung verfammelt ift, Streitigkeiten 
zwiichen zweyen oder mehreren Cantonen entftehen jollten, jo wendet man fi an den 
Landammann der Schweiz, der je nad) der gröffern oder geringern Dringlichkeit der Um- 
ftände, entweder Schiedsrichter zum Vermitteln ernennt, oder die Erörterung bis zur 
nächften Tagjatung ausfebt. | 


Art. 22. Er warnt die Cantone, wenn ihr inneres Betragen die Ruhe der Schweiz 
gefährdet, oder irgend etwas unregelmäßiges, und dem Bundesvertrage oder ihrer bes 
jondern Berfaffung zuwider laufendes, bey ihnen ftatt findet. Sn diefem Yal fanı er 
die Zufammenberufung des groffen Raths, oder da, wo die höchite Gewalt unmittelbar 
von dem Bolfe ausgeiibt wird, diejenige der Yandsgemeinde verordnen. 


Art. 23. Der Landammann der Schweiz fanı nöthigen Falls Aufleher zur Unter- 
fuhung der Heerftraffen, Wege und Flüffe abjenden. Er ordnet dringende Arbeiten, die 
dahin gehören, an, und läßt fie im Falle der Noth unmittelbar, und auf Koften deffen, 
dem e8 zufommen mag, ausführen, wenn fie in der vorgefchriebenen Zeit nicht angefangen 
oder vollendet find. | 


Art. 24. Seine Unterfhrift gibt den damit beffeiveten Akten das Anfehen und den 
Charakter von Nationalaften. 


Dritter Titel. Bon der Tagfakung. 


Art. 25. Zeder Canton fendet einen Abgeoroneten zur Taglagung, dem einer oder 
zwey Näthe beygeordnet werden Eönnen, die, im Falle von Abwejenheit oder Krankheit, 
feine Stelle einnehmen. 


Art. 26. Die Abgeordneten bey der Tagfagung haben bejhränkte Bollmadhten und 
Suftruftionen, denen zumider fie nicht ftimmen können. 


Art. 27. Der Landammann Ni Schmeiz ift von Rechts wegen Deputirter des 
Direktorial- Santons. 


Art. 28. Die neunzehn Abgeordneten, aus denen die Tagfabung befteht, machen 
insgefamt fünf und zwanzig Stimmen bey den Berathihlagungen aus. 

Die Abgeordneten der Cantone, deren Volfsmenge einmal Humderttaufend Seelen 
überfteigt, al die von Bern, Züri, Waadt, St. Gallen, Yargau, und Graubündten, 
haben jeder zmwey Stimmen. 

Die Abgeordneten der Kantone, deren Bolfsmenge weniger als einmal Humderttaufend 
Seelen beträgt, al8 die von Tejfin, Luzern, Thurgau, Zuyburg, Appenzell, Solothurn, 
Bafel, Schwyz, Ölaruz, Schaffhaufen, Unterwalden, Bug und Uri, haben jeder nur eine 
Stimme. 
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Art. 29. Die Tagfakung verfammelt fi) unter dem Borfi dcs Landammanns der 
Schweiz, den erften. Montag im Brahmonat; ihre Sitzungszeit Fann fi nicht iiber einen 
Monat hinaus erjtreden. 


Art. 31. Die Kriegserflärungen, Friedensfhlüffe und Biindniffe gehen von der Tag- 
fatung aus; jedoch ift die Zuftimmung von drey Viertheilen der Kantone dazu erforderlich. 


Art. 32. Die Tagfakung allein fchließt Handelstraftate und Verfommmniffe iiber den 


auswärtigen Dienft ab. Sie bevollmädhtigt die Kantone, wenn es der Fall ift, mit einer 
fremden Macht über andere Gegenftände befonders zu umterhandeln. 


Art. 33. Ohne ihre Einwilligung Fönnen im feinem Canton Anmwerbungen für eine 
auswärtige Macht ftatt haben. 

Art. 34. Die Tagfatung befiehlt die Stellung des im zmweyten Artikel für jeden 
Canton feftgefezten Trnppenfontingents, fie ernennt den General, der fie anführen foll, 
und trifft überdies alle nöthigen Berfügungen für die Sicherheit der Schweiz, und für 
die Vollziehung der übrigen Borichriften des erften Artikels. Das nemlihe Recht fteht 
ihr zu, wenn der Ausbruch von Unruhen in einem Canton die Ruhe der übrigen Cantone 
bedroht. 

Art. 35. Ste hat die außerordentlichen Gefandten zu ernennen und abzufenden. 

Art. 36. Sie entfcheidet über Streitigkeiten, die zwifhen den Cantonen entftehen, 
wenn diefelben auf dem Wege der Vermittlung nicht haben Fönnen beigelegt werden. Zu 
dem Ende bildet fie fi, nachdem ihre ordentlichen Gefchäfte abgethan find, in ein 
Syndilfat, mobey jeder Deputierte dannzumal nur eine Stimme hat, umd für feine daherigen 
Berrihtungen feine Inftruftionen erhalten fann. 


Art. 38. Ein Kanzler und ein Staatsjchreiber, welche die Tagfatung für zmey 
Fahre zu ernennen hat, und die auf dem von ihr feftgefetten Fuße von dem Diveftorial- 
Canton befoldet werden, folgen jedesmal dem Staatsfiegel und den Protofollen. 


Art. 39. Die Berfaffungsurfunde jedes Kantons, auf Pergament gejchrieben, und 
mit dem Cantons-Siegel verjehen, wird in den Archiven der Tagfaung niedergelegt. 


Art. 40. Durch die gegenwärtige Bundesafte, jo wie durch die befondern Berfaffungen 
der neunzehn Cantone, werden alle friihern Berfügungen, die denfelben zuwider laufen 
fünnten, aufgehoben, und tı allem, was die innere Einvihtung dev Kantone, und ihre 
gegenfeitigen Berhältniffe betrifft, fünnen feine Rechte auf den ehemaligen politifchen Zu- 
ftand der Schweiz begründet werden. 


223. Gine Wroklamation der Bürder Regierung in betreff 
der Bontinentalfperre. 15. Oktober 1810. 


Flugblatt, Stadtbibliothef Wintertur. 


Bon Sr. Ereellenz, dem Heren Landammann der Schweiz, find ung, 
jo wie den übrigen 2. Ständen der Eydsgenoßfchaft, diejenigen Bejchwerden 
befannt gemacht worden, welche von der franzöfifchen Negierung über die 
Niederlage von Englifhen Manufactur- und von Colonialmwaaren 
in der Schweiz geführt werden. — Da hiermit zugleich die fehr dringende 
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' und nachdrüffiche Aufforderung verbunden war, die erjteren diefer Waaren 
mit Conftfcation, umd die legteren mit Sequefter und mit ähnlichen 


Abgaben mie diejenigen, welche durch den K. K. franzöjiihen Tarif vom 
12ten Septembris 1810 feftgejegt find, zu belegen, — jo haben wir aus 
den wichtigften höheren ARüffichten uns bewogen gefunden, die nöthigen Ein- 
feitungen zum Bezug der Abgaben zu treffen, einftweilen und bis jolches 
gejchehen aber, alle im hiefigen Canton befindlichen, allfähligen Vorräthe von 


Englischen Manufactur-Waaren und von hiernächft jpeciell benannten Colonial- 


Waaren mit einem unbedingten Sequefter zu belegen, der in allen feinen 
Theilen fo lange fortdauern foll, bis durch einen neuen Negierungsbejchluß, 
je nad) der Natur und Beichaffenheit der Waaren, entweder bie Confifcation 
derfelben oder die Aufhebung des Sequefters verfügt wird: 

Lange Baumwolle aus Brafilien, Gujana, Surinam und Demerary. 
Levantifche Baumwolle, melde über Meer fommt. Ditto, welche über Yand 
fommt. Alle andere Baumwolle. Noher Zuder. Naffinierter Zuder. Hysvin- 
Thee. Grün-Thee. Alles andere Thee. Kaffe. Yndige. Kafao. Cochenille. 
Weiker Pfeffer. Schwarzer Pfeffer. Gewöhnlicher Zimmet. Feiner Himmet. 
Gewürz Nelfen, Mußkatnüße. Mahagonyholz. Fernambufholz. Kampejchenholz. 
Gemahlnes Zärbeholz. Amerifanifche Potafche. Amerifanifche ungegerbte Felle. 
Fischthran. Stocdfiich. Gedörrte Fifche. Elfenbein. Schtlöfrottichaale. Perkmutter. 
Amerifanifches Neis. Catjou. Vanille. Nothe China. Gelbe China. raue 


| China. Ahabarber. pecacıana. Sumac. Jngwer. Piment. Cassia lignea. 


Casse ou cune pur. Rocou; Orseille. Smdianifcher Safran. Gumi von 
Sennegal. Ditto arabifcher. Ditto türfifher. Ditto Gayac. Ditto Copal. 
Ditto Lak in Blättern. Ditto resine elastique. Ditto Amoniaf. Ditto Saga- 
penum. Gumt Elemi. Gumi Gutt. Gumi Oppoponax. Gayac-Holz. 
Holz-Cayenne Satin. Ninde Quereitron. Holz-Palusandre. Nothholz. 


Roth Sandelholz. Aloe-Holz. Griesholz. Holz Rodes. Citronenfarb Sandel- 


; holz. Brafilienholz und Spän. SHolz-Calliatons. Tamarisfenholz. 





Demnach fordern wir alle unfere Angehörigen bey ihren bürgerlichen 
Pflichten auf, diejenigen allfähligen Vorräthe, welche fie von Englifchen 
Manufact- und oben fpeciell benannten Colonial-Waaren, fey e8 für eigene 


oder fremde Rechnung, bey Handen haben, genau und gemißenhaft, mit be- 
- ftimmter Bemerkung, auf mweßen Rechnung felbige jeyen, — jhriftlid anzu 


zeigen, umd fich nicht, durch irgend eine Verheimlichung, Veräußerung oder 


Beränderung derjelben, der verdienten Verantwortung und Strafe auszujeken, 
indem die mit diefem Gefchäft eigens beauftragte Commißton von uns völlig 
 begmältigt ift, nöthigenfall® alle, zur Entdefung ber Wahrheit führenden 
- Mittel zu ergreifen. 


Die diekfälligen Erflärungen jollen dem Bolfziehungsbeamten Pene Ge: 


_ meinde schriftlich eingegeben werden, und zwar in der hiefigen Stadt unfehlbar 
im Laufe des morndrigen Tags, in Winterthur bis Mittwoch Mittags um 
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12 Uhr, und auf der Landichaft bis Mittwoch Abends. Diefelben follen 
hernnad) von den Gemeindammännern unverweilt den Dbervollziehungsbeamten, 
und von diefen ebenfalls ohne Verzug und zwar fpäteftens und bey Verant- 
wortung insgefammt bi8 Freytags den 19. Dftober Vormittags um 7 Uhr 
an umnfere StaatS-Canzley eingefendet werden. 

Geben in unferer Rathsverfammlung Be den 1dten Octobris 1810. 


224. Hapoleons Dekret betreffend die Einverleibung des Wallis. 
Zontainebleau, 12. Hovember 1810. 


Kaijer, Repertorium der Abichiede 1803—1813, ©. 783, u bei Hilty, Öffentliche 
Borlefungen über die Helbetif. S. 725 


Napoleon, Kaiser der Franzosen, König von Italien, Protektor 
des Rheinbundes, Vermittler der schweizerisehen Tidgensssbnschäit, 


In Betracht, dass die Stimplonstrasse, welche das Kaiserreich mit 
unserm Königreich Italien verbindet, mehr als 60 Millionen Menschen 
nützlich ist; dass sie unsern Schatzkammern von Frankreich und Italien 
mehr als 18 Millionen Francs gekostet hat und das alles unnütz ver- 
wendet wäre, wenn der Handel hinüber nicht sicher und bequem könnte 
getrieben werden; 


 ... In Betracht, dass das Wallis von alledem, was es bei Beginn der 
Arbeiten für die Eröffnung dieser grossen Verbindungsstrasse eingegangen 
ist, nichts erfüllt hat; 


Zugleich, um der Anarchie, die in diesem Lande herrscht, ein Ende 
zu machen und den missbräuchlichen Anspruch auf Herrschaft, die ein 
Teil der Bevölkerung über den andern erhebt, abzuschneiden ; 


Haben Wir beschlossen und verfügt, beschliessen und verfügen Wir: 
1) Das Wallis ist mit dem Kaiserreich vereinigt; 


2) Dieses Gebiet bildet fortan ein Departement unter dem Namen 
Departement du Simplon. 


3) Dieses Departement gehört zur VII. Militärdivision. 


4) Es soll unverzüglich davon in unserem Namen Besitz ergriffen 
und ein Generalkommissär mit der Verwaltung für den Rest des Jahres 
beauftragt werden. 


5) Alle unsere Minister sind mit der Ausführung des gegenwärtigen 
Dekretes beauftragt. 
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225. Aufhebung der Nermittlungsakte in Bern. 
22. Dezember 1815. 


Flugblatt, Stadtbibl. Wintertur. 


Wir Schultheig, Klein und Groffe Räthe des Kantons 
Bern, thbun fund hiemit: 

Dak Wir in Betradtung die allierten Mächte die Weu- 
tralität der Schweiz nicht zugegeben fondern mit ihren 
Truppen in groffer Uebermadht das Gebiet des Canton 
würflich betreten haben; in Betradtung Allerhoddiefelben 
ih ganz beftimmt gegen Seine Ercellenz den Herrn Yand- 


 ammann der Schweiz erflärt haben, daß die BermittlungS- 


Afte und die Folgen derfelben mit ihrem grofjen Zwed, der 
Befreyung der Völker und der Freyheit ver Schweizerifchen 
Nation unverträglidh jeye; in Betrabhtung dadurd der vor- 
malige Canton Bern und desfelben rehtmäßige einzig durd 
fremde Gewalt geftürzte Regierung in alle ihre wohlher- 
gebradhten Rechte zutrittet 


beihlofjen und verordnet: 


1) Die Vermittlungs-Afte vom Yahr 1803, joll foviel den Canton Bern 
betrift, aufgehoben jeyn. 


2) Wir, der in Folge derjelben erwählte Große Rath al3 die gegen- 
wärtige oberjte Yandes-Behörde des Lantons Bern legen hiermit Unfere 
Gewalt fürmlih ab und übergeben diejelbe wieder an Schultheiß Näth und 
Burger der Stadt und Nepublid Bern als den rechtmäfjigen Yandesherrn, 
welcher vor dem Zeitpunkt Unferer Ummwälzung Sahrhunderte lang den Frey: 
jtaat Bern mit Glüdf und mit Ruhm regiert hat. 


E83 merden mithin jämmtliche Beamtete und Angehörige zu Stadt und 
Land von Khren Eyden gegen Uns anmit entbunden, und aufgefordert, die 
gegen Uns nun aufgelösten VBerhältniffe mit der wieder eintretenden alt ber- 
gebrachten Ntegierung Schultheig Näthe und Burger der Stadt und Republic 
Bern fogleich wieder anzufnüpfen und das Uns ertheilte Zutranen nın S$hnen, 
als ihren Fünftigen Yandesvätern zu Ichenfen. — — 


Geben in Unjerer Großen NRathsverfammlung in Bern, den 22ten 
December 1813. 
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226. Yroklamation der wiederhergeftellten patrizifchen Regierung 
der „Stadt und Republik” Bern. 24. Chrifimonat 1813. 


Flugblatt, Stadtbibl. Wintertur. 


Schon find 11 Sahre verfloffen feitdem Unjer Baterland, dich die 
damals freye ANeufferung unfers Willens und unjrer Kraft wieder hergeftelt, 
umd unfer ehrwürdige Staaten-Verein, auf der Tagjakuug zu Schwyz aufs 
neue wieder follte bejchiworen werden: al8 ung der franzöfiiche Kaifer durd) 
die Vermittlungs-Afte eine willführliche Cintheilung der Schweiz, und mit 
derjelben die ihme beliebige VBerfaffung aufgedrungen. 

Was wir uns durch Webermacht gezwungen jeit derjelben Zeit haben 
müffen gefallen laffen, wie man uns die wichtigften Theile unferer Grenzen 
entriffen, wie wir uns fremden, unferm Wohl entgegengejetten PBolizey-Gejezen 
unterwerfen, fremder Croberungsjucht dienen, und mit übermäffigen Beläfti- 
gungen zu den entfernteften Kriegen die Söhne unjeres Baterlandes aufopferen 
müffen, das ift euch Liebe und Getreue nur zur befannt. 

Den Befreyern von Europa, den H. 9. allierten Mächten verdankt alfo 
auch unjer Yand die Fähigkeit wieder an Heilung feiner Wunden in ungetrübter 
Nuhe zu arbeiten. — Die VBermittlungs-Afte ift aufgehoben, und an deren 
ftatt fol das Werf vollendet werden, das wir im “Jahre 1802, mit edler 
Nude, ernjtem feftem Sinn, und ohne Einwirkung einiger Leidenjchaften 
begonnen hatten. 

Der Tit. Kantons-Rath hat die ihme übertragene Regierung nieder- 
elent. ... ... Wir haben nım, einer in Unferer Großen Raths-VBerfammlung 
heute den 24. dies niedergejezten Hohen Standes-Commißion die Leitung der 
Gejchäften bi8 zur nächjt bevorjtehenden Ergänzung des Souverainen Nathes 
übertragen; und befehlen, allen NAdminijtrativ- und Civil-Unterbehörden und 
Beamteten, jowohl im dermaligen Canton Bern, als in venabgerifjenen 
Iheilen desjelben, Waadt und Argäum, mit der gröften Wachlam- 
feit umd Zhätigfeit für Nuhe und Ordnung zu forgen, in aufferordentlichen 
Fällen aber fi) an Hochdiejelbe zu wenden. 

Bon Empfang diefer Publikation an follen die beyden Regierungen in 
Argäaum und Waadt fomwohl als alle ihre Unterbeamten, die mit Einnahme 
öffentlicher Gelder beauftragt find, ihren Cafjen-Beftand mit authentijchen 
Belegen umnterftüzt feftfezen, und jelbigen jo wie alle noch eingehenden Gelder, 
unter perjönlicher Berantwortlichfeit der betreffenden, zur Unferen Verfügungen 
bereit halten; desgleichen befehlen Wir auch, daß alle Militair-Vorräthe an 
Waffen, Pulver 2c. zc. von nım an verfiegelt, unverändert gelaffen und für 
getrene Verwahrung derjelben gejorget werden. 

Da nun die Armeen der Y. 9. allierten Mächten bey ihrem Durd)- 
marjch durch die Schweiz auch unjern Canton betreten, fo befehlen Wir 
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biemit allen Unfern Unterthanen, felbige freumdfchaftlich aufzunehmen, 
und da von den Tit. Offizieren umd a m geforderte willig 
gefolgen zır laffen. 

Die alte ehrwürdige, durch Kahrhunderte von wachlendem Wohlitand 
bewährte DVerfaffung des Canton Bern foll immerhin die Grundlage des 
fünftigen Staatsgebäudes bleiben, allein bey Ergänzung des Grofjjfen NRathes 
werden Wir von höhern und allgemeinen Grundjägen ausgehen, die dem 
Staat eine ausgedehntere Grundlage und fomit für die Zukunft eine mehrere 
Teftigfeit gewähren follen. Männer von Bildung und Fähigkeiten aller Stände 
jofen aus allen TIheilen de3 Cantons nicht nur von der Negierung nicht 
ausgefchloffen, fondern da aufgefucht, umd zu unmittelbarem Antheil an 
Negierungs-Gejchäften gezogen werden, wo fie ihre Brauchbarfeit, ihre Necht- 
ihaffenheit und ihre Gefinnungen thätig werden bewährt haben: und überdief 
_ foll eine bedeutende Anzahl Familien fowohl aus dem Argaum und der 
Waadt, al3 aus dem gegenwärtigen Berner-Gebiet in das Burger-Ntecht von 
Bern aufgenommen werden. 

Wir mollen alle bisher gefetzlich getroffene Xosfäufe von Behnben, 
Bodenzinfen u. dgl. in Kraft beftehen lafjen. 

Nach der Weile Unjerer in Gott ruhenden Ntegiment3-Borfahren merden 
wir bißherige DVerirrungen väterlich überjehen und zu feiner perjünlichen 
Ahndung ziehen. — — 


227. Aufhebung der Medintionsakte in der Gidgenojlenfchaft 
und Ktiflung eines neuen Bundes. Zürich, 29. Dezember 1813. 


. Abjchied der eidgen. Verfammlung zu Zürich 1813/14, p. 53. 


ie in Zürich verfammelten Gefandten der altetdgenöffischen Stände 
| Ury, Schwyz, Yuzern, Züri, Glarus, Zug, Trey- 
burg, Bafel, Schaffhaujfen und Appenzell beider 
NKhoden haben, bei reifer Berathung über die dermalige bedenkliche Yage 
de3 gemeinjamen Vaterlandes, jich einmüthig überzeugt, dag von Außen her 
und nad) den im Synnern der Schweiz vorgefallenen Creignijjen die gegen- 
wärtige Bundesverfaffung, jo wie fie in der Mediationsafte enthalten ift, 
feinen weitern Deftand haben fünne; daß aber für die Wohlfahrt des Vater- 
landes hohe Nothwendigfeit jey, den alten eidgenöffiichen Verband nicht nur 
beizubehalten, fondern neu zu befeftigen; zu welchem Ende ihren fämmtlichen 
Kommittenten folgende Webereinfunft zu möglichjt befchleunigter Natififation 
vorgefchlagen wird: 
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1) Die beitretenden Kantone fichern ich im: Geifte der alten Binde 
und der feit Kahrhunderten unter den Eidgenoffen bejtandenen glüclichen 
Berhältniffe brüderlichen Rath, Unterftügung und treite Hülfe neuerdings zu. 

2) Sowohl die übrigen alteidgenöffifhen Stände, al8 aud) 
diejenigen, welche bereit$ feit einer langen Reihe von “fahren 
Bundesglieder gemwefen find, werden zu diefem ernenerten Verband 
fürmlich eingeladen. 

3) Zur Beibehaltung der Eintracht und Nuhe im Vaterland. vereinigen 
fi) die beitretenden Kantone zu dem Grundjage, daß feine mit den 
Nehten eines freyen Volfes unverträglidhen Unterthanen- 
verhältnijfe hergeftellt werden follen. | 

4) Bis die Verhältniffe der Stände unter fid) und die Leitung der 
allgemeinen Bundesangelegenheiten näher und feiter beftimmt find, tft das 
alteidgenöffiihe Borort Zürich erjucht, diefe Leitung zu bejorgen. 


228. Miedervereinigung von Wallis, Menenburg und Genf mit 
der frhweizerifchen &idgenoflenfcaft. Zürich, 12. Sept. 1814. 


Abichied der Tagjatııng 1814/15. IL. p. 391. 


Infolge des Beschlusses vom 12. September 1814, Wallis, Neuenburg und 
Genf als Kantone in die Eidgenossenschaft anzunehmen, erliess die Tagsatzung 
an alle drei Gemeinwesen folgendes gleichlautende Schreiben: 


Zürich, den 13. September 1814. 


Liebe, gute Freunde, Bunds- und Eidgenossen ! 


Die Tagsatzung empfindet die lebhafte Genugthuung, Euch anzeigen 
zu können, dass sie in der Sitzung vom 12. September mit grosser 
Stimmenmehrheit beschlossen hat: | 

Dass die Republik Wallis, sowie der Staat Neuenburg und die 
Republik Genf in die Zahl der Kantone der schweizerischen Eid- 
genossenschaft aufgenommen werden sollen. 

Die weitern Bestimmungen über die Form und die Bedingungen 
‘ dieser Vereinigung, sowie der Zeitpunkt, wo sie durch die Berufung 
Eurer Gesandten in den Schoss der Tagsatzung vollzogen werden soll, 
werden unverzüglich festgesetzt werden, und wir behalten uns vor, 


getreue, liebe Bunds- und Eidgenossen, Euch davon Kenntnis zu geben. 


Vorläufig gereicht es uns zur Freude, Euch durch gegenwärtige Mit- 
teilung die Versicherung geben zu können, dass der Beschluss, den wir 
Euren Wünschen gemäss gefasst haben, in gleicher Weise die unsrigen 
erfüllt, und dass wir auf die zwischen uns sich bildenden Bande enger 
Bundesgenossenschaft den höchsten Wert legen. 

Wir ergreifen diesen Anlass, um Euch die Verhandlung der Tag- 
satzung vom 9. September zu übermitteln, welche den Bundesvertrag 
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enthält, auf den sich soeben die grosse Mehrheit der Kantone ver- 
einigt hat. 

Indem wir Euch und uns in Gottes Schutz empfehlen, bitten wir 
Euch, getreue liebe Bunds- und Eidgenossen, die Versicherung unserer 
ausgezeichneten Hochachtung entgegenzunehmen. 


Im Namen der Tagsatzung der Kantone der Schweiz, 
der Amtsbürgermeister des Kantons Zürich, Präsident derselben: 
von Bernhard. 


Der Kanzler der Eidgenossenschaft: 
Mousson. 


229. Aus der Erklärung des Mienerkongrefles über die 
Angelegenheiten der Schweiz. 20. März 1815. 


Nepertorium der Abjchiede 1814—1848. II. S. 786. 


Die Mächte, welche berufen find, zu Erfüllung des 6ten Artikels des 


Parifervertrags vom 30. Mai 1814 durch ihre Dazwifchenfunft die Verhält- 


nifje ver Schweiz feftiezen zur helfen, überzeugt, daß das allgemeine Staaten- 
intereffe zu ©unften der jchweizerifchen Eidgenofjenichaft die Anerkennung 
einer immerwährenden Neutralität erheifcht, und gefinnt, durch Nüferftattungen 
und Überlaffungen von Landesgebiet ihr die, für die Sicherftelfung ihrer 
Unabhängigkeit und für die Handhabung ihrer Neutralität erforderlichen 
Mittel darzureichen, 

Nachdem Sie über die nterefjen der verjchiedenen Kantone alle erforber- 
lihen Erfundigungen gejammelt und die ihnen durch die jchweizerifche Ge- 
jandtfchaft vorgetragenen Begehren in Betracht gezogen haben, 


Erflären: 


Daß, jobald die jchweizerifche Tagjazung zu den in dem gegenwärtigen 
DBergleich feitgefezten Bedingungen ihre Zuftimmung in guter und gehöriger 
Form wird ertheilt haben, eine Urkunde ausgefertigt werden joll, weldhe von 
Seite aller Mächte die Anerkennung und Gemährleiftung der immer- 
währenden Neutralität der Schweiz innerhalb ihrer neuen Grenzen 
enthalten, ıumd einen Bejtandteil derjenigen Urkunde bilden wird, die in 
Vollziehung des 32ften Artifel$ des obbenannten PBarijer Triedensjchluffes 
vom 30. Mai die Anordnungen diejes Vertrages vervolljtändigen fol. 


Bergleid. 


Art. 1. Der unverlezte Beitand der neunzehn Kantone, wie fich 
diefelben im Zeitpunft der Übereinkunft vom 29. Chriftmonat 1813 ala 
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Staat3förper befanden, wird als die Grundlage des fcehmeizeriichen Bundes- 
ioftems anerfannt. 

Art. 2. Das Wallis, das Gebiet von Genf, das Fürftenthum 
Neuenburg find ver Schweiz einverleibt und werden drei neue Kantone 
bilden; das vormals zum Kanton Waadt gehörige Dappenthal wird dem- 
jelben zurüfgegeben. 

Art. 3. Auf den von der Eidgenofjenjchaft geäußerten Wunfch für die 
Einverleibung des Bisthums Bafel und in der Abfiht, das Scikjal 
diejes Yandes endlich feftzujezen, erflären die Mächte, es foll daS genannte 
Bisthum und die Stadt Biel mit ihrem Gebietsumfang Fünftighin ein 
Deftandtheil des Kantons Bern fein. Hievon ausgenommen find nur 
folgende Bezirke [folgt die Aufzählung der Gebiete, die den Kantonen Bafel und 
Neuenburg zugetheilt wurden]. 

Art. 4. Die mit den Kantonen Bern und Bajel vereinten Einwohner 
des Bisthbums Bafel, fowie jene von Biel, find in jeder Hinficht, ohne 
Unterjchied der Religion (die in ihrem gegenwärtigen Zuftand verbleibt) der 
nämlichen bürgerlichen und politifchen Nechte theilhaft, deren die Einwohner 


der alten Bejtandteile der genannten Kantone genießen und werden genießen 


fünnen. — — 

Art. 5. .... Die dazwilchen fommenden Mächte werden... . ihre 
gute Verwendung eintreten lafjen, um für die Stadt Genf gegen Savoyen 
hin eine angemeffene GebietSerweiterung zu erhalten. 

Art. 6. Zu Teitfezung gegenfeitiger Entihädniffe werden die Kantone 


Aargau, Waadt, TZeffin und St. Gallen den alten Kantonen 


Schwyz, Unterwalden, Uri, Glarus, Zug und Appenzell 
(Suner-Rhoden) eine Summe bezahlen, die ‚zum Behuf öffentlicher 
Unterrichtsanftalten und zu DBejtreitung der Yandesverwaltung (jedoch vor- 
züglih für den erften Gegenftand) in den genannten Kantonen verwendet 
werden joll. Der Betrag, die Zahlungsmweile und die Verteilungsart diejer 
Geldentihädigung mwerden auf nachjtehende Weije beftimmt: 

1. Die Kantone Aargau, Waadt und St. Gallen bezahlen den 
Kantonen Schwyz, Unterwalden, Uri, Zug, Glarus und Appen- 
zell (S$nner-Nhoden) ein Capital von 500,000 Schweizerfranfen..... 

4. Der Kanton Tejjin wird dem Kanton Uri alljährlich die Hälfte 
des Ertrags der Zölle im Yivinerthal bezahlen. 


Art. 9. Die dazwilhen kommenden Mächte, anerfennend, daß die Ge- 
rechtigfeit erheifche, vem Yürftabt von St. Gallen ein ehremvolles und 
unabhängiges Dafein zu fichern, verordnen: Der Kanton St. Gallen 
wird ihm einen lebenslänglichen Yahrgehalt von 6000 Neichsgulden und 
feinen Beamten einen lebenslänglichen Fahrgehalt von 2000 Neichsgulden 
bezahlen. .. .. 


Zeus Er in. % m 


=‘ 
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Die Mächte, welche ihre Dazmwifchenfunft bei den Schweizerangelegen- 
heiten eintreten laffen, geben durch die obftehende Erflärung einen offen- 
baren Beweis ihres VBerlangens, den innern Frieden des Bundesvereing 
jiher zu ftellen...... Sie ftehen demnah in der Erwartung, e8 werden die 
Kantone dem Gemeinmwohl jede untergeordnete Betrachtung zum Opfer bringen, 
und nicht länger zögern, dem durch die freien Beichlüffe der großen Mehrheit 
ihrer Mitftände zu ftande gefommenen Bundesvertrag beizurpflichten, 
indem der gemeinfame Vortheil gebietend erheifcht, daß alle Theile der Schweiz 
in möglichft furzer Frift fich unter die nämliche Bundesverfaffung vereinigen. 


230. Ginfhluß Hordfavoyens in die fhweizerifche Mentralität 
in der Greklärung des Wienerkongreffes vom 29. März 1815. 
| Repertorium der Ahfchiede IT. 800 f. 


Der unterzeichnete Staatsminifter umd Devollmädtigte Sr. Majeftät des 
Königs von Sardinien hat feinem erhabenen Gebieter das Berlangen der 
hohen verbündeten Mächte zur Kenntniß gebracht, daf gegen Savoyen hin 
dem Kanton Genf einige Gebietsabtretungen gefchehen möchten, und 
er hat hm auch den dekhalb entworfenen Plan vorgelegt. Se. Majeftät, 
jederzeit willfährig, hren Hohen umd mächtigen Verbindeten Demeije zu 
geben von yhrer Dankbarkeit und von Fhrem Verlangen, zu thun, was 
‚shnen angenehm fein fan, haben die jehr natürliche Abneigung, Sich von 
guten, alten und treuen Unterhanen zu trennen, überwunden und den Unter- 
zeichneten bevolflmächtigt, für eine Gebietsabtretung zu Gunften des Kantons 
Genf einzumilligen, wie foldhe in dem beiliegenden Protofolfe vorgejchlagen 
ift, und unter den nachfolgenden Bedingungen: 


1. Daß die Provinzen Chablais und Faucigny und alles von 
Ugime nördlich gelegene, Sr. Majeftät zugehörige Land in der durch alfe 
Mächte gemährleifteten [hweizerifchen Neutralität einbegriffen fein 
jollen;. daS heißt, daß, fo oft die der Schweiz benachbarten Mächte ji) im 
Huftande wirklich ausgebrochener oder unmittelbar bevorftehender Seinpfelig- 
feiten befinden werden, die Truppen Sr. Majeftät des Königs von Sardinien, 
welche allfällig in jenen Provinzen ftehen mödten, jich zurüfziehen und dafür, 
wenn es nothwendig ift, ihren Weg durch das Wallis nehmen können; daf 
feine andere bewaffnete Truppen irgend einer Macht fi) dort aufhalten oder 
durchziehen fünnen, mit Ausnahme derjenigen, welche die f hmweizerifche 
Eigenojjenjhaft dafelbft aufzuftellen für gut finden würde, — — — 


Von St. Marfan. 
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Genehmigt in der Sizung vom 29. März duch die Herren Bevoll- - 
mächtigten der Mächte, die den Vertrag von Paris unterzeichnet haben, deren 
Unterjhriften folgen: 


[Folgen die Unterfhriften der Bevollmädtigten Oftreihs, Spaniens, Franf- 
veih8, Großbritanniens, Portugals, Preußens, Rufßlands und 
Shweden$.] 


231. Bumdesvertrag zwifchen den XXI. Bantonen der Schwer. 
Biric), 7. Auguft 1815. 
Kepert. der Abfchiede II. ©. 69 ff. 
m Namen Gottes des Allmädtigen! 


1. Die XXII fouveränen Kantone der Schweiz, als: Züri, Beru, Lucern, 
Uri, Shwyz, Unterwalden, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Bafel, 
Schaffhaujen, Appenzell beider Ahoden, St. Gallen, Graubünden, 
Margan, Thurgau, Teifin, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf, ver- 
einigen fi) Durch dem gegenwärtigen Bund zur Behauptung ihrer Freiheit, Unabhängigkeit 
und Sicherheit gegen alle Angriffe fremder Mächte, und zur Handhabung der Auhe und 
Ordnung im Snnern. Sie gewährleiften fih gegenfeitig ihre Berfaffungen, jo wie diefelben 
bon den oberften Behörden jedes Kantons, in Übereinftimmung mit den Grundfäzen des 
Bundesvertrags, werden angenommen worden fein. Sie gemwährleiften fo gegenfeitig ihr 
Gebiet. 

2. Zu Handhabung diefer Gewährleiftung und zu Behauptung der Neutralität der 
Schweiz wird aus der waffenfähigen Mannjchaft eines jeden Kantons, nad dem Ver- 
hältniß von 2 Dann auf 100 Seelen Bevölferuug, ein Contingent gebildet. Die 
Truppen werden von den Kantonen geliefert, wie folgt: 

Zirih 3858 Manu, Bern 4584 Mann . ‚ Urt 236 Maun.... Total 32,886 
Mann. Diefe vorläufig angenommene Scala fon bon der nächft bevorftchenden ordent- 
fihen Tagjazıng durchgefehen und nad) obigem Grundjaz berichtigt werden. 

3. Vie Geldbeiträge zur Beftreitung der Kriegsfoften und anderer Ausgaben 
des Bundes werden von den Kantonen nad folgendem BVerhältniß entrichtet: 

Ziürih 77,153 Franken, Bern 91,69 Fr..... ISA Te Total 540,107 
Sranfen. Dieje Bertheilung der Geldbeiträge fol ebenfalls durch die nächft bevorftehende 
ordentliche Tagfazung Durchgefehen, und mit Rüffiht auf die Bejchwerden einiger Kantone 
berichtigt werden. Eine ähnliche Revifion fol fpäterhin, wie für die Mannjchaftsfontingente 
von 20 zu 20 Fahren ftatthaben. 

Zu Beftreitung der Kriegsfoften foll iiberdieß eine gemeineidgendffifche Kriegs- 
cafje errichtet werden, deren Gehalt bis auf den Betrag eines doppelten Geldcontingents 
anwachjen joll. 

Dieje Kriegscaffe jol ausjchlieglic nur zu Militärkoften bei eidgenöffischen Auszügen 
angewendet, und im fich ergebenden Fällen die eine Hälfte der Ausgaben durch Einziehung 
eine3 Geldcontingents nad) der Scala beftritten, und die andere Hälfte aus der Kriegs- 
cafje bezahlt werden. 

Zu Bildung diefer Kriegscaffe foll’ eine Eingangsgebühr auf Waaren gelegt werden, 
die nicht zu den nothwendigften Bedürfniffen gehören. 
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Diefe Gebühren merden die en beziehen, und der agfasung alljährlich 
darüber Rechnung ablegen. | 

Der Tagfäzung wird überlaffen, fomwohl den Tarif diefer Eingangägesiihr feftzufezeit, 
als auch die Art der Nehnungsführung nn md die Maßnahmen zur Berwahrung 
der bezogenen Gelder zu beftimment. 

4. gm Fall äußerer oder innerer Gefahr hat jeder Kanton das echt, die 
Mitftände zu getreuem Auffehen aufzufordern. Wenn in einem Kanton Unruhen - 
ausbreen, fo mag die Negierung andere Kantone zur Hülfe mahnen, doch foll fogleich 
das Borort davon benachrichtigt werden; bei fortvauernder Gefahr wird die Tagfagımg, 
auf Anfuchen der Regierung, die weitern Maßregeln treffen. 

Im Fall einer plözlihen Gefahr von Außen mag zwar der bedrohte Kanton andere 
Kantone zum Hülfe mahnen, do jol jogleih daS Vorort davon in Kenntniß gefezt 
werden; diefem liegt ob, die Tagjazung zu verfammeltt, ‚welcher alle Berfügungen zur 
Siherheit der Giögenoffenfgaft zuftehen. E ae 

Der oder die gemahnten Kantone haben die Pflicht, dem mahnenden Hilfe zur feiften. 

Km Fzal äußerer Gefahr werden die Koften von der Eidgenofjenfchaft getragen; 
bei innern Unruhen Tiegen diejelben auf dem mahnenden Kanton, es wäre denn Sache, 
daß die Tagfazung wegen befondern Umftänden eine andere Beftimmung treffen würde: 

5. Ale Anjprüde und Streitigkeiten zwifchen den Kantonen iiber Gegenftände, die 
nicht duch den Bundesvertrag gewährleiftet find, werden an das eidgenöffifhe Redt 
gewiejen. Der Gang und die Zorn diefer Rechtshandlung find folgendermaßen feftgefezt: 
[Folgen ausführlihe Betimmungen tiber die Beftellung eidgenöffiisher Schiedsgerichte). 

6. Es follen unter den einzelnen Kantonen Feine, den allgemeinen Bund oder den 
Nechten anderer Kantone nadhtheilige Verbindungen gefchloffen werden. 

7. Die Eidgenofjenichaft Huloigt dem Grundfaz, daß jo wie es, nach Anerkennung 
dev XXII Kantone, Feine Unterthbanenlande mehr in der Sin; gibt, jo - könne 
auch der Genuß der politifchen Rechte: nie das auschließliche Privilegium einer Slaffe za 
Kantonsbirger jene). 

8 Die Tagi azung beforgt, nad) den Vorferiften des Buhhasheltrens, die ihr 
von den fonveränen Ständen übertragenen Angelegenheiten des Bundes. Sie befteht aus 
den Gefandten der XXII Kantone, welche nad) ihren Zuftuuftionen ftimmen. Feder Kanton’ 
hat eine Stimme, welche von einem Gefandten eröffnet wird. Sie verfammeln fich ‘in der 
Hanptftadt des jeweiligen Bororts, ordentlicher Weife ale Jahre am erften Montag im 
Heumopnat, außerordentlicher Weife, wenn das Vorort diejelbe a, SR auf das 
Begehren von fünf Kantonen. an 

Der im Amt ftehende Bürgermeifter oder Schultheiß des VBoroits kührt ven Borfiz. 

Die Taglazung erklärt Krieg und Ichließt Frieden; fie allein errichtet Bündniffe mit 
auswärtigen Staaten; do find für diefe wichtigen Verhandlungen drei Viertheile der ' 
Kantonsftimmen erforderlih. Fir allen übrigen Verfügungen, die dur) den-gegenwärtigen 
au der Tagfazung übertragen find, entjcheidet die abjolute Mehrheit. ri 

 Handelsverträge mit auswärtigen Staaten werden von der Tagfazuıg gefchloffen, 

Militär-Lapitulationen und Berträge über öconomifche und Bolizeigegenftände mögen 
von einzelnen Kantonen mit auswärtigen Staaten gejchloffen werden. Sie jollen aber. 
weder dem Bundesverein, nod) beftehenden Bündniffen, noch verfaffungsmäßigen Rechten: 
anderer Kantoıte sumiber jein, und zu diefem Ende zur SKenntniß. dev Faglosung j 
gebracht werdeıt. 

Eidgensjfifhe Gejandten, wenn Haie Aborduung note erachtet wird, werden: 
bon der Tagjazung ernannt und abberufen. N 

Die Tagjazung trifft alle erforderlichen Maßregeln für hie äußere und innere e Sider: 
heit der Eidgenofjenshaft. Sie beftimmt die Organifation der Contingentstruppen, ver- 
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fügt fiber derfelben Aufftelung md Gebraud), ernennt, den General, den Generalftab 
und die eidgenöffiihen Oberften. Sie ordnet, im Einverftändniß mit den Kantons- 
vegierungen, die Aufficht über die Bildung und Ausrüftung des Milttärcontingents an. 
| 9. Bei außerordentlihen Umftänden, und wenn fie nicht fortdauernd verfammelt 
bleiben fann, hat die Tagfazung die Befugniß, dem DBorort befondere Vollmachten zu 
ertheilen. Sie fann auch derjenigen Behörde des Vororts, welche mit der eidgenöffiichen 
Gejhäftsführung beauftragt ift, zu Beforgung wichtiger Bundesangelegenheiten, eid3- 
genöffifhe Repräjentanten beiordnen; tn beiden Fällen find zwei Drittheile der 
Stimmen erforderlih. — — — 

10. Die Leitung der Bundesangelegenheiten, wenn die Tagjazung nicht verfammelt 
ift, wird einem Bororte, mit den bis zum Fahr 1798 ausgeübten Befugniffen übertragen. 

Das Borort wechjelt unter den Kantonen Zürich, Bern und Lucern, je zu zwei 
Fahren um, welche Kehrordnung mit dem erften Kanuar 1815 ihren Anfang genommen hat. 

Dem Borort ift eine eidgenöffifhe Kanzlei beigeorbnet; vdiefelbe befteht aus 
einem Kanzler und einem Staatsjchreiber, die von der Tagjazung gewählt werdeı. 

11. Für Lebensmittel, Landeserzeugniffe und Kaufmannswaaren ift der freie 
Kauf, und für diefe Gegenftände, jo wie au für das Vieh, die ungehinderte Aus- und 


Durdfuhr von einem Kanton zum andern gefihert, mit Vorbehalt der erforderlichen 


Bolizeiverfügungen gegen Wucher und fhäpdlichen Vorlauf. 

Dieje Polizeiverfüigungen follen für die eigenen Kantonsbürger md die Einwohner 
anderer Kantone gleich beftimmt werden. 

Die derimalen beftehenden, von der Tagfazung genehmigten Zölle, Weg- und 
Brüfengelder verbleiben in ihrem Beftand. ES fünnen aber ohne Genehmigung der 
Zagjazung weder neue errichtet, noch die beftehenden erhöht, noch ihr Bezug, wenn er 
auf beftimmte Fahre bejchränft war, verlängert werdei. 

Die Abzugsrehte von Kanton zu Kanton find abgejchafft. 

12. Der Fortbeftand der Klöfter und Kapitel, und die Sicherheit ihres Eigen- 
thum3, fo weit e8 von den Kantonsregierungen abhängt, find gewährleiftet; ihr 
Bermögen ift, gleich anderm Privatgut, den Steuern und Abgaben unterworfen. 

13. Die helvetijdhe Nationalihuld, deren Betrag den erjten November 1804 

auf 3°118,336 Franfen feitgejegt werden, bleibt anerkannt. 

14. Alle eidgenöffifgen Concordate und Berfommniffe feit dem Sahı 1803 
die den Grundfäzen des gegenwärtigen Bundes nicht entgegen find, verbleiben in ihrem 
‚bisherigen Beftand; die Sammlung der im gleichen Beitraum exlaffenen Tagfazungs- 
befchlüffe fol der Tagfazung des Zahres 1816 zur Nevifton vorgelegt werden, umd ‚diefe 
wird entjcheiden, welche von denfelben ferner verbindlich fein jollen. 

15. Somohl gegenwärtiger Bundesvertrag, al8 auh die Kantonalver- 
faffungen follen in das eidgendffifhe Archiv niedergelegt werden. 


Die XXIl Kantone fonftituieren fih als jshweizerifhe Eidgenoffen- 
haft; fie erklären, daß fie frei und ungezwungen in diefen Bund 
treten, denfelben im Glüf wie im Unglüf als Brüder und Eidgenoffen 
getreufi halten, infonders aber, daß fie von nun an alle daraus 
entftehbenden Pflihten und Berbindlidhfeiten gegenjeitig erfüllen 
wollen; und damit eine für das Wohl des gefammten Baterlandes fo 
wichtige Handlung, nah der Sitte der Bäter, eine heilige Gewähr- 
Ihaft erhalte, fo ift diefe Bundesurfunde nicht allein durch die bevoll- 
mädtigten Öefandten eines jeden Standes unterzeihnet und mit dem 
neuen Bundesinsjiegelverfehen, fondern nod dur einen thenren Eid 
zu Gott dem Allmächtigen feierlich befräftiget worden. 
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232. Aus dem zweiten Yarifer drieden. 20, ud 1815. 
‚ Repert. der Abjchiede II. ©. 815. 


Art. 1.3. Um eine unmittelbare Verbindung zwijchen dem . Santon 
Genf und der Schweiz herzuftellen, foll derjenige Teil der. Kandichaft 
Ger, welcher öjtlih von dem Leman, füdlic) vom Gebiet des Kantons Genf, 
nördlich durch den Kanton Waadt umd weftli durch den Lauf der Verjoy 
und einer Yinie, welche die Gemeinden Colfer-Bojjy und Meyrin in fich 
begreift, die Gemeinde Ferney aber bei Frankreich läßt, begrenzt wird, an 
den fchweizeriichen Bundesjtaat abgetreten werden, um jolchen dem Kanton 
Genf einzuverleiben. Die franzöfiihe Douanenlinie joll wejtlih vom Jura 
aufgeftellt werden, jo daß die ganze Landichaft Ger außerhalb diefer Linie 
zu liegen fommt. 

Art. 3. Da die Feitungswerfe von Hüningen die Stadt Bajel 
beftändig in Unruhe verjezt haben, fo find die hohen contrahirenden Mächte, 
um der Schweiz einen neuen Beweis “yhres Wohlmwollens und Shrer Bor- 
jorge zu geben, unter jich übereingefommen, die Fejtungswerfe von Hüningen 
niederreißen zu laffen, und die franzöftiiche Regierung macht fid) aus dem 
nämlichen Bemweggrunde anheilchig, fie niemals wieder herzuftellen, und wenig- 


 jten3 auf eine Entfernung von drei Meilen von der Stadt Bajel feine andern 


Teitungswerfe an ihrer Statt zu errichten. | 
Die Neutralität der Schweiz fol auf daS Gebiet ausgedehnt 
werden, welches nördlich einer Xinie liegt, die von Ügine ausläuft (dieje 
Stadt mit einbegriffen) jüdwärts am See von Annechy vorbei, über, 
Faverge bis Lecheraine und von da bis zum See von Bourget und 
zu Nhone hingeht, fo wie e3 burd) den Art. 92 der Schlußacte des 
Wienercongrefjes mit den Provinzen von Chablais und Faucigny gejchehen ift. 


233. Anerkennung und Gewährleiflung der immerwährenden 
 Meutralität der Achweiz und der Unvwerleßbarkeit ihres 
Gebiets. Yaris, 20. Uovenber 1815. 

| Nepertorium der Abichiede IL. ©. 812. 

NZaN | 

) in 1815 von den Mächten, welche den Parijer Vertrag unterzeichnet 
DISS Haben, ausgejtellten Erflärung, den Miniftern der faiferlichen 
und föniglichen Höfe, durch die Urkunde der fchweizeriichen Zagjazung vom 


27. darauf folgenden Mai gehörig fund gemacht worden: jo ftand der Aus- 
fertigung der Urkunde über die Anerfennung und Öewährleiftung 


achdem der Beitritt der Schweiz zu der in Wien am 20. März 
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der immerwährenden Neutralität der Schweiz in ihren neuen 


Grenzen, jo wie dieje durch obige Erklärung beftimmt find, nichts im Wege. 
Snzwifchen haben die Mächte e8 für rvathjam erachtet, die Unterzeichnung 
diefer Urkunde bis auf den heutigen Tag zu verfchieben, um die Veränderungen 


berüffichtigen zu fünnen, welche die Krieggereigniffe und die in Folge der- 
felben zu treffenden Anordnungen in den Grenzen der Schweiz hervorbringen, 
und die Modififationen, welche ebenfalls rükfichtlich jener Verfügungen ein- 
treten möchten, die das der Wohlthat der Neutralität der Re 


theilhaft gemachte Tarndesgebiet betreffen. 


Nachdem nun diefe Veränderungen durch die Beftimmungen des Barifer 
Vertrags vom heutigen Tag feftgefezt worden find, fo ertheilen die Mächte, 
welche die Wiener Erklärung vom 20. März unterzeichnet haben, durd) die 
gegenwärtige Urfunde eine fürmliche und rechtsfräftige Anerkennung der immer- 


währenden Neutralität der Schweiz, und fie gewährleiften derjelben aud) den 


unverlezten und unverlezbaren Beftand ihres Gebietes in feinen neuen Örenzen, - 
wie folche theils Durd) die Urkunde des Wienercongrefjes theils Durch den 
Parifervertrag vom heutigen Tage feftgejezt find, und wie fie es ferner no 
jein werden, in Folge der Verfügungen des al3 Beilage auszugsweife mit- 
folgenden Protofoll3 vom 3. November, worin zu Gunften der Eidgenofjen- 
Ihaft ein neuer Gebietszumahs von Savoyen her für bie an und 


Offnung des GebietS des Kantons Genf zugefichert wird. Ä 
Die Mächte anerkennen und gewährleiften gleichmäßig die Neutrafität 


derjenigen Theile von Savoyen, welchen durd) die Urkunde des Wiener- ” 
congrejjes vom 29. März 1815 und durch den Barifer-Vertrag vom heutigen 
Tage der Genuß der jchweizeriichen Neutralität auf on on m 


wird, ald wären fie Bejtandtheile diejes Landes. 


Die Mächte, welche die Erklärung vom 20. März unterzeichnet haben, 


anerfennen durch die gegenwärtige rechtsfräftige Urkunde, daS die Neutralität 
und Unverlezbarfeit der Schweiz, jo wie ihre Unabhängigfeit von jedem 
fremden Einfluß dem wahren Sntereffe aller europäifchen Staaten entjpreche. 


Sie erklären, daß feinerlei den Rechten der Schweiz Hinfichtlic auf ihre 


Neutralität und die Unverlezbarfeit ihres Gebiet8 nachtheilige Folgerung auf 
diejenigen Ereignifje gegründet werden fünne noch jolle, weldhe den Durch- 
marjch der alliiiten Truppen über einen Theil des Schweizerbodens veranlafit 
haben. Diefer durd) die freie Zuftimmung der Kantone in den Vertrag vom 


20. Mai. bewilligte Durchmarfc) war eine natürliche Folge des offenen Bei 


trittS der Schweiz zu den Grundjäzen, welche die Mächte in dem von ihmen 4 


unterzeichneten Bundesvertrag vom 25. März zu Tage gelegt hatten. 


E35 aneriennen die Mächte mit Vergnügen, daß die Bewohner der 
Schweiz in jenem Zeitpunkt der Prüfung bewiefen haben, daß fie für das 
gemeine Wohl und zu Unterftüzung einer Sache, für weldje alle Mächte ih 
zu gemeinfamer Anftrengung vereint hatten, große Opfer zu bringen mußten, 
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und daß die Schweiz demnach auch jene Vortheile zu erhalten verdient hat, 
die ihr theil$ die Verfügungen des Wienercongrefjes, theils der Parijervertrag 
vom heutigen Zage und die gegenwärtige Urfunde zufichern, welcher beizu- 
treten alle europäifchen Mächte follen eingeladen werden. 


Zu Befräftigung des Obftehenden ward gegenwärtige Erflärung aus: 
gejtellt und unterzeichnet zu Paris am 20. November des Gnadenjahrs 1815. 


Defterreid: Der Fürft von Metternid. 
| Der Freiherr von Weffenberg. 
Sranfreih:  - Ridelien. 
Großbritannien: Kaftlereagb. 
Wellington. 

Portugal: Der Graf von Balmella. 
es aim. 20bo da Stilveire. 
» Breußen: Der Fürft. von Hardenberg. 
| N Der Freiherr von Humbold. 
 Nußland: Der Fürft. von Rafumoffsty. 


Der Graf Capo v’Fftria. 


Berbefe ergen: 


kit 38, Note Zeile 9 von unten fieg: Sangobarden fönig ftatt En 
Seite 206, Titel: Basler Chroniken ftatt Chroniften. 


Wuchwort. 


Die zweite Auflage des Duellenbuches bat durdy die zahlreichen neu 
hinzugefügten Stüde, die Vervollftändigung der übrigen umd die Vermehrung 
der Noten den Umfang der erften Auflage jo bedeutend überjchritten, daß e3 
fi) al$ notwendig herausftellte, mit dem Fahre 1815 abzubredhen, um den 
Band nicht zur vertenern. Die Bundesverfaffungen von 1848 und 1874, 
fowie die meiften übrigen Duellenftüde aus der Zeit feit 1815 find indes 
jo befannt oder in andern leicht zugänglichen Publikationen zu finden, daß 
ji) diefe Tücle nicht allzu fühlbar machen wird. 

Der Verfaffer ergreift die Gelegenheit, um den Herren Prof. Dierauer 


in St. Gallen, Brof. TZobler, Staatsarhivar Dr. Zürler md 


Dr. Stridler in Bern, Prof. Weinhardt und Brof. Steffens in 
Zreiburg, Staatsarhivar von Liebenau in Luzern, Stiftsardivar 
P. Ddilo NRingholz in Einfiedeln, Stiftsardivar P. Kgnaz Heß in 
Engelberg, Prof. Bahmann und Prof. Gaudat in Zürich für freundlich 
gewährte Unterftütung feinen herzlichen Dank auszufprechen. 
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(Die mit * bezeichneten Lefeftiicde find in der 2. Auflage nen Hinzugefommen.) 


Nr. 


ben 


“* %* 


> 


Da 


SE 


10. 


I1. 


12.2 


13. 


14. 


Anhaltsverzeichnis. 


Eriter Teil. 
Borgefdidte. 


Pfahlbauten im 5. Jahrhundert vor 
Christi Geburt. Herodot. 
Die Gäsaten. PBolybios. . 
Die ältesten Wohnsitze der Helvetier. 
Facitus’ Germania . 
Der Sieg der Tiguriner bei gen. 
a. Living Epitomä 
b. DOrofius { 
Cäsar und die Helvetier. "Cäfars 
Gall. Krieg 1 
Die Helvetier im Kampf dh Mi 
Vitellianer. Zacitus’ Hiftorien . 
Die Schwaben um 100 nach Christi 
Geburt. Tacitu3’ Germania 
Aus der Chronik des Marius von 
Aventicum . L 
Die Schlacht bei Wangen: ee 
Ehroniki-..... 
Columban an ee Ben des 
heil. Gallus 
(Fonas’ Geben des Een. in a 
Note) 
Der Stiftungsbrief vr ne 
abtei Zürich . : 
Das Kloster St. Gallen near Abt 
Grimald. Ermenridhv, Ellwangen 
Notker, Ratbert und Tuotilo. Effe- 
bart IV. e 
König re n 
Effehart IV. 


in St. Gallen. 


Monat Yahr 


5.%ahrh,v,Chr, 


225 dv. Chr. 


2.$ahıh.v.Chr, 


107 v. Ehr. 


58 v. Chr. 


69 ı. Chr. 


Um 100 ı. Chr. 


563—974 


610 


610—612 


21. Zuli 853 
841872 
Um 900 


911 
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Nr. 
19. 


Ekkehart II. bei der Herzogin Hada: 
wig aufdem Hohentwiel. Effehart IV 


16.* Aus der Zeit des Kampfes zwischen 


Kaiser und Papst. Anonyme Fort- 
fegßung der St. Galler Klofterhronif 


Zweiter Teil. 


Die Bildung der fhweizerifhen 


17. 
18: 


19. 
a: 


22. 


23. 


24. 


Eidgenoffenfdaft. 


Die goldene Handveste der Stadt 
Bern 
Der Fr heine; 1 Urner von 
König Heinrich . 
Der Freiheitsbrief der Sen von 
Kaiser Friedrich IT. 
Breve des Papstes Innocenz IV. 
gegen Schwiz, Sarnen und Luzern 
Der ewige Bund der Waldstätte 
vom August 1291 s 
Erftes Bündnis zwischen 3tric, | Ib: 
und Schwiz Bi : 
Dffuungen. 
a. Hofreht für die Befißungen des 
Klofters Engelberg im Bürid- 
UND N ara Le. 
b. Aus der Offnung v8 Thafes 
Engelberg 
Aus dem habshurgifgen Urbar- 
bud . . ; BE 
a.* Das ee 
b. Das Amt Surfee . 
-@* Luzern. 
d.* Aus dem Amt Roten 
e. Gerjau a 
f.* Das Amt aan 2 
g.* Aus dem Amt Kiburg 
h. Aus dem Amt Wintertur . 
LEDIE STD inte rue 
k. Aus dem Amt $nterlafen 
l. Das Amtzu griburgimledt- 
land 
m. Aus dem Amt eg Thales Slarıs 
n.* Das Amt Fags . 
(Bemerfung über Münzen ih 
Maße) 


25.* Ermordung König Albr a Mat- 


thbias von Neuenburg 














Monat 


15. April 
26. Mai 
Dezember 


28. Aug. 


1.—15. Aug. 


16,59. 


Anfang 


1. Mai 








Hahr 


Rad) 973 


1077 —1086 


1218 
1231 
| 1240 
1247 
1291 


1291 
Um 1300 


15. $ahrh. 


12831—1311 


1308 











Seite 


52 


58 
63 
63 
64 
65 


67 


69 


71 


74 


77 
18 
19 
80 
8 
82 
83 
83 
84 


85 
86 
88 
90 


90 


Kr. 


6. 


AR 


29. 
230, 
31. 


32. 


33. 


34. 
35. 


36. 


37. 


38, 


39. 
40. 


41. 
42. 


43, 


44. 


45. 


46. 


* 


König Heinrich VII. bestätigt den 
Schwizern den Freiheitsbrief Fried- 
Biensiils.n 

König Heinrich VII. erklärt enter. 
walden für reichsunmittelbar 
König Heinrich VII. befreit die 
Waldstätten von jeder auswärtigen 
Gerichtsbarkeit : 

Schlacht am Morgarten. Jodan nn 
bon Wintertur 


Der drei Waldftätte Bund an 


Srurten,. ; 
Erfter WBarffenftillftand Be De Wald. 
ftätten mit Oftreid) 


Zur Sage von der Befreiung ER 


Waldftätte. 
a. $uftinger . 
b. Felix Hemmerli R 
c. Die Sage von dem Schützen 
Toko. Saro Grammaticıs 
d=Das alter Doellenlied: .2... 
e. Aus dem weißen Bud n 
Saruwen!... 
Wie der Herzog von erg en 
turn belagert hat. Zuftinger 
Der Luzerner Bund 


Brunische Umwälzung in Ze 


Sohannes von Wintertur £ 
Die ältefte demokratifche Verfaffung von 
Biürid BR 1 42 8 
Der Laupener Streit. ee 
Laupensis . : 
(Zufäße. aus ae 


Die Mordnadhtvon Züri. Zürder- || 


hronif Eberhard Mülners . 
Der Zürcher Bund 
Das Treffen bei Tätwil 

a. Miülners Chronit . 

b.. Diessenhofens Chronik 

c.* Matthias von Neuenburg 
Aus dem Glarner Bund 
Die Stadt Zug ward gewonnen. Miil- 
ner3 Chronif ., 
Der Zuger Bımd . 
Der Berner Bund i 
Das Reichsheer von Zürich. 5 ne 
leßung des Matthias von Neuen- 
burg 
Der Bfaffenbrief 











Monat 


3. gti 


3. mt 


3. Juni 
15. Nov. 
9. Dez. 


19. Zuli 


. ,T. Nov. 


TE JUIEE 
16. Zuli 


21. Juni 


93 124. Zebr. 


1. Mai 
26. Dez. 


4. Juni 


Juni 
27. Juni 
6. März 


Aug./Sept. 
RS ER 











Yahr 


1309 


1309 


1309 
1315 
1315 


1318 


Um. 1420 


Um 1450 


Um 1200 
Um 1474 


Um. 1470 


1318 
1332 


1336 
1336 
1339 
1350 


1351 
1351 


1352 


1352 
1352 
1353 


1354 
1370 











95 
94 
HR 
99 
100 
104 


106 
108 


109 


116 
117 


119 
121 


127 
129/131 


134 
135 


141 
141 
142 
143 


145 
145 
146 


150 
152 
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Nr. Monat Yahr Seite 
47. Die Schladt bi Sempah . .. . 9. Yuli 1386 
a. Twinger von Königshofen. 
U IS sur KOT; 155 
b. Gregor Hagen. Alm 1399, > 157 
c. Juftinger. Um 1420... 158 
d. gürder Chronif. Um 1438? 159 
e. Aus Halbjuters van. 
LED 5 160 


48. Die Schlacht bei Räfels. 
a* Anonyme Chronmif (fog. 


Slingenberg)ur u 164 
b. Wrahrtchrien area. 167 
an Der Sempaberbriei are 10. Zuli 1393 168 





50. Der Appenzeller Krieg: 
a.” Das Landreht der Appenzeller 
mit den ll Weißes 





DEN En 1403 171 
eimdrbuit, de8 ren 
zeller Kriegs, Note) a 0 2. 172 
b.* Die Schlahbt am Speider. 
Gebhard Dader. . . 15. Mat 1403 172 
c. Die Schladt am Stoß. Sog. 
Kiingenberg- 2% 17. $uni 1405 174 
d. Niederlage der Apoenseee Bi 
Bregenz. Sog. Klingenberg | 13. Jar. 1408 176 
51. Aus dem Burg- und Landredt ver Appen- 
zeller mit den VII Orten, ohne Bern || 24. Nov. 1411 107 
52. Die Eroberung des Aargans. Zuftinger | April/Mai 1415 179 
53. Aus dem Burg und Landreht von 
Ernen und Münfter im Wallis mit M 
Luzern, Uri und Unterwalden . . 14. Oft. 1416 182 
54. Die Flucht der Hürcher bei a N 
Aarkunen : 4./5. Nov. 1440 184 
55. Die Erftürmung Dee Sue. am si I. 
Sram re 24. Mai 1443 187 
56. Die Schlacht bei St. nenn | 
Srhl.. Sog alingenberg name: 22. Zuli 1443 190 
57. Sfenhofers Schmadlied auf die Eiv- 
genen... ‚1443 193 
58. Bmei Schreiben über Dr ae der 
Selle 2O DET TeN Ben 2, 26.27. Mai 1444 196 = 
59. Belagerung von Züri. Bere eo ; 
Dad m0r Suni/Ang. 1444 1978 
60. Die Schlacht Fe St Iatos an 3% 
DIS en 26. Aug. 1444 
a.* Brief Tirings bon Hatıwit 
21, Aug. MAL 2, 202 


(Erhard von Kppenmeilen 
DEDIE) Are Pin f 203 





ET LTEO TE, 





b. Brief des Aeneas en 
Nürnberg 1444 

c. Hans Sperrer der Brfigfiriger 

d. Matthieu d’Escouchy 


61.* Hans Omers Lied über die Schlacht 


62. 


693. 


64. 


67. 
68. 


69. 
70. 


Ze 
72. 


73. 


74. 


15. 


* 


‚69. 


66. 


bet Ragaz 

Aus dem ewigen, Bir a Sandra des 
Abts von St. Gallen mit Züri, 
Luzern, Shwiz und Glarıs . 

Aus dem ewigen Bündnis der Stadt 
St. Gallen mit den feh8 Drten 
(ohne Urt und Unterwalben) 

Die erfte Hirsbreifahrt der Zürcher na 
Straßburg. Bullinger 

Papst Pius II. stiftet die Dr 
zu Basel 

Ein Lied von der ei de8 Charg ans 
Ein Med vom Sundgauer Zug. 

Aus der ewigen N mit Defter- 
Teen 

Beit Webers Fied er eroigen Richtung 
Das erste Soldbündnis mit Frank- 


reich: 


‘a. Bündnis zwischen Ludwig XI. 

und den VIII Orten nebst 

Freiburg und Soloturn -. 

db. Erläuterung des Schultheissen 

| und Rates der Stadt Bern 
Beit Webers Lied iiber den Streit vor 


 Hericourt 


lauern. ; 
Die Schladt be anbion e 


a.* Panigarola an den Herzog 

von Mailand. 29. Febr. 1476 

db. Panigarola an den Herzog 

| von Mailand. 4. März 1476. 

c Aus Petermann Etterlins 
Kronica . 

a. SHateunGrahten. Die 

bold Schillings Berner Chronif 


Zwei Briefe Hans Waldmanns: 


a. Hang Baldmann an Gerold 
Edlibad ; 

.b. Hans Benenn an | Bilrger- 

meifter und Rat der Stadt Züri) 

Die Verteidigung Murtens durd Adrian 


bon Bubenberg. Diebold Sdil-: 
 lings Berner Chronik 





Monat 


6. März 
17. Aug. 


13. Juni 


12. Nov. 
Sept. 
Yunt/Zuli 


11. Juni 


26. Oft. 
6. April 


13. Nov. 


Karl der Kühne. Gestars Shapel- | 


2. März 


16. Mai 


17. Sumt 


9,—22. uni 








Kahr 


1446 


1451 


1454 
1456 
1459 
1460 
1468 


1474 
1474 


1474 


1475 


1474 


Um 1475 
1476 


1476 


1476 


1476 
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Seite 
204 
206 
208 


209 
211 


212 
214 
215 
217 
218 


220 
223 


225 
227 
228 


230 


231 


668 


Kr: 
76. 


77. 
18. 


79. 
so. 
81. 
82. 
89. 
84. 


DE 


eh: 
88. % 
89. 
90: 
9. 
22. 


a 


94. 


Die Schlaht bei Murten. Diebold 
Schilling : 
Ein ed von der Schlacht MN cr 
Hans Viols ed von der Schlacht bei 
Giornico . . 

Hans Wardpeims rfuch Ha Britper 
Claus 

Die Tagfatung zu Su am 1 22. De 
1481. Diebold Scdillings Sy 
Ehronif ß 

Die Stanfer Berfomme el 

Aus dem Bunde mit Freiburg imb 
Soloturu 


Das zürdherifde mann 


vom 18. Nov. 1488 
Sturz Hans Waldmanns. ei 
Bericht 
Einzug König Karl VIII von Frank- 
reich in Rom. $ovius 
Anflug Graubündens an die Schwei; 
a. Stiftung des BOrTeaREWET 
bundes : 
b. Stiftung des obern be ae 
Bundes ; 
c. Stiftung des Behngerihten- 
Bundes... 2une 
d. Aus dem Bunde 2 vr ar. 
mit dem obern grauen Bund 
e. Bund der VII Orte mit der Stadt 
Chur unddemGotteshausbund 








Monat 


22. Junt 
DIRSLUE 


28. Dez. 


22. Dez. 
22. Dez. 


22. Dez. 
18. Nov. 
März/April 


‚31. Dez: 


29. Kan. 
14. Febr. 
8. Juni 

21: Suni. 


13. Dez. 


Eidgenössische Antworten, Bale- |. 


rius Anshelm 

Balerius Anshelm über nu fe 
des Schwabenfriegß s 
Schlacht bei Fussach und Hard: 
Pirdheimer 3 ee 
Schweizerische Wenns ee im 
Schwabenkrieg. Birdheimer . . . 
Das Treffen beim Bruderholz. Schra- 
ding Reimhronif 


Die Schladht im Schwaherlog. Ans- 


beim 


Die Schlacht bei Featen, Be 


walds Chronif . 

(Acta des Sirolertitege; a 
Die Schladht an der Calven. Acta des 
Zirolerfriegs 
(Simon %emnius, RE Saldo, 
Note) , NIT 0 





20. Febr. 


Febr. /März 


22. März 


11. April 


20. April 


22. Mai 





Zah 
1476 
1477 


1478. 


1474 


1481 
1481 


181 


1488. 


1489 


1494 


1497/1498. 


1867. 
1395 
1436 


1497 


1498 


1496/1497 


1499 


1499. 


1499 


1499. 


149. 


1499 


‚1499: 


Seite 


249 
253 


254 
256 
260 
263 


267 


: 270 


274 


283 


285 


287 
288 
289 
290 
291 
292 
293 
295 
296 
297 


sol 
306 


308 


310 


4 





bs 


= Alan 
El u ed an a du. 


It“ 
95.7 


20 


97.% 

98. 

939 
100. * 


101. 


102. 


103. * 


104. * 


103. 


106. 


107. 
108. 


Kriegselend in Tirol und Grau- 
bünden. Pirdheimer . 

Das Schweizermädchen in Konstanz. 
Pirdheimer 

Die Schlacht bei en yrareln 
Der Friede von Bajel 

Aus dem Basler Bunde : Rt 
Der Bundesihwur in ee Brenn- 
wald 


Aus einem Kied Bi nn ar Sand 


Der Schaffhaufer Bund . 
Bellinzona wird eidgenöfftich 

a. Brennmwald . ak 

b. Aushelm . 
Aus der ee ineng- mit t öfter. 
reid 


Zwingli an Padtan über en En 
Zug. 4. Dit. 1512 


Papst Julius II. verleiht den Sehnei- 


zern den Titel „Verteidiger der Frei- 


heit der Kirche“ . 
Die Belagerung von Novara. $ovius 
Die Schlacht bei Novara. $ovius. 


 Suicciardini . 


109. 
110. * 


trl, 


112. 
113. 


‚ Der Appenzeller , 


Macchiavelli über die Machtstellung 
der Schweizer in Italien. a 
Die Schladht bei Marignano 

a.* Anshelm . ER 

b* Fleurange 

c. Guicciardini ? 
Der ewige Friede mit rauen 


Ausläandifhe Urteile über die 
Schweizer des 15. ımd 16. BR | 


a. Trithemius 

b. Wimphelings Genen. 

c. Pirckheimer über die Kriegs- 
kunst der Schweizer 


d. Apventin . 
e.* Comines über die Alıaır Lud- 
wigs XI. 


f.* Jean d’Auton . 


g9.* Pulgar über die Schweizer‘ in 


Spanien . 
h. Macchiavelli 
i. Guiceiardini 











Monat 
guni 
ul 

22. Zuli 
„22: Sent. 
9. Zumi 


13. Juli 


10. Aug. 


7, Febr. 


. Mar/guli 


5. Suli 


Juni 


6. Zunt 
17. Dez. 


Dez. 


13./14. Sept. 


29. Nov. 











Jahr 


1499 


1499 
1499 
1499 
1501 


1501 
1501 
1501 

1500-1503 


"Hilo 


DLR 


1512 
1513 


1513 
1513 


1514 
1515 


1516 


Um 1500: 
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312 


319 
320 
327 


sl 


333 
338° 
335 


336 
‚337 


340 
343 
347 
349 


352 


#7 


358 


360 
363 
368 


370 


373 
3174 


376 


3 


377 
378 
378 


379 
382 


670 


Nr. 


Dritter Teil. 


Die Beif der Glanbenslpaltung. 


114.* Zwingli über den Beginn feiner evan- 


119. 
116. 


LL2. 
118. 


119, 
120. 
121. 
122. 


123. 


124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 


130. 


132. 
133. 
134. 


135. 
136. 


x 


* 


gelifchen Predigt und fein ig i 


nthers ne 

Der Tod Prtichn Berinelierh & oni- 
vard 

Aus dem Bitndnis a König Fri ranz iR 
und den zwölf Drten . 

Zwingli an Bertold Haller in Ben 


Aus Niklaus Mannels Faftmachtipiel 


von PBapfts und Chriftt Gegenjaß . 
Luther und die Schweizerftudenten 
in gena. Kefßlers Sabbata. 

Aus Zwinglis göttliher Vermahnung 
an die Schwizer . 

Die 67 Thefen Zwinglis m "Dispn- 
tation in Bürid $ 

Urteil des Zürderifhen Rates a 
gehaltener Disputation : 
Dbwalden an Züri auf een Ein- 
ladung zur u über Bilder umd 
Mefie : 
Ancherunterncheig in en Col- 
fin3 GSelbftbiographie . . 

Stiftung des ee ar v 
Drte 
Aufhebung. der 
Kanton Zurihun 0 
Bon M. Ulrid Bea inkfaktiger 
Miüh md Arbeit. Bullinger. 

Bon Huldreihen Ir Reßlers 
Sabbata 

Aus dem Burarer Bernd a Feet 
burg3 mit Genf . 

Thomas Platter Boteibientte a: 
der Disputation zu Baden . b 
Altiehultheig Hans Hug an Scultheiß 
und Rat zu Luzern über die Dispu- 
tation zu Baden 3 

Ein Katholik über die Dina, 
zu Bern . 

Aus einem Brief Shomas. RE 
in Luzern k 

Die Kappeler Milchfuppe. A. 
Aus dem erften Kappelerfrieden. 
Aus dem Religionsgespräch zu Mar- 
burg. Collins Beridt . 


erben “m 


Monat 


23. Aug. 


5. Mai 
29. Dez. 


Mai 


29. Zan. 


ZI are 


25. Dt. 


8 April 


18. Mai 


8. Tebr. 


Mai/guni 


3. Juni 
ITSOR, 
27. Febr. 


Fımt 
26. Juni 


2. Ott. 


Fahr 


1516—1523 
1519 


1521 
‚1521 


1522 
1522 
1522 
1523 


1523 


1523 
1523 
1524 


1525 


1523— 1531 
1526 


1526 


1526 
1528 
1529 
1529 
1529 


1529 


Seite 


383 


386 


.. 388 
391. 


391 


393 


- 398 


401 


: 407 


408 - 


409 


410 


411 


411 


415 


416: 


417 


419 
421 
423 
424 
425 


426 


} 
{ 
"2 
4 
R 





HE 


Kr. 
I31. 


138. 


139. 
140, 
141. 


142. * 


143. 
144. * 


145. * 


146. * 
147. * 


148. 


149,3 
150. 
19L.% 


1525* 


‘153. 
154. 
155. 
106. * 
151.2 


158, 


Aus einem Brief Luthers über das 
Marburger Religionsgespräch } 
Sapoyen jet im Frieden von 
St. Zulien den Städten Bern umd 
Freiburg die Waat für die Sicherheit 
Genfs zun Pfand a 
Zwingli über die inekee 
Die Schlacht bei zes: Bullinger 
BZwinglis Tod a 

a. Salat, 

vn Be 
Friedensfhluß zwiichen Be V Sn 
und Zürich zu Deinifon. te 
Kappelerfrieg . : 
Aus dem zweiten ee ’ 
Niflausvon Wenge beim Aufftand der 
Neformierten in Soloturn. Anton 
Haffner. Re 
Eroberung der Woaat. Antoine 
Sromment. 

@..Die Base 

db. Einnahme des Schlosses Chillon 
Kalvins Ankunft in Genf . 
Aus Kalvins Kirchenordnung in 
Genf . 
Der Berner Sale chreiher Zur ianden 
an Kalvin über die Hinrichtung 
Servets. 10. Februar 1554 
Ein Engländer über die reformierten 
Schweizerstädte. $ohn Bale 
Aus dem Vertrag zu Laufanne 
Beru und Savoyen $ 
Die Schweizer auf dem Eine von 
Meaux. Giovanni Correro. 
Kardinal Borromeo schlägt die Ab- 
sendung eines Nuntius in die Schweiz 
und die Gründung eines Jesuiten- 
kollegiums in Luzern vor . ‘ 
Der Goldene oder Borromäilge 
Bund . 
Aus dem Bündnis Den vı fatholifch en 
Drte und Philipp IL von Spanien 


Teilung de3 Landes Appenzell in 


Suner- und Außerroden 

Die Genfer Escalade. Simon Gon- 
Latt ana: 

Die Nee ve no. Atyifes 
Boa ltr, 

Tod des Obersten erkriie Sp te De v 


Monat 


LU SD 


Pfingften 
11. OH. 
11. Oft. 


16. Kov. 
20. Nov. 
30. Dt. 
Yan. März 
2. Sebr. 
27./29. März 
Zul 


20. Nov. 


27. Dt. 


30. Oft. 


28. Sept. 


30. Sept. 
5. Of. 
12. Mai 
8. Sept. 
22. Dez. 


11. Sept. 
24. Jan. 





Zahr 


1530 
1551 
1531 
1531 


1531 
1531 
1533 
1536 
1536 
1536 
1536 


1541 


1553 


1558 


1564 


1567 


1570 


1586 


1587 


1597 


1602 


1620 
1639 
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428 


428 
429 
429 
434 
435 


436 
438 


440 


442 
445 
447 


448 


451 
453 
457 


460 


461 
469 
472 
474 
476 


479 
484 


672 


Nr. 
199.” 


160. 


161. 


162. * 


163. * 
164. * 


165. 


166. 


167. 
168. 


169. 
170. 


20.” 
172. 
173. * 


Abihliegung der regimentsfähigen 
oder patrizifchen Burgerihaft mn Bern. 

a. Neimwe Ordnung x. 

b. Bedel an alle Gefellichaften ". 
Der die Exemtion der Eidgenossen- 
schaft vom Reiche betreffende Artikel 
VI des westfälischen Friedens . 
Der Bauernfrieg von.165 . 

a.* Ursachen. Cyjat- a 

manı 

b. Der en 

c.* Niklaus Leuenberger als Ob- 

mann des Bauernbundes. BERN 


Haffner 


d.* Verfahren der ten din fie | 


Linden. Wirk s 
e.* Das Gefeht bei ee 
buchfee und feine Folgen. Foft 
von Bredershäufern . . 
£.* Landvogt Kafpar Pfyffer, Präfivent 


de8 Kriegsgerihts in Surfee, 


an Schultheiß Tledenftein 
Die erfte Schlaht von PVillmergen. 
Zafob Bislig. Rn: 
Eidgendffiiches ee 
Die Schweiz zur Zeit Ludwigs XIV. 
St. Romain 
Bittihrift eines iahekin. ee 
meifters aus dem Jahre 1700 .. 
Die zweite Billmerger Schladt. 
Meyerv. Schauenfee. a 


Aus dem vierten Yandfrieden. Yarau 79/10. ug - 


Luzern an den Papst nach der 
Schlacht bei Villmergen 

Der Trüdlibund. Soloturn . ; 
Aus Landvogt Ejhers Bemerkungen über 
die Regierung der Srafihaft Kyburg . 


Major Davel. Basler Almanad) von 1723 


Aus dem zürhher. Sittenmandat nv. 1755 
Aus dem Memorial von Stäfa 


Vierter Teil, 


Die Schweiz feit der helvetifden 


174. * 


Amwälzung. 


General Bonaparte reisst das Veltlin, 
Bormio und Chiavenna von der 
Schweiz los . 











Monat 


16.24. März 
22. März 


24. Ott. 
San./Yunt 


14. Mai 


8. Juni 


5. Suli 


"OA SAL. 


18. März | 


». Zuli 
18. Juli 


13. Aug. 


I. Mai 


10. März 


10. Oft. 





SYahr 


1643/1651 
1643 
1651 


1648 
1653 


1653 


1653 


1653 


1656 


1668 R 


1676 
. 7700 


1712 
1012 


1712. 


1715 


1717 1793 


1723 
1755 
1794 


1797° 





Seite 


485 


488 
488° 


489 
491 


493 


494 


49h 


496 


496 


501 
505 
510 


ll 


520 


524. 


526 


RE 


531 
535 


BA 


545 


10, 
= 900.: 


Nr. 


.175.* Die Petition Tahai pe’s an das franzö- 


176. 
177.* 


178. * 
179. # 
180, * 
181.* 


182. 
183. * 


184,* 


 185.% 


186. 


a 


2188, 


sische Direktorium ss 

Peter Ochs an Bonaparte . 
Verhüllte Kriegserklärung des franz. 
Direktoriums an die Schweiz - 
Aufrihtung des  Freiheitshbaumes in 
 sLieftal. Heguer 

Sreiheitäbrief der Basler Gchafaart 
Die Revolution in der Waat. Bidhard 
Slugblatt des franzöfifhen Gefandten 
Mengaud > 
Aus Brune’s Bosesrondenn : 
Sretlaffungsurfunde Ar die Sandgraffchaft 
Thurgau ; 
Erllärung der Urner Slarnen ver 
dem Kampfe = 

Das Gefecht bei dee, ade 
Schauenburg über die Kämpfe bei 
Fraubrunnen und im Grauholz . 


Aus Brune’s al Fort- 
jebung . Sn 
Der  franzöfifche enter sea 


 Recarlier befiehlt die unveränderte 


182. 
19. 


191. 
19. 


198. 


194, * 
-195,* 


196. * 


197. 


Unnahme der nn Konfti- 
tution ; 

Requijition der en in ee. 
Der franzöfifhe Regierungstommiffär 
Lecarlier legt der Schweiz eine Kriegs- 
teuer von 15 Millionen auf . 

Die helvetifche Staatsverfaffung 
Beitimmung der Farben der helvetifhen 
Kofarde. Fe 
Ablhaffung des Brädifats er 
Bericht des Generals Fressinet über 
das Gefecht von Wollerau . 
Kämpfe der Schwyzer bei am 
umd Morgarten. Zichoffe. : 
Bildung der Kantone Waldstätten, 
Linth und Sentis : . } 

Aufhebung aller perfünliden eat 
laften . 


e 198. * Yus Xapaters en Bon eines en 


.201.* 
2.209, 


amd Pfyffers 


- Schmeizers an die große Nation” . 


Gejeß über das helvetijche ven el 

Abfchaffung der Tortur. 

Die Erstürmung von Sitten. ee 3 

Napinat befiehlt den Austritt Bays 
aus dem helvetifchen 

Direktorium . BRIEF 


Oechsli, Quellenbuch. 























Monat 


I. Dez. 
12. Dez. 


28. Dez. 


17. an. 
20. San. 


24.28. Kan. 


6. ebr, 


Sebr. März 


3. März 


4. März 
5. März 


5. März 


März 


28. März 
29. März 


8. April 
12. April 


14. April 
23. April 


30. April 
2. Mai 
4. Mai 
4. Mai 
10. Mai 
12. Mai 


12. Mai 
17. Mai 


16. uni 





Fahr 


1797 
1797 


1797 


1798 
1798 


1798 


1798 


1798 
1798 


1798 
1798 


1798 


1798 


1798 
1798 


1798 
1798 


1798 
1798 


1798 
1798 
1798 
1798 
1738 
1798 


1798 
1798 


1798 


43 
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547 
551 


554 
555, 
556 


560 
561 


564 


566 
567 


572 


573 


579 
580 


58 
583 


595 
59 


595 
597 
599 
601 
601 
604 


604 
604 


606 


674 


Nr. 
203. 


204. * 
209. 
206. 
207.* 
208. * 
209. 
210. * 


211.% 


212. * 
213. 


214. * 
215; * 


216. * 
217. 


218. 
2195* 
220. 
221; 
222. 
223. 
224. 


225. 


226. 


227.* 


Napinat unterftellt die helvetifche Hepu- 
HliE der franzöfiihen, Militärherrichaft 
Einleitung zur Aufhebung der Klöfter 
Aus dem DOffenfivn- und Defenjiv- 
Bindnis zwifchen der franzöfifchen und 
heivetifchen Nepnblit 

Schauenburg an General Töndy über 
die Einnahme von Nidwalden 
Aufhebung des Zunft- umd 
zwang3 

Einführung einer Sinner 
Botihaft des heivetifchen Direktoriums an 
den Großen Nat in betreff de8 Er- 
ziehungsmwefjens. Verfaßt von Stapfer 
Erhaltung vaterländifher Alter- 
tiimer. i 

Aus dem Bericht. dos ee 
Oberkriegskommissärs Rouhiere an 
den Finanzminister Ramel 

Einführung einer einheitlihen Schweizer- 
münze 

Die zweite Shlagt be: Bicid, Da- 
BIO YeB% i 
Eine Requisition Massen 

Ein ‚Anleihen‘‘ Massena’s bei der 
Stadt Zürich 

Kriegselend im Mer 

Der französische Gesandte Pichon 
über das Kriegselend der Schweiz 
Der Staatsftreih vom 7. Jan. 1800 
Einführung von Erfindungspatenten 
Bonaparte Findigt der Schweiz feine 
Bermittlung an 

Aus der Anfpradhe Banana s an 
den Ausshuß der Helvetifhen Coı- 
fulta zu St. Cloud RE ; 
Die Vermittlungs-Afte 

Eine Proflamation der Zürcher er 
in betreff der Kontinentalfperre.. 
Napoleons Dekret betreffend Zinver- 
leibung des Wallis en 
Aufhebung Der a 
afte in Bern 

Proffamation der tuiebächergenellieh » a t ri= 
ziihen Regierung der „Stadt und Repu- 
blif“ Bern 

Aufhebung der Meriehionsalen 
der Eidgenoffenfchaft und En eines 
neuen Bundes R 0% 








. Monat 
18. Juni 
8. Mai/20. Zuli 
19. Aug. 
9. Sept. 


19. Oft. 


, |. Sept./15. Nov. 


18. Nov. 


15. Dez. 


17. Dez. 
19. März 


25./26. Sept. 
27. Sept. 


3. Dt. 
16. Oft. 


20. Nov. 
T. Zaı. 
25. April 
30. Sept. 
12. Dez. 
19. Febr. 
15. Dt. 
12. Nov. 


22. Dez. 
24. Dez. 


29. Dez. 


Yahı 
1798 
1798 
1798 
1798 
1798 
1798 
1798 


1798 


1798 


1799 


1799 


1799 


1799 
1799 


1799 
1800 
1801 
1802 
1802 
1803 
1810 


1810 


1813 


1813 


1813 





Seite 
607 
609 
610 
612 
613 
613 
615 
621 
6227. 
622 


623 
632 


633 
633 


635 
636 
637 
638 
640 
642 
646 
648 


649 
650 


651 


Jr 


228.* Wiedervereinigung v. Wallis, Neuen- 


229. 


230. 


231. 


232. 
233. 


burg und Genf mit der schweize- 
rischen Eidgenossenschaft s 
Aus der Erklärung des Wienerfon- 
grefjes über die ee der 
Schweiz. . 

Einfhluß N Ban Er s in ner Thieige 
riihe Neutralität : 
Bundedvertrag ziwifchen a xx 
Kantonen der Schweiz 

Aus dem zweiten Parijer richten 
Anerkennung und Gemährleiftung der 
immerwährenden Neutralität der 
Schweiz und der MEN 
ihres Gebiets re RE 





Monat 


12. Sept. 


20. März 
29. März 


7. Aug. 
20. Nov. 


20. Nov. 


Fahr 


1814 


1815 


1815 


1815 
1815 


1815 
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Seite 
652 


658 
655 


656 
659 


659 








Schulthess & (o., Druck und Verlag, Zürich. 


u So nun 


Im Anschlusse an das vorliegende Werk ist erschienen: 


_ Quellenbuch zur Schweizergeschichte. 


Neue Folge. 





Mit besonderer Berücksichtigung der 
FZulturgeschichte 


herausgegeben für Schule und Haus 


von 
Prof. Dr. Wilh. Oechsli. 
Preis geheftet Fr. 8.40; gebunden Fr. 10. — 








Vor hundert Jahren. 


Denlksechrift 
an die ereignisvollen Jahre 1798 und 1799. 
Preis geheftet Fr. 14. —; gebunden Fr. 16. — 





Auch einzeln in vier Bändchen: 


I. Oechsli, Wilh., Prof. Dr., Die Schweiz in den Jahren 1798 
und 1799. Mit einer farbigen Karte: Die helvetische 
Republik. _ Fr. 4. — 

II. Becker, F., Oberstlt. im eidg. Generalstab, Die erste Schlacht 
bei Zürich den 4. Juni 1799. Mit einer Planskizze. Fr. 3. 60 

III. Meyer, Wilh., Die zweite Schlacht bei Zürich am 25. und 
26. September 1799. Mit einem Vorwort von G. Meyer 
von Knonau und einer Planskizze. Fr. 2. 40 


= IV. Zeller-Werdmüller, H., Aus zeitgenössischen Aufzeichnungen 


und Briefen. Mit Illustrationen in Holzschnitt. Fr. 4. — 





Schulthess & (o., Druck und Verlag, Zürich. 
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Archiv für Heraldik, Schweizerisches. Organ der Schweiz. Heraldischen 
Gesellschaft. Reich illustriert. Abonnementspreis (jährlich 4 Nummern) 
Fr. 10. — 


Bilder aus Ulm. Vergangenheit und Gegenwart. Aus eigener Anschauung 
und unter Benützung ortsgeschichtlicher Litteratur. Von einem Freunde 


Schwabens. ‚Fr. 1. 50 
Bluntschli, Prof. Dr. Geschichte der Republik Zürich. Neue Aus- 
gabe. Mit Vignetten. Fr. 9. — 
Diener, E., Dr. Das Haus Landenberg im Mittelalter. Mit beson- 
derer Berücksichtigung des 14. Jahrhunderts. Fr. 4. — 
Egli, E., Dr. Die Schlacht bei Kappel 1531. Mit 2 Plänen und einem 
Anhang ungedruckter Quellen. Fr...2..40 
Frey, Ad. Prof. Dr. Die helvetische Armee im Jahr 1799 und ihr 
Generalstabschef G. von Salis-Seewis. Fr. 2. — 
Geschichtsblätter, Obwaldner. Herausgegeben vom Historisch-Antiqua- 
rischen Verein von Obwalden. Erstes Heft. 1901. Fr. 3. — 
Häne, Joh., Dr. Zum Wehr- und Kriegswesen in der Blütezeit 
der alten Eidgenossenschaft. Fr. 1. 80 
Meyer v. Knonau, 6., Prof. Dr. Aus mittleren und neueren Jahr- 
hunderten. Fr. 5. — 
Rahn, J. Rud., Kunst- und Wanderstudien aus der Schweiz. Neue 
Ausgabe. br. Fr. 4. —; geb. Fr. 6. — 


v. Reding-Biberegg, Rud., Oberstlieut. im eidg. Generalstab. Der Zug 
Suworoffs durch die Schweiz am 24. Herbst- bis 10. Weinmonat 
1799. Mit zahlreichen Beilagen und Illustrationen nebst 10 Kriegs- 


karten in Mappe. #Y.:7.220 
Rothpletz, E., Dr. Der Genfer Jean Gabriel Eynard als Phil- 
hellene (1821—1829). Fr. 2. — 
Schneider, A., Prof. Dr. Der Zürcher Canonicus und Cantor Magister 
Felix Hemmerli. Mit einer Tafel. Fr. 5. — 

— — Die neuesten Ausgrabungen in der Schweiz. Mit sechs 
Tafeln. Fr. 2. — 
Steiner, Ad., Prof. Dr. Der Zürcher Professor Joh. Heinrich Hottinger. 
| Fr. 3. — 

Studer, Jul. Schweizer Ortsnamen. Ein historisch-etymologischer 
Versuch. br. Fr. 4. 20; geb. Fr. 5. — 
Valser, M., Dr. Johann von Planta. Ein Beitrag zur politischen Ge- 
schichte Rätiens im 16. Jahrhundert. Fr. 2. 40 


Vor hundert Jahren. Denkschrift an die ereignisvollen J ahre 1798 und 1799. 

I. Oechsli, W., Prof. Dr., Die Schweiz. in den Jahren 1798 
und 1799. Mit einer farbigen Karte: Die helvetische Ba 

r. 4. 

II. Becker F., ÖOberstlieut. im eidgen. Generalstab. Die erste 

Schlacht bei Zürich den 4. Juni 1799. Mit einer Planskizze 

der Schlacht. Pr; 3.,00 

III. Meyer, Wilh.,, Die zweite Schlacht bei Zürich am 25. 

und 26. September 1799. Mit einem Vorwort von G. Meyer v. 

Knonau und einer Planskizze. Fr. 2. 40 

IV. Zeller-Werdmüller, H.,Dr., Aus zeitgenössischen Auf- 

zeichnungen und Briefen. Mit Illustrationen in Holzschnitt. 


Fr. 4. — 

Alle vier Hefte ineinem Band br. Fr. 14. —; geb. Fr. 16. — 

v. Wyss, G., Prof. Dr. Zürich am Ausgange des 13. Jahrhunderts. 
Fr. 1. — 


Zemp, Joseph, Prof. Dr. Die Schweizerischen Bilderchroniken 
und ihre Architektur-Darstellungen. Mit 136 Abbildungen. Heraus- 
gegeben durch die Stiftung Schnyder von Wartensee. Fr. 12. — 
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Dändliker, C., Prof. Dr., Geschichte der Schweiz, mit besonderer Rücksicht 
auf die Entwicklung des Verfassungs- u. Kulturlebens von den ältesten 
Zeiten bis zur Gegenwart. Mit über 400 Illustrationen, Karten u. Plänen. 
3 Bände (auch eiuzeln käuflich). br. Fr. 39. —; geb. Fr. 50. — 

— — Kleine Geschichte der Schweiz für Schule und Haus. 2. verb. Auflage. 

ER br. Fr. 3.—; geb. Fr. 3. 50 

— — Übersichtstafeln zur Schweizergeschichte. 2. vermehrte u. verbesserte 
Auflage. Fr. —. 80 

— — DÜbersichtstafeln zur Allgemeinen Geschichte. Fr. —. 80 

— — 0Ortsgeschichte u. historische Heimatkunde in Wissenschaft u. Schule, 
ihre Methode und Hilfsmittel. Mit einem Anhang, enthaltend die poli- 
tische Einteilung des Kantons Zürich vor 1798 und ein Verzeichnis der 
Litteratur zur zürcherischen Heimatkunde. Fr. 1. 80 

— — Ursachen und Vorspiel der Burgunderkriege. Eine schweizergeschicht- 
liche Studie. Pr: 1.50 

— — Hans Waldmann und die Zürcher Revolution 1489. Mit zwei Holz- 
schnitten. Fr. 2. —- 


Fröhlich, Frz., Prof. Dr. Lebensbilder berühmter Feldherren des Altertums. 
Zum Schul- und Privatgebrauch. Mit Porträts. 1. u. 2. Heft & Fr. 2. —, 
3. Heft Fr. 1.60, 4. Heft Fr. 1.40, 5. Heft Fr. 1. 20. 

— — Das Kriegswesen (äsars. Fr. 5.26 


Gattiker, G., Zur Heimatkunde von Zürich. Geschichten und Sagen, für die 
Schule gesammelt. Mit 9 Holzschnitten. 2. Auflage. 

br. Fr. —. 30; kart. Fr. —. 40 

Meyer, H., Erzählungen aus der Schweizergeschichte. Züge aus dem Leben 

merkwürdiger Eidgenossen. 3. umgearb. Aufl. br. 6.75; geb. Fr. 10. — 

Michel, G. L., Illustriertes zürcherisches Zeughausbüchlein. Ein Führer durch 

die Sammlung alter Waffen. Mit einer historischen Einleitung von W.M. 

br. Fr. 3.—; kart. Fr. 3.50 

Müller, J. J., Prof. und Dändliker, C., Prof. Dr. Lehrbuch der allgemeinen 

Geschichte für höhere Volksschulen, sowie zur Selbstbelehrung. 3. um- 








gearbeitete Auflage. br. Fr. 4. —; geb. Fr. 4.50 
Dechsli, W., Prof. Dr. Quellenbuch zur Schweizergeschichte. 2. veränderte 
und vermehrte Auflage. br. Fr. 8.—; geb. Fr. 10.— 
— — Neue Folge. Kulturgeschichtliches. br. Fr. 8.40; geb. Fr. 10. — 


— — Bausteine zur Schweizergeschichte. Die historischen Gründer der Eid- 
genossenschaft. — Der Streit um das Toggenburger Erbe. — Zur Zwingli- 
Feier. — Zu Sybels Darstellung der Neuenburger Verwicklung. Fr. 2.50 

— — Zur Sempacher Schlachtfeier. Mit einer Beigabe: Das Sempacherlied 


bei Russ und das grosse Halbsuterlied. Kr: 1.20 

— — Die Verbündeten und die schweizerische Neutralität im Jahre 1813. 
Fr. 1. 20 

Repetitorium zur alten Geographie und Chronologie. 5. Auflage, bearbeitet 
von Prof. Dr. J. Brunner. Fr. —. 60 


Rüegg, H., Bilder aus der Schweizergeschichte für die Mittelstufe der Volks- 
schule. Herausg. von J. J. Schneebeli. Mit 12 Bildern. Il. Auflage. 

br. Fr. 1.—; kart. 1.20 

Vögelin, J. C., Schweizergeschichte für Schulen. 6. Auflage, bearbeitet von 


Färber. Fr 1. 40 
Waldmann, Franz, Dr. Hans Waldmann, Bürgermeister von Zürich. Mit 
Holzschnitten. Fr. 2, — 


Zürich und Umgebung. Heimatskunde, herausgegeben vom Lehrerverein Zürich; 
unter Mitwirkung von Dr. Ulrich Ernst, Prof. A. Heim, Konservator 
J. Jäggi, Dozent am eidgenössischen Polytechnikum, Dr. ©. Keller, 
Dozent an der Zürcher Universität, Prof. S. Vögelin und Rektor 
St. Wanner. br. Fr. 4. —; geb. Fr. 5. — 


Schulthess & (9., Druck und Verlag, Zürich. 
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Gesehichte der Schweiz 


mit besonderer Rücksicht auf die Entwicklung des Verfassungs- 
und Kulturlebens von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. 


Nach den Quellen und neuesten Forschungen gemeinfasslich dargestellt 


von 


Prof. Dr. C. Dändliker. 


Mit über 400 kulturhistorischen Illustrationen, Karten und Plänen. 
Drei Bände. 


I. und II. Band & br. Fr. 12. —; geb. Fr. 16. —. 
III. Band br. Fr. 15.—; geb. Fr. 18.—. 


Dändlikers Schweizergeschichte ist das anerkannt schönste vater- 
ländische Geschichtswerk. Es eignet sich für Jung und Alt, für 
Protestanten und Katholiken in gleicher Weise und verdankt seine 
grosse Verbreitung nicht zum wenigsten dem Umstande, dass es bei 
aller wissenschaftlicher Gründlichkeit nicht trocken, sondern an- 
regend und unterhaltend geschrieben ist und durch eine sorg- 
fältig getroffene Auswahl prächtiger, künstlerisch ausgeführter 
Holzschnitte auch äusserlich ein gediegenes, vornehmes Gepräge 
zeigt. 

« Dändliker» ist ein Werk von bleibendem Werte, das 
nicht genug empfohlen werden kann. 


Auszüge aus Urteilen der Presse: 


. Dändlikers treflliche, mit populärer Darstellung wissenschaftliche Gründlich- 
keit verbindende Geschichte der Schweiz erscheint bereits in vierter Auflage. Wir 
freuen uns aufriehtig der Anerkennung, die dem verdienten Verfasser mit diesem Erfolg 
geworden ist und verbinden damit den Wunsch, dass das prächtige und gediegene Werk 
Eingangin recht vielen Schweizerfamilien finden möchte.“ 

Neue Zürcher Zeitung (1900, Nr. 231). 


Se Der Verlag von Schulthess & Co. in Zürich scheut keine Kosten, um dieses 
berühmte Werk auch in illustrativer Hinsicht zu einem hervorragenden zu gestalten. 
. Wir benutzen den Anlass, um neuerdings angelegentlichst auf diese musterhafte 
Geschichte der Schweiz aufmerksam zu machen.“ 
Aargauer Tagblatt (1900, Nr. 255). 


vane Wir beschränken uns darauf, jedermann zu ermuntern, sich das prächtige 
Werk" anzuschaffen, es wird dies sicherlich niemand gereuen. Dasselbe gereicht jeder 
Bibliothek zur Zierde. Diese gediegene, wertvolle Geschichte der Schweiz 
kann nicht warm genug empfohlen werden.“ 
Nationalzeitung, Basel (1899, Nr. 186). 


„er... Die Darstellung ist stets, unbeschadet dem wissenschaftlichen Werte des 
Werkes, populär und packend, weshalb Dändlikers Schweizergeschichte sich auch als 
Familienbuch trefllich eignet.“ Berner Tagblatt (1899, Nr. 486). 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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